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Borwert. | 
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Die rege Theilnahme, die ich jedesmal fand, wenn 
jungen Leuten einzelne Hudgfige der eben fo inereffanten als 
Ichrreichen Retfebefchreibung der Herren son Spir und yon 
Martius mittheilte, veranlaßten mich, den, feinen Mitarbei- 
ter Aberlebenven Berfaffer verfelben, Deren Hofrath von 
Martins mit der Bitte anzugehen, mir zu erlauben, eine 
Bearbeitung diefer für die Jugend unternehmen zu dürfen. Die 
befannte Humanität des Berfaffers bemäßrte fi) auch bier, 
wie andern Orts. 


‘Die Auswahl defien, was in dee Bearbeitung aufge 
nommen und weggelaflen werben follte, war ſchwieriger, ale 
man ſich wohl denfen möchte. Wie in einen magiſchen Garten 
verfegt, ift die pflüdende Hand unfchlüfftg, ob fie Hier dieſe 
Blüthe wähle, Die durch Facbenpracht das Auge befticht, oder 
jene dort, die in befcheidenem Gewande weithin ihr Aroma 
duftet, überall vermählt fih dad Schöne mit dem Guten! 


Bei der großen Auswahl der Gegenflände mußte nun ber 
Herandgeber vornehmlich auf den Zwed feiner Bearbeitung, 
nämlich eine Reifebefchreibung für die reifere Jugend zu 
liefern, Rüdficht nehmen ; dadurch konnte nım 
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erſtens, das rein Wiflenfchaftliche, Sprach = und Fachſtudium 

Betreffende und 
zweitens das, was auf des Serualverhältniß jener Naturvoͤl⸗ 

ker Bezug hat, keine Aufnahme finden. 

Rückſichtlich des Zuviel und Zuwenig einer unbelehrenden 
Erzählung und unzeitiger Gelehrfamteit glaubt der Herausgeber 
die Mittelftraffe eingefchlagen und das Rechte getroffen zu haben. 
Faſt überall find die eigenen Worte des Verfaſſers beibehalten, 
da der Herausgeber einerfeite nichs Befleres bieten zu Fönnen 


‚glaubte, andernfeitd aber dieß der Achtung ſchuldig zu feyn ver- 


meinte, die er für den Verfaſſer hegt, den er mit Dankbarkeit 


“und Stolz feinen Lehrer zu nennen, die Ehre hat. 


So möge nun in biefer Bearbeitung eine Vorhalle gebaut 


feyn, Die einen fehmfuchtövollen Blick in den Tempel geftattet,. 


den zu betreten nur die Weihe reiferer Jahre gönnt, welches 
Süd hiemit allen feinen jungen Lefern von Herzen wünſcht 


der Herausgeber. 
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Erklarung der Abbildungen, a 

Diamanten Bäfcdherei. en Siehe ©. 214. des erft. Bos.) 
— Die nad) Diamanten fuchenden Negerſklaven fipen der Reihe nach auf 
einem Breite in einem: feichten Teiche. Einige Hund: beichäftigt, die aus 
dem Flußbette viefes Gebirges heraus gehcbenen und zunächft aufgefchüt- 
teten Kies mittelft hölzerner Seil zu waſchen; Andere Areden bie 
Arme und offenen Singer in die re um zu zeigen, daß fie in der nun 
leer auf dem Waſſer ſchwimmenden Schüfjel nichts gefunden haben, oder _ 
fie holen num nenen Kied von dem Haufen herbef. Vor dem Teiche fteht 
eine Schüfjel mit Harem Waffer, in welche ein Neger den eben gefundenen 
Diamanten zu legen im Begriffe it, nachdem er ihn zwifchen ben empor 
gehobenen Fingern gezeigt bat. Rechts und links figt etwas erhaben uns 
ter einem Sonnenfchirme ein Aufſeher (Feitor), um die Wäfcher zu beobach⸗ 
ten. Der Nominiftrater , welcher eben angelommen ift, nimmt die gefün« 
denen Diamanten in einen Beutel auf. 

Vogelteich. (Siehe ©. 249. d, erfl. Boe.) Ein Bild des upfpränglichen 
Naturzuftandes: dad Meich der. Vögel in vollen Genuße des eingeborenen 
Triebes. Im Walde, der tas reich belebte Gewäſſer umfäumt, häufige 
Lianen von Giffus, die Ambaüba, die Macaübapalme und das große Pfeiltohr. 

SFoazeiro am Mio de Francisco. (Titelbild. Siehe ©. 80. des 
zweit. Bos.) Don dem gegenüber liegenden Ufer des Stroms, in der Provinz 
Pernambuco, gezeichnet. Im Borbergrunde der weidenartige Baum Mangue 
branco und Ilha do Foge, ein Kleines Giland im Fluſſe; im Qintergrunde 
die Serras da Batateira und do Salitre 

Amazonenftrom bis zur Enge von Obydos. — (Siehe Seite 
175 bes zweiten Ops,) Diefe Anfiht vom Strome aus ‚gezeichnet, ftellt den⸗ 
jelben in feiner Enge bar, wo er noch eine Breite von 869 Klafter hat. — 
Obydos. (Siehe S. 177 des zweit. Bis.) Diefe Anſicht iſt von dem nörd⸗ 
lichen Ufer ver Obybos gegenüber liegenden Inſel Paricatuba aufgenommen. 
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Abreife von München über Wien und Trieſt. | 


Siine Majeflät ber König von Bayern, biefer groffiunige 


Befoͤrderer der Miffenfchaften, hatte, überzeugt von den Bor 


theilen, welche für legtere und fuͤr die Menfchheit überhaupt aus 
der Kenntniß des erſt feit sinigen Jahrhunderten entdeckten Amer 
ritka's hervorgehen würden, befchloffen, der koͤnigl. Akademie dee 
MWiffenfchaften den Auftrag zu ertheilen, zu einer wiffenfchafts 
lichen Reife, in das füdliche Amerika tüctige Männer auszu⸗ 
wählen. Die Wahl fiel auf die beiden Mitglieder der Lönigl, 


Akademie, den Zöologen Dr. v, Spir und den Botaniker Dr. 


v. Martius, 


a 


Die Vermaͤhlung Ihrer 8. K. Hoheit Karolina, Joſepha 


Leopoldina, Erzherzogin von Oeſterreich, mit Sr. K. Hoheit 
Don Pedro d'Alcantara, Kronprinzen von Portugal, Algarbien 


und Braſillen, bot die ſchoͤnſte Gelegenheit zur Ausführung der 


koͤnigl. Abfiht dar. Der k. k. Hof gedachte Gelehrte im Ges 
folge der erlauchten Braut nad Brafitien abgehen zu laffen, und 
an diefe ſchloſſen ſich nun jene zwei bayerifchen Naturforſcher an, 


Wir erhielten — fo beginnen die beiden Melfenden ihren 
Meifeberiht — am 28. Januar 1817 die Weifung, eiligft nach 


Wien und von da nad) Trieſt abzugeben, um uns dort auf eg 
. bereit liegenden Fregatten nach Rio be Sanelro einzufchiffen. 


Nachdem alte möglichft vorbereitet, und bie Bücher, In⸗ 


firumente, die Feldapotheke und der fonftige Reifeapparat direct 


nach Trieſt abgefchidt waren, traten wie am 6. Sebruar bie 
1 


⸗ 


Reife von Münden nach Wien an, mo mir am 10. debruax 


anlangten. Am 4. Maͤrz — wir bie Kaiſerſtadt und reis \ 

ten nad Trieſt ab. - Bon Laibach fhlugen wir den Weg nad) 

Idria, zwei Poften feitwärtd von der Straße gelegen, ein. Wir 

brachten hier einige Zage mit der Betkachtung und Unterfuchung 

der berühmten Queckſilberhergwerke zu, welche jährlich dreitaus 
fend Gentner Queckſilber liefern. Von hier in die Straße zu⸗ 
ruͤcklenkend, beſichtigten wir bei Adelsberg die im Hoͤhlenkalk beſte⸗ 
henden Grotten, in welchem nicht nur Schaͤdel und andere Kno⸗ 
den von Menſchen, ſondern auch mit dem Kalkſtein verwachſene 
Reſte von Tapirartigen Thieren gefunden wurden. 


Die Straße fuͤhrte uns uͤber die Abdachung der juliſchen 
Kalkalpen, auf welcher viele, Mufchelverfteinerungen enthaltende 
Felſenbloͤcke zerſtreut liegen, nach der fchönen Hafenflade Trieft 
- hinab, wo wir am 10. März anlangten. Bon der Höhe bes 
Karftes bei Obczina breitete ſich der adriatifche Golf, zwifchen 
ber Stalienifhen und iſtriſchen Küfte, majeftätifch vor uns ans, 
und wir erblidten die. beiden öfterteichifchen Fregatten, aus den 
uͤbrigen Maſten Bere zur Abretſe bereit, vor Anker 
liegen. 


Br Trieſt, die Hauptſtadt Illyriens, iſt, durch feine Lage am 
adriatiſchen Meerbuſen, eine der wichtigſten italieniſchen Seeſtaͤdte 
fuͤr den levantiſchen Handel. Die alte Stadt iſt laͤngs des Ab⸗ 
danges eines Berges, worauf das Caſtell ſteht, die neue. am 
Ufer des. Meeres gebaut; letztere beſteht aus einigen ſchoͤnen 
Straßen mit großen Häufern zunächft. einem Kanal, auf wels ' 
chem die Kaufmannsgüter bequem vom Meere bis ins Innerſte 
der Stadt geführt-werden. Die Einwohner find von griechiſcher, 
myriſcher, italienifcher, groͤßtentheils aber von deutſcher Abkunft. 
Der Markt,. reih an den teefflihften Süpfrächten,, fo wie an 
den fonderbarften Erzeugniffen des Meeres, beurfundet durch 
ben Zufammenflug ber Producte des Südens und des Nordens 
die gluͤckliche Lage dieſer Stadt. Obgleich ſich nahe an ihre, und 
gear: gegen Morden, ein hoher Berg erhebt, iſt doch ber Hafen 
"nicht hinreichend wor Winden gefichert, und die Kälte bisweilen 
empfindlih. Der warme Sirocco, welcher manchmal von Africa 
herweht, ift fee betäubend und nicht felten Urfache von Krank⸗ 
heiten. Zur Zeit unferer Ankunft. war die Vegetation: beinahe 
noch erſtarrt. Das Meer bot jedoch eine reichere Ausbeute an 
Thieren und Geepflanzen dar. In dem Safthofe, wo wir abges 
s , ‘ a 
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Mlegen waren ; ergriff uns fehmerzlich die Nachricht, welche wie 1 
nad ben erſten Zagen unferes Aufenthaltes vernahmen, daß das 

von und bewohnte Zinmer daffelbe fey, in weichem Winkeimann 

einft feinen Tod fand. Wir waren bier Nachbarn des Com⸗ 
mandanten beider Sregatten, Nicola de Pasqualigo, Nobile di 
Venezia. Er führte ung fogleich in-unferen Elnftigen Wohnort, 

die Fregatte Auſtria, welche nebſt der Auguſta im Arfenal von 
Benedig erbaut und. ausgerhftet, nach den Befehlen des E, k. 
Öfterreichifchen Hofes die Beftimmung hatte, den größten Theil 

dee Sroßborhfchaft und der Geſandtſchaft am brafilianifcdhen Hofe, 

bie Mitglieder der naturforfchenden Erpebition und einige Abge⸗ 
‚ordnete für den, mit DBrafilien zu eröffnenden, Handelsverkehr 
aufzunehmen, fo‘ wie die für Legteren Zweck herbeigefchafften 
Öfterreichifchen Handelsartikel zw laden. Die Officiere und Manns 
fhaft waren zum heil Deutſche, meiftens aber. Venezianer. 


Alles war zur Abreiſe bereit und auch wir hatten unſere 
Vorkehrungen beendet, als die Nachricht einlief, daß die Ge⸗ 
ſandtſchaft noch laͤnger als eine Woche ausbleiben wuͤrde. Wir 
beſchloſſen daher, ehe wir den vaterlaͤndiſchen Boden verließen, 
noch den der Kunſt geweihten Venedigs zu begruͤßen. Dazu bot 
die Ruͤckſendung einer kalſerlichen Brigg, welche Nachtraͤge zur 
Armirung aus dem venezlanifchen Arfenale gebracht hatte, die 
befle Gelegenheit dar. Am 5, März in der Nacht fegelten wir ' 
eb, und fhon am Morgen fanden wir am Eingang ded Ha⸗ 
fend von Venedig. Die See ging hoch und die unınbige Bes | 
wegung bes Schiffes hatte auch in uns nicht verfehlt, ‚die ges 
wöhntiche krankhafte Wirkung hervorzubringen; doppelt froh wa⸗ 
ven wie daher, die gefährliche Einfahrt überflanden zu haben, 
und feften Fuß auf den Marcusplag ſetzen zu fünnen. Um bie 
Stadt Eennen zu lernen, fuhren wir auf einer der hier gewoͤhn⸗ 
lichen ſchwarzen Gondeln durd das Labyrinth vop Kandien zu 
jenen herrlichen Gebäuden, den Denkmaͤlern der Zeit, wo Des 
nedig im Beſitze der Herifchaft bes Mittelmeeres, alle Schäge 
de6 Drients nady dem europäifhen Welttheit brachte. Ihr ges 
genwärtiger Zuftand zeugt jedoch von der Vergänglichkeit alles 
irdifhen Glanzes. Was aber der Welthandel Rühmliches und 
Großes hervorbringen konnte, ift in dem architectonifchen Monu⸗ 
menten bed Marcusplatzes aufbehalten, deren Inneres die Kunft eines 
Zintoret, Paul Veronefe und Titten, durch ihr warmes und 
lebendiges Colorit, bei dem Verfalle der Republie gleich ben letz⸗ 
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ten Strahlen bes untergehenden Sonne, verherrlicht hat. Bom 
Marcusthurme aus genofjen: wir die begeifternde Ausficht In die, 
zreifchen den Alpen und Apenninen ausgebreitete Fläche, der an 


Städten und Univerfitäten fo reichen Lombardei. Es erwachte 
in und noch der Wunfch, wenigftens das nahgelegene Padua, 


mit feiner. einft fo berühmten Univerfitde zu begrüßen. Nach 


einer halben Zagreife erreichten wir den alterthümlichen Ort, mo 
uns das Vergnügen zu Theil ward, die Profefforen Brera, 
Caldani und Bonato kennen zu lernen. Mit biefem Ausfluge 


war die uns vergönnte Zeit verfloffen, und wir mußten an die 


Ruͤckreiſe nach Zrieft denken. Der Wind hatte fi, feit wir in 
Venedig verweilten, fo feſt aus Norden gehalten, daß wir, ber 
fihern Ruͤckkehr wegen, de? Reife zu See jene zu Land über 


Treviſo nach Trieſt vorzogen, wo wir aud), nach zwei angeneh⸗ 


men Tagereiſen, gluͤcklich wieder eintrafen. 


Die Reiſegeſellſchaft hatte Sch nun eingefunden, fo daß die 
Plaͤtze auf den Sregatten angewiefen und das Gepäde eingefchifft 
werden fonnte, und die ganze Öefellfhaft am 7. April das neue 
Duartier zur See bezog. , Auf die Fregatte Auſtria kamen: Bas 
oh dv. Neveu, Bothfchafter am brafilianifchen Hofe, die Ges 


ſandtſchafts⸗Cavaliere Graf v. Schönfeld und Graf v. Palffy, 


Profeſſor Mikan und feine Gattin, die beiden Naturforfcher v. Spir 
und v. Martius and der Öfterreichifche Landſchaftsmaler Ender, 
Der Fregatte Auguſta wurden zugetheilt: der sfterreichifche Nas 
turforfchee Natterer, ber Hofgärtner. Schott und der Pflanzen⸗ 
maler Buchberger. 
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Abreife von Zriefl. Fahrt durch das mittellaͤndiſche 
| 5, Meer.bis Gibraltar. ' 
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Am 10. April, Morgens 2 hr, wurden bie Anker gelichtet, 
und die Schiffe verließen im ſtillen Dunkel der Nacht den Has. 
fen. Das Meer war ruhig und wir liefen mit einem "mäßigen 
Mordoftwind 4 bis 5 italieniihe Seemeilen in einer Stunde. 
As fih die Reiſegeſellſchaft mit Aufgang bee Sonne auf dem 
Verdecke begrüßte, erfchienen die Gebirge von Friaul ſchon im 
buftige Blaͤue gehüllt. Während bes ganzen Tages blieb dee 


groͤßte Theil der Gefellfchaft, welcher noch keine Seereife gemacht 


batte, auf dem Verdecke verfammelt, und heftete in jenem, aus 
Wehmuth und Froͤhlichkeit gemifchten Gefühle, das der Abfchieb 
vom Vaterlande hervorruft, noc einmal die Blicke auf bie vets 
ſchwindende Heimath, bis gegen’ Abend. die. zunehmende Bewe⸗ 
gung des Schiffes und der’ unfreundliche Balte Wind, der uͤber 


das dunkelnde Meer hinfuhe, die Meiſten zwang, fich in ihre 


Kajüte zuruͤckzuziehen. Die Nacht. ging ruhig vorüber, am Mor⸗ 
gen aber wurden Alle durch eine ungewöhnlich heftige Bewegung: 
des’ Schiffes aus dem Sclafe geweckt. Wem die Seekrankheit 
die Befinnung nicht benommen hatte, der konnte aus dem hef⸗ 
tigen Schaufeln, dem Krachen und Rollen bes Schiffes, das 


- wit dem braufenden Meere kämpfte, aus dem Aechzen der Maſt⸗ 


bäume, dem Zoben des Windes, .aus dem Iärmenden Hin⸗ und. 
Herlaufen ber Matrofen und dem Schnitten der befehlenden Pfele 
fen ber Segelmeifter fehließen, daß mir Sturm hatten. Ze 


- Die Bora, ein Palter, ſehr heftiger Norbnorboftwind, wel⸗ 
her, befonders im Fiuͤhjahre, häufig aus den iſtriſchen Gebirgen 
hervorbricht und im noͤrdlichen Theile des adriatifhem Meeres müs 
thet, war plöglic auf die beiden Schiffe gefallen. Nur die Ers 
fheinung einer ſehr tiefhängenden, ſchwarzen Molke hatte den 
wachhabenden Officier unferee Fregatte gewarnt, fo daß, ehe die 
furchtbare Windbraut einfiel, kaum noch Zeit übrig war, die Se 
gel einzuziehen. Nach wenigen Minuten verfhwand und bie Aue 
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gufta, welche bisher ganz nahe an ber Auſtria fegelte, aus dem 
Sefihte. Dichte Nebel umbüllten unfer Schiff; ein kalter mit 
Schloſſen vermengter Regen, den der Sturmwind müthend hers 
abtrieb, fülte das Verde mit fauftgroßen Kiefeln an, und machte 
die Mannſchaft faft erſtarren. Das Schiff wurde gewaltig bin 
und bergeworfen, Segelftangen und Tauwerk wurden zerriffen; 
die heranflürmenden Wellen flürzten durch die Fenſter ins Caftell, 
füllten den Schiffsraum zum Theil mit Waffer an, und endficy 
in der heftigften Wuth des Sturmes brach das Bogfpriet faft 
an feinem Grunde. Bis gegen Mittag tobte fo der Drcan mit 
aͤußerſter Heftigkeit; als hierauf das Meer ruhiger, ward, und 
der fchneidend Falte Nordnorboftwind van einem milderen Oft: 
winde abgelöst wurde, ließ man mitten im Meere, etwa 3 Meis 
len von Rovigno, die Anker fallen. In diefer Stellung erwars 
tete man den andern Morgen, unb arbeitete inzwifchen aufs 
eifrigfte an dee Miederheritellung dee Parapeten und des Zaus 
werkes, welches letztere vorzüglich durch den Sprung des Bog⸗ 
fpriets, an dem es größtentheils befeftigt iſt, Loder geworden war. - 
Die fhöne Bibliothek des Heren Baron v. Neveu war von den , 
-  Wogen, welche die Fenſter der Hauptlafüte durchbrochen hatten, 
gaͤnzlich uͤberſchwemmt, und fo hatte faft Jeder der Reifenden 
durch diefen Stutm einen Unfall‘ erlitten; doch gerettet, tröfteten 
wir uns leichter über das eigene Ungemach, als über die Unge⸗ 
wißheit, was aus unferer Begleiterin geworben ſey. Allmählig 
verfammelte ſich die Neifegefelifchaft, welcher biefe erſte Prüfung 
ſehr hart gefallen war, auf dem Verdecke, wo der Anblid der 
plöglichen’ Zerftörung und der ermatteten, faſt erfrornen Manns 
ſchaft den Eindrud von der Größe der Gefahr, welcher wir glüds 
lid) entgangen waren, vollendete, 


Um 12 Uhr Morgens hellte fich ber duͤſtere Himmel etwas 
auf, und das Schiff feste fich. langſam In Bewegung nach Sübds 
Di. "Mittags erblidten wir die düftern Ufer Iſtriens, auf welche 
die eben aus den Wolfen hervorttetende Sonne ein grelles Licht 
warf. In diefem Augenblide Eonnte es für uns Eeine angeneh⸗ 
mere Erfheinung geben, als die eines noch gleichfam vaterläns 
bifhen Bodens. Wir liefen an den Eleinen, mit Delbäumen bes 
‚wacfenen Eitanden, die am Eingange ded Hafens von Pola lies 
gen, vorbei und. landeten nabe an dem Städtchen. Noch an 

demſelben Abende vetließ bie Reifegefellfchaft das Schiff, um ſich 
auf dem Lande im Anblick der fehönen Ueberreſte römifcher Kunft 
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zu erholen. Die gtoͤßte Zierde des verarmten, kaum tauſend 

Einwohner zaͤhlenden Staͤdtchens, welches zur Zeit der Roͤmet 
bee wichtigſte Ort Iſtriens geibeſen war, iſt der Civcus. Er hat 
drei Stockwerke, jedes von zweiundſiebenzig Arkaden, und gehoͤrt 
unter die am beſten erhaltenen Denkmaͤler dieſer Art, was vor⸗ 
zuͤglich dem Baumateriale, einem feſten feinkoͤrnigen Kalkſteine, 
zu danken iſt. Der Tempel, welchen die Stadt Pola der Roma 

unter dem Cäfar Auguflus geweiht batte,: in. einem einfachen 
edlen Styie, mit. einem Proppläum von Eorinthifcher Ordnung, ' 
iſt weniger gut erhalten. Die Porta aurea, ein Zriumphbögen 
mit korinthiſcher Säulenordnung, bient jetzt als Stabtthor; Die 
Venezianer hatten, nachde fie Pola, fo wie viele andere Kin 
ftenftädte Iſtriens und Dalmatiens, von der Herifchaft der une 
garifchen Könige abgerifjen, bier ein Caſtell mit vier Baſtionen 
erbaut, welches aber jegt ebenfalls in Truͤmmern Het. Don 
‚ihm bus überfiehbt man ben. Hafen mit feinen grünenden In⸗ 
fein, die Stadt "und "das koloſſale Amphitheater, welches ſich 
zwifchen anmuthigen Pflanzungen von Del« und Lorbeerbäus 
men erhebt, . F — 
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Mährend man befchäftigt war, unfere Fregatte auszubeffern, - 
fanden wir Muße, anf mehreren Wanderungen in der Nähe von 
Pola, die intereffante Halbinfel Iſtriens genauer kennen zu ler⸗ 
nen. Die Gebirge beftehen, wie die Übrigen Theile des Landes, 
aus Floͤtzkalk. tn ö Ä 


F 


Die Vegetation iſt auf dem trocknen und zerkluͤfteten Boden 
keineswegs uͤppig. Die Reize der ſuͤdeuropaͤiſchen Flora, zu wel⸗ 
cher auch die iſtriſche gehört, beſtehen nicht in jenen dichten, hoch⸗ 
belaubten Waͤldern, in jenen friſchen Gründen und fetten Grass 
- fluren des Nordens; im Gegentheil überrafht die Kahlheit dee 
Hügel und ber baumleeren, nur mit beinahe faftlofen Geſtraͤu⸗ 
hen bemachfenen Ebenen, fo wie endlich. der Mangel einer gleichs- 
verbreiteten Kultur. Die häufig gepflanzten Dele und Lorbeers 
bäume tragen in ihrem Anfehen eine Weichheit und einen Stanz, 
welche der Milde und Durchſichtigkeit des füdlichen Himmels ent⸗ 
fprehen. Diefe größere Durchfihtigkeit und feine Blaͤue des 
- Himmels bemerften mir an einigen fonnenhellen Ragen während 
unſers Aufenthaltes. mit Vergnügen, als ſicheren Worboten sine 
günftigeren Witterung und des nahen Fruͤhlings. 
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Der Marineofficier, welcher von Pola nad Venedig ges 
ſchickt worden war, um aus dem dortigen Arſenale ein neues 
Bogſpriet zu bringen, und Erkundigungen uͤber das Schickſal un⸗ 
ſerer Begleiterin, der Fregatte Auguſta, von welcher wir an der 
einſamen Kuͤſte Iſtriens nichts erfahren konnten, einzuzlehen, kam 
nach einigen Tagen mit dem Bozſpriet und der Nachtricht zuruͤckk, 


- daß ſich jenes Schiff, nach Verluſt aller Maſte, Segel und Scha⸗ 


Auppen, an die Inſel Ehioggia zuruͤckgezogen habe, und von da 
wohl nach Venedig ‚gehen müffe, um den beträchtlichen Berluft, 
welcher auf zmanzigtaufend Franken angefchlagen fey, aus bem 
dortigen Arfenale: zu erfegen. Das neue Bogfpriet war in Eurs 
ger Zeit eingerichtet und am fietenten Tage ſtand die Auguſta 
wieder fegelfertig. ba, 


Am 21. April Morgens 6 Uhr uchteten wir die Anker und 
verließen unter einem ſchwachen O. N. O. Wind den Hafen von 


Pola. Am hellen Morgen waren wie ſchon auf hoher Ser. 


Der Himmel, nur am Horizont 'mit weißen Woͤlkchen bekleidet, 
hatte im Zenith ein lichte® Blau ausgebreitet, und mir vertrau⸗ 
ten, voll guter Hoffnung, einem ſchwachen jedoch gänftigen Winde, 
bee uns langfam in den Eingang des Golfo di Quaenero trieb, 
Um 10 Uhe Morgens hatten wie die ſuͤdoͤſtliche Spige von 
Iſtrien, in einee Entfernung von zehn Seentellen, vor uns. 
Noch einmal begrüften wir den hoͤchſten Berg der Halbinfel, 
den Monte magglore, deſſen Gipfel am Tage des Sturms mit 
Schnee bededt und nicht wieder von demfelben entblößt worden 
war, Als wie diefes fuͤdlichſte Vorgebirg umfegelt hatten, erhos 
ben fich im fernen Hintergrunde nördlich die Gebirge hinter Fiume 
und vor ums il monte d'Oſero, ein ſteiles, umfruchtbares Kalk⸗ 


gebirge, welches ſich der Laͤnge nach durch den größten Zheil der 


Juſel gleichen Namens erftredt, und der Schifffahrt in diefem 
Plippenreichen Zhelle des Meeres als Mahrzeichen ſehr zu Hülfe 
kommt. Nah Mittag fuhren wir an ber Inſel Sanfego vors 
über. Der Wind nahm jegt zu, und bie ganze Nacht Ifefen - 
wir nie weniger als fünf Seemeilen in einee Stunde, längs den 
iliprifchen Inſeln Groſſa und Goronata, fo dag wie uns am 
andern Morgen in der Breite von Ortona befanden. - 


Mit Sonnenaufgang erfchien bie Inſel S. Andrea, Mit⸗ 
tags Braſſo und darauf der Pomo, ein iſolirter Fels von der 
Geſtalt eines Zuckerhutes, mit auf die Nordſeite uͤberhoͤngender 
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 Spige, ber und ein frohes Merkzeidhen bee ſchneliſten Relſe war: 
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Nachmittags lag er und in N. N. O. und die größere Snfet 
Liſſa, welche uns Leſſina verbarg, erhob ſich ſpaͤter im Nebet 
nordoͤſtlich. An der italieniſchen Kuͤſte erblickten wir das ſuͤd⸗ 
kichfle Vorgebirg des Garganus mons, den Monte ©. Angelo, 
der tief herab mit Schnee bededit war, eine Erſcheinung, welche 
mit der von und bemerkte Kälte übereinftimmte. Manfrebonia, 
die zahlreichen Küken von Salapia und die Muͤndungen des viel⸗ 


. befungenen Aufidus, in deſſen Nähe Hannibal den roͤmiſchen 


Stolz gebeugt hatte, verfhwanden, während Cuzzola, Casziol, 
Agofta und dann im Hintergeunde Meleba, fo wie die beiden 
mitten ins Meere ſtehen Felſen Pelagoſa, die von einer unzaͤh⸗ 
gen Menge von Möven bewohnt werden, nah und nach in 
unfern Geſichtskreis kamen. Lebtere ließen wir über dem Winde, 
und fchifften zwiſchen ihnen und dem italieniſchen Continente hin⸗ 

duch. Der Himmel hatte einigemale Farbe und Wolken ges 


swechfelt und Regen ſich bisweilen eingeſtellt; jeboch. blieb uns der 


Wind treu, Monopou und ber lange Saum dire apulifchen 
Kuͤſte erfchienen ung am Morgen des folgenden Tages, und ges 
gen 11 Uhr waren wir in dee Nähe des "alten Brunduſium. 
Wie erfannten deutlich das Geſtade, welches mit Pinien bepflanzt 
iſt, deren breite Kronen weit über das Meer hin fichtbar find. 
Zwei Beine Caſtelle, wie es uns ſchien, liegen nördlich, und ein 
drittes füdlich von der Stabt, die mehr in den Hintergrund zus 
rüdteite Mehrere Wachthuͤrme gegen bie: Barbaresken ftehen 
taͤngs ber Küfle, Zeugen einer andern Zeit, als die war, wo 
Brunbufium, ber öftliche Stapelplatz roͤmiſcher Seemacht, furcht⸗ 
bare Flotten durch die Meere ſandte und das unterjochte Grie⸗ 
chenland an Italien feſſelte. Cicero's klagende Briefe, als er 
von hier aus, Rom meidend, den Uebergang nach dem Pelopon⸗ 
nes ſuchte, und Caͤſar's drohende Geſtalt, als er hier den Ne⸗ 
benbuhlee Pompejus belagerte, treten vor das Gedaͤchtniß des 
Reiſenden beim Anblicke diefer alten Seeſtadt. ©. Cataldo und 
die Derge von Lezze wurden fihhtbar, ehe wir bie aͤußerſte Spitze 
Apuliens, das Capo bella ©. Maria, umfegelten, wo unfere 
Blicke auf der ſteilen Eahlen Kuͤſte, die fih in N. W. ber uns 
hinzog, nichts als eine einfame Kirche entbedien Eonnten. In 
biefer Breite, wo die Inſeln Merlera und Corfu füdöftlih von 


uns in grauem Nebel, näher aber den Gebirgsruͤcken der Inſel 


Fano und die Montagne di Cimara auf der Küfte von Albanien, 
welche fi an bie höhere Kette von Pegola anſchließen ‚ liegen 
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fahen , erhlelt fich die Temperatur den ganzen — Über hoͤher, 
als wir fie bisher bemerkt hatten. Die Nacht, während weicher 
wir und im Golf von Zarento befanden ; brachte jedoch von Neuem 
auffallende Kälte. . Der Horizont: umlagerte ſich zugleih mit - 
Schwarzen Wolken, und häufige. Blitze, denen langnachhallende 
Donner folgten, zeigten ſich faſt die ganze Nacht durch. Das 
Meer iſt im Buſen von Tarento oft ſtuͤrmiſch und beſonders fuͤr 
kleine Kuͤſtenfahrzeuge ſehr gefaͤhrlich. In dee Nacht vom 25. 
auf den, 26. umſegelten wir Capo Spartivento, das ſuͤdlichſte 
Vorgebitg Italiens, und gingen mit einem friſchen Oſt⸗Suͤd⸗Oſt⸗ 
wind auf Malta zu. Die Fahrt war ſo durch den adriatiſchen 
Golf gluͤcklich geendigt, und wir entfernten uns von jenen Laͤn⸗ 
— in denen vorzugoͤweiſe ſicht die alte und neue Geſchichte beruͤhren. 


Baid erſchien der furatbar — Aetna vor unſeren 
Blicken; feine beſchneiten Gipfel waren in dichte Nebel gehüuͤllt. 
An der ſicilianiſchen Kuͤſte ſtand etwas ſpaͤter, im Norden etwa 
zehn Seemeilen entfernt, das geprieſene Syrakus, die Vaterſtadt 
Theokrits und Archimedes, vor unſeren Augen. Wir unterſchie⸗ 
den mit Huͤlfe der Fernroͤhre die Mauern und Thuͤrme auf der 
Oſtſeite der Stadt-und die Dächer mehrerer Hauptgebäude, am 
welchen freilich wenig von ber Pracht jenes reihen Syrakus, das 
Cicero als eine der fhönften Städte des Alterthums ſchildert, et» 
-‚ halten zu ſeyn ſchien. Erinnerungen an den freifinnigen Timo⸗ 
leon, an den Tyrannen Dionyfius, an die Größe und den Glanz, 
womit fi Syrakus, nady der Beſiegung des wetteifernden Agri⸗ 
gents, geſchmuͤckt hatte, gehen bier an dem Geiſte des — 
ters voruͤber. | 


Das Meer hat in biefer Breite, wie im Bufen von Zarent, 
eine fchöne hellgruͤne Farbe, welche vorzüglich von geringerer Tiefe 
herruͤhrt. Da die Beleuchtung der Sonne diefe Färbung veräns 
dert, fo iſt ed nicht wohl möglich die verſchiedenen Grade der 
blauen, grünen und grauen Farbe durch ben Sarbenmeffer genau 
zu beſtimmen; das Meer geigt nämlih an demfelben Dtte eine 
viel hellere Zarbe, wenn es grell von ber Sonne erleuchtet wird, 
als wenn ber Himmel mit ſchweren Wolken bededt iſt. In dies . 
fer Gegend mwar‘es auch, wo wir bie erften Spuren einer Phos⸗ 
phorescenz ded Meeres erblidten. Sie war indeſſen viel matter 
und zerſtreuter, als wie fie fpäfer an den fpanifchen Küften, bei 
Gibraltar und auf den hohen Ocean beobachteten, ‚Das unge- 
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gae⸗ Wetter hatte vielerlei Voel von der ‚eltlanftdjen Rüfte 
hergetrieben, welche auf der Fregatte auszuruhen kamen, Man 
fing mebrere Turteltauben, einen kleinen Sperber, Biegenmelker, 
Seeſchwalben und Fliegenſchnapper, ſaͤmmtlich Voͤgel, die dem 
ſuͤdeuropaͤiſchen Continente eigen ſind, und zum Theil von bier 


aus ihre jährlichen Wanderungen über das Meer anftellen. Der 


Aberglaube ber venezianifhen Seeleute fah in den Tauben ein 
Zeichen ficherer Fahrt; der Ziegenmelker dagegen wurde von ihnen 
als: Ungluͤcksvogel verfolgt und fand feine fichere, Sreiftäite a auf 
ven Srgelftangen. 


1 


Am * Morgen befanden wir uns ſchon vierzig See⸗ 


meilen weſtlich vom Malta, als ploͤtzlich der Wind ſich in N.N. W. 
: feftfegte. Bald nahm er fo an Gewalt zu, daß ſich hohe Wel⸗ 
Im erhoben und es unmöglich warb, das Schiff in der Richtung 
von S. W. zu halten. Die rollende Bewegung der Sregatte war 
Hiebei fo heftig, daß’ in kurzer Zeit das Tauwerk ber ſchwanken⸗ 
den Maften Ioder wurbe, alles Bewegliche im Schifferaum hin 
- and ber fiel, und es gefährlich fhien, das Schiff dem heftigen 


Mogendrange länger außzufegen. Da überdies dieſer Wind an⸗ 


-zubalten drohte und-“man, belehrt von aͤhnlichen Erfahrungen in 

diefer Gegend, dur Miderhalten nur Verzögerung vorausfah, 
- fo beſchloß ber Commandant, nah Malta zuruͤckzufahren, um 
‚dort einen beffern Wind abzuwarten. Es wurde daher, nachdem 
uns der Sturm einige Stunden fehr heftig bin. und her gewors 
fen hatte, die Michtung verändert, und wir gelangten, von dem 
für die Rüdfahre günftigen Winde getrieben, mit großer Schnels 
ligkeit auf die Höhe von Malta, umfcifften die kleine und große 
Gozzo, und warfen um 2 Uhr nah Mittag in dem fehönen Has 
fen von Lavaletta Anker. Kaum hatte die Fregatte durch die 
gewoͤhnliche Salve ihre Gegenwart verkündet, fo. waren die hoch⸗ 
gelegenen Mauern der Stadt mit Zuſchauern aller Art angefuͤllt; 
mehr aber als dieſer Anblick uͤberraſchte uns jener eines Haufens 
nackter Menſchen, welche zunaͤchſt dem Ufer in den ausgehoͤhlten 
Kalkfelſen ihre nothduͤrftigen Kleider trockneten. Es war die 
Mannſchaft eines Schiffes, das am vorhergehenden Tage im 
Hafen ſelbſt Schiffbruch gelitten hatte. Wir mußten uns dop⸗ 
pelt gluͤcklich ſchaͤzen, der drohenden Gefahr bei der Einfahrt in 
dieſen engen Hafen entgangen zu ſeyn, und jetzt die, durch ihre 
Lage zwiſchen Africa und, Europa fo — Inſel beſichti⸗ 
gen zu koͤnnen. 
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Ladaletta gehört. unter bie ruhmdollſten Denkmaͤler ſjenes 
ur Zeit ber Kreuzzuͤge geſtifteten, geiſtlich⸗weltlichen Ordens. der 
Johanniterritter, deſſen Großmeiſter, ſeit Carl V. bis in bie 

neueſte Epoche, hier ihren Sitz hatten, nachdem ſie von Palaͤ⸗ 
ſtina aus immer mehr weſtwaͤrts vertrieben worden waren. Die⸗ 
fer welthiſtoriſche Bund war die ſchoͤnſte Feucht des. alten Rit⸗ 
Gergeiftes, und feine Glieder, durch chriftlichen Glauben und hel⸗ 
denmüthige Zhaten zur Sicherung Europa's gegen die Ungläus 
bigen vereinigt, haben in ihm ein Document univerfell » Luros 
päifher Bildung binterlaffen. Die Einfahrt in den Hafen vom 
Lavaletta flößt Ehrfurcht und Bewunderung sin. Auf den Geis 
ten des ſchmalen Einganges erheben fih, über ben hohen. Kalk⸗ 
fteinfelfen, fteite Baftionen und Caftelle, welche drohende Reihen 
von Seuerfchlünden auf das Meer richten. Hinter denfelben fuͤhrt 


eine breite Straße in die Höhe und dann erfheint die Stadt - 
mit ihren flachen Dächern in abwechfelnden Terraffen erbaut. Vom, - 


Mallafte des General s Gouverneurs auf der Höhe der Stadt 
genießt man einer fhhönen Ausficht auf das Meer. Er enthält 
noch viele Erinnerungen an den Drden, unter andern die. Pors 
träte dee Grofmeifter, die Ordensbibliothek, welche an ältern 
Merken aus dem Sache der Theologle, Archäologie. und Juris⸗ 
prudenz reich feyn fol, und das Zeughaus, in welchem man 
noch viele von ben Ungläubigen erfämpfte Trophäen, und unter 
andern ben Eleinen, aber fchweren Harniſch des edlen Meifters 
Lavalette erblidt. Die Kiche des heiligen Sohannes auf einer 
niederen Anhöhe der Stadt, in einem manierirten Style erbaut 
und mit Verzierungen überladen, zeichnet fich beſonders durch 


ihren Reichthum an italienifhen, griechifchen und morgenländis 


fhen Marmorarten, fo wie an aͤgyptiſchen Porphyren und Ser⸗ 
pentinen aus, „Die Gemälde, unter welchen die des. Math. 
Preti, genannt it Galabrefe, die vorzüglichften find, gehören groͤß⸗ 
tentheils neapolitanifchen Meiftern an. Die einzelnen Zungen 
des Ordens haben abgefonderte Seitenkapellen in der Kirche, 
welche, wie auch bie Gruft, manche fchöne Denkmäler enthalten, 


Bon Lavaletta führt der Weg nach Citta vechia über kahle 
Selber zwiſchen einer unzähligen Menge kleiner Landhäufer hin. 


Hier in der alten Stadt zeigt man ben Fremden vor Allem die 
Kirche tes heiligen ie Paulus, welcher gemäß der Apoftets- “ 


gefchichte an dem Orte einer Gegenfirömung, nad ber Tradition 
des Volkes nahe an der Inſel, Schiffbruch gelitten hat. Ag 


\ 
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Umgebungen haben Biydutch ein frommes Intereſſe für das Volk 
gewonnen. Auch der vorgeblihe Mangel an Schlangen auf der 
Inſel wird von dem Volke als Folge der befannten Begebenheit 
bei der Ankunft des Apoftels erklärt; wogegen wir indeſſen be⸗ 
kennen müffen, auf dem Felde eine Schlange gefehen zu haben. 
Die Kirche des heil. Paulus iſt in neuerem Style, jedoch mit 
Ueberladung aller denkbaren Zierathen von Bergoldung, Lapis 
Lazuli und Marmor erbaut. Nicht weit vom der Kirche befindet 
ſich die Grotte des heil. Paulus, in welcher der Apoftel in Les 
bensgroͤße abgebildet iſt. Der. Stein, aus dem die Höhle bes 
fieht, nah der Meinung der Bewohner mit der Wunberkraft 
begabt, alle Fieber zu heilen, iſt ein fehe neuer, mergelartiger, 
leichter, weißer, zerbrechliher Kalk, in welchem man Spuren 
von Berfteinerungen noch jest Iebender Seemufcheln findet. Wie 
durften die alte Stadt nicht verlaffen, ohne’die berühmten Kata⸗ 
komben gefehen zu haben. Ihr Eingang iſt nahe bei der ©. 
Pauls⸗Kirche in einem Garten. Es find fehr weitlaͤufige, viels 
fach verfchlungene, bald nur wenige Fuß breite und mannehohe, 
bald, fih in große Gewölbe erweitende Gänge, die in den weis ’ 
hen Selfen gegraben wurden. Die Sage des Volkes hält fie für 
das Merk der erſten maltefifhen Chriften, welche fih, um ben 
Verfolgungen zu. entgehen, bier eine unterirdiſche Stadt erbaut 
hätten, und will daher die Kirche mit Altar und MWeihbeden, 
die Wohnungen der Familien mit Kuͤche, Wiegen und Tifchen; 
im Zelfen eingehauen erkennen, Andere fehen fie als die Lagers 
fiätten der, während der Kreuzzuͤge hieher gebrachten, vertwundes 
ten Ghäubigen, oder als die Grüfte der in jener Epoche Verftors 
benen an; fie fegen die Entftehung derfeiben in eine frühere Zeit, 
und halten fie veranlaßt theils ‘durch das Seduͤrfniß von Bau⸗ 
ſteinen, theils durch die von der punifchen Mutterſtadt ererbte 
und zur Zeit der Roͤmer fortdauernd geuͤbte Sitte, ſolche weite 
Saͤle fuͤr die Verſtorbenen auszugraben, indem ſie unter andern 
auch die bisweilen vorfindlichen Knochenreſte auf jene Zeit be⸗ 
ziehen. Se: — | | 


Bon der Verwandtſchaft Malta's mit dem alten Carthago 
oder mit. den Mauren, welche früher, bis fie von den Normäns 
nern vertrieben wurden, die Inſel in Befiß hatten, ſcheinen jetzt 
noh Spuren in der Gefichtebildung dee Maltefer übrig zu ſeyn. 
Das gelbbraune Golorit des von einem fchlidhten, ſchwarzen, ver» 
nachlaͤſſigten Haupthaare und ſchwarzen Barte befchatteten Ge⸗ 
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ſichtes, die ſchwarzen enggeſchlitzten Augen unter den hohen bu⸗ 
ſchichten Augenbraunen, welche ihnen ein tuͤckiſches Anſehen ge⸗ 
‚ben, die fpigigen, doch nicht unverhaͤltnißmaͤßig hervorſtehenden 
Backenknochen, die Eräftige, aber ftumpf endende Nafe, bie ſtar⸗ 
ten Lippen, der fchlanke, magere, ziemlich behaarte Körper fcheis 
nen zum Theil auf orientalifhe Herkunft, zum Theil auf Vers 
waandtſchaft mit den Neapolitanern und Sicilianern hinzudeuten. 
Jene Abkunft aus dem Orient wird wenisftens auffallend beftä= 
tigt durch die Eigeniheit der maltefifhen Sprache, welche, von 
den europälfchen ſehr weſentlich abweichend, dem Ankoͤmmlinge 
ſchwer macht, die italienifhe Mundatt des gemeinen Volkes zu 
verfieben, und, nad den neueren Sprachforfhungen, unverkenn⸗ 
bar in den Grundzügen, ſowohl den Worten als den grammas 
tifhen Formen, den Typus der Älteren phönlcifchen, mehr aber 
noch der arabifchen Sprache darftellen fol. Die Bewohner ſchei⸗ 
nen übrigens auch in der Beweglichkeit und dem rührigen Fleiße 
jenem verwandten alten Handelsvolke aͤhnlich. Der gemeine 
Mann befchäftigt fich theils mit Fifheret, unter andern auch mit 
der von Gorallen, theild mit Schiffahrt, oder er widmet fih dem - 
Ackerbau. Die ganze Inſel iſt auf das forgfältigfte angebaut, 
‚ und die Landfchaft um bie Stadt,‘ fo-mwie um die zahlreichen 
Dörfer, trägt ben Charakter mühfamer Kultur. Das Auge ers 
blickt überall Felder, umgeben von drei Buß hoben Steinhaufen, 
auf denen fich die amerifanifhen Cactus angefiedelt haben, und 
dazwifchen zahlreiche fleinerne Landhäufer von wenig außgezeichnes 
ter Größe und Bauart. Im Frühling erfreut das frifhe, alls 
gemein verbreitete Grün; im hohen Sommer aber, wo ſich nur 
die feuchten Niederungen friſch erhalten, ‚Toll die Inſel ein oͤdes 
Anfehn befommen. Der Boden: erhebt ſich weder zu Bergen, 
noch kann die dünne, oft mühfam zubereitete oder fern hetgeholte 
Schichte von Dammerde Über den Felſen Wälder ernähren. Der 
lieblichſte Drt der Inſel iſt das Boschetto, ein Eleine6, von den 
- Seewinden gekühltes und von einem Bache bewäffertes Thal mit 
einem Orangenhain, dee in alee Fülle der füblihen Vegetation 
prangt. Das daneben liegende, in eblem Style erbaute Landhaus, 

Eigenthum des Königs, gewährt eine entzüdende Ausſicht auf 
das Meer und die Umgegend. Auf dem Ruͤckwege von Citta 
vecchia befuchten wir auch den Landfig des Lord Maitland bei 
©, Antonio. Wir fahen bier einen fehr ſchoͤnen afritanifchen 


Strauß und eine Löwin, Seltenheiten, die bier häufiger vorlomse 


men, ba die Maltefer bekanntlich einst Handelszweig aus Lebens 
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den Rhieren. machen. Der Garten des Lords, im frangöfifchen. 


Geſchmacke angelegt, grenzt auf der einen Seite and Meer und 
it mit vielen Bierpflangen aus der Levante und vom Cap ges 
ſchmuͤkt, welche bier im Freien wie im eigenen Baterlande wu⸗ 
ern. Die Güte der maltefifchen Drangen‘ift bekannt; mit 
Recht hält man fie für Die edeiften, welche in Europa gebaut 
werden. Citronen von: der größten Mannichfaltigkeit und Pom⸗ 
peinusäpfel find eben fo häufig in den Gärten, als Caroben 
und edles Steinobft, welches, odgleih vom Gaucafus und Pons 
tus ſtammend, bier unter dem faft aftifanifchen Himmel dennoch 
zu ausgezeichneter Vortvefflichkeit gelangt. Die Inſel baut etwas 
Wein, jedoch bei weitem weniger, als fie felbft bedarf; man 


bat aber hier Eöftlichen Saterner und die heißen Weine bes bes 


nachbarten Siciliens. In den Gärten und an den bürren Mauern 
fieht man häufig die indiſchen Yadeldifteln, welche mit der Aloe 
dem Charakter der Landfchaft atwas Fremdartiges geben. Das 
gemeine Wolf ißt die Fruͤchte des Cactus, und bie zerfchnittenen 
Blätter giebt man ‚bisweilen dem Vieh. Aus den Safern der 


Aloe wird bier, wie in Galabrien, ein ſehr dawstrhafter, feideite _ 
ortiger Zwirn bereitet. Auf. den Feldern fieht man Mais, Gerfte,- 


Hafer, Buchweizen und Feldbohnen. Das Getreide fol in den 


fhlechteften Gegenden ſechszehn⸗, in den beften vierundfechezigs . 


fältig tragen, eine Surchtbarkrit, welche die von Sicilien übers 


teifft. Arsch die Baumwolle, welche. meift gefponnen nach Spas. 
nien ausgeführte wird, der Kreuzkuͤmmel und der Anis, indges 


fommt durch Die’ Kreuzzüge aus dem Drient hieher gebracht, 
werden auf Malta und den benachbarten Gozzos, deren eine, 


fogar vom Kümmel” den Namen Comino trägt, häufig ans 


gebaut. 


Ueberhaupt kommt dem’ Beobachter überall die Erfcheinung 
der forgfamften Benügung auch des kleinſten Vortheild entgegen, 
weihee dem, faft aller Dammerde entblößten, fleinigen Boden 
von den fleißigen Bewohnern abgewonnen werben kann. Ges 
fhähe aber auch dieſes nieht, fo würde das kleine Land, von 
6,12 Quadratmeilen Oberfläche, niht im Stande feyn, eine Bes 
voͤlkerung von mehr als fiebenzigtaufend Seelen aufzunehmen. 
Doc foll ſeit der Befignahme dee Engländer,. und vorzüglid, im 
den letzten Jahren, ſowohl duch Handelöflodungen ald durch 


Krankheiten, die. Bevölkerung abgenommen haben. ‚Im Allges 


meinen iſt zwar die Lage der Inſel fehr geſund; allein der Suͤd⸗ 
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Oſt⸗Wind (Sirocco), welcher während des Sommers und Herb⸗ 

ſtes häufig weht und auf dem kurzen Wege-von ber afrikanifchen 
Küfte bis bieher die bösartigen Dünfte, mit denen er erfuͤllt 
iſt, nicht an das Meer abgeben kann, bringt nicht bloß bei ben 
meiften Einwohnern unangenehme Gefühle und eine fehr merk: 
liche Exrfchlaffung hervor, fondern hat auch bisweilen, befonders 
wenn er längere Zeit andauert, einen noch fchlimmeren Einfluß 
auf den Körper, indem er große Nervenſchwaͤche, Säfteverderbniß - 
und putride Zuftände, wie Ruhren und Faulficber herbeiführt. 
Die, Peft, welche im März 1813 von Alexandria nad) Malta 
gebracht wurde, und fall ein Jahr lang. anhielt, raffte eine große 
Menge Einwohner, bifonders von der niedrigften Glaffe, hinweg, 
und man bar diefe Krankheit bier nicht minder töbtlich befunden, 
als in der Levante. Won dem lebten Hundert bie davon ergrifs 

fon würden, blieben nur Vier am Leben. 


Der widrige Wind, welcher uns beftimmte, in Malta zw 
verweilen, fprang in der Nacht des 30. Aprils in einem ſchwa⸗ 
chen S. O. um, und die Fregatte eilte, fogleich den Hafen zu 
verlaffen. Am Morgen des 1.Mai um 5 Uhr hatten wir das Capo 
di S. Dimitro gegen W. N. W., Lavaletta etwa zehn Seemeilen ent⸗ 
fernt. Der Wind ward den Tag über immer ſtaͤtker, ſo daß wir am 
folgenden um halb 8 Uhr Morgens ſchon den Mittelpunkt des 
Capo Maritimo, die ſuͤdlichſte Spitze der alten Trinacria O. g. S. 
ungefähr ſechs Seemeilen entfernt fahen. "Das Schiff wurde hier 
wieder von vielen Vögeln, Sperbern, Schwalben, Zurteltauben, 
Golddroſſeln und Motacillen befucht, Es fcheint, als ob diefe Thiere, 
von dem Inſtincte zu Wanderungen getrieben, bie Enbfpigen, 
an welchen fich zwei Länder am naͤchſten find, auffuchen, und 
die vorüberfegelnden Schiffe als Ruhepuncte auf ber weiten Reife 
benägen. Am 3. Mai erſchien uns nicht weit von det fardinis 
ſchen Küfte der Toro, ein kahler, aus dem Meere hervorragender 
Fels, und bald darauf ©. Pietro, der weltliche Punct jener Ins 
fel. Viele Delphine fpielten um uhfer Schiff, ümd kuͤndigten, 
den Beobachtungen der Schiffleute gemäß, ein Nachlaffen des 
Windes an, welches auch bald erfolgte, : | 


Mehrere eintretende Erſcheinungen wiefen barauf bin, baß 
wir dem großen Ocean näher ruͤckten, unter andern vorzüglich 
die ftärkere Phosphorescenz bed Meeres. Auf der Reife von 
Trieb bis bisher hatte man nur Beine einzelne Leichtpuncte im 
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Meere wahrgenommen, dt aber ſchlen bei Nacht das Schiff 
in fprudelndem Feuer zu ſchwimmen, und das Verdeck ward, bei _ 
jedem Hinabgleiten und Schlagen des Schiffes gegen die Wogen, 

voyn einem bellen Nichte umleuchtet. Dee Anblick / diefer majeſtaͤ⸗ 

tif: jauberifihen, naͤchtlichen Erſcheinung reißt jeden Zufhauer 
zur Bewunderung bin, befonderd, wenn er noch niemals Gele: 

genbeit gehabt: bat, das flüffige ‚Element in folder Herrlichkeit 

zu befahren. Das Meer wimmelte von hafelnuß: großen leuch⸗ 
tenden Kugeln, und mit jedem Schlage, welchen das fortfegelnde 
- Schiff auf die heranftürzenden Welten that, ſpruͤhte es Funken, 
gleich glühendem Eifen, wenn es gehämmert wird, oder gleich 
einem glübenden Ereifenden Seuerrade, und erleuchtete die naͤch⸗ 
fin Umgebungen. Außer jenen unzähligen euerkugeln waren _ 
auch noch einzelne größere leuchtende Blafen, und zwar am haͤu⸗ 
figften zunaͤchſt dem Schiffe, jedoh auch ferner von demfelben 
an Stellen, wo fi) die. Wellen des Meeres ſchaͤumend brachen, 
bemerkbar. Se dunkler die Nacht ward, defto herrlicher zeigte 
ſich diefes Phänomen, weshalb es auch / in Mondmächten "weniger 
and nur auf.der Schattenfeite des Schiffes fichtbar war, Ja 
vielen Befchreibungen von Seereifen ift diefes ſchoͤne Schaufpiel 
auch ein Begenfland ber Unterfuhung geweſen.Forſter erklaͤrt 
es theild als Folge dee durch die gemalfame Reibung des Scifs 
fe8 erregten Elektricitaͤt, theils als Phorphorescenz, von fauligen 
onimalifhen Stoffen oder von leuchtenden Gewuͤrmen herruͤhrend. 
Adanfon, und mit: ihm die neueren Naturforfcher, wie v. Hums 
boldt und Perfon, ſchreiben diefe Erſcheinung lediglich den Mol⸗ 
Iuöfen, Zoophyten und andern Seethieren zu. Auch wir ver⸗ 
ſaͤumten nicht, dieſen wichtigen Gegenſtand auf das ſorgfaͤltigſte 
zu erforſchen. Wir liefen in. der Macht einige Gefaͤſſe mit dem 
leuchtenden Meerwaſſer füllen. Die Hand und Alles, was mit 
diefem Waſſer benäßt wurde, Leuchtete, und in ben Befüffen wim⸗ 
melte es, fobald fie gefchüttelt wutden, von feurigen Puncten, 
Am folgenden Zage, mit Hälfe eines trefflihen Mikroscops von 
Usfchneider und Fraunhofer beobachtet, zeigte dies Waſſer cine 
Menge blafiger, ſich bald rundender, bald verlängernder Körpers, 
hen von der Größe eines Mohnſaamens. Jedes derfeiben hatte 
an einem Ende oder im Scheitel‘ eine Pleine nabelartige Oeffnung, 
mit ſechs bi6 neun zarten Fäden beſetzt, womit das Thierchen 
ſich an fremde Körper anzuhatten und feine Nahrung einzuneh⸗ 

men ſcheint. Im Innern diefer Biäschen fah man zuweilen 
viele ſehr Eleine Puncte auf der sinen Seite zufammengedsängg 

2 


1 


u \ 
F 


48 


und hie und ba einige etwas groͤßere, welche entweder von aufs 
fen aufgefangene Hefte ähnliche, Geſchoͤpfe oder die noch aus zu⸗ 
ſcheidende junge Brut ſein moͤchten. Dieſe Kugelthierchen ſchwim⸗ 
"men in dem zur Nachtzeit aufgefangenen Meerwaſſer mehr oder 
. weniger häufig umber, und erfcheinen dem unbewaffueten Auge, 
in der Sonne beträchtet, als Eleine. Setttropfen. Sobald das 
Waſſer nicht mit frifchem erneuert wirb, oder die Unterſuchung 
zu lange "dauert, halten fie fich nicht mehr in der Mitte des , 
Glaſes auf, fondern fallen todt zu Boden, Merkwuͤrdig ift, das 
diefe animalifhen Kuͤgelchen, wenn fie fi nahe kommen, einan- 
der unwillkuͤhrlich anziehen und ganze Gruppen bilden. Ein gleis 
ches Phänomen fahen wir auch im Großen bei Tage, bier fon 
wohl als im Ocean. In langen, gelbbraunen Streifen ſchwam⸗ 
men nämlich ganze Züge. diefer Thierchen auf dem Meere einher 
und hatten das Anfehen eines mit Sägefpänen beftteuten Baches. 
Diefe Erfcheinung zeigte fich jedoch immer nur da, wo der Hime 
mel mit dichten, das Meer verdunkelnden Wolken überzogen war. 
Es fcheint, ala ſcheuen diefe Seeinfuforien dad Sonnenlicht und 
ziehen ſich bei Zage in die Ziefe hinab, um mit eintretenbem 
Dunfel wieder auf die Oberfläche herauf zu kommen; wenigſtens 
waren fie in dem Waffer, welches man bei Tage fchöpfte, nicht 
gu treffen, fondern. immer nur in dem während der Nacht aufs 
genommenen. Im Hafen von Gibraltar waren .fie fo häufig,“ 
daß, fobald wir mit der Hand im Waſſer fpielten,, ein heller 
Lichtfaum entftand, und die herausgezogene Hand an unzähligen 
Puncten leuchtete. Saͤmmtliche Thatfachen ſcheinen fomit data 
zuthun, daß es Thiere find, welche die Phosphorescenz des Mee⸗ 
res vorzugsweiſe verurſachen. Die anſehnlichen, oft einen Schuh 
großen Feuerkugeln, welche einzeln uͤber das Waſſer auf ſteigen 
oder in demſelben herumſchwimmen, ſind vermuthlich groͤßere Mol⸗ 
lusken oder Meduſen, oder auch durch den Phosphorſchein dieſer 
Thiere erleuchtete Waſſerblaſen. Auſſer dieſer vereinzelnten oder 
ſprudelnden Phosphorescenz aber bemeckt man noch eine andere, 
welche bisher nicht genugſam nad) ihren phyſiſchen Merkmalen 
unterfchieden worden zu feyn fcheint. In einiger Entfernung von dem 
Schiffe nämlich fieht man überall da, wo zwei Wellen zufams 
‚menftoßen, ober uͤbereinander ftürzen,, einen flachen biäulichen 
Lichtſaum, gleich dem Abglanze des MWetterleuctens im Waſſer, 
dahinſchweben. Diefes Licht unterfcheidet fi) von dem ber Kus 
gelthiere dadurch, daß es nicht aus einzelnen Funken ober fprus 
deinden Lichtmaſſen von heilgelber Farbe befleht, fonbern viele 
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mehr gleichmäßig ausgebreitet IE, und jenem matten Lichte, das 
beim Verbrennen des MWeingeiftes entſteht, gleicht: 

Schnell hatte ber frifhe Wind unfer Schiff vor dem ges: 
Fährlihen Golf von Lyon vorbei getrieben, fo daß wir uns am. 
4. Mai in der Nähe der Inſel Minorca: befanden; an dem fols 
genden Tage pafficten wir Majorca und Iviça, und am 6. flans 
den wir um Mittag vor dem Capo Palos, welches im W. g. N., 
etwa acht Seemeilen entfernt lag. Die Luft war nebelig und 
erlaubte uns Beine genaue Anficht des Landes. Mehrere Rieſen⸗ 
ſchildkroͤten fhwammen ſchlafend an uns vorüber, eben fo meba 
tere der oben erwähnten großen Züge von Zoophyten, welche gelbs 
liche Streifen auf dem Meere bildeten. Am naͤchſten Tage erhob 
ſich nordöfttih von uns die Inſel Atboran wie ein ebenes Kels 
.fengebäude aus dem Meere. Sie ift ein unfruchtbarer, unwirth⸗ 
licher, nur von Seevoͤgeln und der Orfelleflechte bewohnter Kalte _ 
felfen. Die Mauren follen zuweilen an ihr landen, um Fiſche 
zu trodinen oder jenen gefhägten Färbeftoff zu. fammeln. Nur 
felten wurden die Gebirge der Barbarei ſichtbaͤr, dagegen hatten 
wie faft immer den malerifchen Gebirgezug von Granada im Ges 
fihte, meldher am Abend, vom: Wetterleuchten erhellt, feierlich 
vor uns fland. Der Wind hatte nachgelaffen, und wir konn⸗ 
ten uns einige Tage lang an dem Anblide der lieblich grünen 
Thaͤler meiden , welche fich, mit vielen Dörfern und Flecken ges 
fhmüdt, vom Meer aus gegen die Gebirge binziehen. Beſon⸗ 
ders ſchoͤn iſt die-Anfiht von Velez Malaga, im befien Nähe 
wir einen Aquäbuct -und die ſich durch Gebirg fchlängelnde _ 
Straße von Gibraltar, fo wie anmuthige Gärten unterſchieden, 
in welchem die Mebe des feurigen füßen Weins neben der fried⸗ 
lihen Olive gebaut wird. Abmechfelnde ſchwache Winde halfen 
uns allmählig vorwärts, bi8 wir am 11. Mai das langgeſtreckte 
Gebirge von Moörabella zu Gefiht befamen, und endlid durch 
einen etwas frifcheren Wind, am 12. Mai Mittags In ben Das 
fen von Gibraltar getrieben. wurden, wo wir, unter dem Dons 
ner der Kanonen, gluͤcklich Anker warfen.” 
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Aufenthalt in Gibraltar und. beffen Umgebungen. | 


’:° Der erfte Theil bee Seereiſe war fo vollenbet, und wir hrs 
fanden uns an den Säulen des Hercules, in denen. man die 
Schranken der Fühnften Unternehmungen des Alterthbums zu feben 
pflegt. Diele Glieder. der Reifegefellfchaft begaben fih noch an 
demfelben Zage an das Land, welches in fo vieler Beziehung 
unfere Aufmerkfamkeit feffelte. Der Felſen vor Gibraltar, Mons 
Galpe, bildet den Kern einer ſchmalen Landzunge, die fich von 
Mord nah Sud ins Meer erſtreckt und nur durch einen. niedris 
gen Sandarund mit dem Eontinente zufammenhängt. Er exhebt 
fih auf der nad) Süden gewendeten Spige, Europa: Point, und 
‚auf der Weſtſeite terraffenförmig; gegen Mord und Oft machen 
ihn fleile Wände fchlechterdings unzugänglih. Die Stadt liege 
auf.dem weſtlichen, ‘dem bewohnbarſten und ebenften Theile der 
Landzunge. : Die Seebatterien und die furchtbaren Reihen von 
Kanonen, welche aus den, im obern Theile des Selfens gehanes 
nen, Gafematten hervordrohen, befchligen diefelbe. Aufferdem 
nehmen faft den ganzen Umkreis des Felſens Batterien pin, und 
fehlen nur da, wo die Steitheit der Klippen jeden Angriff des 
Feindes unmdglih macht. Die auf allen Puncten gleich treffe 
lichen Bertheidigungsanftalten fihern dem Plage die Unüberwinds 
lichkeit, deren Ruf fie, feit Generals Elliot's muthiger Verthei⸗ 
digung gegen die.vereinte fpanifche und franzöfifche Flotte, in den 
‚Sahren 1779 und 1782, gewonnen hat.. Auch haben Sahrhuns 
dearte daran gebaut, um der nördlichen /Saͤule des Hercules ihre. 
gegenwärtige Stärke zu verleihen. ee 


Die Stadt felbft, größtentheils. feit ber legten dreijaͤhrigen 
Belagerung von neuem aufgebaut, beſteht aus niedrigen, in einee 
Hauptſtraße und mehreren, mit biefee parallel laufenden Seiten» 
firaßen zufammengedrängen Häufein, von melchen aus fich das 
alte Gemäuer des maurifchen, im Jahre 725 errichteten Caſtells, 
gegen die Spitze des Berges hinziehet. Südlich von der Stadt, 
in Red Sands, find neuerlich ſchoͤne, zu Sffentlihen Promena⸗ 


> 
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ben beflimmte — — worben. Man ſieht une 

tee der glühenden Sonne diefer Gegend viele Kinder ber Flora 
von den glücklichen Infeln, der Nordküfte Africa's, dem Cap 
der guteng Hoffnung und ;von Welt» und Oft: Indien mil bewun⸗ 
derungswuͤrdiger Weppigkelt wuchern. Die Allen längs: den Sees“ 


 bitterien ‚beleben den Boden von diefer Seite des Berges, deffen 


oberen felfi igen Theil einige Gefträudhe und die Zwergpalme mit 
fpärtihem Grün befleiden. Auf der Höhe des Berges lebt eine 


afticaniſche Affenart, welche mehrere Glieder unferer Geſellſchaft 


gefehen. haben wollen, - Wahrfcheintic iſt foldhe buch die Maus 
ten hieher gebracht worden. Wendet.man ſich won jener Anlage 
auf dee Straße noch meiter den Berg hinauf, fo gelangt 

auf eine ſteile Anhöhe, welche durch eine ambefchreibtidh ſchoͤne 
Ausſicht auf das Meer, die Gebirge des Atlas in S. W. und 
jene von Granada in N. O. überraſcht. Der Anblick zweier 
Welttheile und des fie trennenden Meeres führt der Seele des 
Relfenden ‚eine Fuͤlle von Gedanken zu. Länge der Nord⸗Oſt⸗ 
felte Läuft ein fhntalee Weg am Meere hin, auf welhem man 
aber den gangen Felſen nicht umgehen kann, indem fid) bald bie 
fürhterlichen Klippen vom Meere aus ſteil bis zu einer ſolchen 
fhwindelnden Höhe erheben, daͤß jeder Pfad unmöglich wird. 
Hier. in dem Aufferfien, noch zugänglichen Winket diefee Seite _ 
ſteht An. einfames’ Landhaͤuschen des Gouverneurs, welches durch 
die reizende Ausſicht auf das, vor ihm weitausgebreitete, Mit⸗ 
telmeer und durch ſeine Abceiegenheit und Stille ganz beſonders 
einladend iſt.“ Dan zeigte uns hier mit patriotiſchem Stolze bie 
Meubles, welche Lord Elliot aus den, durch feine glühenden Sue 
geln vernichteten, ſchwimmendẽn Batterien ber vereinigten Bela⸗ 
gerer hatte verfertigen laffen. Won dieſem Puncte an bis an das 
nördliche Ende des Felſens, gegen den neutralen Grund bin, 
welcher Gibraltar von den fpanifhen Linien trennt, fann das 
Morgebirg nur zu See umgangen werden. Die fühne, giganti⸗ 
ſche Form des kahlen Felſens bercichert die Phantaſie des Malers 
mit einer, in ihrer Art einzigen Anſchauung. Das Meer bricht 
ſich in gewaltiger Brandung an den ſteilen Ufern, die hie und 
da zu tiefen Grotten, wilden Tauben zum Aufenthalte dienend, 
ausgehoͤhlt ſind. Auſſerdem beleben Tauſende von kleinen See⸗ 
krabben, Seeſternen, Seeigeln, Actinien und eßbarem Mytilus 
dieſe oͤden Klippen, welche kein anderes lebendes Weſen zu be⸗ 
herbergen vermoͤgen. Den einzigen Ort, der eine Landung zu⸗ 
haͤßt, und von den Einwohnern Gibraltars au Beluffigung häufig 


n 
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beſucht vird, hat eine ii; von Fiſchern, M Geleue ‚gee. 


nannt, befeßt, Ein ſchmaler Fußſteig führe von Hier um den -- 


uͤbrigen Theil des Berges herum, bis zu dem nördlihen Thore 


der Stadt. Auf diefem Wege wird der Wanderer durch den fafl 
ſenkrechten Abfall des Felſens, gerade ba, wo: er feine größte 


Höhe hat, beinahe erfchredt. Von dem gefährlichen Steige am 
Abhange gelangt man endlich auf einen. gepflafterten, kunſtlichen 
Damm uͤber eine Meeresbucht sum Stadtthote. 

General Donn, der Gouverneur des Platzes, hatte uns die 
Erlaubniß gegeben, alle Gegenden des Felſens, ſelbſt die Befe⸗ 


ſtigungen zu beſüchen, und war üͤberhaupt bemüht, der Geſandt⸗ 


1 


_ sgepaart mit einer angenehmen Offenheit, 


{haft alle Unterhaltungen zu verfchaffen, welche die ifoliete Sees 
ftade nur. irgend bieten Eann. Auf einem Balle fahen wir den 
zaͤrtlichen Fandango und Bolero der Andalufier mit den Taͤnzen 
des Nordens wechſeln, und in ben feſtlich erleuchteten Lauben⸗ 
gängen am Pallafte ertönte bald die fanfte Klage fpanifher Mas 
drigale, bald ein melancholiſches Lied nordifchee Barden. Dies 
fee Contraſt zwoifchen dem Süden und Norden tritt bier dem 
Reiſenden auf eine Üüberrafchende Art Überall entgegen. In dem 
Gemiſche fpanifchee und engäfcher Bewohner bemerkt man aud) 
febe viele Genuefer und Galabrefen , die befonderd dem Gewerbe 


ber Fifcher und Schiffer. obliegen. Die Anzahl der Juden, welche 


größtentheile fpanifch ſprechen, iſt beträchtlih. Noch hat der 
Befig der Engländer fpanifche Sitten und Sprache nicht verdräns 
gen koͤnnen; vielmehr gibt der große Handelsverkehr und die Ges 
genwart fehr,. vieler. Fremden diefem Stapelplage für den Coms 
merz des Mittelmeeres einen allgemeinen und großartigen Charafs 
ter. Was aber das bunte Gemälde, welches die Bewohner 


Gihbraltars darbieten, vollendet, ift die Gegenwatt. der Afiaten 


und Nordofricaner, Won Iegtern befinden ſich beſonders fehr 
viele Marokkaner hier, welche Suͤdfruͤchte und feine Lederarbẽi⸗ 


-ten auf der Straße verkaufen. Der blonde Nord: fo wie der . 
- gelbliche Süb-Europäer unterfcheiden fi durch auffallend verfchiee _ 


dene Züge in Gefidhtsbildung ei Körperbau. von diefen Fremd⸗ 
‚lingen orientalifcher Abkunft. ie Dhyfiognomie der. bier erfcheis 


. nenden Marokkaner und anderer- Africaner ‚fpricht Feſtigkeit und 


Klugheit aus, doch ohne, jenen Zug von nein deffen 
man die femitifhen Abkoͤmmlinge zu befchulbigen pflegt, vielmehr 

0 und See⸗ 
Alenruhe. Eine hohe Stirne ’ ein ovales Geſicht, große, unge, 
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ſchwarze Kugen von gewoͤlbten, gelben ——— beſchattet, 


eine feine, laͤngliche, doch nicht zu ſpitzige Naſe, ziemlich breite, 
in einen engen Winkel zufammenlaufende Lippen, bichte, ſchwarze, 
ſchlichte Daupthaare, ein ähnlicher Bart, braͤunlichgelbes Golorit, 
kräftiger. Hals und fefler Knochen⸗ und Muskelbau bei mehr 
als mittlerer Größe, charakterificen den Bewohner Nordafrica's, 
nie man ihn häufig in den Straßen von Bibraltar erblickt. 


Unter die gefährlichften Krankheiten , welche fich in dieſer, durch - 


ihre Lage fehr beißen: und befonders dem Suͤdwind ausgefegten, 
Bucht des Mittelmeeres einftellen, gehört auch das gelbe Kieber. 
Kurz, ehe wir hier anfamen, wurden eine Menge ——— als 
Opfer dieſer Krankheit dabingeraft 2 


Gegen das Meer pin verflacht ſich ber Berg allmähtig in 
den niedrigen Sandgrund des Ufer, 

‚, Bir durchwanderten dieſe eleine Santwäße, als wie von 
Gibraltar aus die fpanifchen Linien und Algeſiras befuchten.- 
An dem Grenzpoften, wo eine geringe Mannfchaft fpanifcher 
Linienteuppen in Eleinen Häufern garnifonirt, und obne Schuß’ 
vor den Somenfliahlen mitten in dem Sandufer ‚während ber 
Sommermonate einen fehr Iäftigen Aufenthalt bat, erbielten wir 
bie Erlaubniß, das fpanifche Gebiet -auf unfern natuchiftorifchen 
Ausflügen zu durchflreifen. Man erblidt, außer einigen kleinen 
Gaͤrten zündhft den Wohnungen, auf biefem Strande nichts, 
als einzelne Uferpflanzen, welche nur fpärlich die Armuth dieſes, 
vom Winde in Sandhügel erhobenen, Landſtriches babeden. Eis 


dechſen, mehrere -Arten von Pimella , Copris und Scarites find ' 


in diefem fandigen Boden die vorzüglichen Bewohner aus dem 
Thierreiche. Man ſetzt auf diefem Wege längs der Küfte. über 


iwei unanſehnliche Baͤche. Naͤher an Algeſiras tritt man in 


einen lichten Wald von niedrigem Nadelholz. Das Staͤdtchen 
felbft, ein gutgebauter, fteundlichee Ort, genießt einer fehr rei⸗ 
jenden Lage. Weſtlich von Ihm -erheben fich fanftftelgende, mit 


- 


feifchem Grün, zerſtreuten Pinien und Korkeichen gezierte Huͤgel, 


von deren Gipfel ſich eine liebliche Ausſicht ins Thal eroͤffnet. 
Durch die Fluren fuͤhrt der Stadt ein hoher, gemauerter Aquaͤ⸗ 
duct aus dem Gebirge Waſſer zu. Die Bay von“ Gibraltar, 
von ‚unzähligen Schiffen belebt, dehnt fich bier vor bem Blicke 
des Wanderer aus, und die hochragende Galpe begrenzt Bei 
ihren ſteilen Klippen ben Geſichtskreis. 


— 
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Suͤdweſtlich von Algfſitas liegt Tarifa, des füblichfle-Punet ' 


vor Andalufien und von dem ganzen europäifchen Continente. 
Der Weg dahin, durch Wiefengründe und über duͤnnwaldige 
Sandfteinhügel, bietet viele Abwechslung dar. Das Städtchen 


iſt 'geößtentheild von alter Bauart,’ und befigt noch von den, 


Mauren herrührende Feſtungswerke y melde jedoch gegenwärtig 
viel weniger bedeutend find, als zur Zeit, mo die Saracenen 
den. Ort zum Hauptpuncte Ihrer Verbindung mit Africa gemacht 
hatten. Auf diefe Verbindung, welche Zarifa mit den Mauren 
hatte, fcheint felbft die Phyſiognomie der jegigen Einwohner bins 
zudeuten. Mehr als bei den übrigen Andalufieen foll ihr Colo⸗ 
rit und Ihre Gefihtebildung der arabifchen aͤhnlich ſeyn. Man 
ruͤhmt vorzüglich die Schönheit u weiblichen Geſchlechts ven 


Tarifa, welches den Reiz feiner Geflalt durch das fchwarzfeidene 


Gewand, und. feiner feurigen Augen dadurch zu erhöhen weiß, 
daß es nur eines berfelben aus dem, das Angeficht umhüllenden, 
Schleier hervorbliden läßt. Schon die Römer hatten‘ die Wiche 
tigkeit dieſes Platzes erkannt, und die Stadt, welche fie Sulla 
Joza oder Traducta nannten, mit Goloniften punifcher Abkunft 
von Zingis (Tanger) her bevölkert. Gegenwärtig hat der mens 
fhemleere und gemerbslofe Drt- nur durch feine Lage an ber Straße, 
von welcher er, duch Sandhuͤgel und Sandbänke getrennt, noch 
beinahe eine Viertelftunde entfernt liegt, ein allgemeines Inteteſſe. 


- Von den Fhürmen der Stadt erblidt man die gegenüber» 


t 
\ 


Hegende Küfte von Africa. Die füdlihe Säule des Hercules,‘ 


Mons Abyla oder der Affenberg, an deffen Fuß Ceuta liegt, ers 
hebt ſich faft Gibraltar gerade gegenüber; gegen Weſten exrfcheint 
die Gebirgsketre, welche fih hinter Tanger binzieht, und in das 
DVorgebirg des Espartel auslaͤuft. Hier in der Meerenge benierkt 
man deutlidy die Strömung, die beftändig Waſſer des Dceats 
in das Becken des Mittelmeers führe. Dieſe Strömung rinnt 
vier bis fünf Seemeilen in einer Stunde, und iſt ſo beträchtlich, 


daß befonders größere Schiffe nur mit friſchem oͤſtlichen Winde 


aus der Straße nach Weiten fegeln Eönnen, meshalb fie ‚oft lange 
Beit im Hafen von Gibraltar liegen bleiben, während Schiffe 
aus dem atlantifhen Meere feibft bei. widrigem Winde herein⸗ 
kommen. Janerhalb des Mittellmeeres verfpärt man die Stroͤ⸗ 
mung bis an die Küfte von Malaga, zwanzig Seemeilen, oder 
nah Andern bis Gabe de Gata, fiebenzig Seemeilen von 
©ibraltar. j j 9 ; 
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Unter den ſpanlſchen Fiſchern Mt die Meinung allgemein, 


daß fich die Straße allmählig erweitere, und fie flimmt mit ben 
biftorifchen Ueberlieferungen über die Breite ber Straße vollkom⸗ 
men überein. | 


Nachdem wie die Umgegend von Tariffa beſichtigt hatten, 


„beſchloß die Geſellſchaft, in welcher ſich auch der Hr. Baron vi 


Neveu befand, von hier auf einem leichten Fiſcherboote nach Al⸗ 
geſiras zuruͤckzukehren. Wir Alte fühlten uns duch die Ans 
fdauung des füdlichen Landes, beſonders aber durch den ‚eigens 
thuͤmlichen romantifhen Geift des fpanifchen Volkes, der ſich 
biee, wie überhaupt in den mittägigen Gegenden, freier aus⸗ 
fpridt, in eine angen&hme Stimmung verfegt und unfere Sehn⸗ 
ſucht nad) den Zropenländern geſteigeit. Hertlich war der Abend, 
klat und heiter die Nacht, und dir Geflitne der nördlichen Des 
misphäre, in ben fanftbewegten Wellen der Straße ſich fpiegelnd, 


fhienen und bier, an der Mündung des Weltmeeres, mit freunde 


lihem Lichte gteihfam ſchon den legten Abfchiedögruß zuzumers 
fen. In Algeſiras kaum angelangt, erhielt der Gefandte bie 
Beſtimmung des Wiener Hofes, vermöge welcher die Zregatte 
Aufteia ihre Reiſe nach Rio de Janeiro allein antreten folte, 
obne länger auf die uͤbrigen dahin beſtimmten Schiffe zu warten, 
Wir waren nur noch einen Tag in Algefiras anweſend, ale ploͤtz⸗ 
lich der Oftwind ſich einftellte, und uns ein Kanonenfhuß auf 
der Auſtria und die dort ausgeſteckte Signalflagge an Bord rief. 
Gegen Mittag erfhien ein Boch mit der Nachricht,. daß die Free 
gatte in einer Stunde abfegeln werde, und brachte und dem zu» 
folge eiligft auf dieſelbe zurüd, Alles war zur Abreife bereit; 


Aur unfer Kollege, Here Mikan, der fich auf einer botanifchen 


Streiferei zu weit von Algefiras entfernt hatte, war noch nicht 


om Bord eingetroffen, wir fingen daher ſchon an, über fein 


Ausbieiben unruhig zu werden, ald er, da man eben die Anker 


> und die Segel entfaltet hate, noch gluͤcklich das Schiff 
eftieg. | 
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Sabre von Gibraltar nad Madelra und durch den 
atlantiſchen Ocean nach Rio de Janeiro. 


⁊ 


tar, begleitet von mehr als fünfzig größeren und kleineren Fahr⸗ 
zeugen, die ebenfalls auf ben zur Ausfahrt günftigen Wind 
gewartet hatten, und nun mit uns, in einem. mdfeflätifchen | 
Zuge, durch die Meerenge dem. Dcean entgegenfegelten. Der 
Oſtwind mehte frifh, und unfere raſche Seglerin gewann bald 
allen fibrigen Schiffen den Vorrang ab. "Schon nach einer Stunde: 


hatten wie die oͤſtliche Spige des Cabo Carnero umfhifft, und 


befanden und mitten in der Straße, wo beide MWelttheile nur 
wenige Seemellm von einander entfernt liegen. Während wie 


. auf: der dumkelgrünen Fluth der Meerenge dahinfegelten, lag die 


fpanifche Küfte in einer. trüben Bläue vor und; man konnte 


| deutlich zwei Reiben von Bergen unterfcheiben, welche von 
O. N. O. nach W. S. W. laufen. ' Die hintere ragt heträdts 


lich uͤber die vorderen gruͤnen Huͤgel hervor, welche, ſanft em⸗ 


porſteigend, an die ſchrofferen und kahlen Ruͤcken jener ſich aus 
‚ legen, und von vielen kleinen Thaͤlern durchſchnitten, ohne ſteile 


Abhaͤnge an das Meer herabziehen. An zweien der aͤußerſten 
Puncte dieſer Vorgebirge ſtehen noch mauriſche Wachthuͤrme, 
und weiter gegen Weſten erblickt man das ſandige Vorgebirge 


von Trafalgar, berühmt durch Neiſon's Sieg. Ein blauer 


Streif hoͤher gegen N. W., der in das ſchmale Cabo de S. 
Sebaſtian auslaͤuft, war der ketzte Punct des europaͤifchen Con⸗ 
tinents, den wir begruͤßen konnten. Die Gebirge an der afri⸗ 
caniſchen Seite der Straße waren groͤßtentheils In. Nebel einge⸗ 
huͤllt; jedoch fchienen fie uns, wie jene an ber fpanifchen Küfte, 
eime länglihe, auf dem Rüden duch fattelförmige Ausfchnitte 


. bezeichnete Bildung zu haben. Um 4 Uhr fuhren wir an Tan⸗ 


ger in einer Entfernung von drei bis vier Seemeilen vorüber. 
Man unterfchied deutlich die, terraffenförmig aus Fleinen platten 
HDäufern erbaute, mit Mauern und niederen vieredigen Thuͤr⸗ 
men umgebene Stadt, hinter welcher fidy fleile Kalkbörge, und 


Am 3. Junius verließen wir Mittags die Rhede von Gibral⸗ | 





* 
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hie und da herabgeſtuͤrzte Felſenbloͤke erheben. Um kuͤnf Uhr 
war uns Cabo Spartel in O. S, O. ungefähr ſechs Seemeilen 
entfernt. Der Gedanke, von zwei Welttheilen einem dritten zu⸗ 
zuſteuern, bewegte uns Alle. Die Nähe des alten. Africa's, das 


ſchon ſeie Jahrhunderten ohne Fortbildung in ſtarrer Einfoͤrmig⸗ 
keit ruht; die Erinnerungen an die Grenzen, welche das kuͤhne 


ı 


Aterthum in der Meerenge feiner Thätigkeit gefegt glaubte; die - 


Sage von der glüdfeligen Atlantis, welche wir in dem üppigen, 
an Naturwundern fo reichen America wieder zu finden hofften; 
der Gedanke, von dem gebildeten und geiftig hohen Europa Ab» 
ſchied nehmen zu muͤſſen; Alles vereinigte fih, und die Fahrt 
durch die Säulen des Herkules hinaus in das große Weltmeer 
zu einem unvergeflihen Momente des Lebens zu machen. 


Um fechs Uhr Abends waren bie legten Puncte ber euro⸗ 
yäifhen und africanifhen Küfte aus. unferen Augen verſchwun⸗ 
- den, und wie befanden und auf dem hohen Ocean. Majeſtaͤ⸗ 
tiſch thuͤrmten fich die faiegeinden Wellen emppr, und ſchienen 
die, in ihre tiefen Furchen hinabgleitenden Fahrzeuge zu verſchlin⸗ 
gen; das Weltmeer ſelbſt zeigte, wie das klare Firmament uͤber 
ibm, in dem dunkeln Blau gleichſam ein Bild ſeiner unergruͤnd⸗ 


lichen Tiefe. Jedes der mit uns ausgelaufenen Schiffe verfolgte 


von nun an, auf dem alle Continente trennenden und vereinis 
‚genden Ocean, vom Compaß begleitet, den Weg feiner Beſtim⸗ 
miung;_ unfere trefflihe Seglerin, allen vorangeeilt, durchſchnitt 
mit unglaublicher Schnelligkeit die hohen, gleichförmig dahinrols 
lenden Wogen noch in der Richtung nah Welt. Der frifche 
Dftwind dauerte fort, und Segel und Verdeck wurden mit ar 
benest; wir legten gewöhnlich neun Seemeilen in einer Stunde 
zurüd. Obgleich der .erfte Anbli des grengenlöfen Elementes, 
der auf ihm fo herrlich aufs und untergehenben Sonne, fo wie 


des Mondes und des geftirnten Himmels begeifternd auf das, 


Gemuͤth des Betrachters wirkte, fo bot doc) das gegenwaͤrtige 
Seeleben wenig. Abwechslung und Unterhaltung dar. Die Phoss 


4 


phorescenz war im dieſer Breite fehr unbedeutend und gewaͤhrte, 


da fie nur von wenigen einzelnen Thieren berrührte, nicht jenen 
impofanten. Anblid, -den wir im Mittelmeere gehabt hatten. Um . 
ſo angenehmer war es uns aber, daß ſich, je friſcher und guͤn⸗ 
fliger der Wind wurde und je ſchneller das Schiff dahineilte, 
die Seekrankheit, woran fo Viele von und während der Zahrt 
such das Mittelmeer gelitten hatten, immer mehr verlor, und 
v 


r 
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es jetzt Allen erlaubt war, ohne’ Uebelbefinden auf dem Verdeck 


zu verweilen. 

Die Seekrankheit iſt ein laͤſtiges Uebel fuͤr Reiſende auf 
dem Meere. Nicht Alle werden von ihr auf gleiche Weiſe er⸗ 
griffen; im Allgemeinen ſcheinen Perſonen von ſtarker Conſtitu⸗ 
tion und an Seekuͤſten lebende weniger von ihre’ zu leiden, als 
Leute von ſchwaͤchlichem Körperbaue und Bewohner des Innern 
Gontinentes oder der Gebirge: Man fieht jedoch auch Beifpiele 
von dem Gegensheile, ja, daß fogar Matrofen durch viele Sees 
zeifen abgehärtet,: bei heftigen Stuͤrmen von-ihr befallenrwerden. 
Gewiß ift ed, daß die Urfache biefer Krankheit weniger in dem 
Anblide des unermeßlichen Gewäffers, in der dadurch erregten 
Sucht vor Gefahr, in dem üblen Geruche, welcher fih aus dem 


‚im Schiffsraume eingefchloffenen und faulenden Waſſer entwidelt, 


in dem Heimweh u. f. w., fondern hauptfählih, wenn nicht 
allein, in, des. fhaufelnden Bewegung des‘ Schiffes liegt. Der 


Eindrud, den der Reiſende durch die ſchwankende Bewegung des ; 
großen, flüfjigen Elementes erhätt, -ift ganz dem ähnlich, welchen - 


manche Perfonen beim Fahren oder Schaufeln zu Lande empfins 
den, und Viele verläßt er ſelbſt dann nicht Immer, menn fie 


ſich ſchon wieder einige Stunden auf dem feften Lande aufgehals 


ten haben. Gewöhnlich beginnt die Krankheit mit einem’ dum⸗ 
pfen Drude im Kopfe und nrit Beflommenheit, und geht. bald 
durch eine Meihe der unangenehmften Empfindungen bis zw mehr 
oder weniger ſchmerzhaften Kämpfen des: Magens Über, welche 
mit heftigem fortwährenden Erbrechen endigen. Bisweilen ift 
letzteres fo ſtark, daß es Blutſturz zur Folge bat, oder es ge» 
fhieht wohl auch, daß die Kranken bei andauerndem Efel, ber 
ſelbſt fchon duch Geruch: oder Anblid von Speifen erregt wird, 
aus Mangel Hinreichender Nahrung in Abzehrung und, bei langs 


. „-wierigen Seereifen, in Lebensgefahr gerathen. Wer die Marter 


dieſer Krankheit erfahren hat, weiß, daß man von. ihr befallen, 
alle irdiſche Gtücfeligkeit mit einer einzigen Stunde auf dem 
Lande vertaufchen möchte, und wird fie daher al& einen nicht 
unwichtigen Gegenftand in der Beſchreibung einer Seereife an« 


feben. Zur Befeitigung ober Linderung. diefer Läftigen Krankheit ° 
bat man verfchiebene Mittel vorgeſhlagen. Die Seeleute emo 


pfehlen vorzüglih den Genuß ber Pomeranzen und des Roſtes 

nom Anker. Die bewährteften Regeln zur Abwendung biefes 

Uebels find diaͤtetiſch, und fordern vor allem, fich fo ‚viel als 
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möglih anf dem Verdeck in freite Luft und zunaͤchſt dem Mite 
telmafte, wo die ſchaukelide Bewegung weniger empfunden wird, 
aufzuhalten, die Oberfläche des- Meeres gar nicht, oder doch nicht 
mit flyictem Blicke, zu betenchten, ſich, ſtatt flüffieer, befonders 
warmer. an fefte, kalte, vorzüglich an faure und viele Vers 
dauungskraft erfordernde. Speifen, 3 B. an gefalzene Fiſche, 
Schinken u. f. w. zu gewöhnen, überhaupt aber die erften. Ans 


- 


wandlungen der Krankheit, ja ſelbſt ſich einſtellendes Erbrechen 


ſogleich durch den, mit. Mebertoindung zu erzwingenden Genuß 


ſchwerer Speifen,. und durch eine muntere Zerſtreuung zu befies 
gen. Vor Allem büte man fih, das Verdeck des Schiffes zu 
verfaffen, und fogleich beim erften Kopfmehe feine Zuflucht zu 


1 


dem dumpfigen und uͤbelriechenden Inneren Schiffsraum oder nach 


‚der Gajüte zu nehmen. Hat ſich aber. demungeachtet die Krankheit 


fo eingeftele, daß man mutbles fih Saum mehr zu bewegen vers 
mag, fo: iſt nur von einer. horizontalen Lage und dem dann eine 
tretenden Schlafe Erleichterung zu erwarten: In berfelben Lage 
ift es nad) einiger: Erholung raͤthlich, Porterbier, frfte und kalte 
Speifen, z. B. Schinken zu Ach zu nehmen, und. darauf in- bie 

frifche Luft zuruͤckzukehren. Borfag: und Zerftreunng vermögen 
bier Vieles, fo wie umgekehrt Rachdenken 'und geiftige Anftrens 


gung, befonders bei ſchwaͤchlichen Berfonen; die Krankheit. herbeis 


rufen und verlängern. kaoͤnnen. Se weniger man auf ſich reflec⸗ 
tirt, und je bäufigee man. fich Dur) vielerlei Befchäftigung, buch 


Spazierepgehen auf dem Verdeck, ja felbft ‘durch Fechten und 


Matrofenarbeit. unterhält, deſto leichter gewoͤhnt man fih an 


die ſchaukelnde Bewegung, am: meiften bei einer. langen See⸗ 
. reife. Auch wir wurden ſo allmaͤhlig immer, feltener von. ‚biefee 


unangenehmen Krankheit heimgeſucht und vermarhten, von einem 
freundlichen Wetter beaugfligt, ‚den: ganzen: Tag .auf dem Bere 
deck zuzußtingen, Nur wenn die See fehr harh: ging, ‚und bie 
Bewegungen des Schiffes. heftig wurden, traten die, erſten Ems 


pfindungen herfelben, obgleich vorübergehend, ein; je gkeichförmiger- 


aber der Mind und bie. Vewagung dee Schiffes. waren, deſto 
leichter. gemöhnten wir. uns an n debterce, und 20 — wurde 


Der. — feiſche Wind rare un6 wie größter Schnel⸗ 
ligkeit in die Nähe von Madeira. Am 5. Junius Abends, als 
ſich dee Himmel wit dünnen Wollen zu überziehen anfing, bes 


. merkten wir mehrere Vögel,’ umer andern ‚bie auf ben Wellen 
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dahinſchwebende Procellaria pelagſea, als Anzeichen des nahen 
Landes. Mir. fegelten daher die Nacht hindurch mit wenigern 
Segeln. Am folgenden Zage um 6 Uhr Morgens erbtidten 
wir die drei verlaffenen Inſeln, Ilhas deſertas, weiche mit zur 
Gruppe von’ Madeira gehören, ſechs Seemelten füdlich von uns, 
glei) eingefalenen Pforten oder ungeheuren Bögen aus bem 
grenzentofen Meere 'hervortreten. Die Nebel, melde uns bis 
jegt Madeira jn & MW. verhült hatten, zertbeilten fi, ats die 
Sonne höher flieg, und um 9 Uhr erkannten wir deutlich das 
öfttiche Vorgebirg, Capo de S. Lourenco, deffen vielförmige und 
fteit über einander gethürmte, vöthlidhe Felſenklippen weithin in 
"die See tagen. Nachdem wir es in Norden gelaſſen hatten, 
- erfreute uns die Ausſicht auf das in jugendlicher Frifche vor uns 
ausgebreitete Thal von Porto novo; feine vom Meere aus uns 
fleigenden, grünen Seitenabhänge find mit zerftreuten,, blendend⸗ 
reißen Häufeen befegt. Die braunen oder rothen Wände und 
fteiten Kanten des fchroffen Gebirges‘, das durch die Inſel bins 
zieht, flehen anmuthig ab gegen das lebhafte Grün der blumen» 
tekhen Gründe, Nichts iſt reizender; als der Anblid dieſer Ins 
fel, welche wie ein Leblicher Garten auf dem Meere zu ſchwim⸗ 
men fcheint. Bald fahen wir m N. W. die Stadt Funchal und 
hinter ihre ben fleit emporragenden Pico da Cruz. Als am Abend 
die Fregatte ſich nicht weit vom Lande befand, wurde die Flagge 
-aufgeftedt, und ſogleich eilte ein portugiefifches Boot - von der 
Stadt herbei, um die nöthigen Erkundigungen einzuholen. Des 
flärkeren Windes wegen, der ſich erhob), und die Ankerung auf 
dem ſehr abhängigen Felfengrunde noch unficherer und gefähre 
licher machte, bielt der Commandant für gut, nody in der See 
zu bieiben; «8 wurde daher das Boot ausgefegt, um die Ges - 
fandefchaft und die Naturforfcher ans Land zu bringen,. während 
die Fregatte die Nacht hindurch bordegirend auf der Mhede ver» 
"weilte. Die,offene Lage dieſes Hafens, in welchem die Schiffe 
bei heftigen Winden, beſonders aus S. O. und S. W., leicht 
gegen die Klippen des Ufers getrieben werben, macht eine ſolche 
Vorſicht noͤthig. Erſt am Mittag des folgenden Tages, als wie 
Beide ſchon den gebirgigen Theil der Inſel beftiegen hatten, und 
und an dem großartigen Anblide des Oceans weideten, verküns 
dete die Salve der Stegatte, daß fie Anker geworfen hatte. - 


ic Es waren’ auf biefem (hönen Eilande, der erſten portugie⸗ 
-ffpen Beſtzung, welche Ihro K. K. Hoheit die Erzherzogin bes 
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treten ſollte, ſeſtlicht Zubereſtungen fuͤr Ihten Empfang. gemacht 
worden, und die Geſandtſchaft wurde wiederholt eingeladen, bier 
einige Tage zuzubringen. Man hatte jedoch beftimmt, nur fo- 
lange -zu verweilen, als nöthig fey, um von dem Eöftlichen Re⸗ 
benfafte der Inſel einzufciffen, und da dieſes am Tage .ber An⸗ 
kunft geſchah, fo war den Naturforfchern nur ein einziger Tag 
vergönnt, die näcfte Umgebung von Funchal zu beſuchen. Noch 
am Abend befichtigten wir die Stadt. Die Hauptſtraße zieht fi 
nahe an der Seeküfte bin, die engen. Seitengaffen,. aus fleinen, - 
zum Theil alten ‚und baufälligen Häufern beſtehend, fleigen an 
dem Abhange des Berges hinauf. Ein offener Plag mitten in 
der Stadt, der Kirche gegenüber, iſt mit Reihen ausländifcher 
Bäume gefhmüdt. Der Gouverneur der Inſel, weicher. auch 
das nahe Porto: fanto, befehligt,, wohnt in einem ſehr geräumis 
gen, ſchoͤnen Caftelle, ganz nahe am Hafen. Diefes fomohl, als 
die nächflen Umgebungen der Hauptkirche wurden in der Nacht, 
wo der Gouverneur der Geſellſchaft ein glänzendes Ballfeſt gab, 
feierlich beleuchtet. : Die Damen ließen fih in reichvergoldifen, 
Palankins und in koſtbar verfchleierten, an Stangen befefligten 
Netzen nad dem Pallafte tragen, und zwar von Negern, deren 
bedeutende Anzahl unter den übrigen Bewohnern uns um fo 
Wmsche auffiel, als wir fogas einige Geiftliche von diefer Farbe 
wahrnahmen. Was im Allgemeinen den phyfiognomifchen Chas 
zakter des gemeinen Mannes auf Madeira betrifft, fo iff er mas 
ger, muskuloͤs, von braunem Teint, ſchwarzen vernachläffigten 
Kopfhaaren, bufcigen Augenbraunen und dunklen Augen, Er 
‚ erregt in der groben Matrofenkleidung mit feiner fpigigen rothen 
Muͤtze mehr Zucht, als Zuneigung. Die nicht felten bis ins 
Schwaͤrzlichbraune fpleiende Hautfarbe erinnert an die fonft haus 
figere Vermiſchung der Weißen mit Negern, welche ehemals in 
großer Anzahl aus Guinea eingeführt wurden. Daß Zarko, ber 
Entdeder Madeira’s, Leine Spur. von menfchlihen Bewohnern 
Hier fand, iſt bekannt. Wie in den Ländern des fuͤdlichen Eus 
, ropa's, iſt auch bier der Efel das vorzuͤglichſte Hausthier, auf 
weiches die Laſten von einem Orte zum andern gefchafft werden. 
Aeußerſt felten erblickt man daher in biefem Gebirgslande Laſt⸗ 
wägen, die hier die Form. von Schlitten haben und mit vielen 
Ochſen befpannt werden, nod) feltener aber eine Chaife._ > 


Die Naturforfcher zogen bem Genuffe jenes Feſtes bie Bes 
kanntſchaft mit bem Junern ber Infel vor. Wir Beide befan⸗ 
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den uns mit Andruche des Tages ſchon auf dem Wege nach der 


Hoͤhe, welche ſich vom Hafen aus amphitheatraliſch erhebt, und 


don mehreren Thaͤlern durchſchnitten, klare Baͤche herabfuͤhrt. 
Zwiſchen Gaͤrten und Meinbergen\liegt eine Menge kleiner Lands 
hädfer zerflreut, und Überall begegnet dem Wanderer .ein freunds 


. tiyes Bild von’dem beharrlihen Fleiße der Einwohner, welde 


elbft, ſchroff anfteigende Hügel urbar ‘gemacht, mit „Reben: bes 
pflangt und durch weit verbreitete Candle bemäffert haben. Laͤngs 


einer‘ folchen gemauerten und vielfach veräftelten Wafferleitung, 


x 
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die mehrere Quellen aus dem hoͤchſten Theile der Inſel herabs 
Bringt; gelangten wir auf einen Euppelförmigen Hügel, dem 
nordöfttichen Theile der Stade gegenüber, von wo aus man eine 
reizende Ausſicht auf das tiefe Thal, die Stadt mit ihren frifch 


grünenden Umgebungeii, den Hafen und das Meet genießt. Am: 


Fuße des Berges prangen, einzeln um die Landhäufer gepflanzt, 
die topgende Dattelpalme, ber breitblättiige Pifang, das faftige 


Zuderrohr, die baren Injamen, Mais und Melonen; Höher 


am Berge erfcheinen über, Gitter "gezogene Meinlauben‘, die 
don Aloe und Cactus umzaͤunet, gleichſam einen‘ grünen Teppich 
über‘ die ſchoͤne Infel ausbreiten; noch weiter am Berge aufs 


waͤrts folgt ein ſchattenreicher Wald von füßen- Caſtanien und 


Eorbeerbäumen; die höchften Puncte endlich find mit Hride, Gin⸗ 
fer, Farenkräutern und Gtaͤſern befrgt. Faßt man das Ganze 
in einem Blide zufammen, fo glaubt man in dieſen tiefen Ges 
birgsſchluchten, gefhmüde mit dem fanftigen Grün dee Rebe, 
diefen ſteil anfteigenden Grasmatten, welche ſich an erhabene Bas 
faltwände anlehnen, diefen herrlichen fchattenreichen Wäldern, 
belebt von mehreren klaren, rauſchend -über bie Felſen ſich her⸗ 


abſtuͤrzenden Quellen, das Bild einer ieuropälfchen Alpengegend 


vor ſich zu haben, der alle Reize des füdlichen Himmels zue 
fhönen Zugabe geworden find, Die ſchwarzen Bafaltwände vers 
feihen jedoch diefee Landfdhaft einen Zug von Melandyolie;, wel⸗ 
cher, wenigſtens zur Zeit unferer Anweſenheit, durch die auffals 
lend geringe Anzahl von Thieren noch bemerkbarer wurde, : Aufs 
fer einigen europäifchen Singvögeln,. Bachftelzen, einigen Schmet⸗ 
terlingen und wenigen ‚andern, Infecten, bie das nahrungeiofe 
Geſtein bewohnen ‚: fanden ſich faft gar Feine Thiere vor. Die 
Vögel wandern vermuthlich zwifchen den Inſeln und dem euro⸗ 
paͤiſchen und afticanifhen Gontinente -bin und her. Auch fin« 
‘den fih an den kahlen, felbft fandlofen Ufern der Inſeln eine 
Muſcheln und Seeſterne, ſo wie nahe an dee Küfte nur wenige 
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Fiſche, weswegen hier die getrockneten Fiſche von Nordamerika 
in großer Menge abgeſetzt werden. Dieſen Mangel an Thieren 
hat die Inſel mit vielen vulkaniſchen Gegenden gemein. 


Bon einem der hoͤchſten Puncte der Inſel, welcher mit 
Stämmen von Pinus canarienfis Smith und mit Farrenkraͤu⸗ 
tern bewachſen ift, kamen wir fhon am Abend, durch mehrere 
tiefe Schludyten und einen dichten Hain von fehönen Lorbeeren 
und Gaftanien, zu einer einfamen Kirche der Noffa Senhora de 
monte herab. Eine breite Treppe führt zu beim Tempel, wels 
der ſich auf einem Vorſprung des Berges, zwiſchen ſchattigen 
Caftanienbäumen erhebt, Eben vergoldete die untergehende Sonne 
das Meer und beftrahlte die entfernteren Gegenden der Inſel 
mit einem magifchen Lichte, während die weithin tönende Glocke 
der Kirche die Wanderer nad dem MWallfahrtsorte einlud. Die 
Umgebung deſſelben iſt durch fromme Sorgfalt mit Blumenges 
büfchen befest. Das Klima diefes gluͤcklichen Eilandes begüns 
flige die Producte einer jeden Zone mit gleichem Erfolge; nur 
vermißt ber Europder bier_feine Eithen, Tannen, Birken und 
Weiden, fieht aber dagegen mit Erftaunen neben den Getreides 
und Obſtarten caucafifher Abkunft, neben dem Feigenbaum, dem 
Zuckerrohr und dem Pifang des Drients, neben der Dattelpalme, 
dem Tomate, dem zahmen Rohre Africa's, aud) die Injame, 
den eiertragenden Nachtſchatten, die Cactus, Agaven und bie 
Kartoffel Amerkca’8 gedeihen. Daß das Zuckerrohr durch den Ins 
fanten D. Henrique Navegador aus Sichien -bieher verpflanzt 
wurde, iſt bekannt. Wenn den älteren Berichten zu trauen , 
ft, fo muß die Zuderfabrilation bier ſeht frühzeitig 'mit großem 
Erfolge - betrieben worden feyn, und am Ende des fünfzehnten 
Sahrhunderts Lam vielleicht der größte Theil des in Europa vers 
brauchten Zuderd aus Madeira. Als mam aber die: bei neltem 
größere Fruchtbarkeit dee portuglefifchen Colonien in Amerika tens - 
nen lernte, hörte die Cultur des Zuderrohrs in Madeira allmähs 
lig wieder auf. ALS die Inſel den da Camaras übergeben wurde, 
fingen diefe an, die Cultur des Weinftods vorzüglicd zu beguͤn⸗ 
fligen , der zuerft aus dem griechifhen Archipelagus, ebenfalls 
durch den Prinzen Heinrich, eingeführt worden mar. ı Der Wein» 
bau nahm feitdem fo fchnell zw, daß er ſchon vor einhundert 
und fünfzig Jahren das wichtigfte Gefchäft der Colonie wurde. 
Der größte Theil der Trauben iſt weiß, mit länglichen Beeren, 
und eine ber gefchästeflen die fogenannte Verdelho. Die. Bes 
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bandlung ber Reben ift bier von der in Portugal üblichen in fo 
weit verfhieden, ald man die, auf fleinigen und der Sonne aus⸗ 
gefegten Orten gepflanzten Stöde fi ch an einem, mehrere Schuhe 
hoch vom Boden angebrachten, hölzernen Gitterwerke ausbreiten 
läßt. Sie bilden ein anmuthiges Laubendach, unter weldhem 
nicht felten der Weg von einer Winzerhütte zur andern führt, 
Sn dem warmen Klimg ber Jnuſel, deren nadter, ſchwarzer Bas 
faltboden viele Wärme aufnimmt und an. bie Reben zurüdgiebt, 
fcheint diefe Art der Cultur befonders zweckmaͤßig zu ſein, waͤh⸗ 
rend fie in kaͤlteren Laͤndern von geringerem Erfolge iſt. So 
tragen z. B. in mehreren Gegenden Italiens die Weinlauben 
minder reichlich, als die guirlandenfoͤrmigen Stoͤcke. Man baut 
den Weinſtock vom Ufer des Meeres an bis zu zwei Fuͤnftheilen 


der Höhe der Inſel. Der jährliche Ertrag wird auf fünf und, 


zwanzig bis dreißigtaufend Pipen angenomnien. Als den beften 


Mein nennt man den Malvaſier, beffen Zraube aus Griechen 


land. ſtammt. | 


Wäre uns mehr, als ein eintägiger Aufenthalt auf der In⸗ 
ſel geftattet geweren, fo könnten wir vielleicht noch mehrere ins 
. tereffante Beiträge.beifügen. Als der Entbeder Zarco von Porto 
Santo aus die Inſel zuerft erblidte, war fie vom Meere an. bis 


zur hoͤchſten Spige mit einer düfteren, faflı undurchdringlichen 


Waldung bedeckt, welche erſt nach einem ſiebenjaͤhrigen Brand 
vertilgt ward. Viale ber eigenthuͤmlichen Formen der Inſel moͤ⸗ 
gen bei jener Gelegenheit zerftört worden ſeyn. 


Reich an Naturfchägen aller Art, aber von der großen Ans 
firengung ermattet, kamen. wir am fpäten Abend, auf einer zwi⸗ 
ſchen den Weinfeldern gebahnten Straße, zur Stadt zuruͤck. Da 
bie Bregatte ſchon eine bedeutende Menge von dem £öftlihen 
Meine der Inſel eingenommen hatte, und zur Abreife je war, 
mußten wir fogleich wieder an Bord zurüd. 


Am 8. Sunius Morgens 4 Uhr lichtete man bie Anker, 
und ging in die See. Wir waren hiebei glüdliher als das 
Schiff, welches einige Zeit fpätee Ihre K. K. Hoheit die Frau 
Kronprinzeffin hieher brachte, und durch einen ploͤtzlich eintretens 
den Suͤd⸗Wind zu nahe an das Ufer getrieben, eitig die beiden 

-Antertaue kappen mußte, um bie hohe See gewinnen zu koͤn⸗ 
nen. Dad Meer ift rings um die Inſel fo tief,‘ daB man zum, 
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ganz nahe am Ufer, in einer Tiefe von fünfundbreißig bis fünf 
zig Faden, Grund für die Anker findet, weiche. fih in den Bas 
ſaltklippen leicht feſthaͤngen. Deshalb wird es hier oft noͤthig, 
mit Verluſt der Anker in See zu geben, befonders in den Mo⸗ 
naten November bis Februar, wo Stürme aus S, W. oder 
©. D. die Schiffe gegen die Küfle zu werfen drohen, Mir 
‚ gingen aus der Rhede von Funchal unter einem ſchwachen Nord⸗ 
Wind, der aber bald in O. und in N. O. umfegte und ben 
ganzen Tag hindurch günftig mwehte Mittags hatten wir den 
Mittelpunct der Infel in N.D. g. NR. Da der Wind während 
der Nacht zunahm, befanden wir uns am naͤchſten Morgen fchon 

auf der Höhe der canariſchen Inſeln. Palma erfchien uns. mit 
bichten MRegenwollen bededt. Sie wird fallt immer im Nebel 
gehlillt wahrgenommen, welches eine Folge der hier gewöhnlichen 
weftliden Winde und der mit biefen eintretenden Regen ift, die 
auf keiner der Ganarien fo häufig ſeyn follen, als auf ihr. Ihre 
füdliche Spige war uns Mittags in ©. O. g. D.; bald darauf 
entzogen fie dichte Nebel und ein kurz andauernder Regen uns 
feen Blicken. Eine englifhe Brigg, weiche Golloniften für Neu⸗ 
holland an Bord hatte, fuhr in dieſer Breite ganz nahe -an uns 
vorüber. Es befand fich eine große Zahl von Frauensperfonen 
auf ihr, die, obgleihh aus dem Vaterlande verwieſen, getroffen - 
Muthes ihrer neuen Beflimmung entgegenzureifen ſchienen. Am 
Abend defjelben Zages kam auch die Inſel Ferro in unfern Ges 
ſichtskrels, jedoch wie faft immer in Nebel gehült, So hatten 
wie denn die Grenze der früheren Schifffahrt, von welcher aus 
der kuͤhne Unternehmungsgeift eines Bartholomäus Diaz, Co⸗ 
Iumbus, Mogalhäns einft neuen Welten zugefleuert war, übers 
ſchritten, und fegelten, menſchlicher Kunft und Wiffenfhaft vera 
trauend,, auf dem unabfehbar um ung fich ausbreitenden Dcean 
dem Ziele unferer Reife entgegen. Wenn der, Bewohner des 
Pleinen Fahrzeuges fih beim Anblicke des bewegten, unermeßlichen 
Elementes von Schauder ergriffen füllt, fo flaunt er bei der Bes 
trachtung, wie das kuͤnſtliche Gebäude über Luft und Waſſer 
triumphirend dahingleitet, die Größe und Macht menfchlicher Er⸗ 
findung ‘an. Die Vervollkommnung der Nautit, und der Schiffs» 
confruction in unferer Zeit flößt dem Reifenden ein Gefuͤhl vom 
Sicherheit und Behaglichkeit ein, welches den Gedanken an jede 
Gefahr verſcheucht. So lernten denn auch. wir, auf einem treffs - 
lich gebauten, mit Vorfiht und Kenntniß geleiteten Fahrzeuge, 
umgeben von einer ſich vielfeifig anregenden Sereufhaft, bie ans 
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genehmfte Seite des Seelebend:'Eennen. Unter abmwechfelndeni 
Genuffe von Spiel, Mufit und Titerärifhen Befchäftigungen eile 
ten uns die Stunden eben fo geſchwind vorüber, als unfere treff⸗ 
liche Seglerin auf dem Wellenfpiegel dahinglitt. i 

14 . 


ı 


Die Eleinen , ſchnell entftehenden und vorübergehenden Ges 
witter und MWindftöße, welche von jest an bisweilen eintraten, 
ſchienen gleihfam nur mehr Abwechslung in das ruhige Seele⸗ 
ben zu bringen, indem fie, zugleich erhaben und Gefahr- droßend, 
die verfchiedenartigften Gemuͤthsbewegungen hervorriefen. Gerade 
in der Breite von Ferro flürzte plöglih ein heftiger Windſtoß 
über das Schiff herein, der mehrere Segelftangen zerfnidte und 
herabwarf, wodurch einige Matrofen befchädigt, außerdem aber 
feine weiteren unangenehmen Folgen veranlaßt wurden. In der 
Nähe jener fchönen Infeln, welche ſchon das Alterthum mit bem 
Namen der gluͤcklichen bezeichnete, regte fich befonders in den 
Naturforſchern der file Wunfch, durch irgend eine günftige Vers 

- anlaffung auf einer derfeiben landen zu innen. Gerne hätten 
wir den Pic in der Nähe gefehen, und unter andern Merkwürs 
bigkeiten mit vorzüglichem Intereſſe die Weberrefte der Guanchen 
unterfucht, welche, unferen fpäteren Beobachtungen gemäß, durch 
ihre ſchlanke Geſtalt, ſcheinbar wulſtige Lippen und breitgebrüdte 
Nafe mit ber-Bildung der Neger übereinflimmen, durdy die 
ſpitzig hervorſtehenden Backenknochen und Tängeren, ſchlichten 
Kopfhaare aber mehr den alten Aegyptiern aͤhnlich ſind. Der 
Wind fuͤhrte uns jedoch mit ſtets vermehrter Geſchwindigkeit an 
der ſchoͤnen Inſelgruppe voruͤber. Nach wenigen Tagen befan⸗ 
den wir uns in der Breite des gruͤnen Vorgebirges. Am Abend 
des 14. Junſus erblickten wir die Inſel Boa Viſta, welche ſich 
als ein langes, nicht ſehr erhabenes Land darſtellte; die ſuͤdlichſte 
Spitze des Eilandes blieb uns in N. g. W. zwoͤlf Seemeilen 
entfernt ‚liegen. Won den übrigen Inſeln war keine zu ſehen, 
da graue Wolfen den Himmel während des ganzen Tages bes 
deckten. | | — 


Je naͤher wir den Inſeln des gruͤnen Vorgebirges kamen, 
deſto verſchiedener ward der Charakter der Elemente. Noch in 
der Breite der Canarien empfanden wir ſchnelle Veraͤnderlichkeit 
in der Lufttemperatur, und jene ploͤtzlichen, einzelnen Windſtoͤße 

‚und Wirbelwinde, die hier haͤufig beobachtet werden. Erſt als 
wir an jener Inſelgruppe vorüber, zwiſchen dem 11. und 12. 


a Ä 37 
Junius, im der Länge 21,..31° w. yon Paris, ben Wende⸗ 

Ereis des Krebſes pafjist waren, vereinigten ſich der Nord⸗ und 

der Oftwind, die flüher, ſpielend miteinander abwechfelten, ‚zu ' 
einem Nordoſt- und endlich zu Norbnorbofl: Wind, der Zag und ä 
Naht in gleihmäßiger Stärke ‚dem, Aequator; zufliömte. Bei 
dieſer Stetigkeit des heitändigen Nordoft: Winde legten wir in 
vier und zwanzig Stunden. hundert und fünfzig; Seemeilen zus 
ruͤck. Hier, in der heißen Zone, wogte das indigeblaue Meer 
in gleihmäßigen Wellen, und fing, was bisher weniger ‚zu, ben 
merken war, des Nachts Algemein und feierlich. zu leuchten. an, 
Diefe majeftätifdhye Erſcheinung, das ſich bald. häufig einftellende 
Wetterleuchten und unzählige Sternfchnuppen ſchienen, nebſt der 
flärkeren Schwuͤle, quf eine höhere elektrifche, Spannung .ben 
Elemente hinzuweiſen. „uch. in unferer naͤchſten Umgehung ging 
bier almäplig eine auffallende Veränderung :vor, die, unſere Per⸗ 
fonen mit den übrigen Gegenfländen-theüten, Wir fahen und 
naͤmlich Mittags. immer.. mehr von. unferem. Srabanten, dem 
Schatten, befreit, welcher fih verkleinert zwiſchen die Füße zus 
ruͤckzog, gleihfam, als würde. Altes. in dieſem Kreife der Schoͤ⸗ 
pfung unabhängiger ‚und weniger beſchwert von dem Schattenz 
reiche, wovon Immer die Schiefe und Einſeitigkeit begleitet if, 
Eben in diefer Breite iſt es, wo bie fliegenden. Fiſche heerbens 
weife an ber. Oberfläche des Meeres erfcheigen und dem einfamen 
Betrachter ein belufligendes . Schaufpiel,, darbisten. Um bem 
fegeinden Schiffe und den Nachſtellungen ber Raubfiſche zu entr 
gehen, erheben fie fid, bald einzeln, bald in Schaaren zufammens 
gedrängt, einige. Fuß hoch Über die Mafferfliche, und fallen nad) 
einem, dem Winde entgegengejegten, Fluge von’ vierzig bis fuͤnf⸗ 
zig Schritten Länge wieder in die Wogen zuruͤckz zumeilen wer⸗ 
den. fie dabei duch den Wind auf. das Verdeck geworfen und 
hier. eine Beute der Matrofen,... Shre Feinde, .die Zhunfifche und 
Boniten, wetteifern Im. Zaufe .mit dem pfeilſchuell dahinfegelns - 
den Schiffe. Sie zeigen, eine unglaubliche Schwimmeraft, indem 
fie aus der fehnelften. Bewegung. plöglid; ‚mehrere Fuß über: den 
Meeresfpiegel fenkcecht empozfpringen, „und. Fopflings in denfelben _ 
zurüditärzen. Hier waren .fie in ſolcher Menge ‚vorhanden, daß 
die Schiffsmannſchaft unfere Zafel fortwährend: damit verſehen 
konnte, indem fie ſolche harpunitte, oder mittels, ſtarker Angeln, 
an welhem ein,, den.fliegenden Fiſchen aͤhnlicher, Federbuͤſchel 
befeftigt. wär, "fingen. Der 'grüßte, biefer. Fiſche, welcyer an Bozd 
gezogen wurde, wog fiebenzig Pfunde. Se 
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— Madden wir In bfefe Meofon bed Friedens und ber Ruhe 
zwiſchen den Wendefteifen eingetreten waren, murden die zuvor - 


um die Tiſche gelegten Polfter, welche das Herabfallen der Glaͤ⸗ 
fer, Flaſchen und Teller verhüten follten, abgelöst, und der Sees 
Mann vertraute fi) von jest einer ruhigen und ſicheren Fahrt. 
Unſer Schiff fegette, von dem regelmäßigen Winde geführt, Tag 
und Naht glei raſch dahin, und die Matrofen fanden auf dies 
fer, einer Spazierfahrt gleichenden, Neife Muße gemug, fich mit 
Spielen und Luftbarkeiten zu unterhalten. Sie ‚gerlethen au 
den Einfall, em Mariönettsntheater zu errichten, und, abentheuers 
kkch genug zufanintengeftellt, erſchienen der muthwillige Pollicks 
nello, der pebantifche Dottore und die anmuthige Solombina auf 
dem großen Ocean. Nur einmal ward: diefes heitere Schiffsles 
ben unterbrochen. Man erblidte nämlich, ‘als wir un® in 8°, 
12‘ n. Breite- befanden, In der Ferne ein großes Schiff, deffen 
Bewegungen verdächtig fchienen. Dieſe Gegend wird fo häufig 
von Freibeutern” aus Buenos» Apres und Nordamerifa beunru⸗ 
higt, daß befonders portugiefifche und fpanifche zeifg febr auf 
ihrer Hut feyn müfjen. Doc; 'verfchonen jene Seeräuber auch 
englifche Schiffe richt. Beim Anblicke jenes Schiffes maren 
ſogleich die  nöthigen militärifchen Anftalten getroffen worden ; 
jedoch zeigte ſich bald vermöge der Richtung, welche #8 gegen bie 
Küfte von Africa nahm, daß es Peine feindlichen Abfichten ‚hatte. 


Vermuthlich war es ein portugiefifhes Sclavenſchiff, das nah : 


Guinea fegelte. 


Waͤhrend die Zufammenmirfung ber Elemente ſich immer 
harmoniſcher und großartiger darftellte, begann auch der geftirnte 


Himmel für die Bewohner de6 Eleinen Fahrzeuges immer mehr 


ing Gteichgeriht zu treten. Am 15. Junius, in. ber Breite 
414°, 6', 45", erfhien uns zum erften Male jenes herrliche 


Sternbitd des füblichen Himmels, das Kreuz, welches jedem Sees 


fahrer ein Zeichen des Friedens, und, nach feiner Stellung, ein 
Meifer der näctlihen Stunden’ if. Schon fange hatten wie 
auf diefes Geſtirn, als einen Führer zur andern Hemisphäre, 
gehofft; unbefchreiblich war daher unfere Freude, als wir deffen 
an dem’ feierlich glänzenden Himmel anfichtig wurden. Von 
Alten warb ed, als ein Zeichen des Heils, mit den Regungen 
tiefer Andacht betrachtet. In eben dem Grade, als fich der 
fadliche Sternenhimmel über umfern Horizont erhob, fanf jener 


der nördlichen Hemisphäre hinab, Nur mit ſchmerzlichen Ems 


- 
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pfindungen! blickten diejenigen, welche Bi ausfchließend ide 
Beterland nannten, auf‘ den immer tiefer fintenden Polarftern 
hin, bis er endlich in den dichten Nebeln des Horizonte vers 
ſchwand. 

Glaͤnzend taucht in dieſer Gegend am Morgen die Sonne 
aus dem Meere auf, und vergoldet die, den Horizont umlagerns 
den Wolken, welche bald hierauf in großartigen und mannich⸗ 
faltigen Gruppen dem Zuſchauer Gontinente mit hohen Gebirgen 
und Thälern, mit Vulcanen und Meeren, mothologifche und 
andere mwunderfame Gebilde der Phantafie vor Augen’ zu. führen 
feinen. Almählig ruͤckt das Geſtirn des Tages an dem äthe- 
tifch blauen Himmel aufwärts; die feuchten, grauen Mebel Tals 
ten nieder; das Meer ruht, ober fteigt und fälle fanft mit fpies 
gelglatter Oberfläche in einem regelmäßigen Pulsfchlag. Mittags - 
erhebt fich eine fahle, blaß fhimmernde Wolke, der Herold eines 
ploͤtzlich hereinbrechenden Gewitters, das mit einem Male die 
ruhige Scene unterbricht. Donner und Blitz ſcheinen den Pla⸗ 
neten ſpalten zu wollen, doch bald hebt ein ſchwerer, ſalzig 
ſchmeckender Platzregen, unter brauſenden Wirbelwinden herab⸗ 
ſtuͤrzend, das Toben der Elemente, und mehrere halbkreisfoͤrmige 
Regenbogen, gleich bunten Triumphboͤgen uͤber dem Ocean aus⸗ 
gefpannt und auf ber gekraͤuſelten Oberflaͤche des Waſſers vers 
vielfältigt, geben die friedliche Beendigung des großen Natur⸗ 
fhaufpiels Fund. Sobald Luft und Meer wieder zue Ruhe und 
zum Gleichgewicht — ſind, zeigt der Himmel von 
neuem ſeine durchſichtige Blaͤue; Heerden von fliegenden Fiſchen 
ſchwingen ſich ſcherzend über die Oberflaͤche der Gewaͤſſer bin; 
und die bundtfarbigſten Bewohner des Oceans, unter denen der 
Halfifh, fleigen aus dem, in der Tiefe von hundert Fuß noch 
ducchhfichtigen, Elemente herauf. .Sonderbar geitaltete Meduſen, 
die blafenförmige Fregatte mit ihren blauen, dsenden Bartfaͤden, 
lange, fhlangenähnlihe Stränge aneinander geketteter Salpen 
treiben ſorglos dahin, und viele andere der mannigfaltigften klei⸗ 
nen Seethiere ziehen langſam, ein Spiel der Wogen, an dem 

bewegungslofen Schiffe voruͤber. Taucht die Sonne allmaͤhllg 
an dem bewegten Hotijonte hinab, fo Beiden fih Meer und 
Himmel in ein neues, über alle Befcreibung erhabenes Pracht⸗ 
gewand. Das brennende Roth, Gelb, Violett glänzen, in uns 
endlihen Schattirungen und Gonttaften, verſchwenderiſch un dem 
azurnen Grund des Firmamfentes, und ſtrahlen noch bunter“ von 
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der Oberflaͤche des Waſſers zurlick. Unter. anhattendem Wetters 


feuchten am grauenden Horlzonte nimmt der Tag Abſchied, waͤh⸗ 
rend fih der Mond aus dem unabfehbaren Drean ſtill und. feier - 


‚ lich in den nebellofen oberen Weltraum erhebt. Bewegliche 
Winde kühlen die Atmosphäre ab; häufige, befonders von Suͤ⸗ 


den her fallende Sternſchnuppen 'erhellen magifch'die Luft; das 


dunkelblaue Firmament, ſich mit den Geftirnen auf dem ruhigen 
Gewaͤſſer abfpiegelnd, ſtellt das Bild des ganzen Sternengewöls 


bed dar, und des Dcean, felbft von dem leiſeſten Lüftchen der 


Nacht bewegt, verwandelt fih in ein ſtill wogendes Seuermeer. 


: Groß und herrlich find die Eindrücke, welche der Ankoͤmm⸗ 
ling bier von der Nacht und dem Frieden ber Elemente erhält; 
fremd ‚aber und ungewohnt der heißen Zone, empfindet er auch 
unangenehm die Näffe und Kühle des Morgens und Abends, 
und die drüdende Schwüle des Mittags. "Die gefammte Manns 
(haft fing daher in diefer Breite an, über Kopfweh und Gotik 
zu klagen, und nur kuͤnſtliche Mittel, wie Weinftein und Rha⸗ 
‚ barbar, mußten "den Organismus wieder ind Gleichgewicht mit 
einer Natur bringen, auf welche die Sonne perpendiculäe wirkt. 


Langſam Eamen wir endlich/aus diefer Region der fhmülen Hitze 


und der laͤſtigen Calmen, indem die, nach den mittägigen Ges 


wittern eintretenden, Winde das Schiff jedesmal etwas weiter 


vorwärts führten, | \ 


- Mie früher von dem Nordoſt⸗, fo jest von dem Suͤdoſt⸗ 
Winde mit faft gleicher Geſchwindigkeit geführt, fegelten wir dem 
Erdtheiler zu” Am 28. Junius erſchienen einige Tropicvoͤgel und 
Pelikane, hoch uͤber der Fregatte hinfchwebend. Diefe Vögel koͤn⸗ 
nen zwar auf den Wellen ausruhen, pflegen jedoch , befonders 


die fegteın, fih nur da zu zeigen, wo das Land nicht zu weit 


entfernt ift, Da wir und mitten auf dem hohen Meere befans 
ben, fo mußten wir aus der. Srfcyeinung derfelben vermuthen, 
daß in der Nähe Felfeh vorhanden ſeyn möchten. Wirklich fan⸗ 


ben. fih auf einigen unferer Seekarten in der Länge, wo wis - 
den Aequator duschfchneiden follten, ſolche Felfen verzeichnet. Am. 


Abend glaubte der Commandant ſchon an diefer Gefahr vorüber 
zu feyn, als plöglich gegen Q Uhr das Geſchrei ber Wachen vom 
Maftlorbe erſcholl: Brandung vor dem Schiffe! Alle fürzten 
auf diefen Ruf voll Verzweiflung aufs Verdeck, und rannten 
blind durcheinander; die Einen riefen Teuer, die Anden Schiff 
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beuch. Der Sommandant verlor jeboch die ˖ Kaltbluͤtigkeft und 
Defonnenheit nicht, und ordnete ſchleunigſt an, die Segel des 
Schiffes gegen einander (in Kapp) zu fielen, um es in feinem _ 
Laufe aufzuhalten. Die Nähe der vermutheten Gefahr beflügeite 
die Manoͤvers, und dad Schiff wurde augmblidlich auf die von 
ten Klippen abgewandte Seite gebraht. Sp waren wir num _ 
jwar der Gefahr gluͤcklich entgangen, und ein Jeder athmete 
wieder freier nach einem Momente, der durch das Bild eines fo 
nahen Untergangs auf Alle mächtig md‘. erfchütternd gewirkt 
hatte; um indeſſen mit. größerer Sicherheit während den Naͤcht 
zu fegeln, wurde für nöthig erachtet, eine Heine Schaluppe zur 
Unterfuchung des vermeintlichen Felfens auszuſetzen. Jetzt kam 
es nur darauf an, ob. fich einer der Sesoffiziere in einem fo 
Beinen Boote dem unermeßlidhen, hochwogenden Ocean auslegen 
würde. Dem Auftuf des Commandanten, folgend, . trat der 
Schiffslieutenant Logodetti hervor‘ und beflieg, mebft einigen. Mas 
trofen, mit Eompaß, einer brennenden Laterne und einigen Lebens» 
mitteln verfehen, die fhaufelnde Schaluppe, am gegen die muth⸗ 


. maßlihe Brandung hinzufteuern. Als diefes vorging, war-der 


Mond aus den Wolken hervorgelommen, und ‚beleuchtete die von 
einem Süpdofl:Winde bewegte See. Die geſammte Mannſchaft 
des Schiffes, welches feither mit wenigen Segeln etwas rüds 
waͤrts gefahren war, hing mit ermwartungsvollen Bliden an dem 
Boote, deſſen Weg durch feine Laterne angezeigt wurde. Das 
Schickſal der, in einem offenen, Eleinen Nachen dern großen 
Ocean, ja vielleicht einer nahen Selfenklippe ausgeſetzten, Reifer _ 
fegefährten beunruhigte Ale; bald fah man mit Bangigkeit das 
ferne Licht verſchwinden, bald erfüllte fein Wiedererfcheinen mit 
ber lebhafteſten Freude; endlich aber .entzog es ſich auf einmal 
anferen Bliden und ſchien gänzlich verfchwunden zu feyn, In⸗ 
dem wir uns ben verſchie denſten Muthmaßungen überließen , tus 
berte das Boot gluͤcklich die ganze Nacht hindurch in fieter Aufs 
merkſamkeit auf die beſorgte Gefahr, und kam am andern Mor⸗ 
gen gluͤcklich und wohlbehalten zur Fregatte mit der Nachricht 
zuruͤck, daß die von den Wachen angegebene vermeintliche Bran⸗ 


dung nur dem Rauſchen und ‚dem. EIS eines ftarken 


Strömung suzufchreiben ſey. | 
Es mar am 20. Junius, einem — wo wir, ge⸗ 


maͤß unſerer Schiffsrechnung, den Erdthejler durchſchneiden ſoll⸗ 
ten. Da die See sea. ruhig war, wrurde biefer Tag mit 
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einer. Meſſe gefelert. "Die Einſamkelt des Orts, die ernſte Stille 


und Groͤße der Elemente, welchen hier, in der Mitte der beiden 


Erdhaͤlften und des unermeßlichen Oceans, das kleine Fahrzeug 
preisgegeben war, mußten in dem Momente, als die Verwand⸗ 
lung mit militaͤriſchen Trommelſchlag angekuͤndigt wurde, jedes 
Gemuͤth tief erſchuͤttern, beſonders aber diejenigen, welche dabei 
an die Allmacht in der Natur und 'an die geheimnißvolle Meta⸗ 
morphoſe aller Dinge dachten. Der Tag ging unter anhaltendem 
Suͤdoſt⸗Winde ruhig voruͤber; ſelbſt der betheerte Neptun mit 
feinen abentheuerlichen Geſellen durfte das Schiff durch die ſonſt 
gewöhnliche Zaufe nicht In Aufruhr bringen. Die Nacht war 
heil und klar; der Vellmond ſtand In herrlichem Lichte über uns 
ferem Haupte; Vega, Arctur, Spica, Scorpion, in welchem 
eben Jupiter glänzte, die Süße des Centauren leuchteten hehr 
am Firmamente; das fübliche Kreuz hatte die ſenkrechte Stellung 
angenommen und zeigte auf Mitternacht, ale wir uns, der Bes 
rechnung zufolge, am Orte des Gleichgewichts von Himmel und 
Erde befanden, und den Aequator durchſchneidend, in die füds 
liche Hemisphäre hinüber fleuerten. Mit weldyen lebhaften Hoffe 
nungen, mit welchen unaußsfprechlichen Gefühlen ‘traten wir in 
diefe andere Werthälfte ein, die uns eine Fülle neuer Erfcheinuns 
gen und Entdedungen darbieten folte! Ja, diefer Moment ges 
hört zu den felerlichfien und heifigften unferes Lebens. In ihm 
fahen wir die Sehnſucht früherer Jahre geftillt, und gaben uns, 
in feliger Freude und ahnender Begeiſterung, dem Vorgenuſſe 
einer fremden, an Wunder fo reihen Natur hin. 


Erſt nachdem mie die Mittellinie paffiet hatten, begann ber 
beftändige Suͤdoſt-Wind an Kraft dem Nordoſt⸗Wind der noͤrd⸗ 
lichen Hemisphäre gleih zu werden. Die Plagregen erfchienen 
ſeltener; ſtatt ihrer thuͤrmten fich aber einzelne vielfach geftaftete 
Molkengruppen in dem blanen Aether auf. Die Nächte im Ges 
gentheile wurden um fo heiterer, ‚und bie füdlichen, für uns 
Mordländer neuen Sternbilder funkelten, wenn gleih an Zahl 


und Stanz jenen ber nördlichen Halbkugel weit nachftehend, heil 


an dem bunfeldlauen Firmamente. Sternfchnuppen erleuchteten 
häufiger, als in der nördlichen heißen Zone, die Nacht, und 

pflegten um Mitternacht gegen Süden, am Morgen gegen Norbs 
Oſt Hinzufallen. Schnell durchſchnitt unſere Fregatte bie tief 
blauen Fluthen des füdlichen Meeres, die, gegen das Vorder! 
theil des Schiffes: empurgeworfen, an wolkigen Zagen in vielfas 
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chen — nlederfielen, oder Nachts mit amzahligen Leucht⸗ 
thierchen angefuͤllt, feurig emporflammten. Wie in der noͤrd⸗ 
lichen Trope flogen auch hier Heerden von fliegenden Fiſchen 
umher und pfeilſchnelle Thunfiſche jagten dem Fahrzeuge zur Seite 
dahin. in majeftätifches Schaufpiel bot uns die, hinter dich⸗ 
ten Nebeln in rother Gluth erfcheinende Sonne oder der .blaßs 
Ihimmernde Mond dav, wenn fie in dem Dcean aufs und nies 
dertauchten. Se weiter wir aber im Suͤden vorruͤckten, deſto 
bemerkbarer ward die Differenz der Elemente. 


"Mit der Breite 18°, 4 und fie Länge 35°, a0". nahm 
bie Wärme der Luft‘ beinahe um einen Grad ab, und ber Ther⸗ 
mometer wechfelte zwifchen 17° und 18°. Wir befanden und 
nun in der Breite der Abrolhos und auch die Erſcheinung meh. 
rerer Seevögel: des Phaeton aͤthereus und Procellaria capenfis, 
deuteten auf die Nähe jener gefährlichen Selfen, welche zwifchen 
dem 16° und 19° füdlicher Breite längs der brafilianifchen Küfte 
liegen. Der Commandant otdnete sfter das Senkblei auszuwer⸗ 
fen an, und hielt, obgleich man nur in einer Tiefe von ſieben⸗ 
hundert Fuß Grund fand, doch für raͤthlich, waͤhrend der Nacht 
ferner von der Kuͤſte zu bleiben. Die Heinen Küftenfahrer, welche 
im ganzen Sahre zwifhen Bahia und Mio be Janeiro bins und 
herfegeln, pflegen die Reife nicht immer oͤſtlich von jener ges 
fährlichen Reihe von Untiefen und Klippen zu machen, ſondern 
halten fih, wenn der günftige Wind mangelt, oft ganz nahe 
an bie Küfte, wo ſie auch ohne Gefahr zwifchen den vier kleinen 
Selfeninfein, Ilhas Abtolhos, den zwei Meilen breiten Canal 
durchfahren können. Bei Gelegenheit diefer fehr häufigen Schiffs - 
fahrt haben die portugiefifchen Küftenfahrer eine Reihe ‚von Uns 
tiefen von neunzehn bis fünfzig Faden verfolgt, melde, ſuͤdlich 
von der Bahia de todos os Santos anfangend, ſich längs der 
Küfte von der Comarca dos Ilheos hin erſirecen, mit den 
eigentlichen Abrolhos zuſammenhaͤngen, und von deren oͤſtlichſtem 
Ende gegen S. O. nach den Felſeneilanden von Trinidad und 
Mactin Vas fortziehen. Sehr ſelten geſchieht es jedoch, daß 
ſich portugiefifhe Schiffer von der braſilianiſchen Kuͤſte bis In 
dieſe Länge entfernen, und an den unwirthbaren Klippen ankern, 
um MWaffer einzunehmen oder Schildkröten zu fangen, bie dort 
febr häufig feyn follen, Ein franzöfifches Schiff, welches faft zu 
gleicher Zeit mit uns Europa verlaffen hatte, nahm, da es durch 
unvorfichtige Berpadung feiner Labung von Vitriot led geworden 
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wär, feine Zuflucht auf Trinidad, ‚Die Mannſchaft — 
Schaluppe um Hülfe nah Rio be Saneiro , fand aber, bevor 
noch diefe von dort- he eintraf „Befreiung aus der ſchaudervol⸗ 


len Einſamkeit durch einen voruͤberſegelnden Nordamerikaner, des 
ſ ie an das Cap ber ann Hoffnung brachte. | = 


Am Abend des 13. Julius verkuͤndete der Commandant, 
daß wir am andern Morgen Cabo frio .erbliden würden. Mit 
welcher Sehnfucht ‚fahen wir dem. Moment ‚enfgegen,, mo ung, 
nad) einer Reife von zwei und vierzig. Tagen, wieder der Anbiid 
eines Gontinented zu. Theil werben follte! Auf das genaueſte 
beftätigte fi die Ausſage des Capitäns,- und am Morgem des 
14. Julius erfhien im Weſten, gleihfam im Nebel ſchwimmend. 
eine lang geſtreckte Gebitgskette. Aumählig zertheiiten fich die 
täufchenden Wolken und mir erkannten in grauer, Kerne deut⸗ 
licher das waldige Gebirge von Cabo frio, welches zuerſt von 
den Wachen auf dem Maſtkorbe und dann von .der gain 
Sqiffegefellſchaft mit Jubel begrüßt Dune: 9 


- - Der Tag war entzuͤckend klar und helle, "und ein günftigee 
Wind trieb uns an dem hoben Cap vorlber; alsbald öffnete, ſich 
unſerm Blide, obgleich noch entfernt, der beerliche Eingang der 
Bai von Rio de Sanelto. Rechts und links erheben fich, gleich 
Pforten des Hafens, fleile Zelfenberge, von den Bellen des 
Meeres befpült; ber füdliche derfelben , Päo d’acucar, in Form 
eines Zuderhuted emporragend, ift das bekannte Wahrzeichen für 
ferne Schiffe. Nach Mittag gelangten wir, immer mehr der 
zauberhaften Perfpective uns nähernd, bis zu jenen coloffalen 
Kelfenthoren, und endlid durch fie hindurch in ein großes Ums 
phitheater, aus welchem der Spiegel des Meeres wie ein fried⸗ 
licher Landſee herworglängte, und labyrinthiſch zerſtreute, duftende 
Inſeln, im Hintergrunde durch einen waldigen Gebirgszug be⸗ 
grenzt, wie ein paradieſiſcher Garten voll Ueppigkeik und Maier 
ſtaͤt, emporgrünten, Bon dem Forte de ©. Cruz .aus, durch 
welches der Stadt unfere Ankunft fi ignalifirt murde, brachten uns 
einige Seeoffiziere die Erlaubniß weiter zu fegeln (Pratica.) Bis 
dieſes Geſchaͤft beendigt war, weideten ſich die Augen Aller an 
einer Gegend, -beren Lieblichkeit, bunte Mannichfaltigkeit und 
Pracht alle Raturſchoͤnheiten weit uͤbertraf, welche wir noch je 
geſehen hatten. Don der dunkelblauen See erheben ſich die Ufer 
Im. hellen ae ‚und aus ihrem lebendigen Grün blin⸗ 
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ken zahlreiche weiße Haͤuſet, Capellen, Kirchen und Forts hervor. 
Hinter ihnen thuͤrmen fich kuͤhn, in großartigen Formen Felſen⸗ 


kuppen auf, deren Seitenabhaͤnge in aller Ueppigkeit und Fuͤlle 


eines teopifchen Waldes prangen. in ambrofifchee Duft vers 
breitet fi von dieſen koͤſtlichen Waldungen, und entzuͤckt fährt 
der fremde Schiffer an den vielen, mit herrlichen Palmenwäldern 
bedeckten Inſeln vorüber. So mechfelten fletd neue, anmuthige 
und erhabene Scenen vor unferen erflaunten Blicken, bis endlich 
die Hauptſtadt des jungen Königreiches, von der Abendfonne feft: 
lich beleuchtet, vor uns ausgebreitet lag, und_wir, an ber Pfeis 
nen Inſel das Cobras vorbei, ganz in ihre Nähe gelangt, Abends 
5 Uhr die Anker fallen ließen. in’unbefchreibliches Gefühl bes 
mächtigte fid) unferer Aller in dem Momente, da der Anker auf 
den Grund eines andern Gontinentes hinabraufchte; und der Dons 
ner der Kanonen mit einfallender Kriegsmuſik das erfehnte Ziek 
der gluͤcklich vollendeten Seereife begrüßend verkündete, 


Aufenthalt in Rio de Janeiro. 


Am Morgen des folgenden Tages, den 15. Julius, ließen 
wir uns, durch das bunte Gewimmel europaͤiſcher Schiffe und 
kleiner, mit Negern und Meſtizen bemannter, Canots hindurch⸗ 
ſegelnd, ans Land bringen. Man ſteigt hier die Stufen eines 
ſehr ſchoͤnen Molo von Granitquadern hinan, und befindet ſich 
dann auf dem freien Hauptplatze ber Stadt, welcher durch die 
koͤnigliche Reſidenz und mehrere anſehnliche Privatgebäude gebil⸗ 
det wird. Mit vieler Mühe nur konnten wir uns der’ laͤrmen⸗ 
den Menge fehwarzer und brauner, halbnackter Menfchen befreien, 
welche uns, mit der ihnen eigenen Zudringlichkeit, ihre Dienſte 
anboten. Durch mehrere gerade und rechtwinklige Straßen ge⸗ 
langten wir endlich zu dem italieniſchen, damals in der Haupt⸗ 
ſtadt Braſiliens einzigen, Gaſthauſe, wo wir fuͤr das erſte Be⸗ 
dürfniß Unterkunft fanden. Nach einigen Tagen mietheten wie 
ein kleines Haus in der Vorſtadt de S. Anna, welches ſich uns 
durch die Ausficht auf die Vorgebirge des Corcovade empfahl, 
Unfere Bücher, Inſtrumente und andere Effecten wurden auf 
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den Schultern ber Schwarzen bahingebraht. Das Bolamt (Al⸗ 
fandega) machte nicht „die geringften Schwierigkeiten, fobald es 
‚erfuhr, daß wir mit ber Fregatte Auſtria und unter dem Schuge 


St. Majeftät des Kaifers von Defterreih angelommen feyen. 


Ueberhaupt fhien ſich Vieles zu vereinigen, um und Meulingen 
die erften Gefchäfte einer häuslichen Einrichtung auf amerikani⸗ 


fhem Boden zu erleichtern. Wir trafen bald zu unferem großen 
Vergnügen den aͤußerſt gefälligen, durch feine Weltumfeglung 
mit Gap. dv. Krufenftern bekannten, kaiſerl. ‚ruffifhen Staates 
rath und GeneralsConful v. Langsdorff, welcher uns mit Herz⸗ 
lichkeit empfing. Auch mehrere deutfche Landsleute, bie fi in 
merEantilifchen Gefchäften zu Rio de Janeiro niedergelaffen hatten, 
fuchten uns, wo immer möglih, nuͤtzlich zu ſeyn. Nebft dem 
gemeinſchaftlichen Waterlande waren wir mit ihnen auch durch 
"das Intereſſe verbunden, welche fie für eine ihnen neue, fremds 
artige und reiche Natur hegten. Auf Veranlaſſung des öfterreis 


z 


chiſchen Miniſters, Freih. v. Neven, welcher ſich mit der thätigs ' 


ſien Theilnahme und in Acht literärifhem Sinne für unfere Uns 


ternehmung verwendete, erhielten wir alsbald einen Löniglichen 
Geleitsbrief (Portaria), welcher uns freie Bereifung und Unters 
Tuchung der Provinz von Rio de Janeiro erlaubte, und ung in 
jedem vorkommenden Bedürfniffe der Hülfe der Autoritäten auf 
das Eräftigfle empfahl. na | 


Mer mit dem Gedanken an ben neuen, erft felt drei Jahr⸗ 
hunderten bekannten Welttheil jenen einer durchaus und uͤberall 
noch rohen, gemwaltthätigen und unbefiegten Natur verbindet, 
möchte ſich wenigſtens bier in der Hauptfladt Brafiliens, faſt 
außer demfelben wähnen; fo fehr haben die Einflüffe der Culture 
und Givilifation des alten, gebildeten Europa's den Charakter 
amerifanifcher Wildnig von diefem Puncte der Colonie verdrängt, 
und demfelben das Gepräge höherer Bildung ertheilt. Sprache, 
Sitte, Bauart und Zufammenfluß der Induſtrieproducte aus 
allen. Welttheiten geben dem Plage von Rio de Janeiro eine 
‚europälfche Auffenfeite. Was jedoch den Meifenden alsbald erin« 
nert, daß: er fi in einem fremden Welttheile befindet, ift vor 
Allem das bunte Gewuͤhl von ſchwarzen und farbigen Menfchen, 


= bie ihm, als die arbeitende Glaffe, überall und ſogleich begegnen, 


wenn er den Fuß ans Land ſetzt. Uebrigens war dieſer Anblick 
- und meniger angenehm, als überrafchend, Die niedrige, rohe 
Natur diefer halbnadten, zudringlichen Menſchen verlegt das Ges 
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fuͤhl des urapäere, der ſich fo eben aus dem Vaterlande feiner 
Eitte und gefälliger Formen hieher- verfegt fh... 


Nio de Janeiro, oder eigentlih ©. Sebaftiäo, gewöhnlich 
nur Rio genannt, liegt am Ufer der großen Bai, welche fich 
von der Stadt aus noch dreimal fo tief nach Norden in das 
Continent erſtreckt, als man bis zum Ankerplage-technet. Es 
nimmt den norböftlihen Theil einer unregelmäßig vieredigen, an 
"dem weltlichen Ufer gelegenen Erdzunge ein, welche ſich nad) 
Norden erfiredt und gegen Süden mit dem Gontinente zuſam⸗ 
menhängt. Die öftlihe Spige der Landzunge ift die Punta do 
Calabouco; die.nörblichfte, welcher die Eleine has das Cobras 
gegenüber liegt, bie bes Armazem do Sal. Zwiſchen beiden 
Puncten iſt der aͤlteſte und wichtigfte Theil der Stadt längs dem 
Ufer, in der Richtung von N. W. nah S. O. und in der Ges, 
flalt eines Länglichen Vieredes erbaut. Das Terrain iſt größtens 
theils eben, am noͤrdlichſten Ende aber erheben fidy fünf längs 
lihe Hügel fo nahe am Meere, daß fie nur für eine einzige 
Straße am Ufer Raum laffen; gegen ©. und S. D. wird die 
Stadt burdy mehrere Hügel, : die legten Vorgebirge des. Corcos 
vado, eines waldigen Gebirges, ‚beherifht. Der Ältere, nord⸗ 
oͤſtliche Theil der Stadt iſt won acht geraden, zierhlic engen, pas 
rallelen Straßen duckhfchnitten, und ducch viele rechtwinklige Quer⸗ 
ſtraßen in Quadrate abgetheilt. Ein großer Plag im Welten 
der Altftadt, Campo de S. Anna, trennt diefe.von der Neus 
ſtadt. Letztere meiftentheils exft feit ber Ankunft des Hofes ent⸗ 
flanden, hängt mitteld der, über den Meeresarm des Sacco 
b’Alferes führenden, Brhde de S. Diogo mit dem füdweftlichen 
Viertel, oder dem Bairro de Matosporcos, und durch die aus» 
gebehnte Vorftadt von Catumbi, mit dem nordweſtlich gelegenen 
Eöniglihen Luſtſchloß S. Eriftoväo zuſammen. Mato⸗porcos lehnt 
ſich unmittelbar an die Vorhügel des, fich ſuͤdweſtlich von ber 
Stadt erhebenden, Corcovado an, Wo diefe Hügelreihe an der 
See endigt, prangt auf ihre die, dem ſuͤdlichſten Theil der Stadt 
beherrſchende, Kirche Noffa Senhora da Gloria. Von bier weis 
ter gegen Süden nehmen nur abgeriffene Haͤuſerveihen die beiden 
halbrunden Buchten von Gatete und Bota⸗Fogo ein, und eins 
zeine Häufer liegen in den pittoresten Nebenthälern zerfireut, 
welche von dem Gorcovado auslaufen und unter denen das Thal 
Laranjeiras das anmuthigfte iſt. Die Stadt mißt in ihrer größe 
ten Ausdehnung ſchon über eine halbe Meile, Die Häufer, von 
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verhaͤltnißmaͤßlg — Hoͤhe und Fconte, als Tiefe, find 
meiltens aus Granitttümmern, oder im obern Stod aus Holz _ 
gebaut, und mit Ziegeln gededt. Statt der früherhin vergitters 
ten Thüren und Fenfkerläden, fieht man’ jegt fchon überall voll⸗ 
fländige Thüren und Glasfenſter, und die düfteren, nach oriens 
taliſcher Sitte verfchloffenen Erker vor den Fenſtern Haben, 
auf Föniglicyen Befehl, offenen Balcons Platz gemacht. Die 
Straßen find größtenthells mit Stanitfteinen gepflaftert und mit 
Trottoits verſehen; jedoch fehe fparfam, und faft nur einige - 
Stunden der Nacht mittels der, an den Muttergottesbildern bes 
findlihen, Laternen beleuchtet. . Bei ber Regelmaͤßigkeit der 
Straßen thut es dem Auge wohl, auf mehrere freie Pläge, wie 
den vor dem Eöniglihen Pallaſt, vor- dem Theater, an bem 
öffentlichen Spaziergang oder den ded Campo de ©, Anna zu 
flogen. Die Hügel längs dem nordöftlichen Ufer find zum Theil 
mit großen Gebäuden befegtz vorzüglich gewähren das ehemalige 
Collegium der Sefuiten, das Ktoftergebäude der Benedictiner auf 
dem nordöftlichiten Hügel, dann der bifchöfliche Palaft und das 
Fotte da Goneeicäo, befonders vom Meere aus, eine großartige 
Anfiht. Die Nefidenz der ehemaligen Vicekönige, welche, nad) 
Ankunft des Hofes von Liffabon, durch. das Carmelitenflofter 
vergrößert und für’ bie £önigliche Tamilie eingerichtet wurde, ſteht 
‚ in der Ebene, dem obenerwaͤhnten Molo gegenüber. Dieſes Ges 
bäude ift keineswegs in dem großen Style europäifcher Reſiden⸗ 
zen erbaut, und erſcheint im Aeußern nicht wuͤrdig des Monar⸗ 
hen eines fo hoffnungsvoll aufbluͤhenden Reiches. Ueberhaupt 
iſt der Charakter der Bauart von Rio kleinlich und dem des aͤl⸗ 
teren⸗Theiles von Liſſabon aͤhnlich. Doc ſcheint es, daß die 
Baukunſt, deren Werke ſo unmittelbar einem der groͤßten Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſe abhelfen, ſich auch hier ſchneller, als die übrigen 
Kuͤnſte, vervollommnen werde. Die Anweſenheit des Hofes 
fängt ſchon an, günflig auf den Geſchmack der Architecture zw 
wirfen, tie unter andern das neue Münzgebäude und mehrere 
‚Privathäufer in Catete und Mato:porcod beweifenz noch forts 
während werben auch Granithügel mit Pulver gefprengt, theild 
um die Stadt ebener und zufammenhängender zu machen, theil® 
um fie durch neue Gebäude. zu perfchönern. Unter den Kirchen, 
welche fämmtlich weder fchöne Gemälde noch biidhauerifche Werke, 
ſondern nur reihe Vetgoldungen darbieten, zeichnen fich befons 
ders die da Sandelaria, de ©. Francisco de Paula buch gute 
Bauart und die da noſſa Senhora da Gloria buch ihre erhas 
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dene Lage aus. Das ſchoͤnſte und zweckmaͤßigſte Denkmal der 
Baufunft “aber, weiches Rio bis jest aufweifet, iſt der im Jahre 
1740 vollendete Aquäduct, ein Rachbild des in feiner Act eins 
jiged Werkes Johanns V. In Liſſabon, durdy deſſen hochgewoͤlbte 
Bogen dad, von dem Gercovado herabgeleitete, Trinkwaſſer zu 


den Fontainen der Stadt geführt wird. Die größte diefer Fon⸗ 


teinen, auf dem WRefidenzplage unmittelbar am Hafen gelegen, 
verforgt die Schiffe, und iſt floss mit Haufen von Matrofen aus 
alten Nationen umlagert. Capt. Cook erhob mit Unrecht Zwei⸗ 
fel gegen .die Güte dieſes Waffers für lange Seereiſen, denn 
portugiefifhe Schiffer haben es verſuchsweiſe nach Indien und 
von da nach Rio de aneiro unverdorben zurüdgebraht. No 
ift man immer befchäftigt, neue Sontalnen in der Stadt anzus 
legen, und während unferes Aufenthaltes wurden Anſtalten ges 
troffen, den großen Pfa& von S. Anna mit einem Brunnen zu 
veifehen, und eine neue MWafferleitung in den füdmweftlichften 
Theil der Stade zu führen. In einer fa heißen und volßreiche 
. Ztadt richtet ſich die Aufmerkfamkeit der Regierung mit vol 
Rechte auf diereichliche Herbeifhaffung von fühlen Trinkwaſſer; 
allein die Verbreisung deſſelben durch unreinliche Neger, welche 
es in offenen Befäffen oder in Schiäuhen, oft Stunden lang 
der Sonne ausgefegt, feilbieten, verdiente eine Abänderung ber 


Gefundheitspoligei. Ueberhaupt würde die Regierung fie ein großes 


Berdienft um das Mohl dee Einwohner erwerben, wenn das 


Waſſer in mehrere Privathäufer geleitet würde, 


Die Bat von Rlo de Janeiro, einer der fchönften,, geraͤu⸗ 
migften Häfen der Welt und. der Schluͤſſel zu dem fühlicheren 
Zheite Braſiliens, ift von den Portugiefen feit laͤngerer Zeit mit 
Sorgfalt. befeftige worden. Die plöglihe Einnahme der Stadt 
durch die Kramzofen unter Duguay⸗Trouin (1710), der fie um 
246,500,464 Reis (gegen 800,000 fl.) brandfchagte, mag zuerft 
auf die Nothwendigkeit ſolcher Anftalten aufmerkfam gemacht bus 
ben. Der Eingang wird vorzüglich) durch die Seftung de S. 
Cruz, welche auf einer oͤſtlichen Landzunge an dem fleilen Berge 
Pico gebaut: ift, und durch die, derfeiben gegenüber nörblid vos 
Zuckerhut liegenden, Batterien von S. Joao und S. Theodoſio 
vertheidigt. Die durch beide Puncte gebildete Enge, nur fünfs 
taufend Fuß breit, wird überdies durch die Kanonen eines Forts 
auf der niedrigen, faft mitten im Eingange gelegenen Selfeninfel, 


Ilha da.Lagem, befirichen, Im Innern dee 2 find das Forte. 
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de Villigagnon unb das der Ilha das Cobras beide auf Beinen 
Inſeln nit weit von der Stadt, die wichtigften Vertheidigungs- 
'anftalten, Auf der letzteren Inſel werden auch die Gtautsvers 
beecher in Haft gebracht. In der Stadt feibft befinden fi das 
Forte da Conceicaö im nordweftlihen und die Batterien von 
Monte im ſuͤdoͤſtlichſten Theile derſelben; fie find jedoch nicht 
im beflen Zuſtande. Die Bucht von Bota:Fogo wird durch die. 
“Linien der Praya vermelha gedeckt nz 
Das Binnenwaffer von Rio de Janeiro theilt mit dem 
Ocean Ebbe und Fluch. In den Voll: und Neumonden. tritt 
Bas Hochwaſſer, welches eine Höhe von vierzehn bis fünfzehn 
Fuß erreicht, um 4 Uhr dreißig Minuten ein. Die Ebbe dauert 
bisweilen ohne Unterbrechung einen ganzen Tag an, wobei die 
Strömung auf der MWeftfeite der Bai ftärker iſt; dagegen wird, 
mit Beginn der Fluch, eine toirbeinde Strömung’ laͤngs der Ofts 
fette, bemerkt. Die Fluth dauert ürzere Zeit, als die Ebbe, 
und pflegt mit einer Gefchwindigfeit von drei bis vier Seemeis 
len im der Stunde zu rinnen. Durch diefe mächtige Fluch bas 
ben ſich fihon einige Male Schiffer verleiten laffen, zu nabe am 


, Ufer zu anfern, und litten, bei einttetender Ebbe, Scifforud, 


indem Ihre Fahrzeuge nicht mehr hinreichende Waſſerhoͤhe hatten. 
Sin. englifhes Schiff, welches mit einer fehr glüdlichen Fahrt 
von Liverpool, während unferer Anweſenheit, angeflommen mar, 
und ganz nahe der Ilha dad Cobras geankert hatte, verunglüfte 
auf diefe Weife im Hafen felbft, und die größte Anftrenaung 
der zu Hülfe gerufenen Männſchaft der Fregatte Auftria konnte 
nur einen Xheil der Waaren retten, weil das Schiff in wenigen 
Stunden an dem Selfengrunde zerfchellte, - Die See nimmt, 
menn fie hoch ſteht, befonders- während der Arqufroctien, an 
mehreren Gegenden um die Stadt die fandigen Vertiefungen und 
Lagunen ein. So verwandelte ſich auch die Sandebene zwiſchen 
der S. AnnasBorftadt, 'wo wir wohnten, dem Buf.n von Sacko 
d’Alferes und der Hauptitraße nah St. Chriſtoph einigemal im‘, 
einen See und befchränkte unfere Ausflüge durch dad Thal. Der 
Salzgehalt diefes Meerwaſſers ift etwas geringer, als der des 
Oceans an den dußeren Küften, und es wicd deshalb, fo wie 
auch, weil der verunrelmigenden Beimiſchung zu viel ift, in her 
Nähe von Rio bein Salz bereitet.‘ Der größte Theil des zu 
verbraudenden Salzes wird Aus den reichen Salzlayungen vor 
Setuval eingeführt. 
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Bei einem Handelöverlche von ſolcher Ausdehnung, als ber 
biefige, ift es natürlich, daß der Reifende überall vege Thaͤtigkeit 
und Geſchaͤftsgewuͤhl bemerkt. . Borzügtih find der Hafen, bie - 
Börfe, die Märkte und die dem Deere näcften, meificntheils 
mit entopaͤiſchen Waarenlagern verfehrnen, Baffen ftets mit einem 
Gewimmel von Kaufleuten, Matrofen und ‚Regen angefuͤllt. 
Die verfhiedenen Sprachen der ſich durchkreuzenden Merifhens 
menge von allen Farben und. Zrachten, das abgebrochene, immer 
wiederkehrende Gefchrei, unter welhem die Neger die Laſten Auf 
Stangen bins und hertragen, die dazwifchen Erächzenden Töne 
eines ſchwerfaͤlligen, zweirädrigen Ochſenkarrens, auf welchen Waa⸗ 
ren durch die Stadt geſchleppt werden, der haͤufige Kanonendon⸗ 
ner von den Caſtellen und den, aus allen Weltgegenden einlau⸗ 
fenden, Schiffen, endlich das Gepraſſel der Raketen, womit die 
Einwohner faſt taͤglich, ſchon vom Morgen an, religioͤſe Feſte 
feiern, — vereinigen ſich zu einem verwortenen, nie gehörten, 
den Ankoͤmmling betäubenden Getoͤſe. 


Den bei weiten” größten Theil der Bevölkerung von Mio 
de Saneito machen Portugiefen, oder deren Ablömmlinge, fos 
. wohl weißer, als gemifchter Farbe, aus. Americanifche Ureins 
wohner find bier beinahe nie zu fehen. Sie vermeiden wo möys ' 
lich die Stadt, und erfcheinen nur aͤußerſt felten und zufällig, 
gleich Zugvögeln in, dem ihnen frembdartigen Geraͤuſche. Die 
naͤchſten follen der Miffion 'von S. Kourengo an der Bai von 
Nio de Janeiro angehören, von wo aus fie Töpferwaaren feils 
bieten ; andere kommen zumeilen weiter het aus der Gegend ven 
Gampos im Diftiicte von Goytacazes, oder von Aréas, einer 
tleinen Vila am Wege nah S. Paulo, oder von Minas Ges 
taes in Begleitung der Maultbiercaravanen, welche diefe Orte 
mit der Hauptftadt beftändig in Verbindung fegen. Die brau⸗ 
nen Bootführer im Hafen, die mande Reifende für Indianer 
angefehen haben, find Mutaten oder Mifchlinge von diefen. Der 
erfte urfprüngliche Americaner, den wir bier fahen, war ein Anrbe 
vom menfchenfreffenden Stamme: der Botocudos in Minat Ges 
raes; er befand fich in dem Haufe unferes Freundes v. Lange» 
dorff. Der vormalige portugiefifhe Staatsminifter , Gonde da 
‚Barca, hätte nämlich: von dem Diftrictscommandanten ber Ins 
dianer in Minas Geraes einen indianiſchen Echädel. für unfern 
berühmten Landsmann, Hrn, Hofrath Blumenbach, verlangt; 
ba Jener nicht Gelegenheit fand, eines ſolches as habs 
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daft zu werden, fo fehlekte er dem. Grafen — lebendige Boto⸗ 
cudos, welche bei einem ploͤtzlichen Ueberfalle von ſeinen Solda⸗ 
ten gefangen worden waren; Hr. dv. Langsdorff erhielt nun ben 
Einen derſelben, welcher ihm bald. fehe lieb wurde, und nicht nur 

als lebendiges Cabinetsſtuͤck, fondern auch als Einfammier von 
Maturalien diente, 


2 


Bi; Bor der Ankunft des Königs beftand bie Gelammtdeddike— 
rung von Rio aus etwa fünfzigtäufend Seelen, fo zwar, daß 
die Zahl der färbigen und ſchwarzen Einwohner jene der weißen 
um ein Betraͤchtli ches uͤberſtieg. Sm Jahre 1817 dagegen! zähjte 
die Stadt, und ‚was zu ihr gerechnet wird, “über einhundert und 
zehntauſend Einwohner. Man darf anhehmen, daß ſeit dem 
Sabre 1808 nach und_nac vier und zwanzigtauſend Portugiefen 
aus Europa biehergefommen find.  Diefe bedeutende Einwandes 
. tung von Portugiefen, wozu noch eine Menge Engländer, Fran⸗ 
zofen, Holländer, Deutfche und Staliener kommen, welche ſich 
nah Eroͤffnung des Hafens hier theils als Kaufleute, theils als 
m, niederließen, mußte, abgefehen. von jeder andem Ruͤck⸗ 
fiht, ſchon ‚allein dädurch auf’ die Veränderung des Charakters 
der Einwohner , wirken, daß das früher beftehende quantitative 
Verhaͤltniß der weißen Menſchen ‚zu den fchwarzen und farbigen 
ganz umgekehrt wurde. Vorzüglich aber ift in dem Stande der 
reicheren Kaufleute der Hauptftadt und felbft des Innern ber 
benachbarten Provinzen von Minas Geraes und ©. Paulo bes 
merkbar, wie die Civiliſation, die Beduͤrfniſſe des Lebens und 
'forhit die Betriebfamkeit durch die Eingewanderten einen neuen 
Umſchwung erhalten haben. Brafilien hat eigentlichfeinen Abel; 
die Geiftlihen, Beamten’ und Lie wohlhabenden Yamilien {m 
- Innern, alfo Gutsbefiger und Bergbauer, befaffen vor ber Ans 
kunft des Könige gewiſſermaaßen Alle adelige Vorrechte und Aus⸗ 
zeichnungen. ‚Die Verleihung von Titeln und Aemtern durch 
den Koͤnig zog einen Theil derſelben nach der Hauptſtadt, von 
wo aus fie, bekannt mit dem Luxus und der Lebensweiſe der 
Europäer, einen, von dem fruͤheren fehe verfchledenartigen, Ein⸗ 
Eu, anf bie. ‚übrigen Claſſen des Volkes zu aͤußern anfingen. 
ud) die, entfernteren Provinzen des jungen Koͤnigreiches, deren 
Einwohne pi pon Meugleht, ‚Eigennug ober Privatverhäftniffen beö 
ſtimmt, Rio_de Janeiro befuchten, gewähnten ſich bald, in dies - 
ſex Saat Öfe EUREM, zu erkennen, und bie Sitten und Denk⸗ 
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weiſe, welche nad) ber. Ankunft des Het als utopäife anf“ 


ien, ABjunegmım. — 


1 


Ueberhaupt iſt der Ein uß des ©, Hofes su Rio auf Bias 


filien in jeder Beziehung nicht zu berechnen. : Die Gegenwart 
des hoͤchſtens Staatsoberhauptes mußte alle Brafitianer mit einem 
patriotifchen Gefühle befeben, das ihnen unbefannt gewefen war, 
fe fange. fie, unter den Berhältniffen einer Golonie, von Deles 
gaten des Könige regiert wurden. Brafilien gewann in Allee 
Augen eine neue Würde ;.da es den König in feiner Mitte hatte, 


und diplomatifche Verhandlungen jenfeitd des Weltm eeres betrieb, - 
trat ed gewiffermaßen in den Kreis der europdifchen Mächte ein. 


Der König bezeichnete. feine Gegenwart in bem jungen Reiche 


alsbald durch Errichtung — Obertribunale und Behoͤrden, 


welche In Portugal beſtehen. Ein wichtiger Anfang zur Bethaͤ⸗ 
tigung ber Induſtrie iſt mit dem Arfenale gemacht worden, von 
welchen ein Eleiner Entwurf zwar fchon vor der Ankunft des. 
' Königs vorlag, das jedoch erit im 3. 1811 foͤrmlich organifirt 
und in volle Thätigkeig gefeßt wurde. In der langen Reihe von 
Häufern am Hafen, welche der Fabrication der Schiffshepürfniffe 
gewidmet find, fieht man jegt aus ruffifhem Hanfe Taue dres 
ben, aus ſchwediſchem Eifen Geräthe ſchmieden, aus nordiſchem 
Tuche Segel ſchneiden. Die wichtigſten Materien, welche Bra⸗ 
ſilien ſelbſt liefert, ſind das treffliche Bauholz, Werg und Pech. 


J * 
Fuͤr die Erziehung der Jugend iſt in der Hauptſtadt durch 


mehrere privilegirte Lehranſtalten geſorgt. Wohlhabende laſſen 
ihre Kinder durch Privatlehrer auf den Beſuch der Univerſitaͤt 
Coimbta vorbeteiten, war, wegen Seltenheit tauglicher Lehrer, 
hier fehr koſtſpielig iſt. In dem Semingrio de S. Joaquim 
werden die Anfangsgruͤnde des Lateins und des Kirchengeſangs 
gelehrt. Die beſte Lehranſtalt aber ift das Lyceum oder Semi⸗ 
nario de ©. Foze, worin nebft_ der lateinifhen, griechiſchen, 
fanzoͤſiſchen und englifhen Sprache, der Rhetorik, Geographie 
und Mathematik, auch Philoſophie und Theologie vorgetragen: 
werden.. Die meiften Lehrer gehören der Beiftlichkeit an. Eine 
ſehr nügliche Schöpfung: der neuen Zeit ift die Schule der Chis 
rurgie, melde, in einem aͤhnlichen Geiſte wie die landärztlidien 
Schulen im Königreihe Bayern, in dem ehemaligen Sefuitenfols 
kegium errichtet wurde, um prastifche Aerzte bier gu bilden, om 
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denen e8 Im Innern gan} fehlt. Mad) einem fünfjährigen Stu: 
dium Fönnen die jungen Aerzte hier zu Magiftern der Chirurgie . 
gemacht werden. Man befoigt hierin ſtrenge Ordnung und ſorgt 
für die: Erwerbung pofitiver Kenntniffe du.ch die Klinik in dem 
benachten k. Mititächofpitat. Die meiften Lehrer diefer Anſtalt 
find zugleich practife Aerzte in der Stadt und folgen thells den 
franzoͤſiſchen, theils den Gallen’fchen Lehrbüchern in den Vortraͤ⸗ 
gen. Naturgeſchichte, befonders aber Botanik, wird ben Schüs 
lern von Frey Leandro do Sacramento, einem gelehtten Garıne: 
liten aus Pernambuco und Zögling des ehrmürdigen Brotero, 
vorgetragen. Das mineralogifche Gabinet, unter der Oberaufficht 
unferes Landemannes, bes Hrn Oberlieutenants v. Eſchwege, ift, 
weil ſich derfelbe meiftentheils nicht in Rio de Janeiro aufhält, 
in feinem vortheilhaften Zuftande. In dem Locale diefer Samm⸗ 
lung. wird auch ein hoͤchſt unbedeutender Anfang eines zoologis 
fhen Cabinets aufbewahrt, der in einigen wenigen außgeftopften 
Dögeln und einigen mit bunten — ausgeſchmuͤckten 
Kaͤſten beſteht. Die im Jahre 1810 gegründete Militaͤracade⸗ 
mie bat wiſſenſchaftliche Ausbildung fener zum Zwecke, melde 
ſich von Jugend auf dem Kriegsdienfte widmen wollen; obgleich 
aber mit guten Lehrern ausgeftattet: und vom Könige befonders 
beglinftigt, hat fie dennoch faft keine Wirkfamkeit, da es ihe an 
Schuͤlern fehlt. Um fo thätiger hingegen merden in der neuer 
richteten Ayla do Commercio die auf den Handel Bezug babens 
den Gegenftände, und auch Chemie vorgetragen. 

Der Sinn für Malerei und Bildhauerkunſt iſt hier faſt noch 
gar nicht rege; man ſieht deshalb auch in den Kirchen, ſtatt 
eigentlicher Kunſtwerke, nur mit Gold uberladene Zierathen. Das 
gegen wird die Muſik bei den Braſilianern und beſonders in Rio 
de Janeiro mit mehr Borliebe geuͤbt, und in ihr mag man 
wohl am früheften zu einer gemiffen Vollendung kommen. Der 
Brafilianer hat mit dem Portugiefen einen fenen Sinn für an= . 
genehme Modulation und regelmäßige Fortfchreitungen gemein, 
und wird darin durch die einfache Begleitung des Geſanges mit 
der Guitarre befeftige. Die Gultarre (Biola) ift auch bier, wie 
im füdlihen Europa, das Fieblingsinftrument; dagegen gehört ein 
Sortepfano zu den feltenften Meubles und wird nur in reichen 
Haͤuſern angetroffen. 


Das gaſtfreie Haue des Hen v. ih mar für viele 
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in Rio ‚de Janeiro anweſende Europaͤrr am Abend eln ſehr an⸗ 
genehmer Vereinigungspunct. Es herrſchte bier ſtets der Geiſt 
froher und belebter Unterhaltung, die durch das muſikaliſche Ta⸗ 
lent der Hausfrau und die Mitwickung Neukomm's noch mehr 
erhoͤht wurde. Kine fa große Menge von Maturforfchern oder. 
Naturfreunden, wie gerade zur Zeit unfered Aufenthaltes, war- 
bier noch niemals vereinigt gewefen. Die gegenfeitige Mittheis; 
tung ber Beobachtungen und Gefühle, welche uns Allen der. 
Reichthum und die Eigenthämlichkeit der Natur einflößte, gewann, 
doppelten Reiz durdy die Anmuth der Umgebung. Herr v. Langs⸗ 
dorff bewohnte nämlidy ein- kleines Landhäuschen am Abhangé ber: 
Huͤgelteihe, weiche ſich ſuͤdweſtlich von der Stadt binziebt, und: 
genoß von da aus, mitten zwifchen den duftenden Gebuͤſchen. 
Brafiliend, einer entzudenden Ausſicht auf die Stadt und einen 
Theil der Bai. Nints läßt ſich mit der Schönheit diefes Ortes 
vergleichen, wenn die heißeſten Stunden des Zages vorüber find 
und leichte Zephyre, erfüllt mit den Balfamdüften des na- 


ben Waldgebirges, die Luft abkühlen. Dieſer Genuß fleigt ims.. 


mer höher, fobald die Nacht ſich über das Land und: die aus 
der Ferne. glänzende See ausbreitet, und bie ruhig gewordene, 
Stadt ſich almählig erleuchtet. Wer den Zauber filer Monds 


nächte hier in dieſen glüdlihen Breiten nicht felbft erlebt bat, 


den vermag wohl auc die gelungenfte Schilderung nicht zu den⸗ 
ſelben Gefühlen zu erheben, welche eine fo wundervolle Natur 
im Gemüthe des Betrachters hervorruft. Ein zarter, durchſich⸗ 
tiger Mebelduft liegt Über der Gegend; dee Mond fteht heil 
leuchtend zwifchen ſchweren, fonderbat gruppirten Motten ; die 
von ihm beftrahlten Gegenflände treten mit helfen nnd fcharfen 
Umtiffen hervor, während eine magifhe Dämmerung die beſchat⸗ 
teten dem Auge zu entfernen ſcheint. Kaum regt fih ein Lüfts 
hen und die nahen Mimofenbäume haben die, Blätter zum- 
Schlafe zufammengefaltet und fleben tubig neben den. büfteren 
Kronen der, Manga, der Jaca und ber- Ätherifhen Jambos; 
oder ein piöglicher Wind fällt ein, und es rauſchen die faftlofen 
Blätter des Acaju; die bluͤthenceichen Grumijama und Pitanga 
Loffen ein duftendes Schneefeld niederfallen; die-Wipfel der mas 
jeftätifchen Palmen wallen lungfam über dem ftillen Dache, tele 
ches fie, wie ein Symbol friedlicher und ſtiller Naturbetradhtung, 
befchattenz belle Zöne der Gicaden, Grillen und Laubfröfche ſchwir⸗ 
ren dabei beftändig fort und verfenten duch ihre Einfoͤrmigkeit 
in füße Melancholie. Saft unpernehmlich murmelt dazwiſchen ein 
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Badı den Berg blnab und der Macue ruft mit- — menſchen⸗ 
aͤhnlichen Stimme gleichſam um Hülfe aus der Ferne. Mit 
jeder Viertelſtunde wehen andere balſamiſche Duͤfte, und ſtets 
abwechſelnd oͤffnen andere Bluͤthen der Nacht: ihre Kelche und 
betäuben faft durch tie Kraft ihres Mohlgerucheg ; bald find es 
die Lauden von Paullinien, bald der nahe Drangenhain, bald 
bie dichten Gebüfche von Eupatorien, bald ploͤtzlich enthuͤllte Blu⸗ 
menbüfchel der Palmen, die ihre Bluͤthen aufſchließen, und fo 
eine Ebbe und Fluth von MWohlgerühen unterhalten. Während 
die ftille Pflanzenwelt, von den bin= und herſchwaͤrmenden Leucht⸗ 
kaͤfern wie von taufend beweglichen Sternen erhellt, durch ihre 
Balfamifhen Ergüffe die Nacht verherrlicht, fhimmern am Hos 
rizonte ohne Unterlaß feurige Blige und erheben das Gemüth in 
freudiger Bewunderung zu den Geſtirnen, welde, feierlich fill - 
am Firmamente über Continent und Dcean prangend, es mit 

——— von Wundern hoͤherer Art bereichern. Im Genuſſe 
-ſolcher friedlichen, - zauderhaft wirkenden Naͤchte gedenkt der vor 
Kurzem eingewanderte Europaͤer ſeiner Heimath mit Sehnſfucht, 
bis ihm endlich die reiche Natur der Tropen ein zweites Vater⸗ 
land geworden iſt. 


Man kann in Rio de Janeiro dieſe ſchoͤnen Mächte ohne - 
Beſorgniß vor jenen Krankheiten genießen, weldhe in mandıen _ 


tropifchen Gegenden, wie 3. B. in Guinea, fall unausbleiblithe - 
Bolge der Einwitkung des Abenthaues, oder der dann eintretens 
den Landwinde find; jedoch iſt es auch hier rathſam, jene Mos 
mente, wo nach Sonnenuntergang eine plögliche Abkühlung der 
Atmosphäre einteitf und der erfte Nebel fällt, nicht im Freien 
zuzubtingen. Der frühe Morgen ſcheint uͤbrigens auf den Koͤr⸗ 
per immer weniger nacdhtheilig zu wirken, als der Abend, weil 
mit der wiederkehrenden Sonne die unterbrüdte Transſpiration 
ſich fogteich wieder herſtellt. Rio de Saneiro ift zwar im Allge⸗ 
meinen als ‚sine der ungefunderen Städte Brafiliens, doch wohl 
mit Unrecht verrufen. Das Klima iſt heiß und feucht, was 
ärößtentheils von ber Lage abhängt, indem ein hohes, mit Wals 
dung bedecktes Gebirge, der enge Eingang und die vielen Inſeln 
der Bat den freien Wechſel der Winde hindern; jedoch treten 
ſehr fchnelle, der Gefundheit fo fchädlihe Atwechslungen der 
- Temperatur bier nicht ein. Feuchte, kalte Winde, welche leichte 
Mheumatismen veranlaffen, find indeffen nicht felten. Obgleich - 
die fumpfigen Niederungen am Diese zur Beit ber Ebbe deſſel⸗ 


\ 
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ben einen unerträglichen Uebelgeruch verbreiten, fo bleiben fie,. 
zum Gtüde füc die benachbarten Bewohner, doch nicht lange ge> 
nug vom Waſſer unbededt, um duch ihre faulenden Ausdüns . 
flungen endemifche Fieber bervorzubringen. Auch giebt die Nah⸗ 
zung der niedrigen Volksklaſſen wenig VBeranlaffung zu Krank⸗ 
beiten. Das Mandioca» (Gaffava:), das Mais Mehl und die 
ſchwarzen Bohnen, welch meiftentheild mit Speck und gefalgenem, 
an dee Sonne getrockneten Rindfleifh gekocht Merden, find dje 
hauptſaͤchlichſten Beſtandtheil⸗ feiner, obgleich rohen und ſchwer 
verdaulichen, doch, bei ſtarker Bewegung und dem Genuſſe von 
portugieſiſchem Weine oder Zuckerbranntwein, gefunden, Koſt. Fi⸗ 
ſche werden bier nicht fo häufig genoſſen, als an den noͤrde 
lihen Küften. In beißen Ländern, wo die Speifen fchneller 
Verderbniß ausgefest find, fcheint der Genuß von Fifchen immer 
in gleichem Verhaͤltniſſe mit der Zrägheit, der Armuth, To wie 
den Krankheltsantagen des Volkes zus oder abzunehmen; fo fans 
den wir wenigſtens auf unferer Reife immer das tieffte Elend 
da, wo die Bewohner Iediglih auf den Genuß ber Fiſche be⸗ 
fhräntt waren. In dem Mittelftande der Bürger von Mio, 
weldyer die Sitten Portugals noch nicht ganz angenommen hat, 
genießt man verhältnißmäßig nicht viele animalifhhe Nahrung, 
„indem man ſich mit den trefflichen Früchten und dem aus Mis 
as eingeführten Käfe, welcher nebft Bananen auf keiner Tafel 
tt. begnügt. Selbſt das Meizenbrod ißt der Brafilianer nue 
ſparſam, und zieht ihm feine Farinha vor. Das Mehl, welches 
. aus Nordamerifa und Europa eingeführt wird, erhält ſich ‚hier 
‚etwa fünf bis ſechs Monate lang. Auch die feineren mannich⸗ 
faltigen Gemüfearten Europa's, welche indgefammt mit Reichtigs 
keit gezogen werden koͤnnen, machen noch feinen wichtigen Theil . 
der Nahrung des Volkes aus; um fo mehr liebt man aber Pos 
meranzen, Cujaben, Waffermslonen und Bataten. Neben der 
Einfachheit ‘der brafilianifchen Kühe iſt es auch bier bie ruͤhmliche 
Mäsigkeit beim Mahle, die der Geſundheit der Bewohner eines. 
"fo heißen Landes zu Statten kommt. Der Brafilianer ift von 
feinen wenigen Schüffeln wenig, trinkt größtentheils Waſſer, und 
genießt Überdies von Allem mit großer Megelmäßigkeit,-mobei er 
jene ftrenge Ordnung befolgt, die hler zwifchen den Zropen in 
allen Naturerfcheinungen fihtbar if. Am Abend nimmt er wels⸗ 
lich faſt Nichts zu ſich; hoͤchſtens trinkt er eine Taſſe Thee, oder - 
in deſſen Ermanglung Caffee und meidet beſonders Nachts den 
Genuß kuͤhler Fruͤchte. Nur eine ſolche Diaͤt und Uebereinſtim⸗ 


mung mit der Natur bes Riima’s bewahrt ihn vor nielen Krank⸗ 
heiten „ denen ſich der Ankoͤmmling aus Leichtſinn oder Unwiſſen⸗ 
heit ausſetzt. Vor allen Dingen iſt deshalb dem Fremden zu 
rathen, eine gleiche Diaͤt wie der Braſilianer zu halten, ſich we⸗ 
der durch Bewegung im Freien waͤhrend der heißeſten Tageszeit, 
wo alle Straßen. von Menſchen leer find, dem toͤdtlichen Sons 
nenſtiche, noch bei naͤchtlichem Thaue den gefährlichen Folgen 
der Erkaͤltung auszuſetzen. Auch in der Befriedigung des faſt 
nicht zu flillenden Durftes duch Waſſer iſt Vorficht noͤthig. Man 
rieth und, das Waſſer mit Wein oder Branntwein vermifcht zu 
teinken; allein obgleich wir und, bei geringer Bermtgung und im 
Sihatten, diefes Mistel mit Vortheil bedienten, fo verbot uns 
doch bald. der heftige Andrang des Blutes nad dem Kopfe wähs 
vend der Reife, wo wir der Sonne fehe ausgefegt waren, beſon⸗ 
ders im erften Jahre, den Gtnuß aller geiftigen Getränke; wie 
labten und daher vorzüglid an dem friſchen Bachwaſſer ohne 
Zufag, wovon wie niemal® unangenehme Folgen empfanden, 
wenn wir und foyleid) ber Hibe wieder ausſetzten. 


Rio de Janeiro beſitt gegenmärtig, nachdem das Hofpitat 
dos Lazaros auf eine benachbarte Inſel verlegt ift, zwei große 
‚ Krankenhäufer „ das der Barmherzigkeit (Hofpitael da Mifericors 
dia) und das koͤnigliche Militaͤrkrankenhaus ( Hofpital da militar), 
beide in der alten Stadt, nicht weit vom Meere gelegen. 


Nahe am Meere Iiegt die Öffentliche Promenade, ein klei⸗ 
mer, mit, Dauern umgebener und durd einen ſenkrechten Kat 
von Quadern gegen das Meer gefchügter Garten. Seine ſchat⸗ 
tenteiche Alleen von Manga, Jaca oder dem oflindifchen. Brod⸗ 
baum, dem Yto und dem Roſenaͤpfelbaum, zwiſchen welchen 
die prächtigen Blumenbüfhe der Poinciane prangen, find am‘ 
Abende, wenn die Seewinde die Hige mildern, allerdings ſehr 
eintadend.‘ Fruͤher beftand in diefem Garten eine, Zucht von Co⸗ 
chenelle auf indifhen Keigenbäumen, welche zu dem Ende längs 
dem Geeufer gepflanzt worden waren; gegenwärtig aber beſchaͤf⸗ 
tigt man fıch mit. diefem Producte, weiches zu einem aͤußerſt 
vorteilhaften Handelözweiye erhoben werden koͤnnte, in ganz 
Brafitien nicht taeht, | 


In der Nachbarſchaft diefer Promenade bieten auch bie Vic⸗ 
twatienmäckte dem europälfhen Ankoͤmmling einen intereffanten . 
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Anblick bar. Vorzuͤglich reich an ben fonderbarſten Geftalten 
von allerlei Fiſchen, Krebſen und Seeſchildkroͤten iſt der neue, 
zunaͤchſt dem Meeresufer gelegene Fiſchmarkt. Auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite dieſes Platzes zieht das laͤrmende Geſchrei der 
zum Verkaufe ausgeſtellten Papageien, anderer " einheimifcher 
Thiere und aus fremden Welttheilen hergebrachter Voͤgel im ſchoͤn⸗ 
ſten Federſchmucke die Aufmerkſamkeit auf ſich. Auf dem Ge⸗ 
muͤſemarkt werden neben den in Europa gebräuchlichen Arten von 
Koht, Gurken, Salat. Lauch, Zwiebeln, auch Vegetabilien von 
indifcher und africanifher Abkunft feilgeboten Die Cajanbohne 
und mehrere Arten von Waffermelonen, die Ingwetwurzel u. a, 
verdankt Brafilien dem Verkehre der Portugfefen, mit Dftindien ; 
eben fo die trefflihen Srlichte der Jaca, der Manga und den 
Mofenapfel. Aus den africantfhen Golonien Dagegen fcheinen die 
meifteri , jenee mannichfaltigen rothen, ſchwarzen und gefledten 
Bohnenarten und die mandelartige Mundubibohne eingeführt wors 
den zu fenn. T :rfhicdene Arten von Batäten und Inhame, die 
Mandiocta = und die Anpimmurzel, eine milde, nicht giftige Abs 
art der erfteren, das Mais: und Mandioccamehl endlich, als 
die vorzüglichften vegetabilifhen Nahrungsmittel, find bier immer 
in großen Vorräthen aufyehäuft. Als Futter für dad Vieh, bes 
fonders: für Pferde und Maulthiere, bringt man friſches Gras 
auf die Märkte, wetrhes in benachbarten Gärten gebaut wird. 
Für das beſte Futtergras wird das Guineagras gehalten; jedoch 
kennt man in den einzelnen Provinzen von Braſilien unter dies 
km Namen mehrere ganz verfchledene Arten. 


Wenige Tage nach unferer Ankunft wurden wir von- Einem | 
unferer Landsleute eingeladen, einem SKirchenfelte beizumohnen, 
welches die Neger am Tage ihrer Schugpatronin Noffa Senhora 
bo Rozatio anfteliten. Eine Gapelle auf dem Norfprung des 
Landes in die Bai, nicht welt. von dem koͤniglichen Landhauſe 
©. Criftöväo gelegen, bei der wir. uns eingefunden- hatten, fuͤllte 
fid) gegen Abend mit einer unzähligen Menge brauner und ſchwar⸗ 
zer Leute, und das Drchefter der Neger von S. Chriftoph ftimmte' 
eine fröhliche, faſt luſtige Mufit an, auf die reine pathetifche 
Kanzeirede folgte; Raketen und Praffelfeuer vor der Kirche, im. 
Angefiht der flillen See, mußten die Seterlichkeit erhöhen. Dem 
Beobachter erregt der Anbiid der unter die ebleren Berhättniffe 
europaͤiſcher Eiviliſation verfegten Söhne Afriea’& zwei ganz vers 
ſchiebenartige Gefühle: et bemerkt nämlich einerſeits die Spuren 


von Humanktät, welche fi) allmähtig in dem Neger durch bia- 
Nähe der Weißen entwideln, andererfeits muß er darüber traue . 
ern, daß es eines fo graufamen und die Menfchenrechte verlegens 
den Inſtitutes, wie der Sklavenhandel ift, beburfte, um jener 
erniedrigten, in ihrem Lande felbft verwahrlosten Race die erfte 
Schule für Menſchenbildung zu geben. " Diefelben Gefühle wurs 
den noch lauter In uns, als wir auf dem Sclavenmarkte einen 
jungen Neger für uns zum Kaufe ausſuchen mußten. Die meis _ 
ſten Negerfelaven, welche gegenmärtig nach Rio de Janeiro ges 
bxacht werden, find von Cabinda und Benguela. Sie Wwerden 
in ihrem Vaterlande auf Befehl der Häuptlinge eingefangen und 
im Zaufhe gegen europäifhe Waaren verhandelt; vor der Abs 
lieferung an die Sclavenhändler läßt ihnen der Gewalthaber ei ı 
gewiffes Zeichen im Rüden oder an der Stine einbrennen. Mit 
einem Stuͤcke wollenen Tuches um die Lenden bekleidet, padt 
man fie dann, oft in.underhäftnißmäßig großer Anzahl, in bie 
Schiffe und führt fie ihrer neuen Beſtimmung zu. Sobald. 
ſolche Sclaven in Rio de Zaneiro anlangen, werden fie in ber 
Straße Vallongo, nahe am Meere, in biezu gemietheten Häus 
fern einquartirt. Man fieht bier Kinder vom fechsten Sabre, an 
und Erwachſene beiderlei Gefchlechtes von jedem Alter. Sie lies 
‚gen halbnadt, der Sonne ausgefest, in dem Hofraume. eder 
außerhalb der. Haͤuſer umber, oder find, nach den Gefchleditern 
‚ getrennt, in einzelne Zimmer vertheilt.- Gin Mutatte, oder ein 
alter, dusch langen Dienft erfahrner Neger beforgt die Nahrung 
und die nöthige Pflege der Ankoͤmmlinge. Ihre hauptſaͤchliche 
Nahrung ift Mandioccas oder Mismehl, mit Waffer gekocht, 
feltener Satzfleifh von Rio grande do Sul; die Zubereitung dies 
fee einfachen Speifen , weldye fie in ausgehöhlten Kürbiffen oder 
Schaalen des Cuitebaumes genießen, überläft man, fo viel mögs 
lich, ihnen ſelbſt. Negern und Negerinnen, die ſich gut auffühs 
ren, wird zur Belohnung Schnupf> und Rauchtaback fereicht. 
Die Nächte bringen fir auf Strehmatten, mit wollenen Decken 
verfehen, zu. Sehr viele dieſer Sclaven gebören dem Regenten 
und werden als, Tribut aus dem afticanifchen Golonien hierher 
geſchickt. Wer nun Sclaven kaufen will, begiebt fih, um die 
Auswahl zu freffen, nah Vallongo, wo jeder Auffeher die 
Sclaven in Reihe und Glied zur Prüfung ausſtellt. Der Käus 
fer fucht ſich theils duch Befühlung des ganzen Körpers, theils 
durch die raſchen Bewegungen, befonders Ausſtreckung der geball⸗ 
ten Bände, welche ex die Neger vornehmen läßt, von der Koͤr⸗ 
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petkraft und Geſundheit derſelben zu uͤberzeugen. Verborgene | | 


organifche Fehler, vorzüglich die fo häufige Anlage zum Staar, 
fürdhtet man am meiften bei diefem Kaufe. Iſt bie Auswahl 
getroffen, fo wird der Kaufpreis, welcher ſich hier für einen ges 
funden männlichen Neger auf dreihundert und fünfzig bie fiebens 
zig Gulden beläuft, feilgefegt, wobei der Verkäufer gewoͤhnlich 
noch für die innerhalb vierzehn Tage zu entdedenden Förperlichen 
Gebrechen gut ſteht. Der Käufer nimmt bierauf feinen Gtienten, 
den er nach Beduͤrfniß zu einem Handwerker, Eſelstreiber oder 
Bedienten beflimmt, mit ſich hinweg. Der neue Eigenthuͤmer 
iſt jegt anumſchraͤnkter Here uͤber die Verwendung, Arbeit und 
Erzeugniſſe des Sclaven. Bei unmenſchlicher Behandlung des⸗ 
ſelben iſt er aber, wie bei anderen civilen Vergehen, der Strafe 
der Polizei oder der Gerichte unterworfen. Letztere ſorgen dage⸗ 
gen auch durch beſondere Anſtalten, entflohene Sclaven den recht⸗ 
mäßigen Eigenthuͤmern wieder zuruͤckzuſtellen, und beſtrafen die 
Fluͤchtlinge bei voiedergolter Flucht durch Anlegung eines eifernen 
Ringes um den Hald. Will der Here die Unarten feines Scla⸗ 
ven nicht ſelbſt ſtrafen laſſen, fo geſchieht diefes, nad Erledigung 
einer - gewiffen Summe, von der Polizei in der Calabouco, 
Uebrigens bürgern fich die Neger..bier, role in Braſilien übers 
haupt, leicht ein. Es iſt diefes die Folge ihres leichtfinnigen 
Temperamentes forwohl, als der Aehnlichkeit des Klimas mit 
dem ihres Baterlandes, und der Milde, womit fie in Brafilien 
dehandeit werden. 
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Wanderungen in der umgegend von Rio de Janeiro. 


Den’ Lodungen. jener ſchoͤnen Natur, welche fid unmittel: 
bar vor uinſeren Fenſtern in allem Glanze des Südens entfaltete, 
widerſtanden wir nur fo fange, bis wir die dringendſten Bedürfs 
niſſe unferer häuslichen Einrichtung ‚befriedigt, hatten. _ Vorzügs 
lid war es das benachbarte, in dichtes Grün gehuͤllte Gebirge, 
was uns maͤchtig anzog, und dorthin unternahmen wir aud) uns 
« fere erſte Wanderung. Der Weg führte und, noch innerhalb 
der Vorſtadt, ber jene fumpfi ige Ebene, welche ſich befonders 
im Neu» und Vollmond mit der Fluth des Binnenwaſſers bes 
det, ncbft dem Moraft des Meeres aud allen Unrath der Stadt, 
gefallene Thiere u. ſ. w. beherbergt und daher von Tauſenden 
der Aasgeier belebt wird. So ſcheuslich auch der Anblick, und 
fo ungefund die Ausdünftungen diefer Ebene find, welche flatt hos 
ber Waͤlle unt Schleußen nur mit feichten Abzugsgräben verfehen 
it, fo verteilten wir dod) einige Zeit auf ihr, von manchen ins 
tereffanten Geyenftänden gefeffelt. Ueberal, wo das Seewaffer 
über dem Boden geftanden: war, fah man diefen jegt.von uns 
zaͤhligen Löchern durchbohrt, welche der eßbaren Kandfrappe zum 
Aufenthalte dienen. Wir durchſchnitten hierauf die Haupiftcaße 
die durch das Diertel pon Mato » Porcos nah den königlichen 
Landfi igen ©. Criſtoväo und ©. Cruz fuͤhrt, und. fliegen, 
an einem fchönen, dem Biſchofe gehörenden Landhaufe vorz 
bei, die Vorhuͤgel des Gorcovado binan. Kaum batten wir die 
Gaffen und dag Geraͤuſch der Menſchen hinter und, fo ftanden 
wir wie bejaubert mitten in einer fremden, üppigen Natur. 
* Bald waren es buntfarbige Vögel, bald biendende Schmetter⸗ 
linge, bald die wunderbaren Formen der Inſecten und der von 
den Bäumen herabhängenden Nefter von Wespen und Zermiten, 
bald die’ lieblichfien, durch das enge Thal und an den fanft au» 
fteigenden Hügel zerftceuten Geftalten des Pflanzen, weldhe un» 
fere Blide auf ſich zogen. Umgeben von hoben, Luftigen Cafs 
fien,.breitblättrigen, weißſtaͤmmigen Gecropien, dichtbeläubten Myr⸗ 
- ten, großblüchigen Bignonienbäumen , ſchlingenden Buͤſchen der 
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honigduftenden Paullinien, melrverbreiteten Ranken der Paſſiflo⸗ 
ren und des blumenreichen Beilſtrauchs, zwiſchen denen die wal⸗ 
lenden Wipfel der Macaubapalme hervorragen, glaubten wir ung 

in die hesperidiſchen Gaͤrten verſetzt zu ſehen. Ueber 'mehrere 
forgfältig _benügte Baͤche und mit jungen Waldanflüg bedeckte 

) Hügel gebangten wir endlich auf die Terraffe der Anhöhe, länge 
welcher das Quellwaſſer für die Stadt herabgeleitet wird. ine 
entzüdende Ausſicht auf die Bat, die in. ihr ſchwimmenden grüs 

nen Inſeln, auf den Hafen mit, feinen zablreihen.Maften und - 
Flaggen, und auf die am Fuße der anmuthigften Hügel ausge⸗ 
breitete, Stadt, deren Häufer und Thuͤrme im Sonnenglanze 
ſchimmerten, entfaltete fi vor unfen Augen. Xange feffelte 

und der magiſche Anblick einer. großen europäifchen Stadt, welche 

ich hier mitten in dem Reihthum einer tropifchen Natur erhebt. 

iv verfolgten Hierauf den Weg längs den Krümmungen der 
Woafferleitung. Der Canal ift größtentheil$ aus: Granitquadern, 

die gemwölbte Dede aber, innerhalb welcher der Naturforfcher eine 
Menge der fonderbarften Phalangien findet, aus Badfteinen ges 
baut. Zwiſchen den waldigen Hügeln eröffnen fid) bunt abwech⸗ 
feind romantiſche Ausfichten ın die Thaͤler hinab. Marnchmal 
wandelt man über freie Pläge, wo ein grelleres Sonnenlicht vog 

dem bliumenreihen Boden, ober dem glänzenden Laube der bes 
nachbartzen hohen Bäume zuruͤckſtrahlt; manchmal tritt man in 

ein kuͤhles, ſchattenreiches Laubgewölbe, Hier rankt ein dichtes 
Gewinde von Paullinien, Securidafen, Mikanien, Paffifleren 

| in unglaubliher Mannichfaltigkeit der Blumen prangend, durch 
| die üppigen Kronen der Celtis, der’ biumenreichen Rhexien⸗ und 
Melaftomenbäume, frifher Bauhinien, zartgefiederter Mimofen, 

gluaͤnzender Morten; dert bilden bufdige Solanen, Sebuftiaren,g 

Eupatorien, Grotonen, Aegiphilen und unzählige andere Pflan: 
zengeflalten ein undurchdringliches Didicht, woraus ſich ungeh:ure 
Stämme von wolletragenden Bombar, von filberblättrigen Ces 
cropien, flacheligen Brafilienholzbäumen, der Lecpthis mit ihrer 
wunderbaren topfähnlihen Frucht, ſchlanke Eäfte der Koblpalme 
"und viele andere, zum Theil nody namenlofe Coryphaͤen der Waͤl⸗ 

| ber erheben. Der majellätifhe Anblick, die fanfte Ruhe und 
Stile diefer Wälder, welche nur dur das Schwirren der buns 

ten, von Blume zu Biume fliegenden Golibrid und durch die 
wunderbaren Toͤne fremdartiger Vögel und Inſecten unterbrochen 
wird, wirken mit eine Magie von ganz eigener Art .auf das 
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Gemüth bes geffitvoften Menfcen, der ſich bier’ Im Anblicke 
des bereich Landes gleichfamn fühlt. | 


Die Quele, melde der Aquaͤduct nach der Stadt führt, 
flürzt an einer Stelle in fhönen Sascaden ‚Über die Granitfelſen 
herab. - Stauden, von: fchiefblättrigen Begonien, von fhlanten 
Ceſtus und Heliconien, deren rothe Blüthenfhäfte mit einem eiges 
nen Glanz aus der Nacht des Waldes hervorfhimmern ; baums 

> artige Gräfer und. Farnkräuter, uͤberhaͤngende Gebuͤſche von blu: 
menfchweren Vernonien, Myrthn und Melaſtomen zieren die 


‚tühle Umgebung. . Groß» und kleinfluͤglige Schmetterlinge ſpielen 


mit dem dahin tiefelnden Gemäffer, und Vögel:von buntem Ges 
fieder wetteifern Morgens und Nachmittags das Geräufh des 
‚Baches durch ihre mannichfaltigen Zöne zu überfiimmen. Diefe 
Duelle Heiße Caryoca, und von ihr haben die Eingebornen -der 
Provinz von Rio de Janeiro den Namen der Caryocas. Dft 
fabten wir uns bier, von Unftrengung und Hige ermattet, an - 


- dem frifhen Gewaͤſſer und mufterten, von den /belebten Bäumen ’_ 


befchattet, im Angefichte der. fernen See, unfere reiche Ausbeute 
an Vögeln, Inſecten und Pflanzen. Unvergeßlich bleiben uns 
die Gefühle, welche hier in uns ermachten, und nur der ruhige, 
in der Natur ſich gluͤcklich fühlende Menfh kann den Umfang 
der Seligkeit ermeſſen, welche wir Fremdlinge aus Norden in fo 
prachtvoller Umgebung genoffen. Nicht weit von der Quelle 


senkt fih das Thal, von Earanjeltos gegen bie Borftadt von Cas - 


tete hinab. Der Wanderer wird erfreut dur die bunte Man« 
nichfaltigfeit, in welcher Gärten, neue Pflanzungen, Urwald und 
zerſtreute Landhaͤuschen in demfelben abwechſeln. In der Mitte 
des grünen Abhanges und unweit von dem Wege ſchimmerte ung 
aus demi Gebüfhe eine einfame Hütte” entgegen. Sie gehört 
dem Grafen.v. Gogendorp, der, bedrängt von den Schidfalen 
der legten Zeit, hier fern von Menfchen und Politit, im Ums 
gange mit ‘der freien Natur feine Tage verlebt, und es nicht uns ' 
ter feine Würde Hält, feine Subfiftenz ‚durch Beteitung von Koh⸗ 
len aus Vaumen une Landgutes für die Stadt zu fihern. 


Bei der“ Cabrode der Caryoca verlaͤßt der Weg die Waſſer⸗ 


leitung und gebt über eine trockene, mit niedrigen Bäumen und“ 


Befträuchen befegte Anhöhe zu dem Urmwalde, womit der Rüden 
des Corcovado bededt ifl. Der fchmale und ſtille Pfad leitet 
über mehrere Waldbaͤche. Die Vegetation. ift von unglaublicher 
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Friſche und Kraft; je höher man aber flelgt, deſto feltener wer⸗ 
den allmählig die großen Stämme, und deſto mehr treten Bams 
bufen und Farnkraͤuter, darunter auch ein fchöner Farndaum von 
fünfjehn Zuß Höhe, herdor. Dat man fich endlich durch das 
legte Dickicht hindurch gearbeitet, fo gelangt man auf die grüne 
Kuppe des Berges, auf welcher einzelne Geſtraͤuche und zwiſchen 
denfelben eine prächtige baumartige Lilienform, eine den hoͤher lies 
genden Campos von Minas entfpredhende Vegetation darftellen. 
Ueber die Urwälder, Hügel, Thaͤler und die Stadt hinwegſchauend 
genießt man von hier aus einer herrlichen Ausficht auf das Meer, 
deffen Spiegeiflaͤche fidy im Nebel: des Horizonts verliert. Ges 
gen Süden hin iſt der Berg abgeriffen und das Auge verliert 
fih in einen fteilen Abgrund, den die blaue Bucht von Bota⸗ 
Fogo umſaͤumt; wmeiterbin begrenzen die kuͤhn aufgethuͤrmten 
Felſenmaſſen des Zuckerhutes den Geſichtskreis. In dieſer Hoͤhe, 
von etwa zweitauſend Fuß, iſt der Unterſchied der Temperatur 
ſchon fo merklich, daß man fi in eine kaͤltete Zone verſetzt 
glaubt. Mehrere auf. dem Rüden des Berges entfpringende Quels 
ien zeigen ſtets einige Grade weniger Wärme, als das im Aquaͤ⸗ 
duct hinadgeleitete Waſſer, und kaum’ bat fich die. Sonne zum 
Untergange geneigt, fo iſt ſchon der Scheitel des Berges mit 
Wosten umgeben, welche längs dem Gebirgszuge allmählig ins 
Thal nicderfinten. | 


"Den Gipfel dieſes hohen Gebirges beftiegen wir nur eln« 
mal; um fo öfter mwirderholten wir aber die Ausflüge nach dem 
Aquaͤduct, defien Umgebung bie reichfle Ausbeute an Thieren 
und Pflanzen gewährt. Beſonders angelegen war ed uns, da 
fi) in der heißen Zone alles Lebende nach dem Waffer hindrängt, 
die Quelle Caryoca weiter zu verfolgen. Bei diefer Gelegendeft 
geriethen wir auf eine einfame Gnffeeplantage, damals, wie. wir 
fpäter- erfahren, Eigenthum des englifchen Conſuls, Hrn. Chams 
beriand, der fih auch mit Entomologie befchäftigt und eine 
reihe Sammlung von Inſecten dee Umgegend befitt. Man - 
hatte eben, als wir bier ankamen; eine fhöne carmoifinrothe, 
mit ſchwarzen und Kleinen weißen Querbinden gezierte Schlange, 
die man aus Vorurtheit für giftig hält, auf dem Felde ausge⸗ 
graben. Von diefem tändlihen Wohnfige, der hart am Abhange 
de6 Berges Hegt, bat man eine andere großartige Fernſicht auf 
die Bai und ihre fchönen grünenden Inſeln. Die Taffeebäume 
waren bier an-den Seitenwänden eines engen Thales gepflanzt, 
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deren Gipfel bie brafittanifche Ficht⸗ mit ihren grotesken, danke 
len, glei” Candelabern ausgebreiteten. Aeſten kroͤnte. | 


Einen nicht minder intereffanten Ausflug pflegten wir nad 
Zijura, einen ehemals von den Einwohnern häufig befuchten 
Drt, der eine Meile von der Stadt entfernt liegt, zu machen. 
Der Weg-führt auf der großen Straße an dem föniglichen Luſt⸗ 
ſchloſſe von S. Griftoväo vorbei, welches nad der Ankunft des 
Monarchen. erbaut und durch die Verſchoͤnerung der umgebenden 
Gärten zu einem lieblihen Aufenrhaltdorte gemacht morden iſt. 
Man gebt zwifchen üppigen Heden von Cactus, Lantanen, Bous 
gajnvilleen, Cordien, Zousnefertien ynd Mimofa Lebbeck hindurch, 
aus denen hie und da die Agaven ihre hohen Blüthenfchäfte er» 
beben, Bis nn Gebirge ift die Gegend eben; : nur ein _ifoa 
tieter begrünter Kegelfelſen in der Nähe des k. Luſtſchloſſes ragt 
pittorese aus den uͤppig bunten Gärten und Pflanzungen hervor. 
Weſtlich von der Straße brings eine neue MWafferlsitung eine 
Quelle aus dem Gebirge zur Stadt herab. Staͤdter und Lands 
leute, zu Fuß und zu Pferde, und zwar nicht felten zwei Pers 
fonen auf einem einzigen Xhiere, beleben den Weg, welcher fuͤr 
die Wagen der Vornehmen von der Stadt nur bis ©. Criſtovaäo 
fahrbar if. Es iſt erfreulich, in diefer paradiefiihen Gegend 
fhon die Spuren europäifcher Betriebſamkeit, fleißig angebauteg 
Land und fchöne Landhäufer zu erbliden. Weber den grünenden 
Anhang des Berges und zwifhen häufigen Lanbdfigen hindurch, 
längs einem mehrere Mühlen treibenden Gebirgsdache, gelangt 
man endlich auf die Höhe, auf welcher man durch eine herrlihe - 
Ausficht nady der Ebene der Vorſtadt von St. Griftoväo belohnt 
wird. Der Zag neigte ſich bereits, als wir hier ankamen, und 
wir wuͤnſchten, von unſerer Fußreiſe müde, ein Nachtquartier 
zu finden. Zwar fland eine Bude am Wege, fie bot jedoch 
nur Taback, Rum, Zwieback, Mings-Käfe, aber keine Herberge 
dar; wir waren daher gezwungen, in dem feitwärtd: gelegenen 
Landgut eines uns bekannten franzöfifhen Particuliers Unterkunft 
zu fuchen. Der: fhimale Pfad führte uns zunaͤchſt einem tiefen 
Thale aufwärts und endlich zu dem. Häuschen mitten im Walde, 
wo mir mit einigen geröfteten Bataten und einer.bölzernen Bank. 
als Nachtlager vorlieb nehmen mußten. Dee Himifel war ma» 

jeſtaͤtiſch geſtirnt; ein blaßes Licht lag auf den dunklen Waͤl⸗ 
dern; nur das Rauſchen ferner Gewaͤſſer unterbrach die Stille 
— diieſer Einfamkeit, und in Betrachtung dieſer Herrlichkeiten vers - 


/ I} 


67 


fett — lrberlleßen wic-und helteren Gemäthes dem erquidenden 
chlafe. — | \ 


l 


Vor Anbruche des Tages zogen wir jenem Geraͤuſche des 


Waſſers nach und ſtanden, als eben die Sonne aufging, an 
einem hohen Felſenabhange, von dem ſich ein kryſtallheller Bach, 
zum Theil in Staubregen aufgelöst, faſt hundert Fuß tief in 
das Ninnthal binabflürzt. Im Grunde des Thales und zunaͤchſt 
dem Waſſerfalle ſteht eine einfache freundliche Hütte, im der ung, 
Herr Tonay, ein fehr achtungswerther franzöfifher Water, bes 
. grüßte,. welther in die flile Einſamkeit zurüdgezogen, mit [eis 
rer Familie der ſchoͤnen Natur lebt. Mur ungern verließen wir 
ben lieblihen Drt und fegten unfere Wanderſchaft nach dem ent⸗ 
gegengefegten Abhange des Berges in ©. ©, W. fort. Leber 


Hügeb, die mit dichter Waldung bededt find, gelangten wir in 
ein tiefes Thal und. endlich an den Fuß der Cavia, eines pittos ' 


testen Granitgebirges, daB ſich zunaͤchſt dem oͤſtlichen Mifer des 
Sees Camorim erhebt und durch feine dunkelnden, über die Flaͤche 
des ftilen Waſſers bereinhängenden Felfen und Waldungen an 
die einfamen Seen der Schweiz und des Salzburger Landes ers 
innert. Der Camotim, ein, falziged Binnenwaſſer, bängt gegen 
Eüden mit dem Meere jufammen, dem. er mehrere Gebirgsbaͤche 
zuführt und. von welchem, er. dagegen bei: hohem Wafferfiande 
angefchwellt wird. In den Niederungen um den See, wo das 
Didicht der Manglebäume ‚wicht jede andere Vegetation verdrängt, 
wuchern bie herrlichſten Sumpfpflanzen und große Büfce von 


Sarnkräutern. Unter. andern fanden wir an dem fühlen Grunde: 


pittores ker Felſengruppen die fchönen blauen Glocken der Gtopfnie, 
weiche von hier durch englifche Gärtner nach Europa gebracht 
worden if. Nur wenige aͤrmliche Hütten von Fifchern, die 
ſaͤmmtlich gemifchter Farbe find, Legen zerfirent in diefer Einfam⸗ 
keit, aus welcher europäifche Gartenfunft eine an Mannigfaltigs 
keit und Neuheit der Formen unendlich reiche Schöpfung hervor⸗ 
treten laffen könnte. Bei dem. Ueberfluffe des Sees an Fiſchen 
- denken die Bewohner biefer Gegend felbft nicht einmal daran, 
durch Anbau des fie umgebenden fruchtbaren Waldes den nöthle 
gen Unterhalt zu gewinnen ; kaum pflanzen fie binlänglichen, Mais, 
. ums fo mehr aber Waffermelonen, Bataten und Zudertohr, wele 


ches legtere jedoch nicht ausgepreßt, fondern roh von ihnen aus⸗ 


gefogen wird. Bei diefer duͤrftigen Lebensart in viner feuckten, 
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eeinem Windwechſel ansgefekten, dagegen an ungefunden Aus⸗ 
Me — 6* J 
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US EN reffhen Segen, darf man ſich nicht wundern, bie | 
Bewohner — und blaß herumſchleichen zu ſehen. 


Als wir, von dieſem merkwuͤrdihen Thale zuruͤckkehrend, bie 

Ebene von S. Criftoväo wieder zu erreichen fuchten, Eamen wie 
auf dem andern Abhange des Berges zur Eaffeeplantage des Hrn. 
‚Dr. 2efesne, der ein großes Stud Landes gepachtet und mit 
fechezigtaufend Baͤumchen bepflanzt har. Nach” der Anweiſung 

dieſes erfahrnen Pflanzers fdet man die frifchen Bohnen vorzuͤg⸗ 
lich im Schatten anderer affeebäume, und hebt die Pflänzchen 
faramt der Erde aus, fobald fie eine Höhe von zehn bie zwölf 
Bolten erreicht haben. Man: will bemerken, daß Abftreifung der 
Erde von den zarten Wurzem das Wachsthum um ein ganzes 
Jahr zurüdfegte, denn man erhält von den auf biefe Weiſe bes 
bandelten Baͤumchen die erften Früchte erft nad) zwei und dreißig _ 
Monaten, während andere folche fhon‘mads zwanzig liefern. Die 
-jungen Pflanzen werden im QDuincunr geſetzt. Man läßt bie 
Bäume, duch Ausfchneidung' ihrer geitften Schöflinge in der 
Mitte, nur zwoͤlf Fuß hoch wachſen, damit die Früchte leichter 
"zu pflüden find, und die Aeſte fich mehr in die Breite ausdeh⸗ 
nen, Nach vier'nbis fuͤnf Jahren find die Leſen ſchon betraͤcht⸗ 
lich genug, und than" ftelle dann je für tauſend Bäume einen 
Mger at. Früher; ſo lange die Bäume noch nichts oder wenig 
tragen, reicht ein Neger hin um Iweitauſend Bäume in Ord⸗ 
nung zu halten und das Unkraut außzujäten. Es giebt drei Les 
fen, welche faft das ganze Jahr biriburch beſchaͤftigen; die erfte 
fängt in Rio de Janeiro im Monat Amil an. Man nimmt 
nur die ganz reifen rothen Beeren, die fich leicht vom Stiele 
un, und deren Saamen fich ohne Mühe vom Fteifche trens 
nen. Dieſe Kirſchen werden nun nicht, wie fonft geröhntich ges 
(hob, auf einen Haufen geſchuͤttet und dee Faͤulniß Überlaffen, 
fondern bie ganze Frucht wird, wenn man beſonders forgfältig 
verfahren will, mit ihrem Fleiſche getrocknet, außerdem eine Art 
von Oelmuͤhle angewendet, um das Fleiſch wegzunehmen, und 
die nackten Saamen werden bis zur vollkommenen Trocknung 
uͤber einen Monat lang der Sonne ausgeſetzt. Zu dieſem Zwecke 
baut man auch Tennen von fuͤnf und zwanzig bis dreißig Fuß 
im Gevierte von Backſteinen ader von geflampftem Lehm, die 
zum Ablaufen-ded Regens conver gemacht: find, wobei man bie 
Bohnen ver dem plößlihen Regen durch tragbare Strohbächer 
zu fihern ragt; Auf jede Tenne von jenet Ausdehnung koͤnnen 


etwa: drelßig Arrobas aufgefchichtet werben: Die Zahl ber Ne⸗ 
ger, don denen jeder täglich eine Arrobe auflefen kann, beflimmg 
fo die Zahl der noͤthigen Tennen. Der ganz dürce Caffee wird 


in geflochtenen Körben an trodenen, dem Winde ausgefegten. 


Orten . aufbewahrt. Die Pflanzer in Brafitien, befonders in 
Mio, genießen den Vortheil vor jenen auf den Antillen, daß die 
Reife der meiſten Beeren in die — der Cinſammlung guͤn⸗ 
füige Jahreszeit fält. ‚ 
Einigemale verfolgten wir die Straße von der Bucht Bota⸗ 
Fogo gegen die eine Stunde entfernte Lagoa de Roderigo Freitas, 
an welcher die koͤnigliche Pulverfabrik und. eine Pllanzſchule fuͤr 
auslaͤndiſche Gewaͤchſe liegt, die den Namen eines botaniſchen 
Gartens fuͤhrt. Der Weg bald am Abhange des Granitgebir⸗ 


ges zwiſchen anmuthigen Bluͤthengebuͤſchen von Myrten, Tours | 


nefortien, Securidaken und Paullinien, auf welchen Geſtraͤuchen 
wir zum erſten Male den Juwelenkaͤfer lebendig erblickten, bald 
am Ufer des Meeres ſich hinziehend und mit hohen Facnteauteen. 
tropiſchen Graͤſern und Orchideen bedeckt, bietet die lieblichſte Ab⸗ 
wechslung dar und iſt, weil mehrere Einwohner der Stadt in 
dieſer Gegend Landhaͤuſer beſitzen, faſt nie menſchenleer. Die 
Meereskuͤſte lieferte uns einige Ausbeute an Seeſternen, Seeigeln, 
mehreren Muſcheln, Inſecten und Seekraͤutern. Die Pulver⸗ 
\ fabrit und die Wohnung des S. Joäo Gomez Abreu, Oberſten 
beim Geniecorps, eines liebenswürdigen Eenntnißreichen Brafilias 
ners aus Minas Geread, der jener Fabrik und dem Pflanzen» 


- garten vorfteht, liegen auf der einen Seite von walbigen Gras 


nichügeln, auf der andern von dem See des Roderich Freitas 
umgeben in einer engen Muhe und Stille athmenden Gegend. 
Hinter den Häufern iſt ber erwähnte botanifche Gatten angelegt. 
Mehrere ſchoͤne Alten von Brodbaͤumen aus der Südfee, den 
dichtſchattigen YUto⸗ und Manga-Bdumen führen durch die, in 
regelmäßige Quadrate getheilte Anlage, deren michtigfter Gufturs 
gegenſtand die chinefifhe Theeſtaude iſt. Bis jebt find fechstaus 
ſend Stämmihen derſelben, drei Schube weit von einander ent» 
fernt, in Reihen gepflanzt. Das Klima ſcheint ihrem Wachs— 
thume guͤnſtig zu feyn; ſie blühen in den Monaten Jullus bis 
September - und ihre Saamen reifen Bollfommen aus, Auch 
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dieſe Erſcheinung bdeſtaͤtigt nebſt anderen Culturverſuchen mit 
aſiatiſchen Pflanzenvin America, daß vorzuͤglich die Gleichheit 


der Breiten das Gedelhen- ber vegetabilifchen 56 glinge breitet: 
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Dee Thee wird Bier vollkommen auf diefelbe Meife wie In China 


ſelbſt gepflanzt, gepflüct und gedörrt. Die portugieſiſche Regie - 
tung hat auf die Cultur diefes Gewädfes, von peffen Product 


aus China nah England: jährlih um ‚den Werth von zwanzig 
Millionen Thaler eingeführt wird, ihre befondere Aufmerkfamkeit 
gerichtet, . Der vorige Minifter, Conde de Linhares, hat einige 


hundert chinefifche Goloniften hieher berufen, um durch fie dfe 


Vortheile des Baues und der Zubereitung ded Thees befannter 
zu mahen. Die meiften diefer Chinefen wohnen jedoch gegens 
wärtig 'niht am botanifhen Garten, fondern in der Nähe des 
öniglichen Landgutes von S. Cruz bis auf einige wenige, welche 
bier unter dee Leitung bes Coloneis Abreu zur Pflege der Thee⸗ 
ſtaude und zur Einſammlung und Zubereitung der Blaͤtter ver⸗ 
wendet werden. Man bricht bie Blätter dreimal im Jahre, und 


bringt fie auf gelind erhitzte Darröfen von Thon, worauf fie ges - | 
trodnet und gerollt werden. Der Vorfiand der Anftalt gab uns: 
Proben der verfhiedenen Arten, ‘welche auch bier befonders nah 


bee Zeit der Leſe unterfchleden werden. Der Geihmad war kraͤf⸗ 


tig, doch bei weitem nicht fo ätherif und fein aromatifh, wie . 


der von befferen chinefifhen Sorten, fondern etwas erdig und 
rauh. Tiefe unangenehme Cigenfchaft darf ‘aber bei feinem 
Zweige der beginnenden Cultur entmuthigen, denn fie ift eine 


natürliche Folge der noch nicht vollendeten Acclimatifation. Auſ⸗ 


ſer dee Theeftaude zeigte man uns noch mehrere oftindifche Ge⸗ 
wäcfe, den Zimmtbaum, den. Gewürzneltenbaum, den Pfeffers 
Rraud, den Muskatnußbaum u. a. m. 


Die Gegend an der Lagoa de Roderigo — wird, wie 
bie benachbarten Vorſtaͤdte von Bota⸗Fogo und Catéte, für bes 
ſonders geſund gehalten und viele reiche Einwohner von Rio be⸗ 
ſiztzen auf dieſer Seite Landhaͤuſer (Chacras), in denen fie die Mo⸗ 
nate der fchönen Jahreszeit zubringen. Die Straße dahin wird 
häufig zu Spazierritten oder Fahrten benuͤtzt. Auch die, Plage 
"der Mosquiten iſt bier, mo die Buchten der See minder tief 
und mehr.vom Winde beftrichen find, geringer ald an der ents 
gegengeſetzten Seite der Stadt und unter andern in dem Viertel 
von ©. Anna. Jene belaͤſtigenden Inſecten bewohnen vorzüglich 


gerne die dichten Gebuͤſche des Manglebaumes und ſeine ſchlam⸗ 


mige Umgebung „ und . pflegen beſonders vor Erle ⸗ uab 
Untergang die Menfchen qzu 


* 
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Unſer FZreund Hr. — v. Langedoiff hätte kueze 
Reit zuvor, ehe wir nah Rio de Janeiro kamen, ein großes . 
Landgut am Wege von ber Nordfeite der Bai nah Mina Ges 
raëes gekauft, auch eben angefangen, daſelbſt Mandioccapflans 
jungen anzulegen und ein Landhaus für ſich nebft den nöthigen 
Wirthſchaftsgebaͤuden herzuftellen. Wir folgten gerne feiner Eins 
ladung, diefe neue Schöpfung, yon deren Meichtbum an natur» 
biftorifchen Merkwürbigkeit er, uns ein reizendes Bild entwarf, 
‘in feiner Gefeufchaft zu befi htigen. Wegen der großen Frequenz 
zwifchen der. Hauptfladt, und dem, von allen nach Minag Rei⸗ 
fenden befuchten Hafen, Porto de Eſtrella, gehen täglich, ſebald 
zwifhen eilf und zwölf Uhr der Suͤdwind eintritt, Boote nad) 
legterem ab, welche am Abend dort ankommen; dagegen laufen 
regelmäßig Boote. von Porto de Eſtrella nad Sonnenuntergang 
aus, fahren die Nacht hindurch und gelangen mit Tages anbruch 
vor die Stadt: Auf einem dieſer breitgebauten und mit einem 
einzigen Segel verſehenen Boote ſchifften wir uns eines Nach⸗. 
mittags ein. Der Wind war ſchwach und trieb uns langſam 
an ten eahlen Klippen, welche nicht weit von der Küfte unter 
dem Numen der Enchados aus der See hervorragen, und von 
einer Menge Seeadler und Seemöven umkreist werden, dann 
an mehreren mit dichter Waldung bedeckten Inſeln, die in der 
Bai zerſtreut liegen, vorbei.: Auf der größten dieſer Inſeln, 
Ilha do Governador, die ſich faſt mitten in der Bai von O. nad) 
MW. zwei Metten tang erftredit, hat fih der König die Jagd 
vorbehalten; fie fol mit Reben und. wilden Schweinen befegt 
ſeyn, iſt aber .nody nie von ihm befucht worden. Sn Ländern, 
wo den Sägen nebft den Gefahren von reiſſenden Thieren noch 
die von giftigen Schlangen und Inſecten drohen, und das Dickicht 
der Waͤlder nur ſelten erlaubt zu Pferde zu bleiben, um dadurch 
jene minder fichtbaren feindlichen Thiere zu vermeiden, hat die 
Jagd wenig Anziehendes. Als Merkwuͤrdigkeit wird bier -aud) 
"ein Wär gezeigt, den ber König aus Rußland zum ange ers 
halten bat, 


S 
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Wenn — jene — Inſeln der Sal von Rio be 
Janeito betritt! fo erftaunt man -hber die Kraft und ee 
Ceit ihren Vegetation, welche durd) die niedrige Rage, die umges 
bende Feuchtigkeit und die beträchtliche Hige hervorgebracht wird. 
Die Wilden, In:welhen groͤßtentheils diefeiden Baumarten, wie 
am fefta Lande, zwiſchen ihnen aber eine vethaͤltniß maͤßig viel 


J 
groͤßere Anzahl von Palmen, Befondet6 der beliebten Kohlpalme 


vorkommen, werden durch ein dichtes Gehoͤlz faſt undurchdringe 


lich gemacht. Die Raſchheit, mit welcher die Pflanzenwelt hier 
ihre verſchiedenen Entwickelungen durchlebt und endlich ihrem Un⸗ 
tergange durch Faͤulniß entgegengeht, iſt eben ſo groß als der 
Trieb, mit welchem ſich neue Bildungen aus und Über den Res 
ften der untergegangenen erheben. Auf und neben den größten 
Stämmen, die gleich ungeheuren Skeleten hingeftredt, ploͤtzlich 
in den Zuſtand degetabilifher Erde zuruͤckkehren, ſieht man bier 
ein Heer von vielfarbigen Pilzen entflehen, eine unendlihe Zahl 
von Saamen zu gleicher Zeit‘ Eeinem und fi mit unglaublicher 
Eile entfalten. Die wenigen vom Urwalbe freien unbebauten 
Gegenden dieſer fruchtbaren Inſeln bieten wahre Marfchländer 
oder Savannen bar. Das Gras wählt aͤußerſt dicht und er⸗ 
reicht eine unglaubliche Höhe und Vollfaftigkeit. ‚Demungeachtet 
haben die Bewohner diefer und der beiden größeren Infeln Ilha 
grande und Marambaya, welche in der Angra dos Beys liegen 
und Ähntiche Berfchaffenheit zeigen, ſich bis jegt noch wenig mit 
ber Zucht von Maſtvieh, fondern mehr mit dem Anbau von 
Mais, Indigo, Zuder und Zabad befchäftigt. An den Ufern, 
wo das Meer die Granitfelfen hie und da von der Dede guter 
Dammerde entblößt hat, tragen dieſe Inſeln nicht: felten dichte 
Haufen von Agave und flacheligen Cactus, deren ſteife blattlofe 
Stämme wunderbar gegen den formenteihen üppigen Urwald 


.. abftehen. Die Iändlihen Hütten find größtentheils an der Küfte 


angelegt und mit Bataten, Wuffermelonen und einem Wald von 
Acaju, Cuyaba, Pifang, Orangen, Jasmin und Rofen. umgeben, 


As wir Nachmittags Rio de Janeiro verlaffen hatten, wa⸗ 
ren wir der Meinung gewefen, noch am fpäten Abend die ents 
gegengeſetzte Kuͤſte der Bat zu erreichen; allein ein ploͤtzliches 
Nachlaſſen des Windes, nachdem wir uns faft in der Mitte ‚ders 
felben befanden, benahm uns die Hoffnung, die Naht am fee 
ften Lande zubringen zu können. Wir folgten baher dem Mathe 
unferes freundlichen allzeit munteren Zührer6; uns das Nachtlas 
ger auf den harten Baͤnken der Cojüte einigerngaßen bequem zu. 
machen. Scherzend wünfchte er uns Gluͤck zu den-Erfahrungen 
einer mühfeligen Campagne, melden wir von heute an in bem 
neuen Lande entgegengingen; wir hatten jedoch Gelegenheit am 
der immer froben Laune bes Weltumfegiers das zweckmaͤßigſte 
Gegenmittel gegen die unangenehmen Erfahrungen, ‚bie noch vos 
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und. lagen, kennen zu lernen. Die Nacht verſtrich ſchnell unter 
. Entroürfen über unfere Thaͤtigkelt während des Aufenthaltes in 
der Mandiacco und bei den erftatifhen Lobpreifungen, In welche 
unfer Freund ausbrach, wenn er von der friedlichen Einfamkeit 
feines Landgutes und von der Fülle und Schoͤnheit der dortigen 
Natur ‚redete. Zum Leidweſen det -trägen Neger. blieben wir bie 
ganze Nacht hindurch munter und ermahnten fie zu rudern, da 
wir uns nur auf diefe Art, obgleich aͤußerſt langſam fortbewegen 
Eonnten.. Die Nacht war feucht und trübe; einige Male wurs 
den ‚wir von dichten Schwärmen Kleiner Mosquiten befucht, die 
jedoch abroechfelnd wisder ‚vorüberzogen. Der Morgen daͤmmerte, 
und wir fahen uns endlich in ‚der Nähe eines fehr niedrigen, 
fumpfigen Landſtriches, mit kleinen Secuferbäumen befegt, zwi⸗ 
ſchen denen der Inhumerim, ein beträchtlicher Kluß, ins Meer 
herabfchleiht, Wir verließen nun die Bat, und das Canot ward 
von den Megern mittels langer Stangen aufwärts geſchobem 
Bald. fahen wir uns Überall von dichtem Gefträuche umgeben 
und Eonnten uns an dem mannicfaltigen Wechſel der ſchoͤnſten 
Gruppen erfreuen, welche die vom Wafler eingefaßten Heden 
Barbieten. 


Porto de Eſtrella iſt der gemeinfame Hafen zwiſchen Rio 
be Janeiro und der Provinz Minas Geraes. Man fieht hier 
lange Züge von Mautthieren mit Küften und Gepäde beladen 
aus dem Innern ankommen oder dahin zurückkehren. Der Eus 
ropder, gewöhnt an den Transport beträchtlicher Laften auf Wäs 
gen, die er nicht unrichtig mit Landfchiffen vergleicht, erſtaunt 
bei dem. Anblick fo. vieler in kleine Maſſen vertheilter Ladungen, 
welche der Willtühr des Laſtthieres oder eines ungeſchickten Trei⸗ 
bers überlaffen find, täglich mehrere Male entweder im Freien 
pder in offenen Hangards (Ranchos) aufs und abgepackt, nur 
nothdärftig gegen Regen und Witterung gebedt, und auf diefe 
Weife oft mehrere hundert Meiten fortgebracht werden. Nike 
ohne Kummer dachten wir bei der Betrachtung des verworrenen 
Treibens der auf und abladenden. Karavanen daran, daß kuͤnf⸗ 
tig unfere Inſtrumente, Buͤcher und Sammlungen eben fo nicht 
der, eigenen Sorgfalt, fondern dem biinden Geſchick überlaffen were 
— den müßten, Doc find die Karavanen (Tropas), befonders auf 
dem beffexen Wege. von S. Paul und Minas nad der Daupts 
Habs fo gut. organifirt,, daß bier verhaͤltnißmaͤßig wenig dabei zu 
befürchten iſt. Eine jede Tropa, bie aus zwanzig bis fünfzig 
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Maulthieren beſtehen kann, wird von einem Arlelro zu Pferd⸗ 
angeführt. Letzterer giebt Befehl zum Aufbruch, zum Raſten odet 
Uebernachten der Truppe, fieht auf das Gleihhhewicht der Laſten, 


auf die gute Beſchaffenheit der. Zragfättel, beffert diefe aus, 
wenn fie verwunden, heilt die kranken Thiere und. forgt für das 
Beſchlaͤge. Ihm find die Treiber, deren jeder gewöhnlich "einen 


Haufen von fieben Mauithieren beforgt, untergeordnet. Sie ges 


ben zu Fuße, laden auf und ab, füttern und tränken die Thiere, 
führen fie auf die Weide und beforgen die Küche. Der Arielıo, 
gewöhnlich ein freier Mulatte, wacht auch häufig Über dem’ Vers 
auf und Einkauf der Waaren in der Stadt und handelt als 
Commiſſionaͤr des Eigmthümers der Truppe. Die Treiber find 
meiftentheils Schwarze, die ſich bald in diefe Beſchaͤftigung fins 
den und ſolche mwandernde Lebensart Pen Arbeiten der Goldwaͤ⸗ 
fihereien und ber Pflanzungen vorziehen. Der wichtigfte Han» 
delsaztilel, melden die Bewohner von Minad Geréas (Mineiros) 
hieher Wingen, ift rohe Baummolle; aufferdern aber werben eine 
beträchtliche Menge fehr groben Baummollenzeuges zur Kleidung 


“ der Megerfclaven und zur Ausfuhr nah Rio grande do Sul und 


Buenos Apres, ferner Kaͤſe, Sped und Tafeln von Quitten⸗ 
zuder aus Minad Geréas durch die Karavanen auf, diefer Straße 


herbeigeführt. Auch vielerlei Edelſteine kommen aus dem Innern 


hieher und es wird hier, wie man uns verſicherte, ein ſtarker 
Contrabandhandel mit Goldſtaub und Diamanten getrieben, ob⸗ 
gleich zahlreiche Polizeibeamte ſtrenge dagegen zu wachen pflegen. 
Da alle Waaren, welhe von Rio nah Minas, Goyaz und 
Mato:Groffo verfendet werden, ihren Weg ebenfalls über Porto 
de Eſtrella nehmen, fo herrſcht hier” ſtets eine große Handelsthaͤ⸗ 
tigkeit; um fo auffallender iſt e& aber noch kein einziges gutes 
Mohnhaus und ſelbſt Feine andere Unterkunft für die Waaren 


zu finden. Jedermann muß fich bequemen, in einer aͤrmlich bes 


teten Echeune, welche auch die Ladung beherbergt, Schuß zu 
fuhen. Wenn der Reifende nicht felbft, wie es gewoͤhnlich iſt, 


Nahrungsmittel mit ſich führt, fo muß er fih aus den Buben . 
(Vendas), deren es bier einige giebt, mit dem Worräthigen -wers 


ſehen und für die Zubereitung der Speiſen forgen. Gewoͤhnlich 


befteht das Mahl aus Bohnen mit Sped gefod t oder ‚aus trock⸗ 
nem geröfteten Rindfleffh; zum Nachtifhe kauft man Bananen 


und Käfe. Als Nachtlager dient eine Ochſenhaut, oder ein in der 


Erde befeftigtes Gerüfte von Latten mit einem Strohgeflechte, oder 
eine Hangmatte und flatt ber Dede die eigeny Kleidang des Reifenven. 
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Nachdem unſer freundlicher Führer bie näthigen Pferde und. 
Mauithiere für unfere Landreife beforgt hatte, verließen wir das 
gefhäftige Dörfchen und verfolgten die Straße, welche von bier 
nördlich gegen Minas führt. Bald fahen wir uns in einer gang 
neuen Umgebung. Wir titten in einem niedrigen Lande auf 
einer breiten j:dech ungepflafterten Straße, zwiſchen Heden von 
den mannigfaltigften, reich mit Bluͤthen geſchmuͤckten Geſtraͤuchen 
hin; zu unſerer Linken hatten wir ein mit dichter Urwaldung 
bekleidetes Gebirge und vor uns ein mit dieſem verbundenes hoͤ⸗ 
heres, deſſen kuͤhn hervorragende nur abwaͤrts bewaldete Felſen⸗ 
gruppen der Landſchaft einen eigenen majeſtaͤtiſchen Charakter ver⸗ 
leihen. Auch auf dieſem Wege begegneten wir, wie fruͤher in 


ber Nachbarfchaft ber Stadt, feinen großen Pflanzungen und Ans 


lagen, indem biefe entfernter von ber Straße in den Waldun: 
gen liegen; doch bewiefen uns einzeln ſtehende Häufer mit ums 
‚zäunten Gästen umgeben, daß man die Fruchtbarkeit dieſer reis 

zeuden Gegend zu Thägen wiffe In den Nicderungen wuchert‘ 
das Zuderrohe mit: unglaublicher Ueppigkeit, und einen befondern 
Beweis von der Kraft diefes Bodens gab uns bie Erfcheinung 
von faſt fußdiden Stämmen, die der Aeſte und Wurzeln beraubt 

und in: mehrere Stüde getheilt, nachdem fie zur Umzaͤunung 


eingegraben waren, fogleich Burze geſchlagen neue Aeſte 


hervorgetrieben hatten. 


Bei Pledade, einem aus mehreren ——— Hauſetn be⸗ 


ſtehenden Oertchen mit einer Capelle, das kaum eine Meile von 


Porto de Eſtrella entfernt Mt, traten wis aus den dichten Heden 
längs der ‚Strafe in eine grünende, von Gärten, Pflanzungen , 


und Wiefen begrenzte Ebene, Über welche fich eben jetzt die gläns 
zenden Strahlen der Morgenfonne ausbreiteten, Veährend der 
Hintergrund, die mafjigen Kuppen des Drgelgebirged, noch in: 
die Dunkelhok des unbeleuchteten Waldes gehuͤllt war. Der 
Weg erhebt ſich allmählig; ald wir Über waldige, niedrige Hügel 
gegen Abend am Fuße des Gebirges angefommen waren, begrüßte 


uns der gaſtfreundliche Führer auf feinem efgenen Grund und 


Boden, Herr v. — orff hatte erſt angefangen dieſe Fazenda, 
welche die betraͤchtliche Ausdehnung von mehr als einer Quadrat⸗ 
meile hat, aber ganz vernachlaͤßigt worden war, urbar zu ma⸗ 
hen. An der Straße waren bier eine geräumige Remiſe (Rancho) 
zur Aufnahme ber häufig eintehrenden SKaravanen von Minas, 
eine Brannttenſcheinke, eine Nuͤhle zur Bereitung des —2 
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aus tuͤrkiſchem Korn’ und ein Haͤuschen fhr ben: Beſttzet in der 
bier üblichen Bauart errichtet. Diefe Beinen Landfige enthalten 
einige über dem Fühlen Boden erhabene ſchmuckloſe Zimmer mit 
Gitterfenftern. oder Läden; das Dad‘ läuft gewöhnlich auf dee 
einen Seite einige Fuß über die Wände hinaus und bildet, auf 


Pfeitern und einer niedrigen Mauer ruhend, das Vorhaus (Bar 


randa). Meiſtens errichtet man folche Gebäude von Latten, 
weiche durch zaͤhe Schlingpflanzen (Sipé) verbunden, mit Letten 
bemorfen und mit Kalk bemalt werden. Der lehmige Boden 
laͤßt fih faſt Überall zu guten Ziegeln verarbeiten‘, ‚oder wenn 
man diefe für zu koſtbar hält, gewähren die breiten Blätter meh» 
‚rerer Palmen ein zwar leichtes aber ziemlich dichtes Dad. Die 


freigebige Natur bietet hiezu alles nöthige Material im Ueberfluffe _ 


dar und nur der Kalk wird von Cabo frio hergebracht. 


Das Landgut Mandiocca, wird wegen der trefflihen Man⸗ 
dioccamurzeln, die es bauet, fo genannt. Nordweſtlich begrenzt 
es ein Gebirgszug von mehreren Rinnthälern durchfchnitten und 
bededt mit Waldung, die fih vom Thale bis zu den erhabenen 


Spigen des Drgelgebirges auöbreitet. Mitten in diefer ausge⸗ / 


dehnten Urmwaldung befinden fih die Schläge (Moffados), : welche 
von den Pflanzern nach Abbrennung der gefällten Stämme mit 
Mandiocca, Mais, Bohnen, Taffee u. f. w. bebauet werben. 
Diefe Anbauungen (Roſſas) werden gewöhnlich nach einigen Ernd⸗ 


ten verlaffen und bedecken fi fodann binnen wenigen Jahren " 


von neuem mit einem dichten Anflug (Capoeira), der ſich befons 
ders durch. den Mangel großer und langfam wachſender Baums 
“ arten auszeichnet. Die Urwaͤlder, welche al Zeugen der ſchoͤ⸗ 
pferifchen Kraft des neuen Consinentes in. urfprüngkicher Witdheit 


und noch urientweiht durch menſchliche Einwirkung daflehen, nennt . 
man in Brafilien jungfräuliche Mälder (MatosVirgem). In 


ihnen weht dem Wanderer europäifhe Kühle an, und zugleich 
tritt ihm das Bild der uͤppigſten Fülle entgegen; eine ewig junge 
Vegetation treibt die Bäume zu, majeftdtifcher Größe empor, und 
‚noch nicht zufrieden mit-diefen viefenhaften uralten Dentmählern 
ruft die Natur auf jedem Stamme eine neue Schöpfung von 
vielen grünenden und blühenden Parafiten hervor. Statt jener 
- einförmigen Armutb an Arten in europäifchen, befonbers in nörds 
lihen Wäldern entfaltet ſich bier eine undiberfehbare Mannichfals 
"tigkeit der Ölldungen in Stämmen, Blättern und Bluͤthen. Faſt 
ein jeder biefer Zürften bes Waldes, welche bier neben einander 
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fiehen, umnterfcheibet fi in bem -Befammtausbrude von feinem 
Nachbarn. Während die Wollbäume, zum Theil mit mächtigen 
Stadyeln bewaffnet nur in beträchtlicher Höhe weithin ihre dicken 
Aeſte verbreiten und ihre gefingerten Blätter zu leichten, beweg⸗ 
lichen Waffen gruppiren, treiben, die mächtig wuchernden Lecy⸗ 
then und der braftlianifche Spreubaum ſchon aus geringerer Höhe 
viele dicht mit Blättern bededite Aeſte aus, die fih zu einem 
rund kelaubten Gewölbe vereinigen. Die Jacaranda zieht das 
Auge durch den leichten Wurf ihrer ygefiederten Blätter an; bie 
großen goldgelden Blumen diefer und der Ipé flrablen feurig 
duch das dunkle Waldgrün. Auch die Spondia® mwölbt ihre yes 


fiederten Blätter in leichte känglihe Formen zufammen. Ganz ' 


eigenthümlih und von größter Wirkung in dem Gemälde ſteht 
die Ambauba zwifchen den anderen hohen Geftalten der Urmäls 
der da. Die glatten weißgrauen Stämme erheben ſich unter ges 
tinger Krümmung zu einer ſehr bedeutenden Höhe, und fenden 
an der Spige unter rechten Winkeln quiriförmige Aefte aus, die. 
an den Enden mit großen tiefyelappten weißen Blättern beſetzt 
find. Die biäüthenreihen Gäfalpinien, die Iuftigen Lorbeerbaͤume, 
die hochſtaͤmmigen Geoffraͤen und Andiren, die Seifenbäume mit 
ihren glänzenden Blättern, die ſchlanken Cedrelen, die fieder⸗ 
biättrigen Ormofien, die Tapia mit beftig nach Knoblauch ries 
chender Rinde, die Maina und taufend noch nicht gefannte Bäume 
ſtehen in bunter Reihe neben einander. Hie und da blickt zwi⸗ 
fhen dem frifchen Gruͤn die duͤſtere Krone einer chilefifchen Fichte 
hervor, die gleihfam fremd und verirrt in dem tropifchen Kreife 
erfcheint, und einzig und unvergleihbar ragen bie fchlanten Palo 


men mit ihren wogenden Wipfeln in die Höhe, eine Zierde der _ 


Mätder, deren Schönheit und Mojeftät jebe Beſchreibung übere 
treffen. Wendet fi das Auge von den erbabenen Formen jener 
diteften Urbewohner zu den befcheideneren und niedrigeren, welche 
‘den Boden mit dichtem Grün befleiden, fo wird es von dem 
Glanze der Blumen entzüdt, die bier in bunter Mannichfaltige 
keit unter einander ſtehen. Die violetten. Blüthen der Rhexien, 
die vollem Blumentrauben der Metaftomen, Morten und Cuges 
nien, das zarte, mit ‚nieblihen Blumen gefhmüdte Laub vieler 
Mubiaceen und Ardifien , dazwifchen die fonderbare. Blattbildung 
dee Theophraſta, des Gondyocarpus und tohrartiger Erdpalmen, 
die glänzenden Blürhenkolben des Coſtus, die fparrigen Heden 
der Maranten, aus welchen fidy ein fchuppiger Sarnbaum erhebt, 
prächtige Stiftien, ſtachelige Solanen, großbluͤthige Cardenien und 


‚ 


\ 


’ 
18 | 
s ' 


; | 
Coutareen, alle durch die Guitlanden der Mikanlen und Bigno⸗ | 


nien, die weitläufigen Ranken der honigduftenden Paullinien, 
ber brennenden Delahampien und der Bauhinien mit feltfam 
gelappten Blättern dicht verflochten, die. Schnüre blattloſer, mil» 
iger Lianen, melde von den erhabenen Gipfeln frei herabfallen 
oder die ſtaͤrkſten Stämme eng umfdlingen und allmählig töds 
ten, endlid jene parafitifchen Geſtalten, durch welche veraltete 


Bäume wie mit dem Kleide der Jugend gefhmüdt find, die 


| grottesken Pothos und Arumarten, die prachtvollen Blumen der 
Orchideen, die das Regenwaſſer aufbewahrenden Stauden der 
Bromelien, die gleich Baumflechten heradhaͤngenden Tillandſien 


und eine Vielzahl von wunderlich geformten Farnkraͤutern, alle 


dieſe herrlichen Producte einer ſo jungen Erde vereinigen ſich zu 
einem Bilde, das den europaͤiſchen Naturfreund in ſtetem Wech⸗ 


ſel von Erſtaunen und Entzuͤcken erhaͤlt. 


Nicht minder ausgezeichnet als die Pflanzen⸗, iſt die Thier⸗ 


Welt, welche jene Urwaͤlder bewohnt. Der Naturforſcher, zum 
erſten Male hieher verſetzt, weiß nicht, ob ee mehr die Formen, 
Sarben oder Stimmen der Thiere bewundern. fol. Den Mittag 
ausgenommen, wo alle lebende Geſchoͤpfe der heißen Zone Schats 
ten und Ruhe fuchen, und mo daher eine majeftätifche Stille 
über die im Sonnenlichte glänzende Zropennatur. verbreitet ift, 
ruft jede Stunde..de6 Zages eine andere Welt von Gefhöpfen 
hervor. Den Morgen verkünden das Gebruͤll der Heulaffen, die 


boben und tiefen Töne der Laubfröfhe und Kröten, das monos . 
tone Schmettern und Schwirren der Cicaden und Heuſchrecken. 


Hat die auffleigende Sonne den ihr vorangehenden Nebel vers 
drängt, fo freuen fih alle Gefchöpfe des neuen Tages. Die 
Mespen verlaffen ihre Schuh langen, von den Zweigen’ herab⸗ 
hängenden Neſter; die Ameifen fommen aus ihren kuͤnſtlich von 
Lehm aufgethürmten Wohnungen, womit fie die Bäume überzies 


. ben, hervor, und beginnen die Reife auf den felbft gebahnten 


Straßen; eben fo die das Erdreich hoch umd weit umher ‘aufs 
mühlönden Zermiten. Die buntfarbigftien, an Glanz mit, den 


Karben des Regenbogens wetteifernden Schmesterlinge, beſonders 


zahlreihe Hesperiden .eilen, von Blume zu Blume, ober ſuchen 
ihre Nahrung auf den Straßen oder, in einzelne Haufen zufams 
mengeftellt, . auf befonnten Sandufern der Fühlen Bäche. Der 
bfaufpiegelnde Menelaus, Neftor, Adonis, Laertes, die bläulich 


weiße Idea en ber große, mit. Augen bemalte Eurilohus [wine | 
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gen fih, Vögeln ähnlich, durch die feuchten Thaͤler zwiſchen gruͤ⸗ 
nen Oebüfhen hin. Die mit den Flhgeln fhnartende Feronia 
fliegt eilig.von Baum zu Baum, während die Eule, der größte 
der Rachıfchmetterlinge, mit ausgebreiteten Flügeln unverrüdt am 
Stanıme feftfigend den Abend erwartet. Myriaden der glänzends 
fien Käfer durchſchwitren die Luft und blinken gleich Edelſteinen 
aus dem frifdyen Grün der Blärter oder aus duftenden Blumen, . \ 
hervor, Indeſſen fehleihen Eidechſen von auffallender Form, 
Größe und, Farbenpracht, duͤſtergefaͤrbte giftige oder unfhädliche 
langen, welche an Glanz den Schmelz der Biumen übers 
treffen, aus dem Laube, den Höhlen der Bäume und des Bos 
dens hervor und fonnen fih, an den Bäumen hinaufwindend 
und auf Inſecten oder Vögel lauernd. Bon nun an ift Alles 
voll thätigen Lebens. Eichhoͤrnchen, Heerden von. gefelligen Af⸗ 
fen ziehen neugierig aus dem Innern der Wälder nach den Ans 
pflanzungen, und ſchwingen ſich pfeifend und fehnalzend von 
Baum zu Baum. Die hühnerartigen Jacus, Hoccos und die 
Tauben verlaffen die Zweige und irren auf dem feuchten Walds 
boden umher, Andere Vögel von den fonderbarften Geftalten 
und dem glängendften Gefieder flattern einzeln oder gefellig durch 
die duftenden Gebäfhe. Die grün, blau und roth gefärbten 
Papageien erfüllen, auf den Gipfeln der Bäume verfammelt, 
oder gegen die Pflanzungen und Inſeln hinfliegend, die Luft mit 
ihrem Eräczenden Gefchwäg. Der Zucan flappert mit’ feinem, 
großen hohlen Schnabel auf den Außerfien Zweigen, und ruft in- 
lauten Zönen mwehllagend nad Regen. Die gefchäftigen Pirolen 
fhläpfen aus ihren-lang herabhängenden beutelförmigen Neftern 
hervor, um die vollen Drangenbäume zu beſuchen, und ihre aus⸗ 
geftellten Wachen verkünden mit lautem zänfifchen Gefchrei die 
Annäherung des Menſchen. Die einfam auf Inſecten lauernden 
Fliegenfhnapper ſchwingen fi von Baͤumen und Stauden, und 
erhafhen rafchen Fluges den dahin wogenden Menelaus oder die 
‘ vorüberfummenden glänzenden liegen. Im Gefträuche verbors 
gen thut indeſſen die Droffel die Freude ihres Lebens in fchönen 
Melodien kund; die gefhwägigen Pipren beluftigen fib, aus 
dichtem Gebüfche bald Hier bald dert: in vollen Nadıtigallentönen 
lockend, den Jäger irre zu führen, und der Specht läßt, indem” 
er die Rinde der Stämme aufpidt, fein weit fehnllendes Klopfen - 
ertoͤnen. Lauter, ald ‘alle diefe wunderbaren Stimmen erfchallen 
von der Spige der hoͤchſten Bäume die metalliſchen Töne der 
Uraponga, welche den Klängen. der Hammerfchläge auf dem Ame . 
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boſe aͤhhnlich, nach der Wendung des Sängers bald näher bald. 
ferner, den Wanderer in Erſtaunen fegen.. Während fo jedes 
lebende Weſen in Bewegung und Zönen die Schönheit des Ta⸗ 
ges feiert, umſchwirren die zarten Colibris an Pracht und Glanz 
mit Diamanten, Smaragden und, Saphiren wetteifernd, die 
prunfoolften Blumen. Mit dem Untergang. der Sonne fehren 
‚die meiften der Thiere zur Ruhe; nur das ſchlanke Reh, das 
ſcheue Pecari, die furchtſame Agoutt und der ruͤſſelige Tapir 
weiden noch umber; die Naſen⸗ und Beutelthiere, die hinterli⸗ 
fligen Kagenarten fchleihen nach Raub fpähend durd die Duns 
Beiheit des Waldes, bis. endlich die brüllenden Heulaffen, das 
gleihfam um Huͤlfe rufende Saulthier, die trommelnden: Sröfche 
und die ſchnarrenden Gicaden mit ihrem traurigen Liede ben Tag 
beſchließen, der Ruf des Macuc, der Capueira, bes Biegenmels 
kers und die Baßtoͤne des Dchfenfrofches den ‚Eintritt der Nacht 
verkünden... Myriaden leuchtender Käfer beginnen nun gleich Irr⸗ 
lichtern umherzuſchwaͤrmen und -gefpenftartig flattern die blutfaue 
genden Fledermaͤuſe durch das tiefe Dunkel der Tropennacht. 


Don Mandiocca zieht fih die. Straße für die Karavanen 
nach Minas Gereas zwifchen grottesten Schäften der‘ Agaven 
(Fourcroaea giganten Bent.) und bunten Blumenbeden durd) den 
Urwald an fleilen Abhängen und büfteren, eng verwachſenen 
Schluchten vorüber bis auf die Höhe des Gebirge, zu weicher 
eine Eoftfpielige und bis jest in Braftlien einzige gepflafterte Straße 
faft in der Ausdehnung von einer Meile führt, SMit, dem Ende . 
diefer Straße hört aber auch die Möglichkeit auf, Wagen zu ges. 
brauchen, die auf dem ungleichen Wege nur mit Gefahr geführt 
toerden Tönnten. In Brofilien denkt man eben fo wenig an bie 
Erleichterung des Handels durch -fahrbare Straßen und Wagen, 
als in Deutfchland ‚an die Conftruction von Eifenbanen, indem . 
die Fortbewegung der Güter auf Mautthieren dem Beduͤrfnifſe 
der Einwohner Genüge teiftet. Bon der Höhe des Gebirge, 
der fogenannten Serra de Eftrella, 3376 Par. Fuß über dem: 
Meere, Überfieht man die Bai mit ihren grünenden Inſeln und 
der- Hauptſtadt im Hintergrunde. Die entgegengefegte Seite bietet 
die befchränttere Anſicht eines bügeligen, ſehr unebenen, mit dich 
tee Waldung bededten Landes dar, das fich von hier gegen bie 
Ufer des Rio Paraiba hinerſtreckt. Die Bergſtraße führt auf 
der Nordfeite zuerft nad Corrego Seco, einem aͤrmlichen Ditfe 
en. Hier brachten wir einmal bie Nacht in ber elenden Schenk⸗ 
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bude zu, welche uns im vollſten Maaße einen Vorgeſchmack von 


den Beſchwerlichkeiten der Reiſe ind Innere gab. Ein Gericht 


aus trodenem Mehl der’ Mandioccamurzel und an der Sonne 
getrocknetem, zaͤhem Rindfleiſch beflehend, eine harte Bank ohne 
Dolfter und Drden ale Sclafftätte flellten die Geduld und dis 


higkeit für eine Campagne auf die Probe. Die Nacht wäre für 


Deutfchland eine des fchönften Scmmers gemwefen, da der Thers 
mometer nicht unter 14° R. herabfiel, und doch war e8 ung 
faft unmoͤglich vor empfindlicher Kälte des Schlafes zu genießen. 


Mir verfolgten von Corrego Seco die Landſtraße buich ein . 


hohes, zerfchnittenes, zum Xheil von mafligen Granitbergen bes 
ſchraͤnktes Land, paffirten Belmonte und gelangten endlich zu dem 
Landfige des Padre Correa. Diefer würdige Geiſtliche, ein ges 
borner Braſilianer, iſt ruͤckfichtlich feiner oͤkonomiſchen Thaͤtigkeit 
ein Muſter ſeiner Nachbarn. Er hat durch die Anlagen von be⸗ 
deutenden Baumſchulen bewieſen, daß das kaͤltere Klima dieſer 


hoͤher liegenden Gegenden die Eultur europäifcher Früchte beguͤn⸗ 


flige.” In frinen Pflanzungen ſieht man befonders Feigen, Pfir: 


fibe und Weintrauben reifen, und zwar in ſolchem Ueberfluſſe, 


daß der Beſitzer hiemit den Markt in der Hauptſtadt verſorgt 
und aus dem Erloͤſe jaͤhrlich große Summen beziehet. Einen 
andern Erwerbszweig hat dieſer unternehmende Mann auf die 
Geſchicklichkeit ſeiner von ihm ſehr menſchenfreundlich behandelten 
Sclaven gegruͤndet, welche eine betraͤchtliche Menge von ſchwedi⸗ 
ſchem Eiſen zu Hufeiſen und anderem Geraͤthe zum Verkaufe 
verarbeiten. Ueber Huͤgel von zu und Granit, die mit einer 
Lage von rothem Thon bededt find, kamen wir Abende in Sou⸗ 
midouro, einem Dertchen von wenigen Häufern mitten im Walde 
an der Quelle eines Gebirgsbaches gelegen, an. Dan nahm 
ung gaftfeeund! ih auf und gab uns die Auskunft, daß von hier 
noch eine halbe Zagreife bis zu dem Macitpoften von Paraiba 
fey, wo alle aus Minas Geraës herziehenden Karavanen wegen 
des Unterfchleifes mit Goldftaub, und bie Päffe von fremden, 
ins Innere jenes Goldlandes Reifenden auf das ſtrengſte unter- 


ſucht werden. Um dieſer Unterfuhung zu entgehen, durchzogen 


wir die ‘hier fo menfchenleeren und duͤſtern Wälder nur bis zu 


einer einfamen Zazenda, welche nicht weit mehr von dem Fluſſe 


Paraiba liegt, Nachdem mir Erfrifhungen erhalten, und alle 
uns wiffenswerthen Erkundigungen fowohl durch den Wirth ats 
durch einige von dem Regiſto des‘ Paraiba ———— mit 





82 


Flinte und Saͤbel verfehenen Mulatten eingezogen hatten, mach⸗ 
ten wie Anftalten zur Nüdreife und tamen über Soumidouro 
wieder auf dem Landgute des Hrn. v. Langsborff an. 


MWährend unferes Aufenthaltes in der Mandiocca wurde uns 
fer freundlicher Wirth von Nachbarn befucht, welche mit Ver⸗ 
wunderung und nicht ohne Eiferfuht auf das fchnelle Voran⸗ 
fhreiten feiner Einrichtungen fahen. Da ber erſte Verfuh, mit 
einem europäifchen Pfluge die abgebrannten und gereinigten Schläge 
umzureißen, aus Ungefchidlichkeit der Neger und aus Mangel 
dazu abgerichteter Ochſen mißgluͤckte, fo gab ihnen diefes hinreichen» 
den Stoff, die Unanwendbarkeit europaifher Landwirthſchaft auf 
den brafilianifchen Boden zu beweifen. : Viele hatten noch feinen 
- Pflug gefehen; Einige wollten die Bemerkung, daß der Boden 
buch, das Auflodern und die chemifche Einwirkung der, Atmosphäre 
an Fruchtbarkeit gewönne, nicht gelten laffen, weil die jungfräus 
lichen Wälder, deren Oberfläche feit Jahrtauſenden immer dies 
felbe fey, die fruchtbarſten Ländereien darböten, Andere bezwei⸗ 
felten, ob die Stiere, welche Hr. v. Langsdorff aus Minas hatte 
kommen laffen, die Fähigkeit oder Ausdauer befüßen, aud nur 
einige Tage lang die fchwere Arbeit des Ackerns zu ertragen; 
Undere bebauerten ten Zeitaufwand. der dabei nöthigen Meger, 
Allerdings ſcheint fih die Anwendung des Pfluges in diefen und 
den nörblicheren Gegenden, welche Feine Gerealien bauen und bis 
jest noch nicht ihre urfprüngliche Fruchtbarkeit verloren haben, 
weniger zu empfehlen als in den Capitanien von ©. Paulo und 
Rio, grande do Sul. Da die bier gewöhnlichen Feldfruͤchte nicht 
gefäet fondern geſteckt werden, und alfo Peine fo gleichförmig zu: 
bereite Oberfläche des Bodens nöthig machen, arbeitet der Neger 
mit der Hade zweckmaͤßiger und leichter, ald es mit dem Pfluge 
möglich wäre, deffen Anwendung ohnehin durch die häufigen Wurs 
zeln und die nicht verbrannten, In den Pflanzungen zurüdgeblies 
"benen Stämme erſchwert wird. Obgleich unfer gaſtfreundlicher 
Oekonom vorerft nur einige zwanzig Neger. befaß, fo hatte er 
doch fhon durch den Anbau des Mais und ber Mandiocca nicht 
nur den Bedarf feines Haufes. gefichert, fondern verfchidte auch 


von feinem Erzeugniffe zum Verkauf in die Stadt. Seine größte 


Hoffnung war jedoch auf die Goffeeplantage gefegt, die er fo 
eben angelegt hatte. Als Beweis der vielfeitigen Fruchtbarkeit 
feines Gutes bewirthete er und einige Male mit Kartoffeln, 
weiche trefflich gerathen waren. In der That Bann der Land» 
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Kann in biefen Gegenden ſich nicht über Mangel an Sruchtbars 
keit und Empfänglichkeit des Bodens beklagen, fobald er nur - 
folhe Drte, die gehörig bewaͤſſert werben koͤnnen, für die Pflan⸗ 
zungen auswaͤhlt, und das für jeden Zweig des Landbaues zweck⸗ 
maͤßige Erdreich, wie die zur Beſtellung deſſelben ſchickliche Zeit 
hinreichend kennt. Der Mais, welcher hier gewoͤhnlich zweihun⸗ 
bertfältige. Fruͤchte bringt, wird mit Anfang der Regenzeit ges 
ftedt und am Ende des vierten oder fünften Monats geerndtet; 
noch fihneller- reifen manche Bohnenarten. Gartenfräuter, Ba: 


‚taten und Melonen bat man dad ganze Jahr hindurch, vorzügs 


lich jedoch während der waffen Sahreszeit. Die Pifang, Gujſa⸗ 
ben, Pomeranzen uw. f. w. blühen in der Regenzeit vom Octo⸗ 
ber bis zum März und geben in der trodenen Jahreszeit Früchte. 


Mie in allen Klimaten fehlt e8 aber auch bier nicht an un⸗ 
günftigen Einflüffen, die den Pflanzungen fchädlich werden. Oft 
fieht man den fhönften Drangenhain als Beute der braunen 
Ameifen, welche bie Rinde zernagen, oder der Eryllotalpen, welche 
die Wurzeln abfreffen, dahinwelken. Die jungen Mandiocca⸗ 
und Zuckerplantagen werden bisweilen von aͤhnlichen Feinden in 
unglaublicher Anzahl uͤberzogen, entblaͤttert und zerſtoͤrt, oder 
von den in der Erde wohnenden Wespen der Wurzeln“ beraubt. 
Iſt aber auch die Erndte gluͤcklich gereift, fo muß der Befiger 
fie mit vielen fremden Gäften theilen. Heerden von Affen, Pas 
pagaien und anderen DBögeln fallen über die Pflanzungen her; 
die Paca. Aguti und die Übrigen Arten. von wilden Schweinchen 
freffen Blätter, Stengel und Früchte hinweg, und Myriaden 
von Blattwespen u. dgl. verfümmern die Erndte. Der Pflanzer 
ſelbſt, beſonders erfl aus Europa eingewandert und der hiefigen 
Natur ungewohnt, hat durch beläftigende Thiere manche harte 
Prüfung zu beftehen. Hält er feine Wohnung nicht immer, bes 
fonder8 Morgens, Abends und Nachtd verfchloffen,. fo giebt es 
Feine und große Schnaden in Menge, die ihn mit ihren. Sti- 
hen felbft duch dicke Kleider hindurch quälen, und nur Gage 
oder feidene Stoffe können ihn gegen diefe feindfeligen Sänger 
fihern. Die häufig im Sande verborgenen Erdfloͤhe niften fich 
unter die Nägel der Hände und Füße ein und verurfachen, ins 
dem fie eine mit Eierchen geflilife Blafe erzeugen, die ſchmerz⸗ 
bafteften Empfindungen, zu denen fich bei Vernachläffigung ſym⸗ 
pathifche Anfchwellung der Inguinaldrüfen ja manchmal ber Brand 
geſellen. Die — Blaſe muß, — m (hmerzt, mit 
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Vorfiht herausgenommen und fobann bie Wunde mit Schnupfs 
tabad eingerieben werden. Noch hat der Bewohner nicht felten 
andere Seinde im Haufe; die weißbauchige Ameiſe, eine reich—⸗ 
liche Anzahl Blatten und anderes Ungeziefer machen durch ihre 
Zerſtoͤrungswuth immer neue Einrichtungen nöthig. Die erfleren 
richten, wo fie auf ihren Zügen durhmandern, die furchtbarfte 
DVerheerung an; denn. Metalle ausgenommen widerſteht faft nichts 
ihrem Nagen und in wenigen Zagen fieht man die Balken des. 
Haufes mürbe, die Wäfche, Bücher und jedes Hausgeräthe zers 
ſtoͤrt. Die Blatten find vorzliglic den Victualien gefährlich, und 
pflegen fogar Nachts an den Singerfpigen der Menfchen zu nas 
gen. Beſonders ift der Schade empfindlich, welchen diefe Thiere 
dem Maturforfcher zufügen; öfters findet er feine Sammlungen, 
die er wohl verfchloffen und an der Wand aufgehängt ficher 
glaubte, in einer einzigen Nacht vernichtet. Durch mehrere Er⸗ 
fahrungen belehrt, haben wir nur die Anwendung der Buffon⸗ 
ſchen Arſenikſalbe, die Einwickelung der Pakete in Leinwand mit 
Terpentinoͤl beftrichen und ihre Verwahrung in bledyernen Kiften, 
welche vor der Abfendung vertöthet wurden, als zuverläßige Si⸗ 
cherungsmittel erprobt. Auch außer dem Wohnhaufe ift man 
bier vielert feindfeligen Thieren ausgefegt. Nicht zu gedenken der 
teiffenden Onzen, der giftigen Schlangen, Eidechfen, Scorpionen, 
Faufendfüße und Spinnen, welche zum Güde nicht überall häus 
fig angetroffen werden und nur gereizt die Menfchen verwunden, 
find ſchon die fogenannten Garabatos als eine der furdhtbarften 
Plagen anzufeben. Diefe Heinen Thierchen von der Größe eines 
Mohnfaamens bie zu der einer Linfe, leben gefellig und zu hun⸗ 
derten an einander gebrängt auf dem Graſe und auf dürren Blaͤt⸗ 
tern. Sobald der Wanderer an folhe Pflanzen anftreift, vers 
breiten ſich jene mit fehr großer Schnelligkeit durch die Kleider 
auf die Haut, wo fie fich beſonders an den zarteren Theilen ein= 
freffen, ein qualvolles Juden, das durch unvermeidbares Reiben 
noch vermehrt wird, und enblich entzuͤndete Beulen verurſachen. 
Die fiherfien Mittel, Mc gleich Anfangs von diefen laͤſtigen 
Feinden zu befreien, find, fie vom Körper abzulefen, oder, wenn 
fie fih nicht ſchon zu tief eingefreffen haben, durch Reiben mit 
Branntwein, mit Tabad in Waſſer eingeweiht, ober über Feuer 
buch Zabadräucherungen zu toͤdten. Nur wer felbft diefes in 
der heißen Zone fo häufige Uebel empfunden hat, kann fich eine 
BVorftelung von den Leiden machen, welche der immer im Freien 
lebende Naturforfcher erbulden muß. Webrigens find alle biefe 
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Beſchwerden zum Gluͤcke von der Art, daß man fie duch Kennt⸗ 
niß des Landes und Anwendung der erprobten Segenmittel wenn 
nicht ganz befeitigen doc vermindern kann. Mit der fortfchreis 


tenden Bevölkerung und Bildung bes Landes werden fie immer 


mehr verfchwinden. Haben die Bewohner Wälder ausgehauen, 
Suͤmpfe ausgetrodnet, Straßen gezogen, allenthalben Dörfer 
und Städte gegründet, und fo allmählig den Sieg Über die zu 
tippige Vegetation und die fhädlichen Thiere errungen, dann wers 
den alle Elemente der menfchlichen Zhätigkelt willig entgegenkom⸗ 
men und fie reichlich belohnen. Bis jeboch diefe Epoche für Bra⸗ 
filien eingetreten feoun wird, mag das uncultivirte Land freilich 
noch das Grab von taufend Einwanderern werden. Angezogen 
durch die regelmäßige Herrlichkeit des Klima, den Reichthum und 
die Fruchtbarkeit des Bodens verlaffen Diele ihre angebornen 
MWohnfige, um fih eine neue Heimath-in einem fremden Welt⸗ 
theile, im einer ganz verfchiebenen Zone zu ſuchen. So wahr 
auch die Vorausfegungen find, worauf fie einen günftigen Erfolg 
ihrer ‚enthufiaftifchen Unternehmung gründen, fo wenig entfpricht 
doch derfelbe, befonders den Ausmwanderern aus dem nördlichen 
Europa. Wie foll auch der Bewohner der kalten Zone, plöglich 
als Landbauer nad) Mio de Janeiro oder wohl gar .an bie Ufer 
des Amazonenſtroms In fremdes Klima, fremden Boden, fremde 
Lebensart und Nahrung verfest und im Verkehr mit Portugie⸗ 


fen, deren Sprache er weder verſteht noch leicht erlernt, wie fol. 


er fi in diefem Lande gefallen und erhalten? Und was müffen 
vorzüglich Leute aus den niedrigeren Ständen, ohne allgemeinere 
Bildung für neue Sprache, Lebensart und Klima fühlen, wenn 
felbft Ankoͤmmlinge von feinerer Bildung und Gonflitytion, zus 
rücdgefchredt von den Unannehmlichkeiten des heißen Klima, über 
bie Huͤlfsloſigkeit, Armuth und Plagen des Landes Elagen, tie 
man es neuerlich fo oft vernimmt? Findet der gemeine Mann, 


welcher aus nördlichen Gegenden einwandert, hier feinen Landes 


mann zum Führer, der vertraut mit ber Lebensart und des Bes 


arbeitung bes Bodens, In den erften Fahren väterlih mit Rath | 


und That für ihn forget, fo wird er felbft in dieſem reichen Lande 
beinahe dem Hungertode preißgegäben, und bri den zundchft ent» 
fiehenden Gefühlen der Neue und des Heimwehs ein Opfer. feiner 
Unternehmung. Wer jedoch die erften Prüfungen glüdtich. übers 
flanden, feinen Heerb in dem fehönen Brafilien gefichert und fi 


an das tropifche Klima gewöhnt hat, der wird. ſolches gerne als 


ſein zweites Waterland erkennen; ja hat ex erſt Europa noch ein« 


% : 5 


— 


86 


mal beſucht, ſo ieh er fich mit gefleigerter Meigung dotthin zu⸗ 

ruͤckſehnen, und Braſilien, wie ſehr man auch an der Bewohn⸗ 

barkeit der heißen Zone zu zweifeln pflegt, als das fchönfte und 
herrlichſte Land der Erde preiſen. 


Nach einem mehrtaͤgigen Aufenthalte kehrten wir von der 
Mandiocca auf demſelben Wege nach ber Stadt zuruͤck. 


Seit unſerer Ankunft hatten wie daß. herrlichſte Wetter ge⸗ 
noſſen. Allmaͤhlig fehlen ſich aber die Regenzeit vorzubereiten; 
die Witterung wurde abwechſelnd; Nebel, dichte Woltengruppen 
und plögliche Windftöge wurden häufiger und am 3. October bes 


gann ein heftiger Plagregen ‚welcher drei Tage unausgefeßt ans 


hielt, Don nun an regnete es mehr oder weniger Nachts oder 
Nachmittags, im November endlic, geftaltete fich die naffe Jah⸗ 
reszeit ganz regelmäßig. Man pflegt fie in diefem Theile Süd: 
america’8 vom October an bis zum März zu rechnen; ber fruͤ⸗ 
here oder fpätere Eintritt in den einzelnen Orten aber wird durch 
die Breite derfelben und durch die phyſiſche Rage, näher oder. 
entferriter von der Küfte, höher oder niedriger, mobificirt. Zu 
Mio felbft regnet ed am meiften Im Monate Februar. Die Re⸗ 
genzeit in Rio de Janeiro‘ abzumarten ſchien bei der Kürze des 
uns gefesten Reiſetermins nicht raͤthlich, und obgleich eine Reife 
während der naffen Monate mit doppelten. Befchwerlichkeiten ver: 
Enüpft feyn mußte, entfchloffen wir uns dennoch zur baldigen 
Abreiſe ind Innere, indem wir berüdfichtigten, daß eigentlich ges 
rade mit der Megenzeit die Tihier> und Pflanzenwelt von neuem 
erwache und in ber reichſten Sülle hervortrete, Won der Gapis 
tanie von ©. Paul aus gedachten wir durch das innere von 
Minas Geraes bis an den Rio de S. Francisco und nad) Goyaz 
zu relſen, endlich von hier entweder auf dem Fluſſe Tocantins 
nad) Para hinabzufahren oder aus dem Innern nach Bahia und 
an die Küfte zuruͤckzukehren, dort unfere Sammlungen nah Eus 
repa einzufhiffen und dann nochmals In das Innere der Capi⸗ 
tanien von Piauhy und Maranhäo einzudringen, um fo endlid) 
nach Para, dem Ziele unſerer Wünfche, zu gelangen. Auf dies. 
fer Reife durch einen Theil der gernäßigten ſowohl als durch bie 
gefammte heiße füdliche Zone hofften wir fegtere und ihre man: 
nichfaltigften Producte Überfehen und intereffante Vergleiche über 
die Natur verfohiedener Breiten anftellen zu koͤnnen. Muthig 
und ſchnell ward diefer Plan entworfen. Unſere bes Landes kun» 
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digen Freunde zweifelten zwar an ber Ausführung eines Unter: 
nehmens, das fie mit dem Fluge des Icarus verglichen; fie ver⸗ 
mochten jedoch nicht unfer eigenes Vertrauen zu mindern, von 
welchem inneren Gefühle geleitet wir und mit Zuverficht der ans 
genehmen Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolgs hingaben. Der 
Aufenthalt in der Manbiocca und die Wanderungen in ber Ums 
gegend hatten uns mit den melften Bedürfniffen einer folchen Land» 
reife befannt gemacht. Wir dachten daher vorerfi an die Ans 
fhaffung einer Truppe von Mauithieren,, der wichtigften Lebens: 
mittel..und Geräthe, welche man auf Reifen bier zu Lande mit 
fih führen muß, wobei wir auch die Rathfchläge mehrerer Mis 
neitos benäßten, die mit ihren Karavanen gerade jest in Mio 
angefommen maren. Als das erfle Beduͤrfniß nannte man une 
einen’ Arieiro, welhem mir die Sorge für bie Thiere und bie 
Bagage Übertragen ſollten. Wir bemerkten aber bald, daß es 
fhwer fey einen / brauchbaren Dann diefer Urt aufzufinden, noch 
ſchwerer ihn an unfer Intereſſe gu Betten. Nach mehreren feucht» 
lofen Verſuchen, uns ein entfprechendes Individuum zu verfchafs 
fen, waren wir, da fich die zur Abreife beftimmte Zeit näherte, 
genöthigt die Truppe einem Mulatten anzuvertrauen, welcher fi 
obgleich ohne fichere Buͤrgſchaft des Gefchäftes kundig erklärte, . 
und wir gefellten, ihm unferen Negerſclaven nebft einem anderen 
freien Neger als Gehülfen bei. Wie ſehr diefe nothgebrungene 
Einrihtung die Reife in einem fremden Lande erſchweren und 
und oft in die unangenehmften Lagen verfegen werde, konnten 
wir freilich damals nicht ahnen, fonft hätten wir den Befig eines 
unterrihteten und gutgefinnten Führers gerne mit einiger Wo⸗ 
chen Berzögerung erkauft. Dieſer Mangel eines zuverläffigen, 
‚der Wege kundigen Anführer warb uns noch fühlbarer, als auch 
unfer deutfcher Diener am Abend vor der Abreife erklärte, daß 
er und auf einer fo weiten und gefährlichen Erpebition bie zu 
ben wilden Menfchen fchlechterdings nicht folgen, fonbern lieber 

bier unter Chriften zuruͤckhleihen wolle. 


Waͤhrend unſerer Vorbereitungen zur Abreiſe traf am 3. No⸗ 
vember Ihre K. K. Hoheit die Frau Erzherzogin in Rio de 
Janeiro gluͤcklich ein. Welch frohes Gefuͤhl beſeelte uns, als 
wir die erhabene Prinzeſſin ihren glorreichen Einzug in die junge 
Koͤnigsſtadt halten ſahen und Zeugen bes Jubels waren, womſt 
ein gluͤckliches Volk die erſte deutfhe Fuͤrſtin auf einem Throne 
des neuen Continentes begrüßte! Auch unfere längft erwarteten 
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Collegen, die oͤſterreichiſchen Naturforfcher, waren, nun Bier an« 
gelangt, und wir hofften jegt gemeinfchaftlich mit ihnen unfere 
‚Reife anzutreten. Diefer Wunfc ging jedoch nicht in Erfüllung, 
indem bie ©, k. Öfterreichifche Gefandtfchaft erklärte, daß ſich uns 
ſere gelehrten Landsleute noc längere Zeit in der Capitanie von 
Rio de Jakeiro aufhalten follten. Wir mußten daher unfern 
Plan in die Provinzen von ©. Paulo, Minas Geraes, Goyaz 
und Bahia zu reifen Beide allein verfolgen, und erhielten auch 
alsbald auf Antrag der ©. E, oͤſterreichiſchen Gefandtfchaft ‚von. 
der k. brafilianifch = portugiefifhen Regierung die dazu nöthigen 
Däffe und Empfehlungsbriefe. Alle Vorbereitungen zu diefer Uns 
ternehmung waren bis zu den erſten Tagen des Decembers geen⸗ 
digt, und der Zeitpunct jegt gefommen die Hauptftadt zu ver; 
loffen. Mit gerührtem Herzen nahmen wir Abfchied von Freun⸗ 
den und Landöleuten, denen uns innige Zuneigung, Dankbarkeit 
und gleichartige Beftsebung verband, und traten die Reife ins 
innere des Landes und Zwar nach S. Paulo an. 


Reife von Rio de Janeiro nach der Stadt S. Paulo. 


Wir verließen Rio de Janeiro am 8. December 1817. 
Mehrere unſerer Landsleute und Freunde gaben uns das Geleite 
bis auf eine halbe Meile von der Stadt. Der Anfang dieſer 
Expedition war — geeignet, uns mit frohen Hoffnungen zu 
erfüllen. Saum hatten wir von dem Nebenwege in die breite 
Hauptſtraße von S. Cruz eingelenft, als unfere Laſtthiere fich 
theils niederwarfen, theild zwiſchen den Häufern und Gärten zers 
freuten, auch mehrere fich der Kiften, die fie trugen, entledig: 
ten, und das Weite zu gewinnen fuchten. Die "Verwirrung 


nahm zu, als Hr. Dürming, E. preußifcher Sonful zu Antwerz - 


pen, welcher ſich damals, in Rio de Janeiro aufhielt und uns 
je&t begleitete, von feinem fcheu gewordenen Zhiere abgeworfen 
wurde, und am Arme flart befhädigt nach der Stadt zuruͤckge⸗ 
bracht werben mußte. Diefes Schaufpiel zügellofer Wildheit giebt 
im Anfange jede Karavane, bi die Thiere fi an die Laft und 
an einen zufammenhängenden Zug gewöhnt haben... Nur unfer 
Landsmann Here v. Eſchwege, der bier zu Lande ſchon viele 
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Meifen gemacht hatte, blieb hiebei gleichgültig, wir Neulinge aber 
wurden mit Angſt und Beſorgniſſen erfuͤllt. Letztere ſtiegen noch 
mehr, als wir bemerkten, daß eines der Maulthiere, welches 
uͤberdies eine koſtbare Ladung hatte, gar nicht mehr zum Vor⸗ 
ſchein kam. Es war mit feinerh Gepaͤcke in die Stadt zuruͤck⸗ 
gelaufen, wo es wahrſcheinlich bald einen andern Herrn gefun⸗ 
den haͤtte, waͤre der Arieiro nicht ſo gluͤcklich geweſen, es endlich 
am Hafen und zwar ſchon unter fremden Haͤnden anzutreffen 
und zu uns wieder zuruͤckzufuͤhren. Ermattet von dem unruhi⸗ 
gen Suchen und Hin= und Herreiten mußten wir daher, obgleich 
kaum eine Stunde von der Stadt entfernt, ‚unmeit des koͤnig⸗ 
lihen Landshaufes S. Grifloväo anhalten, um die zerftreuten 
Thiere und XZreiber voieder zu fammeln. Nachdem mir hier un: 
ter aͤngſtlichem Hatten den größten Theil des Tages zugebracht 
hatten, brachen wir endlich mit der neugeordneten Truppe auf, 
pafjirten die nach Ganta:Gallo und Minas führende Setenitraße 
und ereeichten mit ‚Sonnenuntergang Gampinho, eine drei Legoas 
von Rio gelegene Fazenda nebft einer Venda, welche die Haupt⸗ 
bedürfniffe für' die voruͤberziehenden Karavanen feil bat. Solche 
Buden finden fih auf dem größten Theil des Weges von Rio 
de Janeiro nah ©. Paul und nad. den wichtigſten Orten in 
Minas Geraes, und find, da bie Pflanzungen in feuchten Gruͤn⸗ 
ben oder in den Urwäldern von der Straße entfernt liegen, fehr 
bäufig die einzigen Pläge, welche den Reiſenden noh an Europa 
-und an europdifche Einrichtungen erinnern. Die Straße zieht 
fih in der Richtung von S. S. W. hieher durch niedriges Land, 
in welches hie und da die See bei Hochwaffer tief eintritt. Uns 
fer Nachtlager nahmen wir auf den Ochfenhäuten, welche bei 
Zage Über die Ladung der Maulthiere .gefpannt waren, nun abet 
in dem von einer Dellampe Eärglich erleuchteten Vorhofe ausge: 
breitet wurden. Die Thiere entließ man, nachdem fie mit Mais 
mittels ihnen angehängter Säde gefüttert und aus der naͤchſten 
Pfuͤtze getraͤnkt waren, auf die Weide. Zu dieſem Zwecke die⸗ 
nen hier wie auf der ganzen Straße nach S. Paul entweder 
offene freie oder eingezaͤunte Plaͤtze. Damit ſich die Thiere nicht 
verlaufen koͤnnen und des andern Tages ſogleich aufzufinden ſind, 
zieht der Reiſende gewoͤhnlich die Weide in eingeſchloſſenen Or⸗ 
ten vor, welche gegen eine nur geringe Bezahlung eingeraͤumt 
werden. Wo die Weide nicht umzdunt iſt, pflegt man ſich der 
Roftthiere zu verfichern, indem man ihnen Schlingen an die Vor⸗ 
berfüße legt. Unfere Leute fchleppten indeffen Holz und Waffer. 
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herbei und bereiteten das frugale Mahl aus getrodneten Bob⸗ 
nen mit Sped und düreem Ochfenfleifb. Die Nacht war fter- 
nenbell, das Firmament aber dunkelte finfterer als in ber euros 
päifchen Zone. , Der Thermometer zeigte 14,609 R. während 
des größten Theile der Nacht, eine Temperatur, bie zugleich mit 
dem nicht weichlichen Lager auf Falten Steinen uns an fpanifche 
Herbergen erinnern konnte. Dit Tagesanbruch festen wir bie 
Melfe über niedriges Land fort, ‚erreichten jedoch das Aönigliche 
Luſtſchloß S. Cruz, welches fünf und eine halbe Legoa von 
Campinho entfernt liegt, nicht, indem unfer Arieiro darauf drang, 
die erften Zagreifen abzufürzen, um bie Laftthiere allmählig und 
ohne Schaden anzugewöhnen. Wir übernacdhteten daher in der 
Benda O Santiſſimo, deren alter Befiger, ein Staliener von 
Gedurt, uns erzählte, wie er mit einem franzöfifhen Schiffe, 
das zu einer Entdedungsreife in die Südfee ausgefandt worden 
war, nach Rio gefommen, von bort befertirt fey und fih dann 
im Lande niedergelaffen habe. 


Am 10. December Morgens langten wir über. Sauter wafe 
ferreihe MWiefen in S. Cruz an, und murden von unferem 
Landsmanne, Hrn. Oberſtlieutenant Feldner, welcher ſich eben 
hier befand, auf das freundfchaftlichffe empfangen. Diefes Oert⸗ 
hen von einigen hundert Einwohnern, welches erſt neulih von 
‚ dem König den Titel und . die Vorrechte eines Fleckens (Ville) 

erhalten hatte, liegt auf einer fandigen flachen Anhöhe in einer 
fehr ausgedehnten, ringsum moorigen Ebene, und befleht, das 
öniglihe Schloß ausgenommen, aus lauter fchlechten Lehmhuͤt⸗ 
ten. Das Hauptgebäude, fruͤherhin Eigenthum des Sefuitens 
collegiums zu Rio de Janeiro und gegenwärtig Privatbefisthum 
des Kronprinzen Don Pedro d’Alcantara, dem «8 von feinem 
Vater gefchenkt wurde, enthält die nöthigen Wohnungen für ben 
Zandaufenthalt der Eöniglihen Familie, und iſt von einigen 
Wirthſchaftsgebaͤuden umgeben. Ungeachtet eined ausgedehnten 
Miefengrundes , eined außerordentlich großen Viehſtandes von 
mehreren taufend Stüden, einer Anzahl von faft taufend Neger⸗ 
felaven, melde für die Bearbeitung der Fazenda beftimmt find, 
‚und ungeachtet der Vorliebe des Hofes für biefen Landfig befins 
det fich die reiche Beſitzung falt noch ganz in demfelben Juftande 
der Vernachläffigung, in welchem fie Mawe vor mehreren Jah⸗ 
ven anteaf und fchilderte. Man hat 48 bie jetzt noch nicht das 
hin gebracht, bier eine BIER nad) europäifcher Art zu er: 
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richten, und ber König, weicher in feiner naͤchſten Nachbarſchaft 
eine der ſchoͤnſten Heerde von Kühen befißt, muß ſich mit irlaͤn⸗ 
difher gefalzener Butter begnügen, die eine Seereife von meh» 
reren Monaten gemacht hat. Der Vortheil, den ein ſolches land⸗ 
wirthichaftliches Inſtitut für die Gultur der ganzen Provinz has ° 
ben koͤnnte, wenn fie ald Muſterwirthſchaft beftünde, iſt nicht 
zu berechnen. Der gröfte Theil des hier gezogenen Rindviehes 
ffammt von folcken her, das vor langer Zeit aus Portugal ein« 
geführt worden war; man hat jedoch nicht Sorge getragen, dab 
felbe durch Stiere von Rio grande do Sul zu veredien, welche 
in dem Zuftande einer gänzlichen Freiheit fo vorzüglich groß und 
ftar werden. Diefes Vieh ift deshalb in der Megel Meiner und 
unanfehnlicher al& jenes, das wir in den Triften von S. Paulo 
halbwild weiden oder aus Rio grande in zahlreichen Heerden nach 
Norden treiben ſahen. Die Farbe der Haare ift meiltentheils 
- dunkelbraun und die Hörner find wenig gewunden und nicht groß. 
Daß Übrigens die Kühe in heißen Klimaten weniger Mitch geben 
aid bei und, ifl gewiß, und man pflegt daher oft legtere den 
Kälbern, welche ſehr lange faugen, zu Überlaffen. Selbſt euro: 
päifche Kühe verlieren bier almählig ihre Mitchhaltigkeit. 


Um die Anlage von S. Cruz zu begünftigen, hatte ber 
vorige Minifter Conde de Linhares einem Theil der ins Land 
gerufenen dhinefifchen Coloniſten bier Wohnungen angewieſen. 
Wenige derfelben waren, jest anweſend, indem die meiften in die 
Stadt gegangen waren, um ald Tabuletkraͤmer Eleine chineſiſche 
Sabricate, befonders Baummollenzeuge und Seuerwert zum Ver⸗ 
Laufe umherzutragenz Krankheiten und Heimweh Hatten Diele 
auch ſchon hinweggerafft, Unluft an der Umgebung Andere zer⸗ 
freut: Diejenigen, welche noch. bier wohnen, haben um ihre 
niedrigen, im Innern ſehr reinli gehaltenen Hütten Bleine 
Pflanzungen angelegt, welche fie mit Caffee und ihren Lieblings» 
blumen, dem Baſilik und dem Jasmin zieren. Es iſt bekannt, 
daß die Chinefen in ihrem VBaterlande mit großer Sachkenntniß 
und Umficht den Aderbau treiben, und fogar in den Künften der 
feineren Gärtnerei wohl unterrichtet find. Wir erflaunten daher 
bier, wo bereit6 früher eine beträchtliche Anzahl Chinefen dem 
Aderbau obzuliegen beflimmt war, noch ſo geringe Spuren von 
ihrer landwirthſchaftlichen Thätigkeit zu finden. Der an dem Abs 
hange eines Hügels angelegte botaniſche Garten oder die Pflanzfchute 
flellt beinahe eine verwilderte Einoͤde dar, und ber zunaͤchſt dem k. 
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‚Haufe angebaute Hofgarten wuchert bei feiner tieferen und waſſerrei⸗ 
cheren Lage zwar mit mehr Ueppigkeit, ift aber eben fo wenig gepflegt. 


Unſer Landsmann, der Oberftlieutengnt Feldner befand fich 
ſchon feit mehreren Monaten in ©. Cruz, um bie Koblenbrens‘ 
nereien, welche daſelbſt auf Fönigliche Rechnung und befonders 
zum Gebrauche des Hofes in Rio de Janeiro errichtet worden 
‚ waren, zu leiten. Obgleich auf einem königlichen Landgute und 
in Eöniglichen Gefchäften mußte er fich doch mit einer elenden 
Lehmhuͤtte als Wohnung und mit einer fpärlihen .Koft begnuͤ⸗ 
gen. Beides theilten wir gerne mit unferem waderen Freunde, 
indem die Geſpraͤche über das Vaterland und manche angenehme 
Erinnerungen jede Entbehrung vergeflen- machten. Wir durch⸗ 
wanderten in feiner Gefellfchaft die Umgebungen von ©. Cruz, 
größtentheild fumpfige, von einzelnen niedrigen Waldparthien uns 
terbrochene Wiefengründe, auf denen wie. zum erften Male den 
hochbeinigen americanifdien Story in großer Anzahl umberfchreis 
ten fahen. Ueber unferem Haupte ſchwebte mit eintönigem Ges 
fehreie der Wiedhopf und die an den Suͤmpfen ſich aufhaltenden 
Spornflügler liefen haufenweife herum. Es mar uns jedoch vers 
fagt auf fie Sagd zu machen, weil ſolche eine Legoa im Umkreiſe 
von ©, Cruz verboten iſt. In diefer Gegend wachfen aud) viele 
Seifenbäume , deren Früchte bäufig nah der Stadt gebracht 
werden. Die drmere Volksclaſſe bedient fich derſelben ſtatt der 
Seife, da die feinere, groͤßtentheils aus Nordamerica eingefuͤhrte 
unter bie koſtbareren oͤkonomiſchen Beduͤrfniſſen gehört. In man» 
“hen Jahren liefert ein einziger diefer Bäume, gemeiniglich von der 
Größe unferer Nußbäume, viele Scheffel der durch bie Menge 
des feifenartigen Schleimes ausgezeichneten Früchte. Es finden 
ſich hier mehrere Arten noch höherer Bäume, welche das Mates 
rial für die hiefigen Kohlenbrennereien geben. 


Noch unerfahren mit dem Reifen bier zu Sande hatten wir 
in Rio viel überflüffiges Gepäd mitgenommen, und fahen uns - 
jest in die Nothwendigkeit verfegt die Thiere an Laſt zu erleich⸗ 
teen. Nachdem daher alle unnöthige Buͤrde ausgewählt und zus 
rücgelaffen war, brachen wir am 11. December von S. Cruz 
auf und wurden eine Strede von unferem Freunde begleitet. 
Die fhön gebahnte Straße Führt ſuͤdweſtlich faft in gerader Lis 
nie bis zu einer Brüde, wo eine Barriere (Megifto Real) zur 
Gontrolle der innerhalb Rio de Saneiro und ©. Paul Meifenben, 
vorzüglich aber zur Verhütung des Unterfchleifes von Goldſtaub 
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aus dem Innern nach der Kuͤſte errichtet wurde. Die Gegend 
ift offen, eben, durch häufige Bäche und Zeiche bewäffert und 
wird im ©. und W. von der Serra do mar begrenzt. 


Die Naht vom 12. auf den 13. December brachten wir 
in Taguahy, einer großen Zuderfabrit, zu, deren Umgebungen 
in ‘einer ‚unglaublichen Mannichfaltigkeit von Vegetation prangen. 
Eine kleine Kirche auf der Anhöhe beherrfcht das Thal. Nicht - 
weit von berfelben iſt ein großer See, welcher von den verfchies ' 
denften Wafferoögeln belebt wird. Zum erflen Male bemerkten 
wir. hier eine Art Specht, melche fi nur in den Campos aͤhn⸗ 
lichen Gefilden aufhält, und mit zaͤnkiſchem und / verrätherifchem 
Gefchreie dem Reifenden vorauseilt. Am folgenden Morgen, als 
wir unfere Maulthiere beladen ließen, mußten wir eine neue 
traurige Erfahrung von der Schwierigkeit des Zransportes In . 

dieſem Lande machen. Ein Laftthier, welhem man’ ben blecher⸗ 
nen Cylinder mit Barometerröhren aufgebunden hatte, ward plößs 
lich ſcheu, rannte in den nahen Wald und konnte nicht eher 
eingefangen werden, ald nachdem es alle Bürde abgeworfen und 
die Sinftrumente ‚vernichtet hatte, Diefer Vertuft war uns um 
fo ſchmerzlicher, da er während ber ganzen Neffe bis S. Paul 
nicht wieder erfegt werden Eonnte, wohin wir jedoch glücklicher 
Weiſe einige Barometerröhren zu Waſſer gefendet hatıen. Die 
phyſikaliſchen MWiffenfchaften haben felbft in den Hanptftädten 
Brafiliend bis jegt nur wenig Pflege gefunden, die Barometer 
und andere Inſtrumente, welche man nod bie und da vorfin« 
det, werden daher von den Wenigen, die ſich mit meteorologifchen 
Bedbachtungen befchäftigen, als die koſtbarſten Werkzeuge angefehen. 


Am Fuße des Gebirges, welches wir nun zu überfteigen 
haften, befand ſich das Haus eines hollaͤndiſchen Pflanzers. Waͤh⸗ 
‘rend man in den Wald ſchickte ihn zu holen, und unfere Kara» 
vane vorausging,, hatten mir Gelegenheit einem Reihthum von 
Pflanzen und den. fchönflen Infecten, befonders Getonien, einzus 
fommeln. Hr. Dufles, fo beißt dieſer Pflanzer , betreibt mit 
großem Erfolge den Zuders und Caffeebau, weicher dur bie 
Feuchtigkeit des Thales und die fonnige Lage des Gebirges aͤußerſt 
begänftige wird. Gluͤcklicher Weiſe verweilten wir hier nicht 
lange und erreichten bald unfere Laftthiere; die ſich auf dem let⸗ 
tigen, zu tiefen Löchern ausgeriffenen Boden in gänzlicher Un» 
ordnung befanden. Die meiften hatte ihre Laft abgemworfen ober 
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waren in den Gruben ſtecken geblieben. Es mußten daber fos 
gleich Safhinen gemacht werden, um biefe auszufüllen und den 
Thieren feſten Fuß zu verfhaffen. Nach anftrengenber Arbeit 
war endlich der Gipfel des Berges erreiht, wo uns eine weite 
Fernſicht auf die Ebenen von S. Cruz die Mühe vergeffen lief. 
Unter manderlei Gefühlen nahmen mir hier den legten Abſchied 
von der Seeküfte und fchlugen den Weg ins Innere ein. Das 
Gebpbirge befteht aus Granit von ziemlich feinem Korn und roͤth⸗ 
licher Farbe, der bisweilen in Gneiß uͤbergeht, und mit dichtem 
Urwald bedeckt iſt. Der ſteile Weg windet ſich im Gebirge von 
S. nach W. und fuͤhrt durch mehrere angenehm bewaͤſſerte, aber 
einſame und wegen Mangels an Cultur traurige Thaͤler zu einem 
aͤrmlichen Dorfe mitten im Gebirge, das den reizendſten Aufent⸗ 
balt für einen Naturforſcher gewaͤhren koͤnnte, weil feine Umge⸗ 
bungen eine Fülle der reihhaltigften Vegetation und der mans 
nichfaltigften Thiere zur Schau tragen. Che wir zu unferem 
Nachtlager, der Fazenda S. Roſa, gelangten, paſſirten wir 
einen koͤniglichen Meterhof, welcher von dem in ©. Cruz abhäns 
gig iſt und vorzüglich zum Fällen ‚edler Holzarten mittelft koͤnig⸗ 
licher Sclaven benügt wird. Die Sortfegung ded Weged wird 
wegen der Steitheit des Gebirges, der häufigen Hügel und leh⸗ 
migen Abgründe, welche große Windungen nöthig machen, im⸗ 
mer unbequenser und gefährlicher. Auf allen Seiten ſchließen 
fih die engen, mit dunkler Urwaldung befegten Thaͤler, durch 
welche bisweilen ein Fühler klarer Back herabkommt. Die tieffte 
Einſamkeit herrſcht bier, und außer einigen elenden Lehmhuͤtten 


oder neuen Hoiffchlagen begegnet dem Wanderer kaum etwas, 


das ihn an menfchliche Einwirkungen auf diefe majeftätifch wilde 
Natur erinnert. Als wir von ber fteiten Anhöhe herab aus dem 
erftien Dunkel des Urwaldes hervortraten, erblickten wir den klei⸗ 
nen Flecken Villa de ©. Joao Marcos, und ſpaͤter eine einſame 
aber ftattliche Fazenda im Thale. Die neuen Schlaͤge der Waͤl⸗ 
der bedecken ſich vorzuͤglich auf ſonnigen lichten Anhoͤhen in kur⸗ 
zer Zeit mit einem unglaublich dichten Kleide von einer Art 
Saumfarn, welche wegen der Verbreitung ihrer zaͤhen Wurzeln 
in: dem Grunde, aͤhnlich unferem Adlerfarn, zu einem: verberbk 
lichen Unfraute wird und nur mit Muͤhe auszurotten iſt. Die 
Neigung diefer Pflanze, fi immer nur auf eben erft wrbar ge: 
machtem Lande nieberzulaffen, iſt beachtungswerth: für die Ges 
ſchichte der Pflanzenverbreitung. In ben Breiten ,. welche wie 
jegt durchreisten, bemerkten: wir noch mehrere andere Pflangen 
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unmittelbar nach dem Abtriebe ber Wälder entſtehen. In Nord⸗ 
amerika werden die dichten Gehäge der Farnkraͤuter wegen ihres 
großen Gehalted an Kali zu Pottafche verwender; in Brafilien 
hat man aber noch nicht verfucht, die Farnkraͤuter und jene uns 
geheueren Holzmaffen, welche jährlich gefält werden, darauf zu 
benügen, da man bie nad) dem Abbrennen der Waldung zusüds 
gebliebene Afche zue Düngung des Bodens für nothwendig hält. 


In Retiro, einer aͤrmlichen Fazenda feitwärts von ©. Mars 
cos, in einem ringsum von waldigen Bergen eingefchloffenen 
fumpfigen Thale brachten wir bie erfte Nacht unter freiem Him⸗ 
mel zu. Der Ambosfhyläger hatte feine zauberhaft klingenden 
Töne vollendet, das Heer der Cicaden fchrillte mit dunkelnder 
Naht in fletiger Monotonie fort, dazwifchen erfchallten die pays 
kenartigen Toͤne eines großen Froſches, die Klage der Capueira 
und der bdüftere Ruf des Ziegenmelkers. Durch die ſtets wieder⸗ 
kehrenden Eindrüde angeregt, fühlten wir uns in der einfamen 
Wildniß in eine feltfam felerlihe Stimmung verfegt, bie ſich 
noch fleigerte, ald das Firmament in aller Pracht der füdlichen 
Sternbilder auf die dunkeln Wälder herabglänzte, und Millionen 
leuchtender Käfer irre Lichtkreife durch die Heden zogen, bis ende 
lich ein heftiger Plagregen ringsum Alles in dichte Finfternig 
hüllte. Das Waldgebirge, welches wir bisher burchreist hatten, 
ift der hoͤchſte Theil jenes Aftes der Serra do mar, der fih im 
Ganzen ungefähr breitaufend Fuß hoch von dem gegen Norden 
laufenden Hauptflode nach der Meeresküfte hinwendet. Die dar 
auf folgenden, von uns überfliegenen Berge find niedriger, und 
erheben ſich in größeren Zwiſchenraͤumen. Der Weg ift bisweilen 
- tief in dem aus rothem Lebm beftchenden Boden eingehauen, 
fehr enge und wenn fi), wie dieſes hier häufig geſchieht, meh⸗ 
serve Maulthiertruppen begegnen, gefäbrlih. Dieſe Art von 
Straßen ift übrigens in den üppigen Urwalbungen willlommen, 
weit durch Beſchraͤnkung aller Reifenden auf einen ſchmalen Pfad 
bie fonft fchnell eintretenbe Verwilderung deffelben verhindent wird. 
Für gepflaflerte Wege und Brüden iſt natüslich in dieſen Gins 
äden nirgends geſorgt, obgleich der Boden in der Nähe der haͤu⸗ 
figen Bäche befonders zur Regenzeit beinahe grundlos wird. In 
diefen Wäldern fiel und zum erſten Male der Zon eines grau⸗ 
lich braunen Vogels, wahrfcheinlic einer Droffel,, auf, der ſich 
in den Gebüfhen und auf dem Boden feuchter Waldgruͤnde aufs 
halt und in häufigen Wiederholungen die Tpnteiter von Hi bis 4% 
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ſo regelmaͤßig durchſingt daß auch kein — Ton darin fehlt. 
Gewoͤhnlich ſingt er jeden Ton viers bis fünfmal, und ſchreitet 
dann unmerklich zu dem folgenden Diertelstone fort. Man Ift 
- gewöhnt, den Sängern des americanifchen Wälder allen harmo: 
nifchen Ausdruck abzufprechen und Ihnen nur die Pracht der 


Karben als Vorzug zuzugeftehen. Wenn aber auh im Allgemeis 


nen die zarten Bewohner der heißen Zone ſich mehr durch Fars 
benpracht als durch Fülle und Kraft der Töne auszeichnen, und 


an Marem und melodifhem Gefange unferee Nachtigall nachzu⸗ 


Em fcheinen,, fo beweist doch außer anderen auch diefer kleine 
Vogel, daß ihnen die Sundamente der Melodie wenigftens eigen 
find. Neben den Vögeln des Waldes nehmen bier auc, häufige 
Schlangen, befonders die fchöngefärbte Ahaetulla, die quer Über 


ben Meg ſich fchlängelnd oder von den vorüberziehenden Karavas 


nen getödtet vorfommen, die Aufmerkfamkeit des Zoologen in 


Anſpruch. "Auf Bäumen, vorzüglid an feuchten Orten wähßt 


hier eine Flechte, die durch ihre prächtige Mofenfarbe ein wahrer 
Schmuck der Stämme wird. In dem Hauptthale zwifchen den 
bis jetzt überfliegenen Gebirgsreihen und dem folgenden fließt der 


| Pirahy (Fiſchfluß), deffen Waſſer, des ſandigen und ſumpfigen 


Bettes ungeachtet, ziemlich klar iſt. Da er weder Bruͤcke noch 
Faͤhre hat, ſo mußten die Laſtthiere abgeladen werden und durch⸗ 
ſchwimmen und die Bagage wurde von den Leuten auf den Schul⸗ 
tern uͤbergetragen. An der tiefſten StAe war fruͤher ein ſchma⸗ 
tee Balken fuͤr Fußgänger angebracht geweſen, ungluͤcklicher Weiſe 
aber jetzt vom Waſſer hinweggeriſſen worden, ſo daß Hr. Ender 
im Ueberſetzen zu Pferde zu unſerem Schrecken ploͤtzlich in ein 
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tiefes Koch gerieth, aus un er nur mit Lebensgefahr wieder and , 


Ufer kam. 


Wei der Fazenda dos Negros, vier Legoas von Retiro, wo 
wir uͤbernachteten, begegnete uns der unangenehme Zufall, daß 
einer von unfesen Leuten von einer Vogelſpinne gebiſſen wurde. 
Obgleich diefe Thiere allgemein als giftig verfchrieen find, fo 
hatte doch. die Wunde, nachdem fie auf glühenden Kohlen aus⸗ 
gebrannt wurde, feine weiteren Folgen. Die zahlreichen Sclaven 
ber Fazenda feierten ein Zelt, daß bei Tanz, Gefang und laͤr⸗ 
mender Mufit von Sonnenuntergang bis tief in die Nacht‘ an⸗ 
dauerte... Das Getöfe ihres Atabaque, einer Art Trommel, und 
des Canza, eines mit eifernen Querleiften verfehenen dicken Rohres, 
auf dem fie duch Hin» und Herfahren mit einem Stode einen 
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fhnatrenden Ton hervorbringen, fldrte uns eben fo fehr, als der 
beftige Platzregen, welcher durch den Sturmwind von allen Sei⸗ 
tan unter unſern Hangard getrieben, uns oft ploͤtzlich die Lagers 
ſtaͤtte zu veraͤndern noͤthigte. Mit dieſer Nacht begannen fuͤr 
uns die Unannehmlichkeiten einer Reiſe waͤhrend der Regen⸗ 
zeit, welche ſich von jetzt an in ſtrengerer Continuitaͤt nicht bloß 
Nachts, ſondern auch Nachmittags einzuſtellen ſchien. Fuͤr die 
Bewohner ſelbſt erſchien die nun eintretende naſſe Jahreszeit will⸗ 
kommen, denn die abgetriebenen Waldplaͤtze waren waͤhrend der 
letzten trockenen Monate in Aſche gelegt worden und wurden jetzt 

für die neuen Pflanzungen benuͤtzt. Uns dagegen mußte der bie 
Nacht hindurch bald in reichlichen Strömen, bald in feinem Nes 
bei herablommende Regen und die ihn begleitende Kälte fehe 
laͤſtig ſeyn. Unfer Gepaͤck, unter den gefammelten Naturkörpern 
am meiften Inſecten und Pflanzen, litt ſehr durch dieſe ploͤtzlich 
zunehmende Feuchtigkeit und überzog fih mit einem gelblichen: 
Schimmel, deffen plöglihe Entftehung durch feine Sorgfalt abs 
gerwendet werden konnte. Wir hofften zwar nach Ueberſteigung 
der zweiten Gebirgekette, die fi in der Richtung von M. W. 
nah S. O. gegen dad Meer hin erſtreckt, ein günftigeres Klima 
zu finden, faben uns aber hierin getäufcht, denn das anhaltende 
Megenwetter verfolgte und von jest an mehrere Wochen hindurch. 
Die Wege, meiftene im fchweren Thonboden gebahnt, murden 
grundlos, und die Anfchwellung der reiffenden Waldbaͤche, durch 
weldye die Bagage fehr oft auf dem Rüden der Treiber gebracht 
werden mußte, verzögerte die Reife ungemein. 


Diefer zweite Gebirgszug, aus deſſen noͤrdlichſten Thälern 
zwei der Hauptquellen des Paraiba, der Paratininga und ber 
kleinere Rio Zurbo herabkommen, befteht wie der erflere ganz 
aus Granit; Man erblidt hie und da fehr ausgedehnte Pflans 
jungen von Mais, dem wichtigften Erzeugniffe in diefen Bergen, 
das bier fünfzig= bis ſechszigmal die Ausfaat wiedergiebt. Meh⸗ 
rere eucopäifche Anſiedler haben in den Lälteren Regionen biefer 
Derge auch den Anbau des Leines mit fehr günftigem Erfolge 
verfucdht, doch möchte die Gultur dieſer Pflanze bei ber Häufige 
keit der Baumwolle und dem geringeren Abfage der Leinenzeuge, 
welche bei dem Brafillaner jegt weniger im Gebrauche find, fos 
bald noch nicht große Kortfchritte machen. Suͤdlich von Bananal 
laufen noch mehrere Gebirgszuͤge faft parallel mit einander und 
insgefammt dicht bewaldet von W. gegen den Dcean bin. Die 
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erſteren berfelben von mehr abgerundeten Umtiffen und gefälligem 

Charakter, zwiſchen denen fih einige lichte Thaͤler mit Teichen 
und uͤppigen Grasfluren oͤffnen, uͤberſtiegen wir in zwei Tagmaͤr⸗ 
ſchen. In den Thaͤlern haben ſich an kleinen Baͤchen mehrere 
Coloniſten niedergelaſſen, deren weitlaͤufige Anpflanzungen von 
tuͤckiſchem Weizen den erſten Character von Cultur Über dieſe 
einfamen Gegenden verbreiten. Der dritte Gebirgsruͤcken Morro 
formoze, erinnert durch eine Eühnere Bildung, größere, freiere und 
edige Maffen an hie Berge um Rio und macht die Greuze zwis 
ſchen der Capitanie von Rio und ©. Paulo. Für die Mühfes 
ligkeiten, welche uns die verborbenen Wege und häufigen Mes 
gengüffe erdulden liefen, wurden wir duch den Reichthum 


der Natur entfbädigtz; beſonders erfchienen diefe Gegenden als: 


das Vaterland der fchönften Schmetterlinge, die zu Zaufenben, 
mit ihren glänzenden bunten Zlügeln um bie von der Sonne 
befchienenen Waldbaͤche gaukelten. 


Am dritten Tage, nachdem wir Bananal verlaſſen, den Fluß 
und das Dertchen Barreiro paſſirt hatten, erreichten wie ©, 
Anna das Arcad, einen ziemlich ausgedehnten Flecken, welcher 
erſt ſeit Kurzem vom Koͤnige zu einer Villa erhoben worden war. 


Die Regierung ſucht uͤberhaupt die Vereinigung mehrerer Colo⸗ 


niſten durch Verleihung ſolcher Titel und der damit verbundenen 
Vorrechte zu beguͤnſtigen, indem ſie dabei von dem doppelten 
Geſichtspuncte ausgeht, daß durch gegenſeitige Naͤhe ſowohl die 
Anſiedler an Civiliſation und Buͤrgerſinn, als der Staat an 
Leichtigkeit der Verwaltung, der Steuerperception und der Res . 
gulicung. bet Mitizen und DOrdonanzen (des Landfturmes) gewin⸗ 

nen. Die Ville das Areas, feit höchftens fünf und dreißig Jah: 
ten mitten in biefem mit dichten Wäldern bededten Gebirge aus 
den Anfiedlungen einiger armen Coloniften entftanden, Eann na= 
tuͤrlich noch kein Bild glänzender Wohlhabenheit darftellen. Die 
niedrigen Häufer aus leichten Ratten gezimmert, durch einfache 
Geflechte von Gerten verbunden und mit Thon beworfen, und 


- bie Eleine, auf gleihe Weife confteuirte Kirche haben einen fehr. 


ephemeren Charakter, fo daß diefe Mohnpläge nur gleichfam . 


als Zufluchtsörter für Wanderer auf Eurze Zeit erbayt erfcheinen. 


Der Ausdrud des Heimifchen und der auf lange Dauer berechnes 
ten Solidität eucopäifcher Wohnungen wird hiebei gänzlich, vers 
mißt, freilich nit ganz unangemeffen einem Klima, in welchem 
die Einwohner, deren Niederlaffung feine Stetigkeit hat, eines 
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dauerhaften Daches ſo wenig beduͤrfen. Aehnlich dieſem "Drte 
fanden wir den bei weitem größeren hell aller Flecken im In⸗ 
nern Brafiliens, und die Seltenheit eined gut gebauten und hei⸗ 
miſchen Haufes erregte öfters die Sehnfuht nad den Weizen 
vaterländifcher Bequemtichkeit und Reinlichkeit. In der Nähe 
von Areas befindet ſich noch gegenwärtig eine unbedeutende Aldea 
von Indianern, Ueberreften jener zahlreichen Horden, die vor der 
Beſitznahme der Serra do mar duch die Pauliften den ganzen 
ausgedehnten Wald dieſes Gebirges bewohnten und jetzt entwe⸗ 
der ausgeſtorben ſind, oder vermiſcht mit Negern und Mulatten 
in einem Zuſtande von Halbcultur zerſtreut zwiſchen ben Coloni⸗ 
ſten wohnen. Sie unterſcheiden ſich noch durch die Indolenz 
und den faſt unbezaͤhmbaren Starkſinn ihrer Vorfahren, und 
ſtehen wenig im Verkehre mit den Coloniſten, deren Pflanzun⸗ 
gen und Viehſtand bisweilen die raͤuberiſchen Eingriffe ihrer boͤ⸗ 
ſen Nachbarn zu empfinden haben. Die Einwohner bezeichnen 
dieſe Indianer gemeiniglich mit dem Namen der Capoculos und 
unterſcheiden fie. dadurch von den wilden und gaͤnzlich uncivili⸗ 
firten. Es iſt wahrſcheinlich, daß diefe Reſte, welche läng® der 
Küfte wohnen, mehreren Volksſtaͤmmen angehören, deren Namen 
zum Theil verloren gegangen find, indem die Portugiefen ' fie 
nit von einander unterfhieden,, ſondern mit dem gemeinfchafts 
lichen Namen der Coroados oder Geſchornen bezeichneten, weil 
fie das Haar auf der Mitte des Scheiteld abzufchneiden und nur 
einen Kranz von Haaren ringsum die Schläfe zu tragen pfle= 
gen. Gegenwärtig ift der Hauptfiß der Coroados an den Ufern 
des Rio da Pomba , eines Seitenaftes des Paraiba, und da bie 
Indier ihre Wanderungen immer laͤngs den Fluͤſſen zu machen 
pflegen, ſcheint es, daß fie 'fih urſpruͤnglich aus dem Innern 
nach dem Meere hin ausgebreitet haben. Ueberreſte derſelben 
Nation ſind es auch, welche in der Aldea de Valença, nicht 
weit von dem Wege von Rio nach Villa Rica zwiſchen den Fluͤſ⸗ 
ſen Paraiba und Rio preto beiſammen wohnen. Dieſer Ort 
mar noch vor wenigen Jahren der einzige in der Capitanie von. 
Mio de Janeiro, an welhem ſich eine. anfehnliche Zahl ſowohl 
getaufter als heidnifcher Indianer aufhielt. Die Lage des Etabtifs 
fements begünftigte die Neigung diefer Naturmenfchen, von ‚Zeit 
zu Zeit in bie Einſamkeit der großen Urwälder am Paralba und 
weiter nördlich gegen Minas Geraës hin zuruͤckzukehren, von wo 
aus fie ſich aber immer wieder bei dem Geiftlichen der Miffion 
einſtellten. Die Einführung einer Schwelzercolonie nah Rio 
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de Janelro, die bald, nachdem: wir die Stadt verlaffen hatten, 
erfolgte, und der Befehl der Regierung, daß jene Indianer die 
Waldſchlaͤge füs diefe neuen Ankoͤmmlinge machen follten, wird 

als Urſache angegeben, warum ſich neuerlich ein großer Theil der 
erftesen für immer von der Alden entfernt habe. | 


Der Capitäo mör in Aréas, erfreut über die Erfcheinung 
mehrerer Fremden von der Nation feiner Kronprinzeffin und aus 
fo weiter Entfernung, bot uns bei unferer Durchreife auf eine- 
ſehr freundliche Weife feine Dienfte zur Meiterfchaffung der Efs 
fecten an, indem fein geuͤbtes Auge bald den fchlechten Zuftand 
unferee Mauithiere erfannte, welche durch die Vernachiäffigung 
des ungefchichten Arieiro faft fhon unbrauchbar geworden waren. 
Da uns aber Ilegterer verfiherte, daß wir fremder Hülfe gar 
nicht bedürften und ſich die Laftthiere, wenn auch etwas vom 
Sattel gedrüdt, doch im volllommen guten Zuftande befänden, 
fo festen wir unfern Weg fogleih fort. Die Landftrage führe 
immer ſuͤdwaͤrts durch mehrere dicht bewachſene enge XThäler, 
die von. einigen nach Süden dem Paraiba zufließenden Baͤchen 
durchfchnitten werden. Von dem hoͤchſten Puncte des Berges - 
erblickten wir hinter uns drei in ungeheueren Stufen parallel nady 
einander aufgethürmte Gebirgszuͤge, vor und aber die einzige nies 
drigere Serra do Paraiba. Mit Sonnenuntergange von dem 
hohen Gebirge berabgeftiegen erreichten wir in dem, tiefen Thals 
geunde von Tacaſava an einem Starken Bade, dir in den Pas 
raiba fällt, einige aͤrmliche Hütten. Viele Karavanen hatten - 
fid) bier ſchon gelagert, welche Hühner nach Rio zum Verkaufe 
führten. Das Mißverhättniß zwiſchen dem Beduͤrfniſſe der großen 
Stadt und der geringen Probuctivität einer größentheild noch uns 
angebauten Umgegend macht die Zufuhr aus fehr entfernten Bes 
ziefen norhwendig. Die betriebfamen Pauliften bringen deshalb 
aus einer Entfernung von mehr als hundert Legoas ihre lebens 
digen Vorraͤthe auf den Markt von Rio, wo fie diefelben vors 
theilhaft abfegen. Wir mußten diefes Mat die Nachbarfhaft der 
gefiederten Wanderer mit einer unruhigen Nacht erfaufen,. Bei 
diefer Gelegenheit bemerkten wir, daß das Gefchrei der aus Eus 
ropa abflammenden Hühner, ein einfacher fchnarrender oder pfeie 
fender Zon, der allmählig an Stärke und Höhe nachläßt, rauher 
und unangenehmer iſt al® das der unſrigen. Diefe Hühner wer⸗ 
den in großen Körben aus Zimbo , den gefchmeidigen Stengeln 
und Ranken mehrerer Arten von Paullinien, eingefperrt, und bie 
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Troͤge fuͤr dieſelben aus den dicken Rohren der baumartigen Graͤ⸗ 
ſer Gambuſa) verfertigt. 


Als wir am folgenden Morgen von Tacaſava aufbrechen 
wollten, fanden wir, daß der Capitäo mör von Arékas nur zu 
gut den fchlechten Zuſtand unferes Zruppes erkannt hatte. Die 
Laſtthiere waren durch die Zragfättel, welche‘ der ungeſchickte 
Arieiro ihnen nicht anzupaffen wußte, fo bedeutend verlegt wor⸗ 
den, daß fie zu allem weiteren Dienfte jest unfähig uns Halt 
zu machen nötbigten. Die Gefhwulft, welche die Thiere durch 
- Unebenheiten des Sattels oder Ungleichheit der Laſt erhalten, ift 
oft fo. bösartig, daß fie gangränds wird, und den Tod nad fich 
zieht; es war daher die größte Sorgfalt anzumenden, um uns 
nicht dem Verluſte des ganzen Truppes auszufegen. Der Ans 

führer ſchob zwar das ganze Uebel auf die dichten Nebel während 
der Nacht, auf den ſtarken Morgenthau und befonders auf das 
die Wunde des Thieres verfhlimmernde Mondlicht, denn biefe . 
find die Hauptelemente in der Krankheitstheorle des gemeinen 
Volkes; allein wir wollten dody nicht die Heilung, wie er vors 
fhlug, den Sonnenftrahlen überlaffen, und fo ging der Tag uns» 
ter den unangenehmen veterinäcifchen Befchäftigungen von Bren⸗ 
nen, Scarificiren, Wafhen dee Wunden mit einem Abfude von 
Zabad oder mit Urin und mit Abderlaffen vorüber, wobei uns 
die hier gleichfalls Raſt haltenden Arieiros durch Kath und That 
gutmüthig beiftanden. Am Abend fahen wir ein flatrliches Con⸗ 
voy vorüber ziehen. Es war der Trupp des Bifhofs von Neus 
Gordovg, weicher durch die politifchen Ummälzungen in den fpas 
niſchen Befigungen vertrieben, unter portugiefifcher Escorte von 
Monte: Bideo nah Rio de Janeiro reiste, um von da nah Eus 
ropa zuruͤckzukehren. Er befand fich ſchon feit faft vier Mona⸗ 
ten auf dem Wege, um eine Landsftrede von eilf Graben zu 
durchreifen. Zur See hätte er in weniger Zeit fein europäifches 
Vaterland erreichen können. Erſt am Abende des folgenden Tas 
ges erhielten wir die neuen Laftthiere, welche uns ber. gefällige 
Capitaͤo mör von Aréas fendete. Wir entfchloffen uns nun, 
um das DVerfäumte nachzuholen, die Reife fogleih im Monds 
fheine fortzufegen, was wir aber bald zu bereuen Urſache hat» 
ten. Rod waren wir in dem Dörfchen, als eines der neuen 
Thiere die Laft mitten im Bache abwarf und bavon rannte, was 
einen neuen und noch unangenehmeren Verzug gab, Mit vieler 
Mühe brachte man die zerſtreuten Stüde der darauf gepadter 
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> botanifchen Sammlungen wleder zufammen. Es fehlte am Ende 
nur. eine Flaſche mit Blüthen in Weingeift, aber auch diefe ward. ' 
von dem Eigenthuͤmer der Venda fpäter gefunden, unferem Bes 
gleiter Heren Ender auf feiner Ruͤckreiſe von S. Paul nad Rio 
übergeben und gelangte ducch ihn glüdlih nah Münden. Wir 
erwähnen diefes Meinen Umftandes mit Vergnügen, weil auch er 
ein Beweis jenes günftigen Geſchickes ift, welches über alle uns 
fere narurhiſtoriſchen Sammlungen waltete, die, obgleich, fo un⸗ 
zaͤhligen Zufälligkeiten und Gefahren unterworfen, doch ‘alle ohne 
Ausnahme den Drt ihrer endlihen Bellimmung erreicht haben, 
ein Gluͤck, deffen ſich Reiſende felten erfreuen können. Das. 
Reiſen bei Nacht hat in den Zropenländern,. befonderd durch die , 
angenehme. Kühle, die den Wanderer nach der’ austrodnenden 
Hige des Tages erquidt, einen großen Reiz. Auch die Rande 
ſchaft erfcheint unter neuen oft frappanten Bildern, welche durch 
das Unbeſtiumte ihrer Umtiffe die Phantajie der Europäer auf 
eine eigenthümliche Weife aufregen. Nur ift das Nachtreifen 
den Laſtthieren nicht zuträglich, weil fie am liebſten von Mitters 
nacht bis zum Morgen auszuruhen pflegen, Wir waren in den 
legten Zagen aus den engen Waldthälern Immer tiefer herabges 
kommen, und erblidten jegt bisweilen im Mondlichte rechts vor 
und neben uns Yie Höhen eines Theiles der Serra Manfiqueira, 
welhe von Minas aus hinter der Serra do mar nah Süden - 
zieht. Ihre biäulichen Umriffe bildeten einen magifchen Hintere 
- grund mit der Landfchaft, in melcher Gehölz und freie Plaͤtze 
abmwechfelten. Die hohen Bäume des Waldes, durch welchen 
wir zogen, ſtanden in ſchwarzen Schatten, und mancherlei wun⸗ 
derliche noch nie gehörte nächtliche Stimmen ertönten ; alles 'vers 
einigte fih, uns in eine eben fo feltene als fonderbare Stim⸗ 
mung zu verfegen. Die Führung des Truppes bei Nacht vers 
langte eine doppelte Aufmerkſamkeit der Zreiber, damit fich Eeis 
nes der Lafithiere zwifchen den Gebuͤſchen verſtecke und zurüde 
bleibe. Unfere Begleiter, muntere Pauliften, ließen es daher 
nicht an gegenfeitiger Aufmunterung durch Zurufen und Gefang 
fehlen. Ste ſcherz en über die Möglichkeit einer im Wege lies 


F genden giftigen Schlange, bis der Aelteſte unter ihnen mit wich⸗ 


tiger Miene verſicherte, dies ſei unmoͤglich, weil er durch ein taͤg⸗ 

liches Gebet an St. Thomas alles boͤſe Gewuͤrm fern halte. 

Allerdings iſt die Begegnung giftiger Schlangen, die waͤhrend der 

Nacht auf Raub ausgehen und die helleren Wege dem Gebüͤſche 

vorziehen, eine bebeutende Gefahr für die bei Nacht Meifenden, 
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beſonders in dieſen Gegenden, wo die kleine Schiraraca ſehr haͤu⸗ 

fig iſt. Wenige Tage vorher hatten wir während der Mittags⸗ 
hige an einem hohlen Baume rubend, auf einer von biefen boͤs⸗ 
artigen Schlangen gelegen; zum Ölüde wurde fie‘ noch zur rech⸗ 
ten Zeit gefangen und in Weingeift hinterlegt. Bei Mellada, 
einigeñ armen Hütten, verlängten wir vergebens ein Nachtquar⸗ 
tier, ‘den der gemeine Mann in Brafilien wacht nur bei Gele: 
genheit feiner Fefte (Kuncoes) bis in die tiefe Nacht. In Sits 
vera, zwei Legoas von Zacafava, einem ähnlichen Ruhepuncte 
für Karavanen,. fanden wir endlich einen eingepferchten Weide⸗ 
plag für die Saftthiere, und einen geräumigen Nancho, in dem 
wir unfere Matten aufhingen. 


Zwar befanden wir uns bier immer noch Im Gebirge, doch 
treten die runderen Gipfel mehr aus einander und machen, da 
fie flatt der duͤſteren Urwaldungen ſchon freundliche Pflanzungen 
von Mais, Ta und Zuderrohr in größeren Flächen tra: 
gen, einen angenehmen Eindrud auf den Reiſenden, ber fich 
durch die flille Einförmigkeit. des Waldes: wider feinen Willen 
beengt und niedergedruͤckt fühlt. Wir athmeten daher viel’ freier, 
als wir am Tage darauf, immer in der Richtung nah S. S. W. 
fortgehend, uns endlich auf ˖ der leuten Höhe dieſes zur Serra 
do mar gehörenden Gebirgszuges befanden , und ein freundliches 
tiefes Thal ſich vor und auäbreitete. In einer Entfernung von 
etwa zwei Meilen wird letzteres gegen Weſten von einem Theile 
der Serra de Mantiqueira gebildet, welche hier im Allgemeinen 
- in der Richtung ven S. W. nah N. O. Läuft, Sie erfcheint 


von da ald ein langer ununterbrochener- Gebirgszug ohne fleile _ 


Abhänge und Schluchten, aber von angenehmen malerifchen Um: 
riffen, mit. vielen fanft anfteigenden Höhen, zum Theil dicht. bes 
waldet, zum Theil mit Wiefenfluren bededt. Das Thal felbft, 
ih welches wir endlich eintraten ‚nachdem wir bie Hütten von 
Pajol und den Sripariba, einen in den Paraiba fallenden Fluß, 
pafjict hatten, erſtreckt ſich zwiſchen den letzten Abhängen ber 
Serra do mar und den erwähnten ber Mantiqueira nach Süden. 
. Dee Paraiba ſtroͤmt in ihm, nachdem er aus den engen Thaͤ⸗ 
lern des erſteren Gebirgszuges hervorgetreten iſt, gegen Norden, 
und nimmt bei Jacarehy eine ſeiner fruͤheren gerade entgegenge⸗ 
fegte. Richtung; feine Ufer, find theils mit u Waldung 
theils mit friſchen Wieſenfluren bedeckt. 





404: 


Gegen Mittag zogen wie an einee Seitenſtraße vorkber, 
welche nach Minas führt und daher Mineiro heißt, und erreiche 
ten endlich den Flecken Lorena, einen unbedeutenden,, ungeachtet 
“feiner fruchtbaren Umgebung und des Verkehrs zwifchen den Pros 
vinzen von ©, Paul und Minas Geraes dimlihen, aus etwa 
vierzig Häufern beftehenden Drt. Der Weg von ©. Paul nad 
Mina führt bier an zwei Puncten, Porto da Caroeita und 
Dorto do Meyra genannt, über den Paraiba, welcher eine halbe 
Viertelſtunde weſtlich von der Villa fließt. Der größte Handel 
aus S. Paul nah Minas wird mit Maulthieren, Pferden, 
Salz, Garne feca, Eifenwaaren und allen übrigen Sabricaten, 
die von der Küfte nach dem Innern zu ‚gehen pflegen, getrieben. 


Bel unferem Weiterziehen in dem üppigen Thale füdlih von 


Zorena, daB bie untergehende Sonne magifch beleuchtete, bemerk⸗ 
ten wie auffallende Veränderungen in der Vegetation. Der wilde 
Charakter der Urmwaldungen verfhmwand, und die freie, offene, 
milde Natur der Fluren (Campos) trat allmählig mehe und mehr 
hervor , je weiter wir vorrüdten. Statt der dichten und hoben 
Gebirgswaͤlder hatten mir nun abmecfelnd Ebenen. und fanft 
anfteigende Hügel vor uns, welche mit einzelnen Gebüfchen und 
ausgedehnten Grasflaͤchen bededft find. Die fonderbar gebildeten . 
braunen Blumen ber Sarinha und einer weißen Zrichterwinde, ' 

a4wei gigantifche Blumenformen, rankten bier über die Heden 
bin, melde aus mandyerlei Practpflanzgen "der Melaſtomen⸗, 
Myrten- und Euphorbienfamilien beftehen. Die Ebene gebört, 
obgleih zum helle ſehr fumpfig, doch unter die fruchtbarſten 
Gegenden von ©. Paul. Vorzüglich gedeiht in ihre der Tabad 
ganz vortcefflih, und Teine Cultur iſt eine der Hauptbefchäftis 
‚ gungen der Bewohner von Rorena und dem zwei Legoas entferns 
ten Flecken Suaratingueta, wo wir übernachteten.: Die Behands 
lungsweiſe ber Blätter, welche mehrere Male im Jahre gebros 
chen werden, ift ganz einfach. Nachdem fie an der Luft getrods 


net find, werben fie in Pade zufammengelegt , ober in große . 


‚„ Rollen gedreht, welche einen ber wichtigften Tauſchartikel ber 
Guineafahrer beim Schavenhandel ausmadıen. - - 


‚Suaratinguetä liegt In einer ausgebehnten Grasflur, uns 
- weit des Fluſſes Paraiba, auf einem angenehmen Hügel, rings⸗ 
um von Bananen» und Pomeranzenbdumen umgeben. Der ins 
bifche Name des Fleckens giebt ein guͤnſtiges Zeugniß von ber 
Beobachtungsgabe dee Ureinwohner; das Iange Wort bebeutet - 


— 


— 105 
naͤmlich den Ort, wo die Sonne umkehrt. In ber That Läuft 


. der Wendekreis des Steinbods kaum einen Grad füblich von der 


Villa, die durch ihre einfaches und freundliche® Aeußere und einige - 
Spuren feinerer Lebensweiſe Wohlgefallen erregt. Seit unferer 
Abreiſe von Rio bemerften wie hier die erſten Glasfenſter, die 
in Brafitien Immer MWohlhabenheit, im Innern des Landes fos 
gar Luxus anzeigen. Um fo auffallender ift dagegen dem Relfen- 
den der Mangel aller Regeimäßigkeit und Ordnung in dem Ges 
werbewefen. Man findet bier wie faft überall im Innern, bie 
. beoölkerten Orte ausgenommen, ſehr wenige Gewerbe durch Gils 
ben oder Handwerkszuͤnfte ausgeübt. Auf der andern Seite kann 
man auch nicht ſagen, daB Freiheit der Gewerbe herefche, denn. 
die Gewerbe felbft fehlen noch, wenigftens größtentheild. Nur 
reihe Gutsbeſitzer vermögen die Handmerker hinreichend zu bes 
fhäftigen, und ber Arme befriedigt alle Bebürfniffe diefer Art 
durch feine eigene Geſchicklichkeit. Erſtere vereinigen unter ihren 
Sclaven meiftentheild alle jene Handwerker, welche einem Haus⸗ 
wefen nothwendig find. Es durfte uns daher nicht befremden, 
felbft in einem Drte von einigen taufend Einwohnern, mit dem 
ſpaͤrlichen Mahle eines Armadills, welches wir unterwegs gefchofs 
fen hatten, vorlieb nehmen zu müffen. Das Fleiſch diefes Thies 
res — zwar angenehm, faſt wie Hühnerfleifh,, iſt, aber 
ſehr fett. un 


Von ber Villa führt ber Weg fühmefllich Immer durch das 
Thal des Paraiba fort. Man hat eine anmuthige mit Bohnen, 
Mais, Mandioccamurzein und Taback bepflanzte, gut -cultivirte 
Hügelreihe zur Linken. Rechts breitet ſich das weite Thal bis 
an die Berge der Serra de Mantiqueira aus und gewährt, faſt 
ohne Spuren von Cultur, mit dichtem niedrigen Gefträudhe von 
Mprten, Gujaven u. f. w. bedeckt, einen oͤden traurigen Anbiid. 
Mur die Hoffnung, daß einft Zaufende gluͤcklicher Menfchen diefe 
fo reich begabten Gegenden bewohnen werden, vermag den Reis 
fenden zu erheitern. Nach einer Meile gelangten wir zu dem . 
Wallfahrtsorte Noffa Senhora Apparecida, einer Gapelle auf 
der Anhöhe, von wenigen Häufern umgeben. Dem Gapitäo mör 
von Guaratinguetaͤ, des hier wohnt, brachten wir Briefe aus 
Rio mit. Er nahm uns mit fichtbarer Freude auf, und bewir⸗ 
thete uns mit Allem, was fein Haus vermochte, Die Herzlich 
Felt im Empfang eines Unbekannten, die gefchäftige Eite, mit 
welcher alles im Haufe zur Bedienung herbeiſtroͤmt, bringen eine 
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angenehme Empfindung im Gemuͤthe des europälfcien Wande⸗ 
rers hervor. Gewohnt in der Fremde alles zu kaufen, was nicht 
umſonſt angeboten wird, glaubt man ſich bier in die patriarcha⸗ 


liſchen Verhaͤltniſſe der orientaliſchen Vorzeit werfegt, wo’ der 


Name des Gaſtfreundes gleichſam einen Rechtsanſpruch auf jenen 
theilnehmenden Empfang ertheilte und die veranlaßte Stoͤrung 
der haͤuslichen Ruhe mehr als entſchuldigte. Vor Allem zeigte 
man uns hier die Capelle. Sie datirt ſich auf ſiebenzig Jahre, 


eine in dieſem Lande ſchon lange Zeitperiode, zuruͤck, iſt nur 


zum Theile von Stein gebaut, und mit Vergoldung, ſchlechten“ 
Fresco⸗ und einigen Delgemälden verziert. Das mwunderthätige 
Marienbitd zieht viele Walfahrten aus der ganzen Provinz und 
aus Minas hieher. Solcher Wallfahrer begegneten und mehrere, 
als wir am Chriſtabende weiter wanderten. Man reist bier, 
und zwar Frauen fowohl ald Männer, immer zu Pferde oder 
auf Maulthieren; oft führt auch der Mann die Frau hinter ſich 
auf demfelben Sattel. Die Tracht diefer Pflanzer ift ganz den. 
Ortsverhaͤltniſſen angemeffen: ein grauer Filzhut mit fehr breiter 
Krämpe, welcher zugleidy ald Sonnen» und Regendach dient, ein 
blauer, langer, Sehr weiter Mantel (Ponco), in deffen Mitte , 
oben eine Oeffnung für den Kopf angebracht iſt, Sade und 
Beintkleider von dunklem Baummollenzeuge, hohe ungefchwärzte 
Stiefel, unter dem Knie mit einem ledernen Band und einer 
Schnalle befeftigt, ein langes Meſſer mit filbernem Griffe, das 
als Schutz⸗ und Trutzwaffe am Knie im Stiefel, oder im Guͤr⸗ 
tel ſteckt, und ſowohl bei Zifche als bei vielen anderen Gelegens 
beiten dienen muß, charakteriſiren den reifenden Pautiften. Die 
Weiber tragen lange weite Ueberröde von Tuch, und runde Hüte. 
Ude, welche an uns auf Maulthieren vorkberzogen, bewährten 
fih als treffliche Reiter, befondere bei der Eile, mit welcher 
fie den von allen Seiten drohenden Gewittern zu entgehen ſuch⸗ 
ten. Unſer langfamer Zug dagegen mußte drei gewaltige Regen⸗ 
güffe über fih ergehen laffen und kam, als es eben bunkeltg, 
zu einem elenden. Hangarb mit einer Venda, As Taibas, wo 


‚wir kaum Pag fanden, um die burchnäßte Bagage unterzubrins 
‚gen. Der Regen fteömte die ganze Nacht mit Ungeftüm herab, 


und die Zröfche der benachbarten Sümpfe, in ihr Element vers 
fegt, vereinigten fid) zu einem duͤſteren Unifono. Obgleich die 
Umgebung nichts weniger als anmuthig war, fo_bradhte fie doch' 
durch ihre behagliche Sicherung vor der Wuth ber Elemente bald 


eine fröhliche und Iebensluftige Stimmung in uns hervor, Unter 
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angenehmen Crinnerungen bielten wir die Leiben-In Brafilfen an 

- diefem Chriſtabend mit den Genäffen zufammen, welche er in 
dem gebildeten Europa zu bringen pflegt, und unfere gute Laune 
wußte ihnen felbft eine angenehme Seite abzugewinnen. 


Am Chrifttage festen wir die Meife in der Richtung von 
S. S. W. nad Pendambongaba , fünf Legoas von Guaratin⸗ 
guetä, fort. Die drei Bäche, Parapftinga, Agoa preta und 
Nideiräo da Billa waren fo ſehr angefchwollen, daß wir fie nur. 
mit Gefahr. für unfere Sammlungen pafjiren Eonnten. Der Re⸗ 
gen flürzte ohne Unterlaß in Strömen herab, und das ganze 
Thal war faft immer mit dichtem Mebel angefüllt. Mir hätten 
daher weder Luft noch Gelegenheit, die waldige und Kafferreiche 
Gegend genau zu betrachten. Das Reifen in Zropenländern waͤh⸗ 
zend ber Negenzeit hat neben vielen andern Ungemaͤchlichkeiten 
und Gefahren auch noch die doppelte Unannehmlichkeit, daß ſo⸗ 
wohl die Beobachtung der, Umgebungen dem Reiſenden fehr era 
ſchwert ift, als auch feine Bücher, Sinfteumente und die gemachs 
ten Sammlungen faum felbft durch die angeftrengtefte Eorafalt 
und Aufmerkſamkeit vor Verderbniß gefichert merden koͤnnen. 
Pendamhongaba befteht aus einigen, auf einem Hügel zerftreut 
liegenden Reihen niedriger Hütten, und zeigt Wenig Wohlſtand. 
Der Capltäo mie des Orts empfieng uns von Naͤſſe triefende 
Säfte ſehr artig und ud uns fpäter die Kirche zu fehen ein, die 
erft zur Hälfte vollendet und mit hölzernen Zierrathen ohne Ges 
ſchmack beladen iſt. Wir fanden fie feftlich beleuchtet und mit 
einer Krippe, worin das Chriftuskind Ing, geſchmückt. Diefen 
finnbildlichen religiöfen Gebrauch auch bier zu finden, hatte für 
uns etwas Nührendes, indem wir gerne bei dem Gedanken vers 
weilten, daß auch in dieſen menfchenleeren wildfchönen Gegenden 
fih die Lehre des Heild niedergelaffen habe und der chriftliche 
Einn immer teiner ſich entrwideln werde. Seit wir aus dem 
Gebirge nach dem Thale des Paraiba herabgeftiegen waren, hatte 
fih die Phyſiognomie der Landfchaft immer mehr und mehr ums 
geflaltet und der verfchiebenartige Charakter trat um fo ſelb ſtſtaͤn⸗ 
diger und reiner hervor, je mehr wir uns’ von den dunklere Ur⸗ 
mildern ber Serra do mar entfernten. Der Weg führte ung 
von nun an in dem weiten Flußthale des Paraiba tiber platte 
Hügel, welche anfänglidy mit allerlei niedrigem Geſtraͤuche und 
einzelnen Bäumen bewachſen waren, weiterhin aber immer offes 
ner, freien wurden und nur von Graͤſern und Kräutern bekleidet, 
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ober alt Iangen Zügen von Ananas befegt erfchienen. Heer⸗ 
den von Maulthieren und Rindvieh meldeten in dieſen gefälligen 
Segenden. Der Brafilianer unterfcheidet die beiden phyſiogno⸗ 
miſchen Hauptformen des Pflanzenmuchfes, Wald und Flur, mit 
dem Namen Matto und. Campo. Der größte Theil des Thales 
vom Paraiba ift mit eigentlihen Graswiefen (Campos) bededt, 
welche fih von den Höhen herabziehen, und felten durch niedrige 
Wälder unterbrochen werden. Wenn gleich diefe Miefen dem 
Auge nicht jenes frifche liebliche Gruͤn unferer nordifhen Gras» 
fluren darbieten, fo feßen fie doch durch die bunte Menge und 
“ die Neuheit ihrer Pflangenformen den Betrachter in Bewunde⸗ 
sung. Auf dem meiſten rothen, mit vielen Quarzträmmern vers 
mengten harten Lehmboden flehen einzelne ſtarke Buͤſche graulich 
grüner, beharrter Gräfer bald näher bald entfernter von einan⸗ 
des; zwifchen ihnen erhebt ſich ein Heer der nieblichiten krautar⸗ 
tigen Rubiaceen, Malpigbien, Apocyneen und Compoſitae von 
größter Verſchiedenheit in Faͤrhuns und eleganter Blumenbildung. 
Wo zwiſchen dieſen niedrigen Kindern der Flora ein kraͤftigeres 
Wachsthum gedeihet, da treten einzeln ſtehend, ſelten über fünf 
zehn bis zwanzig Fuß hohe, dickrindige Bäume mit. weit abftes 
henden, vielfac, gekruͤmmten Aeften und trocknen mattgrünen 
Blättern auf, einen lichten niedrigen Wald bildend, In welchem 
man leicht den Umrig eines jeden einzelnen unterfcheibet. Letz⸗ 
tere Waldform nennt man in Brafilien Zabuleito und, wenn 
die Bäume fo nahe beifammen wachen, daß fie ſich mit ihren 
Aeſten berühren, Zabuleico coperto. Außer den einzeln ſtehen⸗ 
den Bäumen treten blüchenreihe Morten, rankende Banifterien, 
dickbuſchige Erythrorylen, mehrere Arten der mwohlfchmedenden 
Guabiroba bie und da in dichtverfchlungene Wäldchen zufaramen, 
aus benen fih nuc felten em grotesker Cactusſtamm erhebt. 
Diefe letztere, Amerika fo fehr bezeichnende Form ift bier weni⸗ 
ger häufig als in den glühenden Steppen von Pernambuco, 
Seara und Caracas, Faſt Alles, was wir hier aus dem Ges 
biete der Flora ſahen, war uns neu und unfere Aufmerfamteit 
blieb ſtets gefpannt auf diefe Lieblichen Seflalten der Campoe, 
welche im fcharfen Segenfage mit den maffigen faftreihen Bil 
dungen der Urmwälder ſtehen, und vielmehr Achnlichkeit mit den 
zarten Sprößlingen nordiſcher Alpenwiefen haben, 


.  Xaubate, daB wir am fpäten Abend erreichten, liegt auf 
einem flahen Hügel drei Meilen füböftlih von Pendambongaba, 
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Man Überficht von der Höhe ans einen großen Theil der Flur, 
durch welche. Kleine Wäldchen und Gebuͤſche zerſtreut find. Das 
Sranzistanerklofter Tinte am Wege, mit einigen Reihen von mas - 
jeftätifchen Palmen umgeben, macht einen ſehr angenehmen Eins 
drud und laͤßt einen bedeutenden Det erwarten. Allerdings. ift 
Taubate, das aus einer weit auslaufenden, dicht mit Hütten zu 
beiven Seiten befegten Haupts und einigen Nebengaffen beftebt, 
einer der wichtigſten Flecken der ganzen Provinz. Cr wetteifert 
im Alter mit der Hauptftadt. In der Zeit, als der Hang nad) 
Gold eine Menge Pauliften zu gefährlihen und abentheuerlichen 
Streifereien duch Minas und Goyaz antrieb, zeichneten ſich die. 
Bewohner von Taubaté aus, Es wurde deshalb auch hier eine 


koͤnigliche Goldſchmelze angelegt. Die Taubatenos geriethen aber 


dadurch in eifrigen Wettſtreit und in unverföhnliche Fehde mit den 
benadybarten Pauliften, fo daß es, mo immer nur beide Par⸗ 
theien auf ihren Zügen fich begegnen mochten, zu blutigen Haͤn⸗ 
dein kam. Dieſe Feindſchaft fol ſelbſt bis jegt noch im Stillen 
fortbauern , obgleich die Taubatener den Betrieb von Goldwaͤ⸗ 
fcherei in der Fremde jegt gänzlich aufgegeben haben und in ihrer. 
goldarmen Heimath nur Feldbau und Viehzucht treiben. Die 
Meider verfertigen aus einer großen Ariftida und aus anderen in 
der Nähe wachſenden Grasarten Matten, bie buch den Handel 
nad) Rio verführt werden. 


Mir hielten in Taubate —* Raſttag, um unſere durch⸗ 
naͤßte Equipage wieder trocknen zu laſſen. Das Haus, welches 
ein Buͤrger des Fleckens mit uns theilte, war uͤbrigens wenig 
geeignet, uns ein bequemes Obdach zu gewaͤhren. Die Haͤuſer 
überhaupt find felten mehr als einen Stod hoch, die Wände 
faft durchgängig von dünnem Gehälk oder von Latten durch Flecht⸗ 
were verbunden, mit Lehm beworfen und mit weißem Thon, der 
fih bie und da an den Ufern der Flüſſe findet, bemalt; das 
Dad ift mit Hohlziegeln oder Schindeln, felten mit Maisſtroh 
nachlaͤßig bedeckt, nnd die Wand nach auſſen duch, ein ober zwei 
bölzerne Gitterfenfter geöffnet. Das Innere entfpricht der ephe⸗ 
meren Anlage und dem dürftigen Material. Die äußere, ges 
woͤhnlch halb oder ganz vergitterte Thüre, führt fogleih in das 
größte Gemach des Haufes, das ohne Fußdielen und oft ohne 
geweißte Wände einer Tenne aͤhnlich iſt. Diefe Abtheilung dient. 


ale Wohn⸗ und Geſellſchaftszimmer. Vorrathsſkammern, oder 


auch wohl ein Nebenzimmer fuͤr Gaͤſte nehmen die uͤbrige Fronte 


% 
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des Gehdudes ein. Die Nüdfeite enthält die Gemaͤcher für die 


Frau und die übrige Familie, ‚die ſich nach portugfefifcher Sitte 
bei Anmwefenheit von Fremden fogleich hieher zuruͤckziehen muͤſſen. 
Bon diefen tritt man in das bededite Vorhaus, welches gewöhns 
lich an der ganzen Länge binläuft und in den Hof geöffnet ift. 
Bisweilen ift auc eine ähnlihe Varanda an der Vorberfeite des 
Haufes. Die Küche und die Gelindewohnungen, meiſtens arm⸗ 
felige Schoppen, liegen dem Haufe gegenüber im Grunde des 


Hofes. Die Geräthe dieſer Häufer find ebenfalls auf das Noth⸗ 


dürftigfte befchränkt, oft findet man nur einige hölzerne Bänke 
und Stuͤhle, einen Tiſch, eine große Lade, ein Lager von einer 
Strohmatte oder einer Ochfenhaut auf den Über vier Pflöde ges. 
legten Brettern. Statt der Betten bedienen ſich die Brafilianer 
faft allgemein der gemebten oder geflochtenen Hangmatten die in 
den Provinzen von S. Paul und Minas am fhönften und daus. 
erhafteflen. von weißen und gefärbten Baummollenfäden virfere 
tigt werden. Eben fo fieht der Reifende noch nirgends gegrabene 
Brunnen, a er muß fih daher mit gefammeltem Regen⸗, 
Duells ober Flußwaſſer zu jedem Gebrauche beheifen. Die Eins 


wohner von Zaubate verrathen Übrigens mehr Wohlhabenheit 


und Bildung als die der Kleinen Flecken, welche wie früher durchs 
reist hatten, was wohl von einem lebhafteren Handelsbettiebe 


mit Mio de Janeiro und ©. Paul herrühre. Man baut. hier 


auch rinige MWeinftöde, deren Früchte eben jegt reif und von 
angenehmen Gefhmade waren. 


Suͤdlich von Taubaté erhebt fich der Weg durch das Thal 
des Paraiba Über mehrere waldige und feuchte Hügel mit p!ächs 
tigen Sarnbäumen, wafferliebenden Aroiden und Melaftonen ge⸗ 
ſchmuͤckt. Die tiefe Ebene beffelben ift ebenfalls reich an den 
Ihönften Pflanzen und Inſecten; unter anderen trafen wir hier 


“- den Gerambyr longimanus, von Vögeln einen neuen, lang ges 


fhrwänzten braunen Tyrannus und den -Cuculus Guira an. Nach 
zwei Zagereifen durch grünende, mit niedrigem Wald abwech⸗ 
feinde Fluren, in welchem wir die Vendas von Campo grande, 
Sahida do campo, Paranangaba und ‚den Eleinen Flecken ©. 
Joze paſſirt hatten, Famen wir zu der Billa von Sacarehy (Gros 
cobillenfluß in der Lingua geral), wo wir uns einige Erholung 
gönnten. Hier fanden wir den Paraiba wieder, der eine große ' 
Krümmung macht, und flatt ferner nady Süden in feiner urs 
fptünglichen Richtung fortzulaufen, nach Norden umkehrt. Die 


* 
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Merfonen wurden in einem Nachen Übergefest, die Mauithiere 


aber mußten ſchwimmen; um ihnen .die geeignete Richtung zu | 


zeigen, wurde eines berfelben an einem Stride vom Kahne aus 
geführt, und die Äbrigen durch lärmendes Rufen von den beglei⸗ 
tenden Kähnen aus immerwährend ermuntert. Der Paraiba war 
gegenmwäctig durch den häufigen Regen auf hundert und fiebinzig 


Fuß Breite angeſchwollen und fehr reiffend. Die Schiffahrt auf 


- diefem Fluſſe ift jegt noch fehr unbedeutend, vermuthlich weil er 
vorzüglich in feinem unteren Theile mehrere beträchtliche Waſſer⸗ 
fäne bat, oder weil der Handel in feiner Nähe noͤch geringe iſt, 
und die Anwohner wegen Mangels an Brüden: ihre Producte 
ſich nicht leicht zuführen koͤnnen. Am lebhafteften wird er zwis 
[hen Aldea da Escada und Pendamhongaba befahren. Un:er 
den Einwohnern diefer Gegend bemerkt man eine endemifche Ans 
fhwellung der Halsdrüfen in einem fo hohen Grabe, als fie viel⸗ 
leicht nirgends in Europa vorfommen möchte. Oft iſt ber ganze 
Hals von der großen Geſchwulſt eingenommen, was dieſen größs 
tentheilö farbigen Leuten, die ohnehin keine angenehme Bildung 
haben, ein fcheustiches Anfehen giebt. Doch fcheint man hier 
gu Lande diefen Auswuchs mehr für eine befondere Schönheit 
als für Verunftaltung zu halten; denn nicht felten fieht man 
Frauenzimmer den ungeheuren Kropf mit goldenem oder filbers 
nem Schmude geziert und gleihfam zur Schau tragend, mit 


« 


einer Zabadspfeife oder mit einer Spindel in der Hand, um 


Baummolle zu drehen, vor ihren Häufern figen. Meyer, Mus 


latten und Abkoͤmmlinge von Meißen mit Indianern (Mamelus 
c08) , die den größten Theil der dortigen Bevölkerung bilben, 


find diefem Uebel vorzugsweife unterworfen; unter den Weißen 


trifft, es mehr die Frauen als die Männer. Die Urſachen diefer 


Mißbildung fheinen hier ganz biefelben zu feyn., 'wie in andern _ 


Ländern. Es find nämlich nicht die hohen, älteren und Iuftis 


gen Gebirgägegenden, fondern das tiefe, oft mit dichten Nebeln | 


bedeckte Thal des Paraiba, wo die Krankheit vorfommt. Die 
Richtung der beiden Gebirgszuͤge von ©. nah N. erlaubt näms 
lich keinen bintänglichen Abzug der Dünfte; diefelben Mebel, 


welche während des Tages von dem Fluſſe und aus den benach⸗ 


barten, zum Theile dicht bewaldeten Sümpfen aufziehen, fallen 


bei Nacht wieder in dad Thal zuruͤck; dabei iſt die Märme bes 


traͤchtlich, und das oft ſehr trübe, umreine und laue Waſſer des 


Ftuffes muß die Stelle des klaren Quellwaffers vertreten; auch 
find die Wohnungen unreinlih, feucht und windig. Die Nah⸗ 


- 


= 3 
412 | | 
| zung von rohem Malsmehl, daB hier häufiger als Manbloras 

mehl genoffen wird, und zwar nabrhafter, aber auch fchwervers 


daulicher iſt, und ber Genuß von vielem Schweineſpeck mögen 
zur Entwidelung der Krankheit ebenfald das ihcige beitragen, 


Mir übernahteten in Zaruma, einem einfonten Rancho 
auf einer mit Wald umgrenzten Ebene, weil wir den Flecken 
Mogy das Cruces nicht mehr erreichen konnten: In bdiefer Ges 
gend bemerkten wie mehrere Samilien von fogenannten Cafuſos, 
welche Mifchlinge von Schwarzen und Indianern find. She 
Aeußeres gehört zu den auffallendften, welches einem Europäer 
begegnen ann. Sie find ſchlank, breit und von kräftiger Muss - 
culatur , befonders find die Bruſt⸗, auch die Armmuskeln ſehr 
ſtark, die Süße Dagegen verhaͤltnißmaͤßig ſchwaͤcher. Ihre Farbe 
ift ein dunkles Kupfer» oder Caffeebraun. Die Gefichtszüge ers 
innern im Ganzen mehr an die äthiopifhe als an die amerkcas 
nifche Race. Das Antlig iſt oval, die Backenknochen find ſtark 
hervorragend, doc weniger breit und abgefegt al& bei den Ins 
dianern, die Nafe breit und niedergedruͤckt, jedoch weder aufges 
worfen noch fehr gekrümmt, der Mund breit mit dien, aber 
dabei gleichen und eben fo wie der Unterkiefer wenig vorfpringens 
den Lippen, die ſchwarzen Augen ſelbſt offeneren und freieren Btids 
als bei den Indianern, jedody noch etwas ſchief⸗ wenn auch nicht 
fo ſtark einwaͤrts ſtehend als bei diefen, dagegen nicht fo nady 
auffen gerichtet wie bei den Aethiopiern. Was aber diefen Miſch⸗ 
lingen vorzüglich ein frappantes Ausſehen giebt, iſt das übers 
mäßig lange Haupthaar, welches fich, befonders gegen das Ende 
hin halbgekräufelt, von der Mittelſtirne an auf einen bis an» 
derthalb Fuß Höhe beinahe lothrecht empochebt, und fo eine uns 
gebeure, ſehr häßliche Srifur bildet. Diefe auffallende Haarbils 
dung, welche beim erſten Anblide mehr kuͤnſtlich als natuͤrlich ers 
ſcheint und foft an den Weichfelzopf erinnert, iſt keine Krankheit, 
fondern lediglich Folge der vermifchten Abkunft, und bält das 
Mittel zwifchen der Haarwolle des Neger und dem langen ſtraf⸗ 
fen Haupthaare des Americaners. Oft iſt diefe natürliche Pe⸗ 
ruͤcke fo hoch, daß die fie tragenden Perfonen ſich tief beugen 
muͤſſen, um durch die gewöhnliche Thuͤre ihrer Hütten eins und 
auszugeben; auch find die dichten Haare gegen die Gpige zu fo 
in einander verwidelt, daß an eine Reinigung derſelben mitteift 
des Kamm nicht: zu denken iſt. | 
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Alebrigen: Berge‘ bei Alden da Estada find bie festen 
Verfweigungen der Serra do mar. Die Vegetation iſt unges 


‚mein reich und üppig, Tie vereinigt mit.den Formen des Walds - 


gebirges auth die zurteren der Campos und dee Sümpfe. An 
Tieren, befonders :an Inſecten erfchienen jedoch diefe Fluren zur 
Zeit unferer Reife arm. Das Gebirge befteht aus Gneiß, bis⸗ 


weilen mit vielem ſchwarzen Schoͤrl. Man ſteigt allmaͤhlig be⸗ 


traͤchtlich abwaͤrts und findet in der Tiefe den Fluß Tieté, deſ⸗ 
ſen ſchwarzbraunes Waſſer hier einen viel langſameren Lauf hat 
als weiter nordweſtlich, wo er big. „gu feiner Vereinigung mit dem 
Mio Parana viele Faͤlle maht. In Mogy wurden wir von dee 


- Somilie des Gapitäo mit großer Herzlichkeit und Theilnahme 


‚genommen. Diefe guten Leute hatten’ von den Deutfihen aͤhn⸗ 
lie Begriffe, wie einft die Griechen von den Hpperbordern. So 
war ihnen denn nicht bloß die Entfernung unferes nördlichen Bas 
terlandes, -fondern and) unſer Aeußeres intereſſant. Der weik: 
Uche Theil der Familie muſterte mit der den Pauliften eigenen 
Maivität und Grazie unferen Anzug‘, wobei, man - aud) die bier 


fo fehr gefchägte weiße Hautfatbe -unferer Perfonen ruͤhmte. We⸗ 
nige Tage vorher war ein Arbeiter des Hauſes von einer gifti⸗ 


gen Schlange gebifſen worden: und geſtorben. Ein Flaͤſchchen 


mit Eau de Luce, das wir in dem gaſtfreien Hauſe ale Mittel 


gegen. ähntithe Unfälle zurüdtießen, erwarb uns b. e ‚Segnungen 
der — Familie. | 

Am N egten Tage des Jahres — Kb. nacbde ir, 
einen Wold nebſt einer oͤden, größtentheil& fumpfigen Wie eſenge⸗ 


gend, und ein niedliches Landhaus, Caza pintada genannt, drei 


und eine halbe Legoa von der Haupıfladt, hinter uns gelaffen 
hatten, von dee Anhöhe de Noffa Senhora da Penha aus, vor 
"uns die Ausfiht auf die Eidade de S. Paulo, welche ſich auf 
einem Hügel in der bie und da mit Gebüfchen oder Waͤldchen 
befegten Ebene erhebt. Mehrere große Gebaͤude geben ihr von 
diefet Seite aus eine fehr flatttiche Anſicht, vorzuͤglich zeichnen 
fig das ehemalige Sefuitencollegium , jegt die Wohnung des 
Gouverneurs, das Carmelitenkiofter und ber bifhöflihe Pallaſt 
aus. Alt wie in der Stadt ankamen, fanden mie durch die 


guͤtige Aufmerkſamkeit eines Landomanns ein Haus zu unferem 
.Empfange bereit:und, fo viel. es die :Umftände erlaubten , einge⸗ 


richtet: Hr. Dan. Pet. Müller, Ohrifllieutenant bei dem k. -p. 


 Ingenienzcorp®, deſſen Vatet aufaͤnglich Gelſtlicher der preteflans 
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tiſchen deutſchen Gemeinde, banin Secretaͤr ber’ Alaböfhie ber 
Wiſſenſchaften zu Liffabon gewefen war , hat, obgleich von frü- 
heſter Irgend an in’ Portugal ‚erzogen, doch bie theilnehmendſten 
Geſinnungen für feine urſpruͤnglichen Landslente behalten und 
empfing und mit ein deutfchen Offenheit un ———— 





Aufenthalt in der — S. Paulo. 


EZ Die Statt S. Paulo liegt auf einer‘ Erhöhung in. ber 
ausgedehnten Ebene von Piratininga. Ihre Bamart meist durch 
die häufigen vergifterten Balkone, welche hier. noch nmicht wie in 
Rio de. Janecito verſchwunden find; ‚auf ein Alter von mehr als 
einem Jahrhundert zuruͤck; ; jedoch find die Straßen ſehr breit, 


helle und reinlich, und die Häufer  meiftens zwei ‚Stockwerke 


hoch. Man’ pflegt Hier. felten von Backſteinen, noch weniger 
"von Quadern zu: bauen, ſondern errichtet meiftens die Mauern 
"aus zwei Reihen »flarder Pfoften oder Flechtwerke, zwiſchen de⸗ 
nen Thon eingeſtampft wird, eine mit der Piſéatbeit in Frank⸗ 

‚reich: ſehr verwandte Methode. Die Reſidenz des Gouverneurs, 
ſonſt das Jeſuitencollegium, iſt im gutem Styl erbaut, jetzt aber 
ſehr baufaͤllig; auch der biſchoͤfliche Pallaſt und das Carmeliten⸗ 

rloſter find große ſtattliche Gebäude; die Cathedrale und einige 
andete Kirchen find groß, wenn auch nicht geſchmackvoll verziert, 
außerdem aber iſt der Charakter‘ der Bauart unanfehnlicy und 
-bürgerlih. Die Stadt befigt drei Mönche s, (Stancidcaners, 
Garmeliten =, Benedictiner =), zwei Nonnenklöfter und zwei Spi⸗ 

‚täler. Here -Obeifitieutenant Muͤller hat einen "hölzernen Circus 
zu ÖStiergefehten vor ber Stadt, wie es ſcheint, in recht guten 
Verhaͤltniſſen etbaut, und fih dach Anlegung; drei ſteinerner 
Bruͤcken über die beiden, unterhalh der Stadt: zufammenfließetis 
den a ; Tamandatahyı und Inhagabahy, verdient gemacht. 
—XR 

Viele Pauliſten haben ſi ch ohne Vermiſchuns mit. Indieun 

: erhalten, und diefe find eben fo. weiß, ja .meißersal6: seine: Abs 
£ömmlinge der Europäer in den nördlichen Provinzen Braſiliens. 
- Die mit Indiern erzeugten Meſtizen, Mamelucos, haben nad 
den verſchiedenen Graden ihrer Miſchung Kine fall :caffeebraune 


— 
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hellgelbe oder beinahe weiße Hautfarbe. Bor allem aber bleibt 
‚in dem breiten gerundeten Gefichte mit hervorftehenden Badens 
knochen, In den fhwarzen, mit großen Augen und in einer ges 
wiffen Uniicherheit des Blickes mehr oder weniger ein Verräther 
der indianifhen Mifhung zurüd. Uebrigens find eine hohe und 


babei breite Statur, ſtark ausgeſprochene Geſichtszuͤge, die Frei⸗ 
beitsfinn und Unbefangenbeit ankündigen, braune, felten blaue 


Augen voll Feuer und Unternehmungsgeift, volles, ſchwarzes und 


ſchlichtes Haar, kraͤftige Musculatur, Raſchheit und Beſtimmt⸗ 


beit in der Bewegung die Hauptzuͤge in der Phyſiognomie ber 
Pauliften. Mit Rede hält man fie für die flärkften, gefundes 
ſten und rüftigften Einwohner Brafilins. Die Muskelkraft, mit 
welcher fie unbezähmte Pferde bändigen und wild herumlaufendes 
Hornvich mittelſt Schlingen fangen, ift eben fo bewunderungs⸗ 
würdig, als die Reichtigkeit, mit welder fie fortgefegte Arbeiten 


und Strapazen,. Hunger und Durft, Kälte und Hitze Näffe und 


Entbebrungen jeder Art ertragen. - Bei ihren Reifen auf ben 
Binnenitrömen nah Cujaba und Matto- Groffo entwideln- fie 
jegt noch, ‚wie ehemals, die größte Kühnheit und. Ausdauer in 
Gefahren und Mübpfeligkeiten aller Art, und eine unbefiegbare 
Meifeluft treibt fie noch immer fort aus dem Vaterlande. Aus 
keiner Provinz findet man daher fo viele einzelne Anfiedler durch 
ganz Brafilien zerftreue als durch ©. Paul. Diefe wandernde 
Lebensart ift Vielen als Erbtheil dee Väter zum Beduͤrfniß ges 
blieben. Die Pauliftinnen find von ſchlanker, aber doch flarker 
Körperbildung, in ihren Bewegungen anmuthig, und haben in 
den Zügen ihres ſchoͤn zugerundeten Geſichtes eine angenehme, 
Mifhung von Heiterkeit und Offenheit. Auch ihr Golorit ift 
weniger blaß, als das der meilten Brafilianerinnen, und man 
hält fie deshalb für die fchönften Srauenzimmer Braſiliens. Nach⸗ 
denken und Neigung zu fubtilen Unterfuchungen wird den Paus 
liften vorzugsmeife zugefchrieben; auch haben fie und die Pers 
nambucaner unter den Brafilianern die meiften erfinderifchen Kös 
pfe und Gelebrten aufzumeifen. Das Studium der Theologie 
ward bier früherhin durch die Sefuiten fehr befördert, aus deren 
- Collegium mehrere ausgezeichnete Männer hervorgingen. Die roͤ⸗ 


mifchen Claſſiker werden auf dem hieſigen Gymnaſium, wenn 
man das für den Unterricht junger Leute beſtehende Inſtitut ſo 


nennen darf, mit Eifer geleſen. Die einzige Bibliothek der 

Stadt nebſt der der Carmeliten iſt die des ehrwuͤrdigen Biſchofs, 

der, obgleich hochbejahrt, noch viele Lebhaftigkeit für, wiſſenſchaft⸗ 
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liche Gegenftände erhalten kat, und uns mit dem Ausbrude in- 

niget Freude felbft in dieſelbe führte: Sie enthält eine gute 
Anzahl hiſtoriſcher, canonifcher Werke, alter Claſſiker, und ift 
ein wichtiges Bildungsmittel für die jungen Geiftlihen, welche 
in. dem hiefigen theologifhen Seminarium einige Jahre lang 
ihre Studien fortfegen, ‘bis fie die Weihen erhalten, in deren 
Ertheitung man jedody bier weniger ſtrenge feyn fol, als in Rio, 


Pernambuco und anderwärts. 


Die Zahl der Einwohner der Stadt ©. Paulo beträgt nad 
den neueften Zufammenftellungen, die abhängigen Kirchfprengel 


‚ mit eingerechnet, etwas über dreißigtaufend, von denen bie eine 


Hälfte weiße oder fogenannte weiße, die andere ſchwarze oder 
farbige Leute find, \ - 


Unter den Bewohnern von S. Paulo iſt der Sinn füe 
europäifchen Lurus noch bei weitem nicht fo fehr entwidelt als 
bei den reicheren. Bahianern, Pernambucanern und Maranhots - 
ten. Bequemlichkeit und Reinlichkeit werden bei der häuslichen 
Einrichtung mehr bedacht als Eleganz und Pracht, und ſtatt der 
leichten nordamerifanifhen Meubles und der franzoͤſiſchen Spies 
gel jener Provinzen findet man in dem Beſuchzimmer (Sala) 
eine Reihe ſchwerfaͤlliger Stühle, die ſich auf laͤngſt verfloffene. 
Decennien zurliddatiren, und einen Eleinen Spiegel, worin der 
Deutfche an der Nürnberger Faffung einen Landsmann zu erkens 
nen glaubt. Statt großer Glaslampen oder Wachskerzen prunft 
eine meffingene Lampe auf dem Tiſche, im welcher gemeiniglich 
das Del des Wunderbaumes (Ricinus communis) gebrannt wird. 
In dem gefelfhaftlihen Zone bemerkt man eben fo fehr noch 


den verhältnißmäßig geringen Einfluß Europa’s. Seltener ale 
‘in den Übrigen Gapitanien dient hier das Kartenfpiel die Unter: 


"haltung zu beleben, um fo laüter ift aber das Geſpraͤch, das 


“mit Gefang und Tanz wecfelt. Mährend unferes Aufenthaltes 


wurde ein ‚Stiergefeht im Circus gegeben. Man ' bezieht bie 
Stiere aus dem Süden der Provinz, befonders von Curitiba, 
wo fie durch die freie Lebensart in den ausgedehnten Grasfluren 
‚die nöthige Wildheit beibehalten haben. Diefes Mat jedoch fehle: 
nen die Thiere nicht fehr muthig zu feyn und auch die Matas 
dores an Gemwandtheit und Muth ihren fpanifchen Gollegen nach⸗ 
zuftehen. Dem Charakter des Portugiefen ift diefe Belufligung 
ohnehin fremd, und in einem Lande, wo bie Natur fo manchen 
N ; : — 
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träftigen Feind gegen den Menfchen bewaffnet , fieht man dop⸗ 


pelt ungern das nuͤtzliche Hausthler zum Werkzeuge eines fo grau⸗ 
ſamen Spiels gemacht. Auch an dramatifchen Feſten fehlte es 


"damals in S. Paulo nicht. Wir fühen ia dem nach moderner 
Art erbauten Schaufpielhaufe die franzöfifche Dperette le Des 


ferteue in portugiefifcher Sprache vorftellen. Der Hauptacteur, 
ein Barbier, rührte feine Mitbürger aufs tiefſte. Daß auch die 
Muſik dabei gleihfam noch chaotiſch in ihren Urelementen her: 
umſuchte, durfte und nicht befremden, da außer der beliebten 
Guitarre zur ‚Begleitung des Geſanges faſt gar kein Inſtrument 


mit Fleiß geübt wird. Fuͤr den Geſang ſelbſt ni dey. Sefümad 


des Pauliften fhon mehr entwidelt. 


Die ganze Provinz von S. Paui iſt da fü Viehzucht vors 


zugsweife geeignetes Land. Sie befigt die ausgedehnteſten Flu— 
ren, auf denen faft alle Arten Viehes, befonders aber Riadvieh, 
Pferde und Mautthiere teefflid) gedeihen, . 

Der Zuftand der Fabriken in S. Paul entfpricht ganz Kim 
des Handels... Außer der häuslichen Verfertigung grober wolle⸗ 
net Zeuͤge, die zu Kleidern für das Landvolk verarbeitet werden, 
und groben weißen Filzhüten, kennt man bier noch nichts aus 


derer Art. Die begütertften Viehhirten gerben einen beträchtlichen - 


Theil der Haute felbft, oder. falzen fie vob ein, um fie zu vers 
fhiden. Sie - gebrauchen zum Gerben wie in Rio de Saneiro 
die Rinde der Rhizophora Mangle. Die nöthigen Handwerker 
find, wenn auch nicht immer gefchidt und zunftmäßig, doch vors 


handen. Wenige Monate vor unferer Ankunft ward von der 


Regierung eine Gewehrfabrik, die früher in Rio beftanden hatte, 


‚ bieber verlegt und der Keitung des Hrn. Oberſtlieutenants Muͤl— 


⸗ 
- 


lee übergeben. Die acht arbeitenden Meifter waren alle Deut: 
fhe und vor mehreren Jahren aus der Potsdamer Fabrik beru: 
fen, werden.» Sie hatten unter ihrer Leitung Mulatten und Ner 
ger, welche fie zwar als gelehrig Und gewandt, binfichtlich ihrer 
Traͤgheit und Unachtſamkeit aber als eigentliche Antipoden deut: 
ſcher Tuͤchtigkeit fchilderten. Eine unſerer Flinten, die unter 


wegs im Kampfe mit einer großen Schlange unbrauchbar gewor⸗ 
den war, wurde von einem ſchwarzen Lehrlinge recht zweckmaͤßig 


'hergeftelt. Man verarbeitet gewöhnlich englifch e Stahl oder 
foldhen, ber hier ſelbſt aus dem Eifen von © 
wird, A i } 


} 
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Der Bifhof Don Mattheus de Abren‘ Dereica. beſchaͤftigt 
fi) in feinem Garten! auch mit der Zucht der Seidenraupe, welche 
fi) teicht vermehrt und einen ausgezeichnet fhönen Faden liefert. 
Da der Maulbeerbaum in dem biefigen Klima trefflich gedeiht, 
fo kann man mit Zuverfiht erwarten, daß die Seidenzudt einft 
mit großem Vortheile betrieben werde. Es giebt übrigens im 
Lande eine andere Seibenraupe, welche befonders in ’Maranhäo 
und Para häufig auf einen lorbeerartigen Gefträuche gefunden, 
jedoch noch nirgends bentgt wird, obgleich fie leicht zu cultiviren 
wäre, und das Gefpinnft ihree Puppenhülfe eine noch glänzens 
dere Seide als die europäifche verfpriht. Mas aber hier einen 
noch einträglicheren Gulturzmeig abgeben koͤnnte, ift die Cochenilles 
zudt, denn man findet den Gactus coccinelifer mit dem ihm 
eigenthlimtichen Inſecte an vielen Orten der Provinz von S. 
Paul, befonders auf fonnigen Triften. Doch moͤchte die Scheu 
der Einwohner befchmwerliche Arbeiten zu unternehmen, während 
fie andere reiche Gaben ber Natur ohne Mühe erndten Fönnen, 
der Culture der Cochenille vorerft entgegenftehen. 


> Die Umgebungen von ©. Paul find fchön, jedoch in einer 
mehr ländlichen Art als jene von Rio. Für den großartigen 
Andblick des Meeres und maffiger Berge, die fich unter maleri- 
ſchen Formen dort erheben, wird der Wanderer bier durch die 
‚weite Ausfi ht auf ein Gebiet entfchädigt, beffen abwechſelnde 
Hügel und Thaͤler, lichte Wälder und fanft gruͤnende Grasmat⸗ 
ten alle Reize einer gefälligen Natur darbieten. Wielleicht Kat 
nebft dem glüdlichen Klima die Schönheit der. hieſigen Natur 
‚ den Sinn der Pauliſten für Gartenanlagen gewedt, deren meh: 
tere fehr anmuthige fi fi in der Nähe der Stadt befinden, Nebſt 
den inlindifhen Früchten baut man hier auch Waffermelonen, 
Drangen, Feigen und andere Srüchte Europa's. Befonders gut 
gebeiben‘ die Quitten, die Kirfhen und Weichfeln, die Pfirfiche 
und einige Arten von Aepfeln. Auch mit Mallnüffen und Gas 
ſtanien hat man günflige Verfuche angeftellt. Dagegen feinen 
. der Weinftod und der Delbaum das neue Vaterland zu’ verfchmäs 
ben, oder big jest der zweckmaͤßigen Pflege zu entbehren. Die 
Trauben, welche wir Eofteten, waren fäuerlihen Gefhmades. 
"Kür den Weinftod "möchte ber Boden zu ſtark und feucht ſeyn. 
Der Delbaum trägt faft nie Früchte, vielleicht auch weil feine 
Fruchtreife gerade in die naffen Monate fällt, Europaͤiſche Kuͤ⸗ 
chenkräuter kommen vorkiefflid fort; die Zwiebeln von ©. Paul 
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find, wie die der Inſel S. Catharina, wegen ihrer Größe und 
Menge berühmt. Obgleich der Unterfchieb der Jahreszeiten bier 
fhon bemerkbar iſt, und fih aud in der Entwidelung der Blu: 
-men *und der nn der Früchte Fund thut, fo ſcheint er 
en Einfluß auf die Bildung. des Halzes zu haben, 
Fr X hier, wie —— aa der Linie, das 
Holz von der größten Dichtigkeit und faft ohne — von 
Jaheringen. 
-.Dab: Klima. der Sit. 8. Paul. ik — angenehmſten 
auf-der Erde. Sowohl die "Lage; faſt germde: unter dem Wen⸗ 
debsiife.. des Steinbockes;“ der nur anderthaib Meilen nördlich 
von ibw.itäuft;,. als ‚auch ihre: Erhöhung ven zwoͤlfhundert Fuß 
über des Niveau des Meeres bei Samtos; verfchaffen der Stadt 
alle Meze, eines: tropiſchen Himmels, ohne. die. Unannehmlichkei⸗ 
ten derHitze in einem beträchtlichen Grabe zuzulaſſen. Nicht 
felten ſieht man; wenn: auch nicht unmittelbar um die Stadt, 
doch in den. höheren Gegenden Reif während der kalten Jahres⸗ 
‚ geitz.:die Kaͤlte wird jedoch niemals ſo⸗ empfindinh und anhal⸗ 
tend, baf. man darauf denken muͤßte, neben. dan gebräuchlichen 
Kohlenpfannen: auch Defen anzulegen. Die  Megengeit beginnt 
laͤngs der: Rüfte, wie in Rio de Janeiro „ mit den Monaten . 
October: oder November und dauert bis April; der, meilte Regen 
fällt im. Jannar. In dieſem Monäte, we mit in ber Stadt 
wohnten, fanden wir am Morgen :ofs ‘die: naͤchſten Hügel mit 
einem dichten und ſehr kalten Ibabelibebedit, der ſich nur gegen 
die. Mittagsſtunden hin mit. dem Hervoͤrtteten der Sonne zer» 
flreute. Sm Innern des Randes, in dem Sertöes, ſtellt fich die 
naffe Jahreszeit fpäter ein. Anfänglich regnet es nur bei Nacht, 
fpäterhin. audy Nachmittags, und endlich abwechfelnd. bei. Zay 
und Nacht, oder auch wohl mehrere Tage und; aa Wochen Ä 
hintesinanber ohne Zum und In Fuͤlle. 
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Be von ber, Stadt S. paulo nach der ef 
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Die Regenzeit ſtellte ſich waͤhrend unſerer Anwefenhel: In 
&. Paulo mit: großer Regelmaͤßigkeit ein... Die. Maͤchte hindurch 
regnete es faſt unausgefegt, und bey. Tag Überzog ſich der, Hims 
mel von Mittag an mit dichten Wolken, nady:deren. ploͤtzlicher 
Entladung er für kurze Zeit wieder. eine ſchoͤne, klare Plaͤue an⸗ 
nahm; die Luft war dabey ſelten ſehr ſchwuͤl, ja wir empfanden 
Nachts :eine ſo ſchnelle Verminderung der Temperatur, daß wis 
uns nad) waͤrmerer Bedeckung umſehen mußten.Unſerem Wun⸗ 
ſche, die naturhiſtoriſchen Merkwürdigkeiten der: Gegend kennen 
zu lernen, wor die gegenwaͤrtige Zeit häcıft ungänflig,..denn fos 
batd- wir ‚unfere: Wanderungen meiter als in dis: naͤchſte: Untges 
bung der Stadt ausdehnten, mußten wir ganz durchmaͤßt nad 
Haufe zuruͤckkehren. Die Pflanzenwelt begann zwar allmaͤhlig 


- mit verjingter Kraft zw erwachen, Thiere erſchienen jedoch noch 


minder häufig, Wir beſchloſſen daher, den fuͤr Naturforſcher 
ohnehin etwas laͤſtigen Aufenthalt in. der Stadt abzukuͤrzen und 


. uns nach der zwanzig Legoas entfernten Eiſenfabrik von S. Ivao 


de Vpanema zu wenden, deren. Schöne Umgebung und beträcdte 
lien Reichtzum an Pilanzen und Thieren uns der Director dere 
felben, Here Oberſtlleutenant Varnhagen, zu Rio de Janeiro⸗ 
ſehr anziehend geſchildert hatte. Das Gouvernement verſäh uns 
mit Empfehlungsſchreiben an die Behörden, welche mir zu trefr 
fen hatten, und, unfer shätfger Kandemann Hr. Müller verfchaffte 
ung einen Pauliften, welche als Führer der Kacavanen in gu 
tem Rufe fliehen. Go ausgerüftet verließen wir, nachdem die 
Laftehiere ven der Weide, wohin man fie während unferer Ans 
mwefenheit dahier zur Erholung getrieben hatte, nah ©. Paulo 
zuriidigeführt waren, am Q. Januar 1818 diefe Stadt, die uns 
durch die herzliche Dffenheit und Gaſtfreundſchaft Ihrer Bewoh⸗ 

ner ſehr werth geworden war. 


Der Weg nach Ppanema zieht ſich Über huͤgeliges, zum 
Theil angebautes Land nah S. S. W. But Rechten hatten 
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wir den Berg von Jaragus. Dieſer Berg bildet einen ber ſuͤb⸗ 


lichſten Strahlen der Serra de Mantiqueira, die ſich nach einer 
Ausdehnung von mehr als fünfzig Meilen gegen Norden in dies 
fee Breite verliert. " Die dortigen Goldwaͤſchereien bearbeiten ein 
eifenfihäffiges Sandftein-Conglomerat, worin das Metall bald in: 
Körnern ,. bald in Leinen ' Schüppdyen vorkommt. Man fleigt 
von Jacarehy, einem Meinen Dertdhen, allmählig bergan. Das 
Land zeigt anmuthig gruppirte Hügel, die mit engen Thaͤlern 
abwecfein. Die Erhöhmgen find mit graugrünem, hohem Graſe 
bewachfen, zwiſchen denen zerflreut Gebuͤſche von Morten, Mes 
taftomen, Rhexien u. f. w. ſich erheben; :die friſcheren Niede⸗ 
zungen dagegen find von niedriger Waldung befegt. ‘In Cutia, 
einem. Kirchſpiele fünf Legoas von &. Pants, verließen wir. un« 
fern Trupp und eiften voraus, um Ypanema "fobald. ald moͤglich 
zu erreichen... Faſt hätten wir Urfache ‚gehabt, dieſen Schritt zu 
derenen, indem, wie mir fpäter erfuhren, "eindge unferer ‚Leute 
die Anfiht geäußert haben follen, unfees Koffer zu öffnen und 
mit dem Raube zu entwifhen. Wir erkannten bierin eine War⸗ 
mg; uns in diefem Lande: niemals mehr von dem Trupp zu 

entfernen. Das’ Gebiet, durch welches wir: hintitten, wurde im⸗ 
mer bergiger und häufiger mit Waldung bebeditz die Straße war 
zwar breit und durch die vielen, oft taufend Stüd zaͤhlenden 
Herden von Mautthieren, welche aus der Provinz von Rio 
grande do Sul hier durchziehen, ziemlich gebahnt, doch befanden 
mir uns einmal plöglich außer derfelben und verloren uns in dem 
Dickicht. Die Stille diefer Waldung, weiche nur bisweilen von 


den Elingenden Zönen ter. Uraponga unterbrochen wird, macht 


einen ſehr traurigen Eindruck auf den Verirrten, welcher fih mit 
jevem Schritte weiter von felner Richtung zu entfernen fuͤrchtet. 
Nachdem wir einige Stunden lang im Walde umbhergeritten was 
ren, fließen wir endlih auf einem’ Nebenwege zu einem freund⸗ 
lihen Mann, der ung mit großer Berritwilligkelt zu der entles 
geneh Straße zuruͤckfuͤhrte. Es war der Pfarrer von B. Roque, 
dem Ort unferer heutigen Beſtimmung, welcher noch am Abend 
fein Landgut befuchte, In dee Tracht eines Pauliften, einem 
weiten. Negenmantel (Pony), breiten weißen Filzhut und mit 
dem Säbel an der Seite würde man in anderen Rändern den 


friedlichen Werkünder des Evangeliums nicht vermutben, Diet 


zu Lande iſt es jedoch noͤthig fo zu reifen, weil man auf den 
einfamen Wegen durch die Wälder biswellen einer Dnze, -einet 
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gikcigen Schlange „ aber wohl auch einem enstnfenen. raͤuberi⸗ 
fen Sclaven begegnet: 


. Sn ©. Hogue, einem unbedeutenden Dörfchen., ſorgte der 
Gabo das Drdenancas, als bie erfie Perfon des Ortes, uns fos 
gleich im einer Beinen. -baufälligen Hütte unterzubringen, bewirs 
thete uns mit einem fiugalen Mahle, und wies ung endlich ein 
von Latten zufammengebundenes Gerüſte zur Lagerftätte an. Am 
folgenden Morgen hatten wir abermals ngehrere niedrige, jedoch 
dichte Wälder zu paffiren, in welchem wir den Beinen Atlas 
und eine neue Käferart von Lamprima mit fehr gebogenen, nadı 
vornm zweigabelligen Mandibeln erbeutrten. Gegen Abend tragen 
wie: aus der Waidung heraus, und ‚gelangten über hohe, mit 
einer üppigen Grasvegetation bedeckte Campos nach der. Vila de 
Sorocaba. Diefer freundliche Fleden ‚liegt an dem nicht beträchts 
lichen, weſtlich davon in den Ziete fallenden Fluß gleichen Nas 
mens, uͤber welche ‚eine hölzerne Bruͤcke führt. Man erwartete 
bier feit längerer Zeit, deutſche Arbeiter für die benachbarte Eifena 
fpabrik von Ypanema, und beflürmte uns gleich bei unferen! Eins 
tritte: mit Fragen uͤber deren Ankunft, ihre Gefchidlichkeit und 
die- Art, nach welcher das Metall in Deutfchland verarbeitet wird, 
Ein: fo: aunnertennbarer Zug von allgemeinem Intereſſe für eine 
koͤnigliche Anſtalt flößte uns eine günftige Meinung von dem-bürs 
gerlichen Charakter, der Sorocabaner ein. Später erfuhren wir 
auch, Daß fie Überall den Ruf der Zuverlaͤßigkeit und Ehrlichkeit 
genöffen, wo: immer. fie.mit den Trupps ungezähmter Mauttbiere 
erfheinen, deven Verkauf ihren wichtigiten Handels zweig auss 
macht:: Der Capitäo moͤr hemwirthete und fogleich -mit frifchen 
Meinteauben , ‚bei „deren. Genuffe wir und bie Frage aufmarfen, 
warum dieſe Srüchte bier zu Lande fo wenig Zuderftoff in fich 
erzeugen, während doch die Ananas in der Provinz von ©. Paul 
fo ausgezeichnet ſuͤß und wohlſchmeckend meiden. Vielleicht £ommt 
disfe Erfcheinung davon her, daß der Boden zu wenig Lalkärtig, 
fondern vielmehr thonig oder granitattig, und daß der Weinſtock 
überhaupt noch zu wenig acclimatifirt if. Fruͤherhin nämlich 
perboten eigene Gefebe den Weinbau bier zu Lande, um einer 
‚Beeinträchtigung des Handeld von Portugal vorzubeugen. Jetzt 
iſt er freigegeben, ohne jedoch noch viele Liebhaber gefunden zu 
haben. Wir erwarteten nun in Sorgcaba den fühlen. Abend, 
um den Weg nad) der Eifenfabrit von ©: Zoäo de Ypanema, 
welche noch zwei Legoas von hier liegt, anzutreten. Weber flach» 
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Fügelige, mit urzem Gras und einzeln flehenden zwergartigen 


Bäumen bededtte Campos, in deren Thalgruͤnden ſich hie und 


‚da dichtes und niedriges Gehölz erhebt, gelangten wir mit Sons. 


nenuntergange in das Dertchen. Es liegt, an eine amphitheatra⸗ 


tifche Erhöhung gelehnt, an dem Ufer des Fluffes Ypanema, wel⸗ 


cher fid) hier feeartig ausbreitet; ſchoͤne Gampos : Ebenen- bilden 


den Vordergrund, das Eifengebirge von Araafsjava mit dunkler, 
fih auf der nordmwefttichen ‚Seite ins Thal herabziehender Wal⸗ 
dung bedeckt, den Hintergrund der Landſchaft. Die reinlih ges 
weißten , längs dem Hügel zerſtreut Iiegenden Häufer, an deren 
Fuße ſich die ſtattlichen Fabrikgebaͤude erheben, und der Ausdrud 


geräufchvoller Thaͤtigkeit und Induftrie, weiche bier herrfcht, vers 


fegen den Europäer gleichfam in eine betriebfame wildſchoͤne Ge⸗ 


gend feines Vaterlandes. a 


Wir waren durch den Tiebenswärdigen Oberſten Toledo zu 
S. Paul an den Rechnungsfuͤhrer der Fabrik Spr. Francisco 
Zavier Ferreira empfohlen worden. Die Gaſtfreundſchaft diefes 
mwaderen Pauliften und die natürliche Gutmuͤthigkeit, womit feine 
zahlreihe Familie uns Fremdlingen entgegenfam, machte unſern 
Aufenthalt in Ypanema zu einer der fhönften Perioden unferer 
Reiſe, deren Erinnerung wir nicht ohne Nührung in uns ers 
neu en. Unſer Wirth räumte uns ein Bleines Haus in der Nähe 
der Fabrik ein, wo wir Platz genug hatten, unſete Sammlun⸗ 
: gen zu ordnen, ju lüften und zu trocknen. Er felbft bewohnte 
einen auf der Anhöhe, etwa zehn Minuten vom Otte entfernten. 


Meierhof, ließ aber den gängen Tag über mehrere gefattelte Pferde 


in unferer: Nähe bereit halten, um unfere Befuche zu erleichtern. 
Der Aufenthalt bei diefer gaſtfreien, natürlichen Kamilie märe 
gleich anfänglich fehr angenehm geweſen, hätte uns nicht das Aus⸗ 
bleiben unſerer Saravane, die am Abend nah uns eintreffen 
follte, beunruhigt. Es verftrichen drei Tage in banger Ermars 
tung, und erſt nachdem wir einen Zropeiro mit frifchen Thieren 
abgeſchickt hatten, fahen wir am fünften Tage die Laftthiere im 
klaͤglichſten Zuftande 'anfommen. Ein freier Schwarzer, welcher 
von Rio de Sanelro aus unferem Trupp als Tropeira beigeges 
ben wurde, war aus biefer Gegend gebürtig und entfloh gemwifs 
ſenlos, nachbem er ſich wieder in feinem Vaterlande fah. Dies 
fer Vorfall flößte uns ein’ unbeftegbares Mißtrauen gegen alle 
Leute feiner Farbe ein, das auch bei vielen —— Verhaͤlt⸗ 
niſſen unſere Handlungsweiſe guͤnſtig leitete. Wir muͤſſen daher 


— 
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Reiſenden im Innern Braſi liens die e forafäige Auswahl: ihrer 
Diener empfehlen; je weniger ſie hierin von Inlaͤndern abhaͤn⸗ 
gen, deſto angenehimer und ficherer werben fie- — 


Die ganze Ortſchaft von Ypanema verdankt ihre Entſtehung 
ben mächtigen Niederlagen von magnetiſchen Eiſenſtein in dem 
Berge von Araafpjava, deſſen Metallreichthum zwar ſchon ſeit 
längerer Zeit bekannt iſt, aber erſt ſeit der Ankunft des Könige 

regelmaͤßig und nach Grundfägen der Hüttenkunde benügt wird, 
- Der unternehmenbe Miniſter Sonde de Linhares brachte im Jahre 
1810 eine Gefeufchaft ſchwediſcher Hättenleute biehet, welche das 5 
mit. begannen, .daß fie. am Ufer des Upanema ein Werkhaus 
won. Holz errichteten, und das Erz in zwei Eleinen Friſchfeuern 
bearbeiteten, gegenwärtig befinden fich noch deei ſchwediſche Mei⸗ 
ſter bier; welche den jährlihen, Ertrag der von ihnen erbauten | 

.Fabrik auf viertaufend Arroben gebracht haben. Man: befolgt 

‚im Sage und in der Schmelzarbeit die ſchwediſche Methode. 
Sowohl der Mangel eines Hochofens als die Schwierigkeit, das 
Metall in größeren Maffen zu transportiren, und die Nachfrage _ 
nach. fhon fertigen Geräthen beſtimmen die Adminiſtration, den 
groͤßten Theil des gemonnenen Metalls fogleich zu Hufeifen, Nägeln, 
Beſchlaͤgen, Schiöffern u, f. w. verarbeiten zu laffen. Die ſchwedi⸗ 
fhen Arbeiter haben bie nöthigen Gehülfen aus.Negern und Mus 
latten zu bilden gefucht, und find mit den practifchen Faͤhigkei⸗ 
ten derſelben ſehr zufrieden; jedoch iſt ihre Traͤgheit und Unre⸗ 
gelmaͤßigkeit im Dienſte eine beſtaͤndige Urſache der Unzufrieden⸗ 
heit fuͤr jene guten Leute, welche ſelbſt im Ueberfluß und der 
Sorgenfreiheit des ſuͤdlichen Klimas ihr Vaterland nicht vergeſſen 
koͤnnen, und bei. dem Gedanken, einſt wie ihre ſchon verſtorbe⸗ 
nen Gefaͤhrten in ungeweihter Erde liegen zu muͤſſen, von dem 
bitterſten Heimweh ergriffen werden. Unter dem Gouvernement 
des Conde da Palma, eines einſi chtsvollen Befoͤrderers des Fa⸗ 
brikweſens, war der Plan zu einer neuen groͤßeren und dauer⸗ 
hafteren Eiſenfabrik gefaßt, und die Ausfuͤhrung deſſelben unſe⸗ 
rem Landsmanne, dem Hrn. Oberſtlieutenant Varnhagen, uͤber⸗ 
geben worden. Das ſchoͤne und weitlaͤufige Werk, deffen Koften 
ſich auf 300,000 Gruſados belaufen, war eben fertig geworben, 
al® wir nad) Ypanema kamen, man hatte aber noch nicht darin 
geſchmolzen, weil man die zum Betriebe eines Hochofens noͤthi⸗ 
‚gen Gießer aus Deutſchland erwartete. Die neuen Fabrikgebaͤude 
find mir Geſchmatk und von Dauer aus dem hier brehenden 
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gelben Sanbfein erbauet. Das Werk befteht aus zwei Hochs 
Öfen umd mehreren Friſchfeuern; die Gebläfe find Waſſertrom⸗ 
"mein. Kür die Aufbewahrung der Kohlen und des fertigen Fa⸗ 
brikats find ſebr zweckmaͤßige, geräumige Magazine in der Nähe 
des Hauptgebäudes errichtet, welches durch einen gemauerten, 
mit Schleufen verfebenen Canal das nöthige MWaffer aus dem 
Kto Ypanema erhält, Auch für die Franken Arbeiter der Fabrik 
iſt durch ein Hofpital geforät worden, bei welchem zwei Chirurs 
gen angeſtellt find. Ueber bie - Zeuerbeftähdigfeit des hiefigen 
Sandſteins walteten zur Zeit unferer Anmefenheit Zweifel Od, 
weil man noch Eeine Schmelzung verfucht hatte. Eine Schwies 
tigkeit, welche fich ber- Ausdehnung der Fabrikation entgegen» 
ſtellen wird, ift der Mangel an brauchbarem Brennholz; denn 
obgleich die Niederungen dee Thaͤler, die Rinnfale der. Bäche‘ 
und. der Eifenberg von Araaſajava felbft mit Gehölz bebedt find, 
fo möchte biefes doch bei fortdauerndem Betriebe der Fabrik bald 
erfhöpft werden. Die Verwaltung hat zwar die Einleitung ges 

- troffen, daß jeder Einwohner diefer Gegenden. eine der Größe 

des von ihm bebauten Landes 'verhältnigmäßige Quantität Koh— 
len an die Fabrik abliefern muß, allein dieſes Mittel dhne die 
regelmäßige Nacpflanzung von neuen Waldungen und eine ſorg⸗ 
fältige Benuͤtzung der fon beftehenden kann einem künftigen 
Holzmangel nicht begegnen. Das Erz fcheint, dem Anfehen nah 
zwar gut und enthält zum Xheile gegen neunzig Procent, doc 
hörten wir in Brafilien öfters Die Klage, daß das daraus ges 
wonnene Eifen zu fpröde und für mancherlei Werkzeuge von ges 
tinger Dauer fey. Hat man- einmal die zmedimäßigfte Behand: 

lungsart ded Erzes, befonderd beim Friſchen erfannt, und durch 
Anlegung einer fahrbaren Straße oder eines Canals nad) der 
Küfte ‚die Ausfuhr erleichtert, fo iſt Ypanema bei feinem uns 
glaublihen Reichthume an Eifenfteinen im Stande, nit bloß 
ganz Brafilien,, fondern auch das a americanifcje Continent 
mit Eifen zu verſehen. ——— 


Der Berg', welcher dieſe auferorbenitlche Menge von Ma⸗ 
terial zu liefern vermag, erhebt ſich eine Viertelmeile weſtlich 
hinter dem Oertchen und erſtreckt ſich, als ein ziemlich tfolirter 
Bergruͤcken, eine Legoa lang von S. nah R. - Seine Höhe über 
dem Rio Ypanema beträgt gegen 1000 Fuß. Haft überall iſt er mit 
dichter Waidung bedeckt, dus, weicher ſich Abends und Morgens 
dad laͤrmende Gebrü der brammen Heulaffen- vernehmen FAßt, 


> 
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Mir befliegen ihn, indem wie den’ ſchmalen Weg durch das Ges 
buͤſch verfolgten, auf welchem die Maulthiere die-Erze nach der 
Fabrik herabbringen. Nachdem wir uns eine kurze Strecke durdy 
dicht verwachfene Waldung bergan gemwunden hatten, flanden wir 
plöglih vor einigen gigantifhen Selfen ded Magneteifenfleins, 
welche ſich faft ſenkrecht auf vierzig und mehr Fuß Hoͤhe erheben. 


Die Urwaͤlder, welche in den Niederungen uͤppiger und dich⸗ 
ter ſtehen als in den hoͤheren Gegenden, ſind ungemein reich an 
den verſchiedenſten Holzarten. Wir ſammelten in Begleitung 
eines Landbauers aus der Gegend in einem Tage einhundert und 
zwanzig Arten, unter denen ſich eine verhaͤltnißmaͤßig große Zahl 
von ſehr harten, dauerhaften und zur Conſtruction von Gebaͤu⸗ 
den und Schiffen tauglichen befanden. Merkwuͤrdig war uns 
dabei. die Leichtigkeit, mit welcher der Führer nach Anſicht des 
Stammes und der Rinde von jeder einzelnen Art nicht nur den 
im Lande üblichen Namen nannte, fondern auch den Gebraud, 
die Biüthezeit und die Art der Früchte angab. Der Sertanejo 
von S Paul untesfcheidet mehrere verwandte Formen von Lors 
beerbäumen, die er zu einem oͤkonomiſchen Gebraudye fällen will, 

nach Vergleihung ihrer Blätter mit einer Sicherheit, die dem 
Botaniker Ehre machen würde. Eben fo fehr zeichnet er ſich 
durdy genaue Kenntniß der Arzneipflanzen feines Landes aus; 
befonders aber haben die meiblichen Einwohner diefer Provinz 
"den Ruf großer Gefhidlichkeit in der Ausübung des ärztlichen 
Berufes. Faſt in den meiften Häufern eignet ſich eine oder die 
andere Frauensperfon den, Wirfungskreis der Gurateira zu, der 
ihr auch duch keine wahren Aerzte oder Chirurgen ſtreitig ge⸗ 
macht wird; denn zur Zeit, als wir die Capitanie von S. Paulo 
durchteisten, befand ſich weder in ———— noch auf dies | 
Lande sin prononikter Arzt. 


Nach Unterfuchung der nächſten Umgebungen von Dpanema 
dehnten wir unfere Ausflüge in entferntere Gegenden aus. Vor⸗ 
züglid wichtig fehien uns sin Beſuch des Fleckens Villa do Porto 
feliz am Rio Zirre , wo mancherlei Nachrichten uͤber den Hans 
bei zreifhen ©. Paulo und Matto:Sroffo, melden vor hier aus 
betrieben wird, einzuziehen waren. Man’ zählt. von Ypanema 
fünf und eine halbe Legoa nad) diefem Porto. Der Des führt 
‚über. hügelige Campos und. durch niedrige Waldgegenden, in-wels - 
‚hen wir kein einziges Haus antrafen, meiflens gegen N. W. 
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De Cupitao mör, durch unſern gefaͤlllgen Wirth und Begleiter 
. von unferer Anbunft unterrichtet, empfing ung. mit großer Gaſt⸗ 
fteundſchaft und zeigte uns bereitwillig die Merkwürdigkeiten. des 
Ortes, welcher aus wenigen, auf der Anhöhe liegenden Huͤtten 
befteht: Der Rio Biete, fonft Anhembi genannt, fließt auf ber 
Meftfeite am Fuße des Fleckens. Seine Gewaͤſſer find eben: fd 
haͤßlich dunkelbraun als in der Nähe von ©. Paulo. Er hat 
bier durch den Zufluß mehrerer kleiner Fluͤſſe und darunter des 
Rio dos Pinheiros, des Jundiahy und Capibari fchon "eine: bes 
traͤchtliche Waffermaffe erhalten, die er in einer Breite von zwoͤlf 
bis fünfsehn Klaftern zwiſchen hdergigen, mit duͤſterer Waldung 
bedeckten Ufern nach Suͤden fuͤhrt. Unmittelbar am Hafen, der 
nichts weiter als eine von Wald und Steinen gereinigte Bucht 
iſt, und eben jetzt außer -sinigen aufs Trockene gezogenen Eanots 
keine Spur von Handel. und Geſchaͤftigkeit darbietet, erhebt fich 
eine vierzig bis ſechszig Fuß hohe Felſenwand, welche in der 
Lingua geral Arara⸗ita⸗guaba, d. i. Ort, ‚wo die Arara Steine 
feeffen, genannt wird und fruͤherhin auch dem benachbarten . 
Flecken denfelben Namen gegeben ‚hatte. Seine Oberfläche übere . 
steht ein feiner, gelblich grauer, bie und da eingefnetete Sande 
ſteintruͤmmer enthaltender Mergel, welcher auch an andern Orten 
wie z. B. auf dem Hügel des Ftedend felbft vorfommt, und 
ein weißes Salz, vermuthlih Alaun; ausmwittert.e Man will | 
bemerkt haben, daß nach Ende der Regenzeit die Ardrad und ans 
dere Vögel aus ber ganzen Gegend hier zufammenfommen, und, 
die falzige Efflorescenz des Gefteins mit dem Schnabel abfchaben - 
und aufleden. Wir Eonnten nicht Zeugen biefes, fohderbaren 
Schauſpiels feyn, vielmehr ſchien die ohnehin buch; das duͤſtere 
Gewaͤſſer des Fluffes fo traurige Gegend ‚wie ausgeftorben, 
Uebrigens ift das Leden der Thiere on dem Boden in, dem heiße: 
ren Theile Brafilieng, wo die Erboberflähe in großen Streden 
Salze, beſ onders ——— erzeugt, eine ganz gewoͤhnliche Erſcheinung. | 


' Won Porto Selig. aus haben bie Panliſten ihre erſten Une 
mehren, das. Innere der rg liegenden Sertoes Tate 
zuforſchen, begonnen. ' 2 


Der :Capitäe mör- von Porto getiz hatte in früheren abe 
ren feibft einige Reifen. dahin unternommen und machte und eine 
abſchreckende Schiderung von den Muͤhſeligkeiten und Gefahren, 
bie-aran- dabei . zu deſtehen habe. Die Fahrzeuge (Canvas), des 
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vn man ſich zus biefer Reife bedient, werben, wie bie Einbdaͤume, 
in den Seen des baverifchen Hochlandes aus einem einzigen Baumes . 
flomme der Iberova oder Rimbouͤva gehauen, fie-haben fünfzig 
bis ſechszig Fuß Länge, fünf und einen ‚halben Fuß Breite, drei 
dis vier Fuß Tiefe und koͤnnen eine Laſt von vierhundert Arro⸗ 
ben außer dem nöthigen Proviant führen.‘ Groͤßtentheils werden 
fie‘ in den ſchoͤnen Urwäldern am Mio Piracicaba, der ſich eitf 
Meiten norbweftlih von Porto Seliz dem Tieté einverleibt, fas 
Bricht. Sie find gewöhnlih mit acht Perfonen bemannt, melde, 
da das ſchmale Fahrzeug Feine Segel zuläßt, bloß mit Eurzen 
Rudern und langen Stangen. arbeiten. Die Fahrt auf dem 
Tieté iſt wegen feiner außerordentlihen Krümmungen langfam, 
wegen der dichten Nebel, welche ſich erſt einige Stunden nad 
‚ Sonnenaufgang erheben, ungefund, und. wegen ber „bedeutenden 
-- Mofferfälle, die man pafficen muß, miühevoll und gefährlid. 
Obgleich die Mündung des Ziete nur fünf und vierzig Legoas 
in gerader Linie von Porto Feliz entfernt feyn dürfte, fo ſchla⸗ 
gen doch die Schiffer den Weg, melden fie zu machen haben, 
auf hundert und dreißig Legoad an. Der Fluß tft voll beftigee 
Strömungen, Klippen und Wafferfällen, von denen dreizehn nur 
‚ dann paffirt werden koͤnnen, wenn bie Hälfte der Laſt ausge 
fchifft worden if. Die Wafferfälle Avanhandavuffü und Ita⸗ 
pure, letzterer nur fieben Legoas oberhalb der Einmündung des 
Ziete in den Parana, find noch viel gefährlichers der Strom 
ſtuͤrzt in beiden dreißig Schuh tief herab, und nöthigt daher, das 
. Ganot gaͤnzlich auszuladen und zu Land weiter zu transportiren. 
Menn die Neifenden in den Parana gelangen, fo führt fie Dies 
few, deffen großer MWafferfall, Urubu » Punga, drei Meilen nörds 
licher liegt, fobald die gefährlihe Strömung von Supiä übers 
ftanden ift, ohne Gefahr abwaͤrts bis zu der Einmündung des 
Mio pardo, die man gewöhnlich am fünften Tage erreicht. Der 
Parana wälzt feine ungeheure Maffermaffe in einem breiten Bette 
langfam und majeflätifh dahin, und fol fogar hier ſchon faft 
eine halbe Legoa breit fern. Die Schiffahrt auf demfelben ift 
angenehm, jedoch gefährlich, wenn fich ein heftiger Wind erhebt, 
wodurch furchtbar hohe Wellen gegen die niedrigen Boote gewors 
fen werden. Sein. öftliches Ufer iſt gewöhnlich erhaben, das 
weffliche niedrig, und beide find vom weißem: Sande- und mit 
Waldungen bedeckt. Letztere hören auf, fobald die Reiſenden 
diefen Hauptſtrom verlaffen und den Rio Pardo aufwärts fahr 
- ven, der mit geoßem Ungeflime und ſtarkem Falle, von..zwei 
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"und beeißig Waſſerſtuͤrzen unterbrochen, durch ein weitlaͤufiges, 


mit Graſe bewachſenes Land herabkommt. Die Fahrt auf die⸗ 


ſem Fluſſe iſt aͤußerſt muͤhſelig, fo daß die Erpedition nicht fels 
ten zwei Monate braucht, um die achtzig Legoas ſeines Laufes 
zuruͤckzulegen. In dem Hafen von Sangue⸗xuga werden die 
Boote ausgeladen und auf vierraͤdrigen Karren mittelſt Stieren 
zwei und eine halbe Meile ‚weit nach dem Hafen Gamapuäo 


binübergefchleppt.. Dies treffen die Neifenden die erſte Nieders 


laffung von Menſchen in diefem Sertäo an, in welcher fie die 
noͤthigen Lebencmittel, als Mais, Speck, Bohnen und getipds 
netes Satzfleifh , einhandeln Einnen. Die Fazenda von Camas 
puäo liege etwa gerade auf der Hälfte diefer beſchwerlichen und 
einfamen Reife, und ft oft ein Zufluchtsort für die Equipage, 


weiche niit felten insgeſammt von den anhaltenden Strapazen 


und dem feuchten nebligen Klima der ducchreisten Gegenden an 
bösartigen Wechſelfiebern erkrankt. Die Regierung hat hie— 
ber "auch ein Detafhement Soldaten gelegt, welches die Bas 
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zenda gegen die Einfälle der benachbarten Cajapos fhügen und 


den Reiſenden bei dem Transporte über den Iſthmus Hülfe 
teiften fol. Bon diefer Fazenda aus fährt man auf dem feldh: 
ten Fluͤßchen Camapuäo mit halber Laſt abwärts, bis man In 
den tieferen Rio Cohim kommt. Auf legterem, welcher ſich zwi⸗ 
ſchen einem Bette von fleilen Klippen und Selfen hindurchwin⸗ 
det, haben die Meifenden abermals zwei und zwanzig Strömuns 
gen und Faͤlle zu beftchen, von denen einige das gänzliche Aus» 
laden des Bootes, andere die Erleichterung um die Hälfte nös 
thig. madhen. Aus dem Cochim gelangt man in den Tacoary, 
einen bedeutenden Fluß, der gewöhnlich fiebenzig Klafter Breite 
und nur zwei Sälle hat, von-denen der untere, Belliago, der 


legte von den hundert und dreizehn iſt, auf welche die Schiffee 


von Porto Feliz bis Cujaba floßen. Diefer Fluß kommt unter 
beftändigen Windungen zwifhen anmuthigen Grasfluren in bie 
Mieberungen gegen den Paraguay hinab, und ergießt ſich mit 
vielen Mündungen in diefen Hauptfirom. Fruͤher wurde er ſehr 
bäufig von den amphibifchen Payagoas:ndiern heimgefuht, die 
"aus dem untern Paraguay herauffomen, um bie Reifenden zu 
überfallen. Um. dergleichen Anfällen ſicheren Widerſtand zu lei⸗ 
Ren, pflegen daher alle Canoen, die die Reife gleichzeitig machen, 
in dem Hafen von Pouzo alegre fi) zu verfammeln, und ſolche 


unter der Leitung eines aus ihrer Mitte gewaͤhlten Admirals 


 fortzufegen. Alle Reifenden ſtimmen in dem Lobe dieſer Gegen⸗ 
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den zufammen, in: welchen man durch eine Fuͤlle neuer und 
merkwuͤrdiger Gegenftände überrafcht werben fol. Den Erzaͤh⸗ 
tungen zufolge find die Inſein und Ufer des Fluſſes mit einer 
unzäblbaren Menge von Vögeln bevölkert; die Maffe der Fifche, 
welche, aus dem Paraguay herauffommend, ben Fluß bewohnen, 
ift unglaublich; feltfame Kormen von Palmen fliehen am Ufer 


‚und wechſeln mit einer lieblichen Vegetation aromatifcher Gräfer 
und Gebüfche ad. Noch fremdartiger und fchöner wird die Scene 
gefchlldert, wenn die Reifenden in die Candle zmwifchen den Pan» 


tataas felbft gekommen find; Zaufende von Enten und Waffer: 
hühneen erheben ſich vor den Sciffenden in die Luft; ungeheure 


Stoͤrche ziehen durch die unüberfehbaren Suͤmpfe und theilen die 


Herrſchaft über das Gewaͤſſer mit den furdftbaren Grocodilen ; 
ftundenlang fährt man zwifchen dichten Feldern von Reis, der 


ſich hier von felbft angebaut bat, dahin, und wird fo in dieſer 


einfamen, nur felten durd ein Canot fifhender Guaycurüs bes 
lebten Gegend gleihfam an europäifche Pflänzung und Cultur 
erinnert. ‚Der Wechſel und die Großartigkeit der Umgebung vers 
Fündigen die Nähe eines großen Stromes, und nad vier bis 


fünf Zagereifen erreichen die Schiffenden den Paraguay, welcher 


hier felbft in der trodenen Jahreszeit die Breite von faft einer 
Seemeile hat, während der Regen aber die Pantanaes überflus 
thet und zu einem ausgedehnten Landfee von mehr als hundert 
Quadratmeilen anſchwellt. Die Schiffahrt ift hier, obgleich 
firomaufwärts, dennoch leicht, und meiftentheild wird der Weg 
bis zue Einmündung ded Rio de ©. Lourenzo oder dos Porrus 
dos in acht Tagen zurüdgelegt; von -ihm gelangt ban endlich 
in den Rio Cujaba, auf welchem man bis zur Villa de Cujaba 


"in zehn Tagen binauffähtt. Die ganze Reife dauert vier bis 


fünf Monate. Uebrigens iſt die Villa de Cujabä, welche wegen 


"ihre gefünderen Klima die Billa bella, jegt Cidade de Mattos 


Stoffe, an Volksmenge und Mohlhabenheit übertrifft, und vom 
Gouverneur für die, Hälfte des‘ Jahres zur Reſidenz gemählt 
wird, der Hauptort der Provinz für den Handel zu Lande fos 


wohl als auf den Ftüffen. 


Die Indierhorden, welche anfänglich die Meifenden auf den 


. Strömen diberfielen, haben ſich nun meiftentheils "in entferntere 
Gegenden zuruͤckgezogen, oder friedlichere Gefinnungen angenoms 


men und fommen nur von Zeit zu Zeit an den Fluß, um mit 
den Vorüberfchiffenden Handel zu treiben. Gie bieten gegen die 
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europaͤiſchen Tauſchartikel Honig, Wachs, Copal und die Srüchte 
mehrerer Palmenarten an. Die Cayapds, auch Caipés find 
die mächtigfte Nation in der Provinz von Goyaz. Sie haben 
die Eindden zwifhen dem weſtlichen Ufer bes — und dem 
Paraguay und um die Quellen und hoͤheren Confluenten des 
Araguaya inne, und dehnen bisweilen ihre Wanderungen noch 
weiter nad Norden und Süden aus. Die Guaycurus oder 
Duaicurus bewohnen die größtentheild offenen und mit Gras 


‚ bededten Ebenen an beiden Ufern des Paraguay. Sie machen 


ı 


die zahlreihfte und maͤchtigſte Nation in Matto-Groſſo aus, 
und find allen‘ihren Nachbarn furchtbar. Ihre häufigen Kriege 
haben vorzüglich die Gefangennehmung der Feinde zum Zwecke, 
die fie als Sclaven mit fich fortführen und in harter Knechts 
fhaft erhalten. Vielleicht findet man bey keinem Stamme der 
füdamerikanifhen Indier die Verhältniffe der Sclaverei fo ſehr 
ausgeſprochen als bei ihnen, Gefangenſchaft und Geburt find 
die beiden Urfachen, welche zur Sclaverei verurtheilen, Beides 
bedingt einen gewiffen Kaftenunterfchieh, den fie mit großer 
Strenge unterhalten. Der Eclave oder deffen Abkoͤmmling kann 
niemals ein Ehebuͤndniß mit einem Freien eingeben, mell er es 
durch diefe Vereinigung entbehren würde, Er ift zu häuslichen 
Verrichtungen verurtheilt, und darf an den Kriegen ber Herren . 
nicht Theil nehmen. Es foll bei den Guaycuruͤs keine Mittel, 
geben, durch welche die Sclaven bderfelben zur Freihelt zuruͤckkeh⸗ 
ven koͤnnen. Das große Uebergewicht diefer Nation über ihre 
meiften Nachbarn hat viele der . legten vermocht, ſich freiwillig 
in die Leibeigenfchaft derfeiben zu begeben. So findet man bei 


ihnen Indier von den Nationen der Goaris, Guanäs, Guatos, 


Sayvabas, Bororös, Dorods, Cayapos, Kiquitöß und Xamo⸗ 
cocos, denn mit allen Stämmen find fie in beftändigem Zwiſt 
und befiegen fie faft immer, weil ihnen auch der Befig der Pferde 
eine große Uebermacht verleiht. Fruͤher erſtreckten fich Ihre Mens 
fhenräubereien nur auf die Jugend ihrer Feinde, Indem fie alle 
Erwachſenen niedermegelten, nun aber mildern fich ihre Sitten 
in diefer Beziehung. Cannibalismus jedoch war ihnen flets fremd, 
und der größte Theil des Stammes, welcher längs dem öftlichen 
Ufer des Paraguay ‚wohnt, iſt ‘feit dem Jahre 1791 Bundsgenoffe 
der Portugiefen, um deren Sreundfchaft er ſich durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft bewarb, und die ihm auch durch fchriftliche Verträge zuges 


ſichert wurde. Doch gilt diefes.nicht von der ganzen Nation, denn 
diejenigen der Guaycuruͤs⸗Indier, welche bie weitläufigen unbekann⸗ 
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ten Länder weftlich von diefem Fluß inne haben, fliehen in gar kei⸗ 
nem Verkehr mit den Portugiefen. Man unterfcheidet unter den 

- wilden Guaycurus mehrere Zünfte, als die Kingoas, die Campäs 
und die Ziriquanhos, von welchen letteren ſogar die Spanter der 
Provinz S. Cruz de la Sierra bisweilen feindlih heimgefucht 
werden. . Sie bedienen ſich des Bogens und ber Pfeile, einer 
Keule vom zwei bis drey Fuß Länge und einer Lanze von zwölf 
bis fünfzehn Buß Länge, welche fie mit einer eifernen Spitze be⸗ 
waffnen. Ihre Heerzüge unternehmen fie faft immer zu Pferde, ı 
weiches fie flatt des Zaumes mit einer einfaden, aus den Faͤ⸗ 
den von Ananasblättern bereiteten Schnur leiten. ‚Sie tragen ' 
eine Binde um den Leib, welche ibnen auf der rechten Seite 
die Keule, auf der linken dag Waldmeſſer feſthaͤt, und durch 
deren feſte Zuſammenguͤrtung fie ſich, mie viele andere Indier⸗ 
ſtaͤmme, gegen die Senfation des Hungers, der bei folhen Züs 
gen nicht ſelten eintritt, verwahren. Das Pferd leiten fie mit 
der linken Hand und in der vechyen "führen fie Bogen und Pfeil 
oder die Lanze. In ihren Kriegen mit anderen Sindiern und mit: - 
den Paufiften, die ihnen zu Lande begegnen, follen fie die Ge⸗ 
wohnheit gehabt haben, große Heerden von wilden Pferden und 
Ochſen zufammenzutreiben. und auf die Feinde zu jagen, durch 
‘welchen Angriff diefe in Unordnung gebracht, ihnen felbft wenis 
ger, Widerftand feiften Eonnter. Der Gebraudy der Pferbe ift 
bei diefen Indianern fo alt, als die Europäer mit ihnen befannt 
find. Des beftändigen Umgangs Mit Pferden ungeachtet find fie. 
doch nicht fehr gute Reiter und wagen die wilden Zhiere nur im 
Waſſer zu zähmen-und abzurichten, wo fie von den Bewegungen 
derfelben und vom Falle weniger zu fürchten haben. Jagd, Fis 
fherei und das Auffuchen der Fruͤchte im Wade ift neben dem 
Kriege die Hauptbefchäftigung der Männer. Die Weiber über: 
nehmen die Bereitung der Farinha aus den Wurzeln der Mans 
dioecapflangen, welche die in Aldeas wohnenden ſelbſt zu bauen 
angefangen haben, und die Verfertigung von Baummwollenzeus - 
gen, Zöpfergefhire und anderem Hausgeräthe. Ihre Flechtar⸗ 
beit aus Faͤden, welche fie befonders von einigen Arten von Pals 
men bereiten, fol an Zierlichkeit und Stärke die der meiften Ins | 
dianer übertreffen. Wahrfceinlih in Folge der europäifchen 2 
Cultur, welche auch auf dieſen Stamm ſchon mannichfaltigen 
Einfluß gehabt, gehen die Weiber mit einer Schuͤrze und einem 

großen viereckigen Stuͤck geſtreiften Baumwollenzeuges, welches 

fie als Mantel um fich werfen, gekleidet. Die Männer dage⸗ 

gen ſind ganz nackt, die oben genannte ſchmale Binde um die | 
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Lenden won gefärbter Baummolle, bie oft mit Gtxtperlen geziett 
ift, ausgenommen. Geſicht, oft audy Hals und Bruſt der ers 
wachſenen Guaycurus find mit, rautenförmigen Zatouirungen vers 
unftaltet; in der Unterlippe tragen fie ein mehrere Zoll langes” 
Stuͤck Rohr. Die Haare an der Schläfegegend und von da ringe 
um ben. Kopf pflegen fie fich wie die Franciscancer abzufcheeren. 
Auch bei ihnen fichen Paves, welche man bei allen brafillanis 
ſchen Indier s Stämmen. findet, und die fich in’ihrer Sprade 
Biinäygeneto nennen, in großem Anfehen. Letztere find Aerzte; 
Mahrfager und Beſchwoͤrer des böfen Principe, das fie mit 
dem Worte Naninigogig6 bezeichnen. Ihre Guren der Kranken 
find fehr einfach, und beftehen größtentheils im Anrauden oder 
im Ausfaugen det ſchmerzhaften Theile, worauf ber Pape ben 
Speichel in eine Grube fpudt, gleichſam als wolle er das. aus⸗ 
gefogene böfe Princip der Erde wiedergeben "und in ihr begraben. 
Anter andern weichen bie Guaycurus darin von den meiſten Ins 
diern des füdlichen Americns ab, daß fie ihre Todten nicht ein⸗ 
zen an dem Wohnplage eines Seden, fondern an gemeinfchaft« 
lichen Grabſtaͤtten beerdigen. Die Nachrichten von der Zahl die⸗ 
ſes Volksſtammes ſind groͤßtentheils uͤbertrieben. Es iſt gewiß, 
daß gegenwaͤrtig ihre ganze- Nation a Buye als al a 
taufend Köpfe, zählt. 


Auf dem Heimwege von Porta Fall Rn Ypanema fanden 
wir einen fumpfigen Waldgrund, ganz dicht mit Canna indica 
bewwachfen, eine angenehme Entdeckung, weil fie uns allen Zwei⸗ 
fel über das urfprüungliche Vaterland diefer fo allgemein verbrei- 
teten FZterpflange benahm In allen dirfen niedrigen Waldungen 
bemerkt man häufig "eine fchöne ſchwarze Krähe mit purpurrothem 
Halſe und drei Arten himmelblau und weiß gefärbter Eiftern ; 
dagegen werden die Papageien, fo mie bie Affen In diefer Breite 
feltener, was befonders in der verhättnigmäßig geringeren Wärme 
des Klimas feinen Grund haben mag. Bon den Gegenden am 
Rio Ypanema aus erftreden fi) die Grasfluren, nur durd we⸗ 
Big Waldung unterbrochen, füdlich bis nad) Guritiba und in 
die Capitanie v. ©. Pedro, welche ebenfalls Ähnliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Bodens, der Erhebung über dad Meer und der Weges 
tgtion bdarbietet, und zu einer gleichen oͤkonomiſchen Benuͤtzung 
mufferdert. In dieſem ganzen ausgedehnten Theile Suüdameri⸗ 

ca's befolgt man daher im Allgemeinen baffelbe Spftem ber 
Eandwirthſchaft, welches Azara ale in den — von Buenos⸗ 
Avees uͤblich — hat, | 
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Viehzucht iſt die michtigfte Beſchaͤftigung der Einwohner, 
Jeder Fazendeiro befigt nad) der. Ausdehnung feiner Fazenda | 
mehrere hundert bis zweltaufend, ja bis vierzigtaufend Stüfe 
Mindvieh, welche alle frei auf der Weide herumlaufen. „Auf ein 
Beſitzthum von zwei Quabratmeilen guter Weide rechnet man 
gewoͤhnlich dreis bis viertaufend Stuͤcke. Außer jener Anzahl 
von wilden Rindviehe hält der Fazendeiro noch fo viele ‚gezähmte 
Zugftiere und Kühe, ale er zu Laflfuhren und zur Erhaltung 
der nöthigen Mil, die zum Theile zu Käfe verwendet wird, 
braucht. Die Pflege der wilden Heerde verlangt nur wenige 
Geſchaͤfte; fie beftehen in dem Aufbrennen des Zeichens bed Bes 
figers (Ferrar), dem Verfchneiden der Stiere und dem Einfan⸗ 
gen der zum Schlachten beflimmten Thiere. Vier oder fechs 
Knechte (Piões) unter der. Leitung eines Oberhirten (Vaequelco) 
verrichten alle dieſe Dienſte; fie halten die Heerden ab, damit 
fie fi aus dem Revier nicht verlaufen, und befchügen fie gegen 


Angriffe‘ dep Onzen, Mölfe und milden Hunde, Diefe Reute 


fi nd faft immer zu Pferde, da ihr Dienft fie zwingt, oft in 
einem Tage mehr als zwanzig Meilen zuruͤckzulegen. Jedes Jahr 
treibe man die gefammte Heerde einige Mate in einen hodhyeles 
genen, bisweilen eingehegten Plag zufammen. Bei diefer Ges 
legenheit wird den einjährigen Thieren, deren man bei--einenm 
WViehſtande von fünf: bis fechötaufend jährlih eintaufend rechnet, 
die Marke des Eigenthümers am Hinterfchenkel eingebrannt, die 
zweijährigen werden auf eine ziemlich rohe und gewaltſame Weiſe 
verſchnitten, und die vier⸗ und mehrjährigen sum Schlachten aus⸗ 
erlefen, Das Einfangen der legteren, eine mühfelige und oft ger 





fährliche Arbeit, gefhieht, wie in den Pampas von Buenos 


Apres, mittelft langer lederner Schlingen, welche die Pi6es mit 
unglaublicher Sefhictichkeit handhaben. - Das zahme Rindvfeh 
wird In der Nähe der Fazenda gehalten, bei Tage frei auf die 
MWeide gelaffen, und nur während der Nacht in eine Verzaͤu⸗ 
nung (Gurral) eingefperrt. Man zieht das Sleifch des zahmen 
Viehes, welches wegen feiner ungeftörten und ruhigeren Lebens 
art fchneffee und bei wenigem Futter fetter wird, dem des wils 
den vor. Die Mitch deffelben iſt bei der Guͤte der Weide vors 
trefflih; eine Kuh liefert aber nur ein Drittheil der Quantität, 
weiche gute europäifche Mithkühe geben. Die Haut iſt Immer 
ber Foftbarfte Theil des Schlachtwiehes; fie wird abgezogen, am 
Boden mittelft kurzer Pflöde ausgefpannt, gellnde eingefalzen 
und. an der Sonne geteodnet. Das Kleifch in duͤnne Streifen 
jerfchnitten, mit Salz eingerieben und an det Luft getrodinet, 
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ift ein wichtiger Handelsartiket in den Hifen von S. Paul und 
Mio grande do Sul nad) den Städten im Norden, vorzüglich nach . 
Rio de Janeiro, Bahia, Pernambuco und Maranhäo, mo es 
unter dem Namen der Garne feca do Sertäo, Paffoca. oder Garne 
charqueda einen wefentlichen Thell ber Nahrung aller Brafi Raus 
beſonders der Negerſclaven, ausmacht. 


Neben der Rindviehzucht beſchaͤftigt auch die von Pferden 
und Maulthieren mehrere Landwirthe in ber Capitanie von ©. 
Paulo, wird -jedvoh In Rio grande do Su bei weiten mehr in 
Große getrieben ; denn man darf annehmen , ‚daß von dort jährs 
lich vierzig= bis fünfzigtaufend Pferde und Maulthiere nach dem 
Norden von Brafilien ausgeführt werden. Die Pferde von S. 
Paulo find von mittlerer Größe, ſchlankem Bau, erlangen, wenn 
fie mit Sorgfalt gepflegt werhen „ eine feine und angenehme Hals 
. tung, und werben vortseffliche Renner. Gr äprend unferer Anwe⸗ 
ſenheit kam ein Pferdehaͤndler aus Curitiba nah YPpanema, aus 
deſſen Heerde taͤglich mehrere Pferde gefangen und nach Landes: 
ſitte gezaͤhmt wurden. Gewoͤhnlich laufen zwanzig bis dreißig fols 
cher ungezaͤhmter Thiere zuſammen, und trennen ſich faſt nie von 
einander. Es dauerte einige Stunden, bis bie Piges einen Rudel: 
in einen Winkel treiben und mittelft Schlingen einige aus den 
übrigen Haufen herausfangen Eonnten. Die. gefangenen. Thiere 
ſuchten nun, bald zitternd vor Furcht, bald voll braufender Wuth, 
durch die feltfamfien Verdrehungen und die ausgelnffenften Sprünge 
gegen die Bereiter fich zu vertheidigen. Gelingt es dieſen endlich, 
«in Thier bei den Ohren und Lippen mit Zangen feſtzuhalten, 
ihm einen Kappzaum anzulegen,. und ihm auf den Rüden flatt 
des Satteld ein Schafffell zu .befeffigen, fo ſchwingt fi Einer 
der Piöes hinauf. und fucht die Halsflarrigkeit des: Pferdes durch 
die Knute zu bezwingen. Nach vielen widerfpenftigen Bewegun⸗ 
gen und Sprüngen. wird das, Thier fo weit gebracht, daß e& mit 
feinem Reiter wie. im Koller davon rennt, und erſt nad) einem. 
langen Laute ermüdee der Gewalt des Zaumes einigermaßen ge- 
horcht. Mach dieſer Demuͤthigung bleibt e& traurig mit gehäng- 
tem Kopfe fiehen, wobei alle übrige fich von ihm abfondern, Am 
folgenden Tage wird baffelbe Manöver wiederholt; nad) wenigen 
‚ähnlichen iſt das Pferd gesähmt und zum Reiten tauglih. Die 
gemeinen Pauliften und vorzüglich die Pi6es bedienen fich eines 
ſehr Eleinen flachen Sattel von Holz, der oft nicht einmal mit 
‚Leber überzogen iſt (Selina) ; ar m find fo klein, daß 
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‚fie nur die große Zeche aufnehmen koͤnnen. Die Spornen werden 
an der nadten Ferfe befeſtigt. Ueberdies befteht die Kleidung des 
Piäo aus einer kurzen Jade (Gibäo), engen Beinkteidern (Pers 
neiras) und einem tellerförmigen, mit einem Riemen am Halfe 
“ befeftigten Hut, ſaͤmmtlich von braunem Leder aus Hicſch⸗ oder 
Capivarahaͤuten, und ſchuͤtzt ihn ſehr zweckmaͤßig gegen die Dornen⸗ 
hecken, welche er bei Verfolgung der Thiere durchbrechen muß.» 
Die Pferde werden eben fo wie bad Rindvleh von Zeit zu Zeit 
zufammengetrfeben, theil® um den Pächtern der Zehnten den jähre 
lihen Zuwachs der Heerde barzutdun, theils um die Thiere im 
erſten Jahre mie der Marke des Befigers zu bezeichnen, und bie 
im zweiten zu verfchneiden, Die wilden Pferde find am häufige 
ften von brauner, am fältenften von weißer oder getigerter Farbe, 
und —— im Allgemeinen durch ben unverhaͤltnißmaͤßig klei⸗ 
“nen und dicken Kopf Ar dich die mittelmäßige Statur ihre aufs 
. fereuropäifhe Abart. ie koͤrberliche Beſchaffenheit der Mauls 
thiere ift ‚hier zu Lande fhöner als bie der Pferde; gewöhnlich 
tommen fie an Bröße unferen-europiifchen Pferden gleich; von 
Farbe find fie ſchwarz, braun). fahl oder auch zebraartig gebaͤn⸗ 
dert. Sie haben beſonders auf langen Reiſen den Vorzug vor 
den Pferden, weil fie Hunger und Durft leichter erdulden, und 
größere Laſten, Im Durapfguitte acht ——— mit mehr 
heit tragen. 

Die —— gebetht in dem — tentgen und 
füttern Boden der mit Waldung bedeckten Niedeiling nicht vors 
züglih gut, und fault leicht; der Mais dagegen trägt faſt überall 
reichlich große und mehlreiche Koͤrner. Cine Frucht, der das Erds 

-reih und Klima hier befonders zuſagen, iſt die Ananas; fie fies 
ben oft wild in ausgedehnten Steeden beiſammen, und erlangen 
in eigenen Anpflanzungen zunaͤchſt den Fazendas eine ausgezelch⸗ 
nete Groͤße und einen vortrefflichen Geſchmack. Haͤufig werden 
fie friſch oder in Zucker eingemacht als Nachtiſch auf die Tafel . 
geſetzt, und ſogar ein ſehr angenehmer und geſunder Wein aus 
ihnen bereitet. Auch aus. den ‚Früchten der Jabuticaba, welche 
aus den Wäldern am Ziete und am Paraiba in die Gärten ber 
Anfiedler verpflangt wurde, und unter die beften Früchte des Lan» 
des gehoͤrt, wird ein angenehmer leichter Wein gekeltert. Unſer 
Wirth ruͤhmte ſich in der Kunſt ſehr erfahten zu ſeyn, americani⸗ 
ſchen Wein zu machen, auch ward das Mahl gewöhnlich unter 
dem Klange mit vaterländifhem Sect gefüllter Becher befchloffen. 
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Außer allen Gliedern ber patriarchaliſch⸗gluͤcklichen Familie des 
Haufe nahm an dem Mahle audy jeder Nachbar oder befreuns 
dete Fremde heil, den fein Weg vorbeiführte. Auf der Tafel 
. erfchlenen einfache, aber reichliche Schüffeln mit gefottenem Rinds 
* oder -Schweinefleifh, ein Braten von der Paca, Cutia, dem Ta: 
jaffü oder Tatü, welchen die Söhne des Haufes aus den Wäls 
dern heimgebracht hatten, hierauf die beliebte Canjica, endlich eine 
Menge in Zucker eingemachte Früchte, die in Europa Gegenſtand 
des hoͤchſten Lupus geivefen wären. In der frohen Gefellſchaft 
erhob ſich zuletzt nicht felten ein Gaſt, um durch einige Verſe 
aus dent Stegreif Jemanden, befonders den Frauen ein Compli⸗ 
ment zumachen, und die ganze Gefellfchaft ergoß ſich dann, ohne 

Metrum und -Affonanz zu prüfen, In das Lob des Dichters = 
- derer, die er duch) feine zierliche de gefeiert var N 


Die Witterung war während ufere vierzehntaͤglgen — 
haltes in Ypanema guͤnſtiger fuͤr unſere Beſchaͤftigungen, als wir 
es erwarten durften. Zwar regnete eb faſt an jeden Tag, jedoch 
hielt der Regenguß nur wenige Minuten mit Heftigkeit an. Die 
Luft war auffallend trodener als in S. Paulo. Diefe Erſchei⸗ 
nung erklärten wie zum Theile durch den herrfchenden Landwind, 
welcher fih an der nach Landesfitte vor dem Haufe errichteten 
Signalfahne als S. W. zeigte. Einige Tage waren: auch ſehr 
fhwül, befonderd diejenigen, wo es erft Abends beim Donners 
wetter zu regnen anfing. Die Pflanzenwelt begann, duch, Res 
‚gen verjüngt, allmälig hervorzutreten,, befonders fingen die Bäume 
der Gampos an, fi mit Blumen zu. bebeden. Von Thieten 
war in dieſer Jabrszeit verhaͤltnißmaͤßig noch wenig zu finden. 
Bon Affen ſahen wir nur den braunen Bruͤllaffen, gaußeedem 
von Säugethieren die Capivara, das Aguti, das kleine Tajaffü, 
den Papanel und das Waldreh; von Voͤgeln faſt gar Feine Pas 
pag ien, aber großſchnablige Tukane und mehrere Arten:von roth⸗ 
halfigen und blauen Raben, von Inſecten befonders viele große 
Dungkaͤfer, bie. tief unter dee Exde leben. Von hier: aus nach 
Morden fortfchreitend, drang fi uns die Bemerkung auf, daß 
die Mannichfaltigkeit im Thier⸗ wie im Pflanzenreiche gegen ben 
Hequator hin zunehme. Bevor wir aber von hier. ubteläten, 
fendeten wir alles, was bis jegt an Naturalien gefantmelt mar, 
‚In Kiften über S. Paulo :und Santos: nad Rio de Janeiro, 
und verließen am 10. Januar 1818 das ſchoͤn gelegene Ypanema, 
unſeren gaſtfreien Wirth und die ſchwediſchen Landsleute: .. 
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Reife von S. Jo&o Ypanema nah Vila Rica. 


Der Plan unferer weiteren Relfe ging dahin, Billa Nica 
mit Ausgang der Megenzeit zu erreichen und dann während ber 
trodenen Jahreszeit den Sertäo von Minas Geraes zu durchs 
ſtreifen. Der Weg führt zunaͤchſt nad) Yu; wir befuchten aber 
vorher nochmals die Villa de Sorocaba, wo der Capitäo mör 
ein Haus für uns ſchon in Bereitſchaft gefegt hatte, weil er 
boffte,, daß wie auch hier einige Wochen mit Ausübung ärzte 
licher Praris hinbringen würden. Wir konnten jedoch feine Ein⸗ 
lodung nicht annehmen‘, obgleich unfere Gegenwart dem Dtte 
jegt um fo wichtiger war, als der einzige Chirurg krank darnieder 
lag. Man führte uns zu biefem Patienten; er war ein Mulatte; 
ein duͤſterer Hypochondriſt, der durch wenige magnetifhe Manls ' 
pulationen In allgemeine krampfhafte Zudungen und darauf in 
Schlaf verfegt wurde, Wit befchäftigten uns fogleich mit] dem 
Ankaufe dee noch mangelnden Maulthiere. . 


Die Villa de Yu, ber Hauptort der Comarca gleihen Nas 
mend und Sig eined Ouvidors, den mie fchon in VYpanema ken⸗ 
nen gelernt hatten, liegt am Buße einer hügeligen und freunds 
lichen Gegend, und hat mehrere Reiben Bleiner , regelmäßig ges 
bauter Häufer. Te 


Von Yu geht man narbweftiih längs fehönen dichten Waͤl⸗ 
dern hin und erfreut fih einer angenehmen Ausficht in das Thal - 
des Tiere, welches fchon ganz von Urwaldung gereinigt und mit 
Zudereohe, Bohnen, Mais u. f. w. bepflanzt if. Auch der 
Weinſtock geräth bier, Wir pafficten eine Viertelftunde von Yu 
‚auf :einer hölzernen Bruͤcke den Ziete, der nicht viel weiter ab⸗ 
woaͤrts feinen erflen bedeutenden Fall macht. Darauf erhob ſich der 
Meg in das Gebirge. Große loßgeriffene und. vom Waſſer abges 
rundete Selfenmaffen lagen am Wege und durch den Wald zer⸗ 
ſtreut. Se Höher wir fliegen, deſto unfreundlicher und duͤſterer 
ward die Gegend, Wir befanden und eben in dem wildeften und 
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einfemften Theite des Geblrges, als mehrere Gewltter hereindra⸗ 


chen, welche der Wind mit ſolchem Ungeſtuͤm zuſammentrieb, daß 
fie einem ſchauervollen Sturme glichen. Durchnaͤßt und, ermat⸗ 
tet erreichten wir. mit Einbruch der Nacht einige armſellge Hütten, 
Jacaréͤ genannt, mitten auf einer wilden, bebufchten Ebene. Mit 
der Menſchenleerheit und Wildheit der Gegend ſchienen fich auch 
die Beſchwerlichkeiten der Reiſe zu vermehren. Am andern Mor⸗ 
gen fand fich, daß mehrere Luftchiere, obgleich fie mit Schlingen 
an einander gebunden worden waren, ſich von der Weide verlaus 
— hatten; als man fie endlich entdeckte, fehlte der Arieiro, 
welchen wie .vow. Rio de Janeiro mitgenommen hatten. Er 
hatte fich, der Beſchwerlichkeiten einer ſolchen Meife müde, davon 
geſchlichen, und was er von Werch finden Eonnte, mit fich ges 
nonfmen. In diefer mißlichen Lage blieb uns nichts übrig, 
als die nörhigften Arbeiten der Tropelros felbft zu übernehmen 
und in Begleitung der Übrigen Treiber weiter zu gehen. Nach 
fünf ‚Legoad Weges gelangten wir zu den Flecken Jundiahy, 
durchnäßt vom Regen, der während unferes Zuges durch das 
waldize Gebirge gar nicht aufge hoͤrt hatte. 


- Die Billa‘ de Yundiahp, ht‘ Eeines — auf einem 
niedrigen Hügel, iſt nur durch ihre füc den — guͤn⸗ 
ſtige Rage von: Wichtigkeit. 


. Der. Ad augteit des Gapltäo mõr von Jundiahy verdank⸗ 


ten wir die Auffindung eines netten’ Arteiro, der die Tragſaͤttel 
fogteih) ausbefferte, und uns noch am Abende des folgenden Tas 
Bes auf der Straße nah Minad: zmei Legoas vorwärts führte, 


D.r Weg erhebt fih aus einer fumpfigen, mit dichtem Gebüfche - 


defegten Gegend allmätig aufwärts. Weiter gegen Norden ge⸗ 
langt man auf eine ausgedehnte Gebirgsebene. Nahe an dem 
aͤrmlichen Flecken S. João de Aubava erweitert ſich die Gegend. 


- Nach zwei eurer Tagreiſen von Aubava erreichten wir die 
Grenze der Capitanie von S. Paul, auf welcher am Fuße des 
Gebirges ein Zollhaus (Megiflo). errichtet iſt, wo die Paͤſſe der 
Reiſenden viſirt, die koͤniglichen Eingangszoͤlle von: Waaren und 
Sclaven erhoben, und gegen den Unterfchleif mit Goldſtaub und 


Diamanten Wachen gehalten werden. Man begegnete uns hier 


fehr artig und erbot ſich, die Entpfeßlung der Portaria beruͤck⸗ 


Partigend, ‚ga jedem. Ren Wie »uͤberall in Braſlilen pflegt 


t 
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man, auch Her die Paͤſſe der Helfenhen. Hict:zu vffiren , wenn 
fie, wie die unfrigen einen Specialbefehl des Koͤnigs enthalten, 
eine dern Reiſenden vortheilhafte Gewohnheit, weil fie ihm die 
Wahl und die beliebige Abänderung der Meiferoute‘ geftattet, 
Nachdem wir den Morro grande’guf einen gefühetichen Wege 
yaffirt hatten, kamen wir in. einem Slurgrande am Fuße der 
Fortfegung des Lopo⸗Gebirges, welches fi hier in vier Huͤgeln 
waleriſch erhebt, auf die erſte Ortſchaft von Minas. Giraes,: das 
Arrayal de Camanducaya. Die wenigen Bewohner eilten uns 
{ogleich entgegen, begmügten ſich aber, uns -amjugaffer und bush 
unnuͤtze Fragen die. Zeit gu rauben! In dem: großen Mandyey 
welchen wir. bier zuerſt, nach der Landesfitte'von Minas, ans 
trafen, glaubten. wir von den Strapagen der Reife :ausruhen zu 
tönnen , fanden und aber fehr getäufcht, indem wir, eben im 
Begriffe uns. der nächtlichen Ruhe zu überlaffen, von eier fa 
ungeheuren- Anzahl von Ftöhen überfallen .tmurben, daß fie in 
Europa als eine Naturmerkwuͤrdigkeit angefehen worden wären: 


Noͤrdlich von Camanducaya gelangten wir ‚über Mofetta und 
Campiuh von neuem zwifhen abgeriffene Gebirgsreiben. Die 
. häufigen Waldbaͤche waren: weit aus ihren Ufern. getreten, bie 
Straße von ihnen‘ ansgewühlt, die Bruͤckken weggeriffen, die Mies 


derungen nicht felten in fchnell entflandene Seen verwandelt 


Mer niemals außer Europa ähnlihe Kämpfe mit Wetter und 
Wegen :und- dabei die Sorge- für:den Trausport wichtiger Begene. 
ftände zu beſtehen hatte, Bann fi ſchwerlich einen Begtsff von ven 
Strapazen einer -foldyen Reiſe machen. Vom Morgen: bis: zum 
Adend Strömen von Regen; außgefegt, mußten wir. ıdie Leitang 
des Truppes, der. in ‚den grundloſen Wegen kaum forttommen 
konnte, zu unferem einzigen Gefchäfte machen; die abgetretenen 
Waldſtroͤme, welche fih unferem Marſch entgegenfegten, mußten 
durchwadet oder durchſchwommen werden. Fanden wir. enbiich 
am-Abend einen offenen Hangard oder eine baufällige Hütte, fo 
mußte ber groͤßte Theil der Nacht dazu ‘verwendet werden, bie 

durchnäßten Kleider zu trodnen, die Sammlungen aus ben Kl 
ften hervorzuziehen und von neuem ber Luft auszufrsen, Oſt 


war uns ſelbſt die behngliche Ruhe am Feuer nicht vergoͤncut, 


denn das. durchnaͤßte Holz verbreitete mehr Rauch als Flamme. 
Nur wenige armfelige Hütten, meifiens von, Mutatten bewohnt, 
trafen wie in diefer duͤſteren Wildniß, und außer etwas Mil 

und fhwarzen Bohnen war an keine weitere Nahrung zu denken. 


J 
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Fuͤr die Einwohner der Begend jedoch ſchien gerade in die⸗ 
fee ungänfligen Witterung, vor deren Gintritte immer ſchon «bie 
Ausſaat oder Anpflanzung vorgenommen worden, und durch melde 
fie auh von Berrichtungen außer dem Haufe, von Jagd und 
Reifen abgehalten find, eine Aufforderung zu häustichen Feften 
zu liegen. Der Braftlianer- ift von lebendiger und gemußliebender 
Gemuͤthsart. Faſt überall, wo wie am Abende anlangten, ſchallte 
und der ſchwitrende Ton der Guitarre (Vigla) entgegen, zu defs 
fen Begleitung man fang oder tanzte. In Eftiva, einem ein 
famen Meierhofe, mit herrlichen weiten Campo® und in der Ferne 
ringsum mit frei flehenden Gebirgen umgeben, waren bie Bes 
wohner im Zanze der Baducca begriffen; kaum hatten fie die 
Ankunft fremder Reifenden vernommen, fo luden fie uns ein, . 
Zenge ihres Feſtes zu feyn. Die Baducca wird von einem 
einzigen Zänzer und einer Zänzerin aufgeführt, welche untee 
Scnalzen mit dem Daumen, bald gegen einander, bald. von 
einander- tanzen. Den Hauptreiz dieſes Tanzes machen für 
die Braſilianer Rofationen. aus, in denen fie es faſt fo weit 
bringen, als die oftindifhen Gaukler. Er dauert, unter den 
monotonen Accorden der Guitarre, oft mehrere Stunden lang - 
umunterbroden oder nur mit improvifittem Gefang oder mit 
Volksliedern, deren Inhalt feiner Mohheit entfpricht, abwechſelnd 
fort. Bisweilen erfcheinen auch die Zänzer in weiblicher Klei⸗ 
dung. ' Er fcheint‘ äthiopifchen ee und von Negerfclaven 
nam Brafilien :verpflanzt zu ſeyn, wo er, wie viele andere Ges 
wohnheiten der legteren, Wurzel gefgßt hat. 


‚ Unter, anhaltendem Regen und in dichte Nebel gehüßt Eonns 
ten wir am folgenden Zage nur vier Legoad guf der grundlofen , 
Straße zutuͤcklegen und mußten uns gluͤcklich ſchaͤtzen, mit Ein⸗ 
druch der Nacht einen verlaſſenen Weiler zu beziehen, von dem 
wir nad) Vertreibung der Fledermäufe Befig nahmen. Weiter 
vorwärts zu gehen hielt unfer Führer . für gefährlich, weil der 
Hug Mandu duch den Regen fo fehr angefhmwollen war, daß 
feine Paffage nur bei Tage bewerkftelligt werden Eonnte. Die 
Umgebung unferes Nachtquartiers zeigte, obgleich verwildert, noch 
Spuren eines ehemaligen Anbaues. Als wir am folgenden Mor» 
gen Über mehrere angefchwollene Waldbaͤche in das Thal des Rio 
Mandıı herabfamen, fanden wir den fonft beträchtlichen Fluß 
über eine a breit aus feinen Ufern getreten, und ganze 
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Bäume: und Inſein von 1 Gefträudhen in feinen trüben Gewaͤſſern 
fortwaͤlzend. Nach langwierigem Rufen erſchien endlich ein klei⸗ 
ner, von zwei Mulatten gefuͤhrter Nachen, der nicht den ſechs⸗ 


ten Theil unſerer Bagage aufnehmen konnte. Wir ſelbſt ritten 


mit großer Gefahr noch eine Viertelſtunde durch die uͤberſchwemm⸗ 
ten und nicht ſelten ducchlöcherten Wieſen und ließen die Laſt⸗ 

thiere ſo lange uns nachtreiben, bis wir an der aus dem Waſ⸗ 
ſer hervorragenden Stelle anlangten, bei welcher uns jenes Boot 
erwartete, und mo fomohl Menfchen ale Gepaͤck nah und nad) 


eingefhifft werden foliten. Die Laflthiere wurden nun alle an 


einem langen Stride hintereinander befeftigt in dem Fluß getries 


‚ben, und folgten fchmimniend dem Nachen, deffen Führer fie 


duch anhaltended Zurufen aufzumuntern fuchten. Gluͤcklich ges 


langte Alles and andere Ufer, und wir hat en bald audy die Bes 


rubigung , die Bagage unbefchadet nach und nad ankommen zu 
ſehen. Wir wuͤnſchen uns jetzt um ſo mehr Gluͤck, der Gefahr 
entronnen zu ſeyn, da wir gleich bei unſerer Ankunft erfuh⸗ 
ren, daß geſtern ein ar Trupp einige — verlo⸗ 


ren habe. | 


| Das Dorf Manduͤ, In einer niedrigen und gröftentheits 
mit Wald bedediten Gegend, mar vor fünf und zwanzig Jahren 


“von einem Gapitäo angelegt worden, weil der Ort für den Hans 
del don Zaubate und Muarantingueta nad Minas günftig liegt. 


Noͤrdlich von Manduü hatten wir am folgenden Tage ähnliche 
Daffagen zu beftehen, die der Austritt des Rio Servo verurfachte, 
Die waldigen Gründe waren vier bis ſechs Fuß unter Waffer ges 
fest, und der. gleichfalls uͤberſhwemmte W g zu. Nefen Löchern 
ausgehöhlt. Da jedes Thier einzein hindurch geführt werden 


"mußte, fo Eonnten wir an biefem Tage nicht mehr als drei Les 
‚9048 bis zu dem anmuthigen Hügel, auf welchem der Ort ©. 
Vincente mit einigen Häufern liegt, zurüdlegen. Bon jegt an 
ſtellte ſich eine andere Plage ein, naͤmlich die der Carabatos (Acas 
rus), eines efelhaften, plattgedrüdten, bräunlicen Inſectes mit 


fpigigem Saugrüffel, von dem e8 mehrere Arten, ganz Bleine 
von der Größe einer Nabelfpige und größere giebt; letztere — 
ten beim Saugen an Pferden und Hornvieh oͤfters die Groͤße 


einer halben Haſſelnuß. Gewoͤhnlich haͤngen ſie unſſchtbar zu Tau⸗ 


ſenden an Graͤſern, und theilen ſich beim leiſeſten Beruͤhren dem 
Reiſenden mit, welcher alsbald — Das beftigfte Juden faft in 
rn geraͤth. 
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Moͤrdlich von Rio Servo und etwa zwel Meilen von Manduͤ 
entfernt, zeigten ſich die erſten Spuren der Goldwaͤſcherei. 


Bei S. Anna de Sapucahy, zwei Legoas noͤrdlich von S. 
Vicente, fanden wir die Goldwaͤſchereien (Lavras) ſchon von be⸗ 
deutenderem Umfange. Von Ferne glichen ſie kuͤnſtlich aufgewor⸗ 
fenen Verſchanzungen. An terraſſenfoͤrmigen Abhaͤngen waren 
naͤmlich mehrere Fuß tiefe und breite Gräben gezogen, durch welche 

. das Regenwaffer in die eröffneten Flanken des rothen Lehms ges 
leitet wurde. Der ausgefhlemmte Lehm war hie und da im hobe 
Haufen zufammengeführt, oder uͤberdeckte in weiten, kuͤnſtlich ges 
furchten Flaͤchen und Abbängen das Land. Das Ganze ſtellt ein 
trauriges Bild wilder Zerſtoͤrung dar, wobei auch feibft der Strafen 
nicht gefchont ift, und die Betrachtung deffelben fällt dem Reifen» 
den um fo fehmerzlicher, als ihm an dem erften Drtö, wo er Gold 
gewinnen ſieht, flott des baaren Metall6 Papiergeld und alles ' 
Elend, was davon fiammt, entgegentommt. 


Der Fluß Sapucahy, welcher diefe Gegenden durchſtroͤmt, 
ebe er fih mit Rio Grande vereinigt, flellte gegen Abend unfes 
tem Zuge unüberwindliche Hinderniffe entgegen ; ‘an mehreren 
Puncten, wo wir ihn, da die Brüde abgeriffen war, ducchfegen 
wollten, zeigte er ſich fo tief und fo reißend, daß wir nur mit 

harter Mühe. das erfte Laftthier, welches hineingetrieben wurde, 
xetten konnten. Wir flanden dahes von unferem Vorhaben ab, 
heute noch die jenfeitige Fazenda zu erreihen, und lagerten uns 
auf freiem Felde in eines von niedriger Waldung eingefchloffe- 
nen Thale. Ein feiner, feuchter Nebel, welcher bie ganze 
Naht hindurch fiel und beftändig unfere Feuer zu verlöfchen 
‚drohte, machte uns vor Froſt erftarren. Dieſe Unannehmilichkeiten 
wurden. am Morgen noch dadurch vermehrt, daß mir unferen _ 
‚Negerfclaven vermißten. Die mühevolle Reife duch größtentheils 
uͤberſchwemmte Länder hatte Mibvergnügen in dem jungen Schwar⸗ 
zen erregt, der unfere humane Behandlung nicht zu fihägen wußte, 
und die erſte günftige Nacht benuͤtzte, um fich auf freien Fuß zu 
fegen, was neue Sclaven häufig zu thun pflegen. Da nirgends 
eine Spur von ihm: zu finden war, fo verfolgten wir unferen 
Meg bis zu dem Landgute ©. Barbara, daß geftern das Ziel 
unferer Reife feyn follte, um bafelbft die nöthigen Maaßregeln 
zur Auffindung des Flüchtlinge zu treffen. Man empfing uns 
bier mit wahrhaft altgermaniſcher Saftfreunpfhaft und der Bes 
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figer des Butes, Foze Antonio Almeida, welcher erſt am Abend 
von der Befichtigung entfernter Pflanzungen nad Haufe kant, 
berubigte uns über das Schidfal des Vermiften. In ganz Mis 
nad Geraes, fo wie in mehreren anderen Provinzen, wo die 
Menge von Megerfclaven im Innern doppelte Aufficht noͤttig 
macht, wird durch ein eigenes Corps, die. fogenannten Capitäed 
do matte, die meiſtens Mulatten oder andere farbige Leute find, 
jeder fluͤchtige Sclave verfolgt und an feinen Eigenthuͤmer oder 
die geeignete Behörde zuruͤckgeliefert. Nur Flüchtlinge, die eine 
‚genaue Kenntniß des Landes haben und fidy bie. in große Entfers 
nungen zurüdzichen, entgehen bisweilen ber Aufmerkſamkeit diefee 
Waldpolizei; man treöflete uns daher damit, daß die Wiederkehr 
unferes Negers, da er noch roh und unerfahren (Negro bruto) 
fey ‚baldigft erfolgen werde. In der That brachte man ihn am 
dritten Tage aus einer? benachbarten Sazenda hieher; beim Ems 
pfange- folgten wir dem Rathe unferes MWirthes, indem wir. ihn 
nach hieſiger Sitte flatt harter Worte recht theilnehmend behan⸗ 
deiten, und ibm, um die Erinnérung an diefe abenteuerlihe 
Sucht zu tilgen, ein volles Glas Branntwein reichen ließen, 
Lange Erfahrungen haben die. Brafilianer belehrt, daß dieſer 
Zrunf und die Anwendung gänzliher Amneftie beſſer auf die 
Gemüthsart neuer, Neger wirke, als jede Züchtigung. 


Die nächften Umgebungen von &. Barbara find niedrige 
Wälder und ſchoͤne Grasgefilde. In den Wäldern bemerkten 
wir viele jener Bäume, von welchen das Gummi Anime hers 
flammt. Man nennt fie hier Fatoda oder Jatai. Zwiſchen bee 
Rinde und. dem Holze diefed Baumes, der im Wachstbume der _ 
Ume nahe fommt, findet man verhältnißmäßig nur menige mit . 
flüffigem Harze angefüllte Lüden; der bei weitem größte Xheil 
des Harzes erfcheint unter den Pfahlwurzeln ded Baumes, wenn 
dieſe von der Erde entblößt werden, was meiftens nur nach Faͤl⸗ 
lung des Stammes gefchehen kann. Unter alten Bäumen fins 
det man bisweilen blaßgelbe runde Kudyen von ſechs bis acht 
Pfunden Gewicht, welche durch allmäliges Zufammenfidern des 
flüffigen Darzes gebildet werden. Der feinfte Theil des Harzes 
ift derjenige, welcher vorzüglich zu Ende der trodenen Jahreszeit, 
in den Monaten September und October, aus der Ride fchwis 
zend, von den Einwohnern als Tropfen gefammelt und über dem 
euer zufammengefhmolzen wird. Die Bildung. jener großen 
Harzmaſſen zwifhen den Wurzeln fcheint einiges Licht auf die. 
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Entſtehung des Bernſteins zu werfen, indem es ſehr denkbar iſt, 
daß dieſer Pflanzenſtoff ſich zum Theil auf eine aͤhnliche Weiſe 
in der Erde unterhalb der ihn producirenden Staͤmme anſam⸗ 
melte, ehe er von dem Meere aufgenommen und abgerundet 
wurde. Auch werden Inſecten, befonders Amelfen, in den 
Stüden des Itaiharzes, fo wie im Bernſtein gefunden. Die 
Gajapds ‚und andere Indierhorden am Rio Grande, an deffen 
Ufern die Hymenaea ausgedehnte Wälder bildet, benugten dieſes 
Harz zur Bierde, indem fie keulen- oder fpindelförmige Stüde 
deffelben in den durchbohrten Nafenflügeln und der Unterlippe 
tragen. Aus ber diden Rinde des Baumes aber machen fie 
Feine Kähne, die fich wegen ihrer Leichtigkeit für den Lands 
transport von einem Fluſſe zum andern vorzüglich eignen. 


Wenn man ben-Sapucahy im Nahen durchſetzt und ben 
Wegzoll von einigen Grofhen für jebes Thier bezahlt hat, ges- 
langt man über zwei waldige Berge in ein fchönes Thal hinab, 
das links von der Serra de S. Gonzalo, rechts von der Serra 
de Paciencia gebildet wird. Beide find ſchoͤn bewachſen und 
zeichnen fi durch Umtiffe, ganz denen unferer Voralpen aͤhnlich, 
aus, Die Gegend felbft, durch welche man hinzieht, liegt hoch, 
und die Vegetation der Flur hat den alpinifchen Charakter; die 
ausgedehnten Hügel find mit bufchigen graugrünen Gräfern bes 
‚ bedt, die Niederungen dagegen mit Eteinen dichtlaubigen Bäumen 
ausgefüllt. Das Gebirge ift meiftens ein. hellgelber Granit mit’ 
Eleinfhuppigem ſchwarzen Glimmer, auf welchem der rothe, gold» 
baltige Lehm lagert. Das Dorf S. Gonzalo hatte vor. dreißig 
und mehr Jahren fehr anfehnliche Goldmwäfchereien und erfreute 
fi eines großen Wohlſtandes, deffen Vergänglichkeit jegt meh⸗ 
tere flattliche, aber halbverfallene Gebäude beurkunden. Doch 
gewinnen noc die meilten der hiefigen Einwohner zwei⸗ dis viers 
taufend Grufaden aus Ihren Minen, mas ein bedeutender Vor⸗ 
theil für fie ift, wenn dabei die Landwirthſchaft nicht vernachläfs 
figt wird. Länge dem Wege von S. Gonzalo nah der Ville 
de Campanha begegnet man überall den Spuren ber. Hauptbes 
fhäftigung mit Goldwaſchen, befonders find die Gräben, durch 
weiche das nöthige Waſſer aus den hoͤchſten Theilen bee Gegend 
beräbgeleitet wird, oft von auferorbentlicher Ausdehnung und 
laufen Stunden weit um die Abhänge ber Gebirge herum. 


Die Billa de Gampanha — welche wir fruͤhe am Tage er⸗ 
10 
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reichten, If nad) der Vila de S. Joao d'El Mey ber wichtigfte 
und. volkreichſte Fleden in der Comarca do Rio das Mortes. 
Die. Sotdminen, welche in der Nachbarfhaft zum Theil erft feit 
wenigen Jahren eröffnet worden ‚find, gehören mit unter die 
teichften, welche jest im Betriebe ftehen, und haben fehr große 
Wohlhabenheit bei. den Einwohnern verbreitet. Man fieht bier 
mehrere freundliche Häufer von zwei Stodwerken, die mit Glas: 
fenftern, einer der koſtbarſten ste im Innern Bra⸗ 
ſiliens verfeben find.. 


Mir verließen die Villa de Campanha qm — Morgen, 
nachdem wir den uns laͤſtigen Fluͤchtling, um der Gefahr ihn zu 
verlieren nicht nochmals ausgeſetzt zu ſeyn, an den Juiz de Fora 
abgetreten hatten, der eben durch einen Bergfall in ſeinen Mi⸗ 
nen mehrere Neger eingebuͤßt hatte. Die Regenzeit ſchlen von 
jetzt (dem 14. Februar) an in dieſer Breite faſt ganz vorüber zw 
feyn. Diefes und die Tüchtigkeit unferes waderen Führers, eines 
Dauliften aus Jundiahy, dee uns aller Sorge für die Laftthiere, 
die Herbeifhaffnng ber Vorräthe und die zweckmaͤßige Verpadung 
unferer Kiſten entledigte, vermehrte die Anmuth der Meife durch 


Gegenden, welche von Schritt zu Schritt an Schönheit und In 


tereffe zuzunehmen ſchienen. In Minas iſt es Yewöhnlich, jeden 
Tagmatſch zu vollenden, ohne dazwiſchen Halt zu machen. Wie 
reisten daher täglih von 6 oder 7 Uhr Morgens bis 2 ober 3 
Uhr nach Mittag, dann wurde an einem Rancho, feltener auf 
offenem Felde, wo nur Waſſer vorfindlih war, abgepadt; man 
trieb. die mit Mais abgefütterten Maulthiere nach genauer Un⸗ 
terfuhung des Geſundheitszuſtandes auf die Weide, bereitete 
dafjelbe Mahl wie am Morgen, zu weldhem auch die gefchoffes 
nen Vögel und Affen abgeliefert wurden, und verwahrte das Ges 
pad fo, wie es nach der jebeömaligen Localität am beften vor 
dem. Regen gefchüst fhlen. War. ein Beſuch von Onzen waͤh⸗ 
rend der Nacht zu befuͤrchten, fo wurde das Lagen mit Wacht: 
feuern von allen Seiten umgeben, und für einen großen Holz⸗ 
Vorrat fhon bei Zage geforgt. Während des Marſches hats 
ten wir Gelegenheit gehabt, Bemerkungen über die bucchreiste 
Segend, ‚und was fich in der Nähe des Weges an Minnralien, 
Pflanzen, Thieren u. f. w. vorfand, zu fammeln. . Den Reit 
bed Tages, nachdem der Trupp gelagert mar, verwendeten wir 
in gleicher Abficht zu Streifereien in der Nähe, und die Stun: 
ben der, Dämmerung und der beginnenden Nacht wurden mit 
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Eintragen unſerer Bemerkungen in die Tagebuͤcher, mit Zube⸗ 
reitung, Trocknung und Verpackung unſerer Sammlungen hin⸗ 
gebracht. Dieſes Naturleben hatte ſeine eigenen Reize, welche 
durch die gegenſeitige Mittheilung der Freude uͤber unſere Ent⸗ 
deckungen, oder durch Geſpraͤche, in denen wir nicht ſelten bie 
Erinnerung unſerer fernern europaͤiſchen Freunde feierten, erhoͤht 
wurden. Endlich gehoͤrte auch die Muſik in den Kreis unſeres 
täglichen Lebens, denn keine Macht überließen wir uns dem Schlafe 
eher, als bis die Violine des Einen der Meifenden bald kunſt⸗ 

. Iofe brafitianifhe Volkslieder,‘ bald manche bdeutfche Melodien, 
welche .die angenehmen Gefühle der Gegenwart mit der Erinnes 
rung an das Vaterland verknüpften, hatte ertönen laffen. 


Unfer erfted Nachtlager nach der Villa de Campanha war 
im Arraial do Rio Verde, einem kleinen Dertchen auf einer 
waldumfrängten frifhen Orasebene am. Fluͤßchen Mio Verde, der 
halb fo breit als der Paraivafluß von hier dem Gapucahy zus 
fließt, und über welchen eine ziemlich gute hölzerne Brüde führt, 
Das Thor der Brüde war bei Nacht nichtıgefchloffen worden, 
und mehrere unferer Lafttbiere waren ,: mie e8 die Gewohnheit 
der ziehenden Thiere ift, auf dem früher gemachten Weg zurüds 
geflohen, weshalb wir am andern Morgen die Reife nicht fogleich 
‘fortfegen Eonnten. Es war eben ein Feiertag, und gegen hun⸗ 
— dert Bewohner der Nachbarfhaft kamen In die Kirche zufammen, 
um Meffe zu hören. Das Gebäude iſt, wie die meiften Lands 
tirhen in Mina, Klein, bloß von Lehm⸗ und Holzwänden aufs 
geführt, ohne Thurm, Orgel ober innere Bierathen. Der: Culs 
tus erhätt durch diefe Mängel eine Einfachheit, welche, fo wie, 
die Gegenwart aller auch der jüngften Familienglieder, diefer 
kicchlihen Berfammlung in einem nach ungebildeten Lande einen 
rührenden, den erſten Chriſtenvereinigungen ähnlichen Charakter 
verleiht. J u 


Noͤrdlich von Arraist do. Rio Verde zogen wir durch anmu⸗ 
thige, mit friſcher Grasvegetation und in ben Thälgränden mit 
dichten Gebuͤſchen bededte Sluren bin. Kine Menge won: fen, 

S Miriki, ober auch Mono ‚genannt, welche:die benachbarten Waͤl⸗ 
der bemahnen , “Jießen ihr gewaltiges md- unmelodifches' Kraͤchzen 
vernehmen; es gelang und jeboch nicht, dem. laͤrmenden Haufen 
nahe zu kommen, denn bei ber geringften Bewegung, bie fie in 

>. dem Buſchwerke bemerkten, nahmen: fie. unter Fuechtbesem SS 

. 10* 
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ſchrei die Flucht ins Innere. Eine andere Merkwuͤrdigkeit, welche 
dem Zoologen auf dieſem Wege aufſtieß, war eine der giftigſten 
Schlangen des Landes, die ſogenannte Urutü, welche eine Elle 
lang, von braͤunlich gebaͤnderter, duͤſterer Farbe iſt, und das 
Zeichen eines Todtenſchaͤdels auf dem Kopfe bat. Sie lebt, wie 
alle anderen, wegen ihres Giftes beruͤchtigten Arten z. B. die 
Surucucu, die Jararacuçu und die Jararaca-⸗mirim vorzuͤglich 
in Waͤldern an feuchten, dunklen Orten auf der Erde, unter 
Geſtein oder faulem Holze, und ihr Biß ſoll faſt unvermeidlich 
den Tod nach ſich ziehen. Nichts ſetzt den Braſilianer ſo ſehr 
in Schrecken, als die unheilbringenden Verletzungen dieſer Thiere, 
denen man bei ihrer Haͤufigkeit ſehr oft begegnet. Die wenigen 
MWundärzte im Innern des Landes begeben ſich faſt gänzlich der 
4 Behandlung des Schlangenbiffes, und überlaffen fie vielmehr 
den fogenannten Guradores, die eine geheimnißvolle Curmethode 
anwenden, und deshalb das Vertrauen des gemeinen Volkes in 
hoͤherem Grade ‚ befigen als alle Üerzte, obgleich fie nicht ſtets 
einen gluͤcklichen Erfolg aufzumeifen haben. Weißen und Ziehen 
in ben Gliedern, unmiberftehliche Müdigkeit, Schwindel, Erhre⸗ 


chen, Schmerzen in den Augen und Stirnhöhlen , Brennen” im - 


Rüden, Blindheit, Bluten aus den Augen, dem Munde, ber 
Naſe und den Ohren, bisweilen, jedoch nicht immer , heftiger 
Speichelfluß, - Aufgedunfenheit des Geſichtes, Bewußtloſigkeit, 
toͤdtliche Schwäche, Angſt, Todesfurcht, Zittern und Gonvulfio> 
nen folgen fih, wenn die Vergiftung vollkommen war, in Zeit 

‚ von wenigen Stunden, und der Kranke wird binnen vier und zwanzig 
Stunden nad dem Biffe der Klapperfchlange, und in noch fürz. 
gerer Zeit nach jenem ber Sararaca : mirim unter ben furchtbars 
ſten Suctungen, bisweilen auch mit Erſcheinungen der Waſſer⸗ 
ſcheu, ein Opfer des Todes, ſo daß oft der entfernt wohnende 
Curador, wenn auch mit Schnelligkeit herbeigerufen, body fchon 
zu fpät kommt. Iſt die Vergiftung minder ſtark gewefen, und 
findet daher der Curador noch die Möglichkeit einzugreifen, fo 
beginnt er meiftens damit, daß er die Wunde ausfaugt, den 

Kranken In ein dunkles, vor jedem Luftzuge forafältig geſchuͤtztes 
Zimmer Iegen läßt, und ihn mit großen Quantitäten von Abs 
kochungen getoiffer Kräuter und Wurzeln innerlich, fo wie mit | 
Breiauffchlägen von denſetben Mitteln auf die Wunde ſelbſt bes 
handelt. Eines ber wirkfamften und am meiften gebrauchten 
Mittel iſt das Kraut und die Wurzel einer Rubiacea, welche im ' 
Lande unter bem Namen Raiz preta oder de Cobra: -befannt iſt. 


i 
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Der Kranke muß große Quantitäten des Abfudes trinken, und 
die Umfchläge der frifch zerquetfchten Blätter und Wurzeln mer: 
den abmwerhfelnd mit den von mehreren anderen Pflanzen z. B. - 
der Loco, die Blaſen zieht, dem Picäo, der Erna de ©, Anna 

bäufig erneuert. Wenn der Gebrauch ber Raiz preta ſtarke Aus⸗ 
feerungen auf allen Wegen zu Folge hat, fo fhöpft man Hoffs 
nung für die Genefung; befonders follen heftige Schweiße und 
Stuhlausleerungen günftige Zeichen feyn. : Man fährt dann mit 
demfelben Mittel ohne Unterlaß mehrere Zage fort, bis der Kranke, 
obgleich Außerft ſchwach, allmaͤhlig feine alten Geſichtszuͤge, die 
anfänglich foft immer leichenartig entſtellt find, wieder erhält. 
Sn den erften Tagen ber Vergiftung verläßt der Curador das 
Bett des Kranken Beinen Augenblid, Bei. Überfallenber Angſt 
oder Schwaͤche reibt er geiſtige Fluͤſſigkeiten ein oder ſucht durch 
Anhauchen und Raͤucherung von aromatiſchen Kraͤutern zu wir⸗ 
ken. Die Curadotes geben vor, daß vollkommene Heilung erſt 
ſechszig Tage nach dem Biſſe ausgeſprochen werden koͤnne, denn 
bis dahin ſchwebe der Kranke noch immer in Gefahr, wenn auch 
‚nicht eines ſchnellen Todes unter den oben erwähnten grauſen⸗ 
haften Zufaͤllen, doch an einem langſamen nervoͤſen Fieber zu 
ſterben. Manche haben mir getroffen, welche nach dem Biſſe 
einer giftigen Schlange dem nahen Tode entriſſen wurden; ſie 
blieben jedoch immerhin ſieche Perſonen, und hatten mit ihrem 
hoch aufgeſchwollenen, vielfach durchloͤcherten Beine das ganze 
Leben hindurch zu ſchaffen. 


Der Rio do Peixe kommt aus den Verzweigungen bed Mans 
tiqueira: Gebirges herab ,: und fol früher viel Gold geliefert ha⸗ 
ben. Die wenigen Häufer, die wir in feiner Nähe trafen , ver» 
riethen keineswegs Reichthum der Beſitzer. Die angmehme Fri⸗ 
ſche und Ruhe, welche man bier athmet, erinnerte an die Trif⸗ 
ten unferer vaterländifchen Voralpen, und wir zogen mit ſtets 
erhöhter Freude und lebendigerem Intereſſe weiter, je näher wir 
dem Mittefpuncte von Minas kamen. Die freundliche, aͤchtpa⸗ 

triarhalifhe Aufnahme, welche wir auf der-Kuppe des einfamen 
Gebirges in einem Tinfamen Meierhofe, der Fazenda do Corrego 
dos Pinheiros fanden, harmonirte ganz mit unferer Gemuͤths⸗ 
flimmung. Man fchien hier an bie Gefelifhaft der Nachbarn 
fehe gewöhnt, und Jeder, dem der Eigenthümer Erlaubniß ges 
geben hatte, abzuladen, war Gaft des Haufes, ohne etwas Ans 
deres, als den für feine Laflthiere nöthigen Mais bezahlen zu 
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därfen. Diefe gaſtfreie Sitte und gleiche Gutmuͤthigkeit findet 
man in einem großen Theile von Minas. 

Wir waren hier kaum eingetreten, als ein Gewitter mit ſo 
beiſpielloſer Wuth losbrach, daß wir uns doppelt Gluͤck wuͤnſchen 
mußten, unter einem ſo wirthlichen Dache Schut gefunden zu 
haben. Es war ein ploͤtzlicher Sturm, wie er in der gemäßig: 


“sten Zone nur ale feltene Paturerfcheinung vorfommt. In einer 


Viertelftunde war aber der ganze Aufruhr der Elemente vorüber, 
und die Gehänge des Thales, von denen das Megenwafler in 
wilden Baͤchen herabflärzte, waren nach wenigen Minuten von 
der Sonne abgetrodnet. Die zahlreichen Söhne des Hauſes 
bemühten fich indeffen, uns durch den Geſang ihrer einfachen 
Volkslieder zu unterhalten, die fie mit der Guitarte begleiteten. 


"Auf dem Coreego dos Pinheiros, welcher einer Tyroler Als 
penfuppe gleicht, fängt eine neue Gebitgsformation an. Als 
wir bei Fortſetzung unferer. Reife am folgenden Zage unmeit der 
Gapella de ©. Antonio wieder von einem Ungemitter überfallen 
wurden, nabm uns die Fazenda de Parapitinga, die eine halbe 
Legoa von Gorrego dos Pinheiros entfernt ift, auf. Won da 
aus erſtiegen wir diefes Gebirge, auf deffen Rüden und ber Weg 
mehrere Meilen weit fortfuͤhrte. 


In der Tiefe des Thales paſſirten wir den kleinen Fluß 
Ingahy. Die einſame Gegend war ſo eben durch zahlreiche Ka⸗ 
ravanen belebt, welche ans dem Innern von Minas Speck nach 
Rio de — fuͤhrten und ihre Lager im Thale aufgeſchlagen 
hatten. Dieſer Handelszweig geht beſonders aus der Gegend son 
Pitangui in großer Menge nach der Hauptſtadt, die er. zum 
Theile für den Mangel inländifher Butter entſchaͤdigt. Wir 
hatten Faum einen Rancho neben jenen Fremden erreicht und 
den Train um uns her auffchichten laffen, als wir von dem 
Bewohner ber einzigen Hütte, welche im Thale ſteht; aufgefor: 
dert wurden, feine Wohnung mit ihm zu. theilen. Sein trif⸗ 
tiger Grund, daß das Obdach eines portugiefifhen Soldaten 
jebem Lager unter fteiem Himmel, und wäre es felbft aud im 
Paradieſe, votzuziehen ſey, mußte uns allerdings beſtimmen, die 
Einladung anzunehmen. Der Alte, welcher vor vierzig Jahren 
in: der Linie gedient und manchen Einfall (Entrada) gegen die 
Cajapds s Indianer in Goyaz und die Puris in Minas begleitet 
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hatte, war ein Muſter von te und pries ſich grhdich in 
der einfamen Gegend die Polizei aus reinem Gefühle für König 
und Vaterland ausüben zu können. 


Der Reiſende, welcher von S. Pau nad) Villa Riea geht, 
wird bei genauer Beobachtung leicht wahrnehmen, daß bie allges 
meine Phnfiognomie des Landes ſich nach und nach umaͤndert, 
wenn er die Waſſerſcheide uͤberſchritten hat, die gegen Suͤden 
dem Rio Grande, gegen Norden dem Rio de S. Francisco die 
Gewaͤſſer zuweist. Indem der Rio Grande unter dem donnern⸗ 
den Geraͤuſche ſeines Falles hier gleichſam von den vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Bergen Abſchied nimmt, um ſich in die niedrigen Gegen: 
den nach Weſten zu wenden, bereitet er zugleich den Wanderer 
auf großartigere Naturanſchauungen vor, die feiner warten, wenn 
er weiter gegen Norden fortgeht. Die Berge nehmen an Höhe 
und Steilhelt zu, die Thäler werden. tiefer, maffige Selfen an, 
den. Gipfeln oder im Thale unterbrechen häufiger die anmuthig 
grünenden Gehänge und Matter; die Quellen eilen mit ſchnel⸗ 
lerem Laufe den Gründen zu; man fieht fi bald auf hohen 
Standpuncten, die eine erhabene Ausfiht auf mannichfaltige ifo: 
lirte Bergkuppen und tiefe Thäler eröffnen, bald zwifchen dro⸗ 
hend fleiten Bergmänden eingefchloffen. Alles nimmt immer mehr 
den Charakter einer heroifchsromantifchen ober wahren Alpenges 
gend an. Die Gegend ift idylliſch, aber einfam und öde. Die 
großen, weit ausgedehnten Verzäunungen, die an den Thalge⸗ 
bängen fortlaufen und die Weidepläge der einzelnen Fazendas 
begrenzen, find faft die einzige Spur, daß das Land bewohnt 
fen; aber die Meierhöfe liegen meiſtentheils in Nebenthälern ver: 
fledt. In einer diefer Sazendas, da Vittoria, wo wir übernady 
teten, ift ein großer Rancho von Steinen erbaut. Die Einrich: 
tung Ddiefer Gemeindehäufer ift der der Karavanferaien in Per: 
fien oder der Chauderien in Indien ähnlich, Jeder Reiſende hat 
Anſpruch auf dieſelben, und errichtet dafuͤr nichts an den Eigen⸗ 
thuͤmer, außer daß er ihm gewöhnlich für jedes Thier, das waͤh⸗ 
rend der Nacht in der eingezäunten Weide iſt, einen bis drei 
Groſchen bezahlt. . 


Die Straße führt von hier über mehrere abgerundete, Rable, 

oder nur fparfam bewachſene Berge. Kürz vor dem legten bie: 
fer hohen Berge, Morro de Bom⸗fim, pafficten wir den Mio 
das Mortes, — ſich durch das ziemlich breite, ſumpfige Thal 


J 
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den Goldſtaub aus dem Kieſe bes Baches auszuwaſchen, um 
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d'El Rey mit ‚dem Rio Grande verbindet, In dieſem Thale 
mar ed, wo einft die Pauliften, buch Goldgierde unter einan: 
der entzweit, in blutigen Kämpfen ſich aufrieben, durc welche 
Niederlage ber Fluß feinen Namen erhalten hat. Der Morro 
de Bomsfim iſt ſehr fleil, und daher für Laſtthiere aͤußerſt 
ſchwer zu befteigen. Von feiner Höhe genießt man eine herr: 
liche Ausſicht auf das ganze Thal des Zluffes, und, fobald man 
an feinem anderen Ende berabfteigt, auf die am Fuße des gleich 
falls kahlen Gebirges Lenheiro ausgebreitete Villa de ©. Soäo 


‚ DEI Rey genannt, von welchem Fluſſe fie eine halbe Meile ent» 


fernt liegt. Die vielen Gebirge, womit dieſes Städtchen einges 
ſchloſſen iſt, die zahlreichen blendend weißen Käufer, und der 
Heine oft beinahe ausgetrodnete Fluß Zijuco, welcher es in ber 
Mitte durchfchneidet, geben ihm ein ſchoͤnes romantifches Anfes 
ben. Eine Menge am Abhange zerfireuter Landhäufer führen 
zu der foliden, fleinernen Brüde, melde über das genannte 
Fluͤßchen gebaut iſt, und den einen längs der Anhöhe liegenden 
Theil des Staͤdichens mit dem anderen größeren in ber Ebene 
verbindet. Der Fremde firht ſich bier, befonders nach fo lans 


° ger Entbehrung auf einer Reife im Innern, mit Vergnügen in 
eine Kleine Handelsftadt verfegt. Gepflafterte Straßen, flattliche, _ 


mit Inländifcheer Malerei ausgezierte Kirchen, mit allen euro: 
päifhen Handels = und Luxusartikeln reichlich verfehene Kauflä- 


den, mancherlei Handwerksftätten u, f. w verkuͤndem den Wohle: 


ftand des Drtes. Das Städtchen ſelbſt hat eine Bevölkerung 
von fechstaufend Menfchen, morunter nur_ ein Deittheil Weiße 
find, einen Oberrichter, eine Goldfhmelze, eine lateiniſche Schule, 
ein Hoſpital, ein Correctionshaus, das groͤßtentheils Moͤrder ver⸗ 


wahrt, mehrere Capellen und vier Kirchen, unter denen ſich die 
ſchoͤne Metropolitankirche auszeichnet. 


Fruͤher beſchaͤftigte die hieſigen Bewohner groͤßtentheils das 
Suchen nach Gold. Sie gewannen ſolches theils durch Schlem⸗ 


mit ſeinem ſchwaͤrzlichen Gewaͤſſer hindurch windet, und durch 
Nebenfluͤſſe vergrößert, zwanzig Meilen weſtlich von S. João 


— 


men im Bache, theils aus einzelnen ſeichten Gruben, welche vor⸗ 


zuͤglich an den maſſigen Stellen der Quarzadern des aus weißem 
Gelenkquarze beſtehenden Gebirges Lenheiro eingehauen wurden. 


Gegenwaͤrtig hat ſich mit der ungewiſſen und geringen Ausbeute 


biefe Arbeit vermindert, und nur der Aermere fährt noch fort, 
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duch deffen Verkauf feine bdringendften Nahrungsbedürfniffe zu 
beftreiten. Statt der Goldminen ift es jetzt der Binnenhandel, 
welcher den Wohiſtand diefes Städtcheng tägli vermehrt. Wie 
tebhaft der Handel von hier betrieben wird, erſieht man auch 
daraus, daß jaͤhrlich vier beſtaͤndige Truppe, jeder zu fünfzig 
Maulthieren, nach der Hauptftadt bins und herziehen, Speck, 
Käfe, einiges Baumwollenzeug, Filzhüte, Rindvieh. Maulthiere, 


Hühner und Goldfiangen zum Verkaufe dorthin bringen, und 
für den Erloͤs der eigenen Producte europaͤiſche, befonders portu⸗ 


giefifche und englifhe Waaren, z. B. Kattun, Tücher, Spigen, 
Eifenwaaren, Wein, Porterbier ,, Liqueure u. f. w. zurüdfühs 
xen. Wie in ganz Minas Geraes, fo find auch hier die mohl- 


babenden Leute gegen Fremde fehr gefällig, befonder6 aber, wenn | 


fie Recommandationsbriefe .von Bekannten mitbringen. So aufs 
fallend es auch fcheint, fo ift es doch gewiß und wird von jedem 
Reiſenden beobachtet. werten, daß die Mineiros durch Charakter 


und Köperbau von den Bewohnern anderer Gapitanien, vorzüge 


lich aber von den Pauliften ganz verfchieden find. Der Mineiro 


bat im Allgemeinen eine ſchlanke und magere Statur, ſchmale 


Bruſt, langen Hals, etwas Iängliches Geficht, ſchwarze lebhafte 
Augen, fhmwarze Haare auf ders Kopfe und an der Bruſt; er 
bat von Natur einen edlen Stolz und im Aeußern ein fehr zar⸗ 
tes, gefälliges und finniges Benehmen; in feiner Lebensart ift 
er diät, und ſcheint vorzäglich ein chevalereskes Leben zu lieben. 
In allen diefen Ihgen bat er viel mehr Aehnlichkeit mit dem 
lebhaften Pernambucaner, als mit dem ſchwerfaͤlligen Pautiften. 
Gleich jenem fcheint auch er eine gewiffe Vorliebe flr auslän- 
difche Producte und Zracht zu haben. Wie der: Engländer hält 
ebenfall6 der Mineiro ſehr auf reine MWäfche und meiße Kleidung, 
befonders an Fefltagen. Seine gewöhnliche Nationaltracht ift 
von der des Pauliften verfchleden. Gemeiniglih trägt er eine 


. kurze Jade von Kattun oder ſchwarzem Manchefter, eine weiße 


Mefte mit goldenen Knpfen, das Beinkleid von Sammt oder 
Manchefter und lange Stiefel von ungefärbtem Leder, die ober: 


halb des Knies mit Schnallen befefligt werden; ein Filzhut mit 


breiter Krempe dient als Sonnenſchirm; ber Degen und nicht 
felten die Slinte find nebft dem Regenſchirme ‚feine unteennbaren 
Begleiter, fobald er fih vom Haufe entfernt. Die Reifen, auch 
die kuͤrzeſten, merden nicht anders als auf Maulthieren gemacht. 
Steigbügel und Zügelftangen find hiebei von Silber, und von 
gleihem Metalle iſt der Griff des großen Meſſers, weldyes un: 


t 


N 


v 
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ter dem Knie im Stiefel ftedt. Die Frauen werben auf diefen 
Reiſen ‘in Portchaifen (Liteiras) mittelſt Maulthleren oder Ne⸗ 
gern getragen, oder figen, in einen blauen langen Ueberrod und- 
runden Hut 'gefleidet, in einer Auf dem Maulthiere befeftigten 
Lehne. Außerdem iſt ihre Kleidung, den Kopf ausgenommen, der 
nur duch den Sonnenfhirm gefhügt wird, nach der franzöfi: 
ſchen Mode , wobei der untere Saum der weißen Kieider nicht 
. felten mit geflidten ober gedruckten Blumen und galanten Ver: 


fen geſchmuͤckt if. 


Mir verweilten nicht ER in ©. Soäo DEI Rep, weil 
wir Alles, was Bezug auf Goldwäftherei hat, in der Haupt: 
ſtadt Vila Rica vortheilhafter zu erforschen hofften. Der Weg 
führt von hier. an dem weſtlichen Abbange der Serra de ©. 
Jozé bin, die im Ganzen ein kahles Anfehen zeigt. Jenſeits 
dieſes Gebirges liegt das Städten S. Jozé, das außer feiner 
Hauptkirche, der fhönften in ganz Minas, keine befondere Merk: 
wuͤrdigkeit darbietet. Diesfeits des Gebirges längs der Straße 
mar Eeine Spur von Agricultur wahrzunehmen, fondern alle 
Campos lagen ausgetrocknet und oͤde bis zur Fazenda Canduahy, 
drei Meilen von S. Joao, und bi8 zu dem eben fo fern lies 
genden Ort Lagoa doirada, In defjen Nähe mehrere, .fonft fehr 
reiche, Goldwaͤſchereien Heirieben: werden. Es war an leßterem 
Drte gerade das Kirchweih- oder ein Heiligenfeft. Einige Stand: 
buden ftellten Kattune, Baummollenzeuge, Hüte, Eifenwaaren, 
Scießpulver n. f> mw. zum Verkaufe aus; die anmefenden Ne: 
ger gruppirten fih zufammen und liegen auf einem hölzernen, 
mit einigen gedrehten Seidenfäden Üüberzogenen Snftrumente in 
Begleitung zweier durch Reiben Enarrender Stöde ihre klaͤgliche 
Mufit vernehmen. Allmählig kamen die Nachbarn einzeln, auf 
Mautithieren zur feierlichen Meffe an; fie fchienen fich aber mehr 
an dem Ankaufe feilgebotener Waaren zur Befriedigung haͤuslicher 
Bedürfniffe, als an gemeinſchaftlichen Ergoͤtzlichkeiten zu erfreuen. 
Nachdem der Gottesdienft vorüber war, ſetzten wir unfere Reife 
fort, und gelangten zu unferen Vergnügen aus den, ter Sonne 
ſehr ausgeſetzten, trodenen Campos hetaus in einen niedrigen, 
einige Meilen langen Wald. 


Der Weg fuͤhrt uͤber dieſe ſchoͤnen Berge immer mehr aufwaͤrts, 
und entfaltet den Augen des Wanderers bei jedem Schritte neue 
Gegenſtaͤnde vom hoͤchſten Intereſſe. Mannichfaltige Anſichten 
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der Thaͤler, in welchen die zerſtreuten Meierhoͤfe an Menge züs 
nehmen, je naͤher man Villa Rica kommt, wechſeln mit einan⸗ 
der ab; beſonders aber wurden wir, als wir den ſteilen Morco 
de Gravier, eine Sortfesung der Serra de Diro Branco, hin: 
aufftiegen, durch den Anblick baumartiger Lilien überrafcht, de⸗ 
ren ſtarke nadte Stämme ‚ gabelförmig in einige -wenige, mit 
einem DBüfchel langer Blätter endigende Aeſte getheilt und oft 
durch die Abbrennung der Fluren an der Oberfläche verkohlt, gu 
den mwunberbarften Formen der Pflanzenwelt gehören. 


Aus den dunklen, tief liegenden Urwäldern in diefe freien, 
offenen Gefilde verfegt, wie ganz anders wird es dem Reiſenden 
zu Muthe! Hier, auf den heiteren und friedlichen Höhen "ver: 
ftummen die lauten Kinder des Waldes; hier vernimmt man. 
nicht mehr das Geheule der in Heerden verfammelten Affen, das 
immer lärmende Gefchrei zahlloſer Papageien, Pirolen und Zus 
tane, das fernfchallende Klopfen der Spechte, bie metallifh Elins 
genden Zöne der Uraponya, die vollen Laute der Pipren, das 
Rufen der Hoccod, Jacüs u. f. w. Um fo häufiger fummen 
ftilt glei Bienen die Colibri an biumenreihen Stauden, bunte 
Schmetterlinge flattern um die tiefenden Quellen, snhfveiche 
Mespen fliegen in ihre von den Bäumen lang herabhängenden 
-Mefter ein und aus, große Hornifjen ſchwaͤrmen über dem weit 
umher zu Wohnungen durchlöcherten Boden. Der rothfappige 
und der gehäubte Filiegenfchnäpper, die Barbudos , kleine Sper: 
ber, und die ſich während der Mittagshige auf Gefträuchen fon: 
nenbe, roſtrothe ober getupfte Caboré lauern zmwifchen Aeften ver: 
borgen auf die vorüberfliegenden Meinen Vögel und Inſecten; 
die Zaheles ſpazieren langfam zwifchen den AUnanasftauden, die. 
Enapupes und Bambus im Geaſe umher; einzelne Tukane huͤ⸗ 

pfen, Beeren fuchend, zwiſchen den Aeſten, und die purpurro⸗ 
tben Tanagren verfolgen fih von Baum zu Baum; der Garas 
cara und der GSaracarai folgen, ganz zahm auf den Wegen ein: 
berfliegend ,„ dem Hornviehe oder den Laftthieren, um auf dem 
Ruͤcken derfelben auszuruben; indeffen Elettern Eleine Spechte ſtill 
die Bäume hinauf, und ſuchen Inſecten in der Rinde; der roſt⸗ 
vothe Joao de Barros kittet forgenlos fein badofenförmiges Neſt 
ganz niedrig zwifchen die Aeſte; der zeifigartige Klettervogel ſchluͤpft 
unvermetkt aus feiner, gleich jener. der Tauben von Reiſig er 
bauten, viele Schuh lang von den Zweigen herabhängenden Woh⸗ 
nung hervor, um fie: für dieſes Schr gleichfalls mit. einer neuen’ 


— 
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Abtheilung zu vermehren; ruhig ſchaut der Cächa von der Spige. 


' 


der Bäume, um die ſich auf Wegen fonnenden Schlangen, felbft 
die giftigen, zur Nahrung auszufpähen, und erhebt bisweilen 
fein mienſchenaͤhnliches, aͤngſtliches Gefchrei, fobald ex Leute fieht. 
Nur hoͤchſt felten wird die Muhe der Gegend unterbrochen, wenn 
gefhwägige Piroien, Eleine Papageien und Periquiten heerden⸗ 


weiſe aus den‘ Mais: und Baummollenpflanzungen In dem bes 


— 


nachbarten Gehoͤlze auf die einzelnen Baͤume der Campos nie⸗ 
derfallen, und unter fuͤrchterlichem Geſchrei gleichſam noch um 
die Ausbeute zu kaͤmpfen ſcheinen, oder Banden von immer be⸗ 
weglichen, gehaubten Anus, dicht auf Zweigen zuſammenſitzend, 
unter laͤrmendem Gekraͤchze ihr gemeinſchaftliches Neſt voll gruͤn⸗ 
marmorirter Eier vertheidigen. Durch ſolches Geraͤuſch, oder 
durch vorüberziehende Reiſende aufgefchredit, fliehen dann zahl: 
reihe Familien Kleiner, öfter fperlingsartiger Tauben von Bufch 
zu Buſch, die einfam zwifchen Stauden umherſuchenden größeren 
Zauben eilen beunruhigt den hoͤchſten Spigen des benachbarten 
Waldes zu, und prangen dert in den Sonnenftrahlen mit ihrem 
metalliſch glänzenden Gefieder; zahlreiche Heerden von leinen 
Affen jagen pfeifend und. zifchend nach dem Didicht des Gehoͤl⸗ 
328 zuruͤck, und die an den Felskuppen herumlaufenden Mocde 
verkriehen fi ſchnell zwifchen das verwitternde Geftein; die 
familienweife zufammenmeidenden americanifchen Strauße galopis 
ven bei dem gerinaften Geräufche gleich Pferden über Gefträuche, 
durch Hügel und Thaͤler, von Ihren Sungen begleitet: die den 
Schlangen nachſtellenden Siriemas fliehen, theils im Graſe nies 


dertauchend, theild auf Bäume fliegend, oder pfeilfchnell die Gis 


pfel der Hügel erklimmend, von wo fie Mr weitfchallendes, be= 
trügerifche6 dem des Auerhahnes aͤhnliches Falzen vernehmen 
laffen ; das beftürzte Armadill vennt furchtfam umher, um einen 
Schlupfwinkel zu finden, ober verbirgt ſich bei nächfter Gefahr 
in feinem zufammengerollten Panzer; der abentheuerlihe Amei⸗ 
fenfreffer galopirt fchmwerfälig duch die Fluren hin, und droht 
im Nothfalle, ſich auf den Müden legend, dem Verfolger mit 
feinen fpigigen Klauen. Fern von allem Geräufche weiden am 
Waldſaume das fchlanke Reh, der ſchwarze Tapir, oder ein zus 
trauliches Pecari. Ruhig und über alles dieſes erhaben wiegt 
fi) der rothkoͤpfige Aasgeier in den höbern Lüften; die gefährs 
liche Klapperſchlange ſchreckt, im Graſe verborgen, durch ihr 
ziſchendes Raſſeln; die Rieſenſchlange ſpielt, vom Baume mit 
dem Kopfe auf die Erde herabhaͤngend, und ‚das Krokodill fonnt 
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fi, einem Baumſtrunke ähnlich, an dem Ufer ber Teiche, Nach: 
dem während des Tages diefe ‚abwechfeinden Erfcheinungen vor 
den Augen des Wanderer vorübergegangen find, vollendet mit 
dem Eintritt der Nacht daB Schwirren der Cicaden, da® monos 
tone Gefchrei des. Ziegenmelkers, das Bellen des herumziehen⸗ 
den Wolfes und des fcheuen Fuchſes, oder das Bruͤllen der 
Onzen das feltfame Bild der Thierwelt in Aldan friedfertigen 
Campos. 

Von dem Morro de Gravier fleigt man nur wenig ab» 
wärts, um zu der ſchoͤnen Fazenda Capäo und ber eine Miers 
telftunde weiter entfernten Fazenda Lana zu kommen. Diefe 
. ift die Fundgrube der bekannten eatkam [den seiten 


Zopafe. 


Bon Lana aus gelangten wir durch enge Bergſchluchten, 
an zerriſſenen Bergabhaͤngen und ſteilen Felſenwaͤnden voruͤber, 
an eine Stelle, wo ſich ploͤtzlich die bisher beſchraͤnkte Ausſicht 
oͤffnete, und ein Labyrinth von in einander laufenden Thaͤlern 
und Bergen zeigte. Durch immer ſteilere Berge ſtiegen wir wei⸗ 
ter, und gelangten endlich nach Trepui, einer lebhaften Venda, 
eine Meile von Villa Rica, wo ſich gewoͤhnlich die von dort 
kommenden oder dahin ziehenden Trupps nochmals organiſiren. 
Hier ließen wir gleichfalls ſtill halten, theils um uns zu dem 
Einzuge vorzubereiten, theils um den unten im Thale von dem 
naͤchſten Huͤgel herflieſſenden Bach, welcher Zinnober mit ſich 
fuͤhrt, zu unterſuchen. Nachdem Alles in Ordnung gebracht 
war, beſtiegen wir die letzten Vorberge des hohen Itacolumi, 
und genoſſen von hier aus das unausſprechliche Vergnuͤgen, den 
vorderen Theil der ſchon laͤngſt erſehnten Stadt Villa Rica ganz 
nahe vor Augen zu haben. Freudig ritten wir den Berg hinab, 
und gelangten fo, einen Monat nach unſerer Abreiſe von Ypa⸗ 
nema, am 28. Sebruar ———— in der Hauptſtadt Br Rs 
nenlandes an. 


= 
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Aufenthalt in der Stadt Villa Rica, 


Billa Rica, die Haupiſtadt der Provinz Minas Geras, 
Reſidenz des Generalgouverneurs und Sitz des Ouvidors der 
Comarca Diro preto, iſt auf zwei Hügeln erbaut. Die Straßen, 
‚ die von dem im Thale do Oiro Preto liegenden Theile der Stadt : 
‚zu dem auf den Hügeln gelegenen führen, find ſaͤmmtlich gepfla⸗ 
ſtert, mit vierzehn Roͤhrbrunnen verſehen, und durch vier ſtei⸗ 
nerne Bruͤcken verbunden; die Hauptſtraße laͤuft eine halbe Stunde 
längs dem Abhange des Morro bin. Die Häufer find von Stel: 
nen erbaut, zwei Stodwerke body, mit Ziegeln gedeckt, größten: 
theil® weiß angeftrichen, und wenn aud nicht &uffertich von gu: 
tem Anfehen, doch bequem und der hohen Rage der Stadt ans . 
gemeffen. Unter den. Öffentlichen Gebäuden zeichnen fih zehn 
Gapellen, zwei anfehnlihe Pfarrkirchen, die Schatzkammer, das 
mit herumziehenden Schauſpielern beſetzte Theater, die‘ lateini⸗ 
ſche Schule, das Stadthaus nebſt dem Gefaͤngniſſe, welches groͤß⸗ 
tentheils Mörder verwahrt, beſonders aber das mit einigen Ka- 
nonen verfehene und von dem Gouverneur bewohnte Caftell, wel⸗ 
ches auf dem höchften Vorfprunge des Hügel liegt, einen Theil 
der Stadt und den Marktplag beherrſcht und die fchönfte Aus: 
‚ fiht Aber die ganze Gegend bdarbietet. Obgleich In einer engen 
Gebirgsfchlucht verborgen und ringgum von Bergen und un 
fruchtbaren, fleinigen, an Schönheit aber Eünftlihen Gärten 
gleihenden Campos umgeben, war doc) diefer Det vor jeher das 
Ziel, wohin nicht nur Pauliften, fondern felbft aud, Portugiefem 
Bäufig einmanderten. Man giebt jegt die Voͤlkerzahl von ganz 
Minas Geraes auf Bine halbe Million, bie der Stadt auf acht: 
taufend fünfhundert an. Beinahe alle Handwerke werben bier 
ausgelibt; unter diefen zeichnen fich Befonders die Sattler, Blech⸗ 
und Huffchmiede aus; audy gibt es eine Pulver», Filzhut- und 
Töpferwaarenfabrit. Von allen Städten im Innern Brafiliens 
bat keine einen fo lebhaften Handel wie Ville Rica. Es geben. 
von bier Straßen über ©. Joaso d'El Rey nah ©. Paul, über 
Minas Novas nach Bahia, uͤber S. Sant, Mal: 
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hada nach Paracatü, Goyaz und Matto Groſſo; keine aber iſt 
mit hin⸗ und herjießenden Trupps fo ſehr beſetzt, als die, welche 
nach der fiebenzig Meilen entfernten Reſidenzſtadt Rio de Ja⸗ 


neiro führt. Beinahe in jeder Woche, oder in jedem Monate : 


des Jahres gehen große Züge mit Producten des Landes: Baums 
wolle, Thierhäuten, Marmelade, Käfe, Edelfteinen, Goldftangen 
u. f. w. beladen nach der Hauptſtadt, und kehren mit Salz, 
Mein, Kattun, Tücern, Schinken, Spiegeln, Eifenwaaren, mit 
neuen Negerfclaven zum Betriebe der' Solbwäfchereien u, f. w. 
wieder zurüd. Die Witterung war ſehr angenehm, häufig aber 
durch plögliche Donnermwetter abgekühlt. Während der Kalten 
Monate Junlius und Julius treten bisweilen den Pflanzungen 
ſehr ſchaͤdliche Nachtreife einz fo war in dem Jahre vor unferer 
Ankunft win beträchtlicher Theil der Erndte von Bananen, Zuders 
rohr und Kaffee erfroren. Der Aderbau wird zwar in dem groͤß⸗ 
ten Theile diefer gebirgigen Gapitanie, aus Mangel an Waldung 
und wegen des fleinigen, der Sonnenhige ganz preiögegebenen 
Bodens in den unfruchtbaren Campos, nicht ſtark betrieben, zum 
Erfage find jedoch diefem Gebirgslande andere Schäge nerlichen. 
Man findet hier beinahe alle Metalle: Eifenfleine zu neunzig 


Peocent giebt es faft überall, und fie machen gleihfam den - 


Hauptbeflandtheil kanger Gebirgszüge aus; Blei wird jenfeits 
des Rio de ©. Francisco in Abaite, Kupfer in S. Dominyos 
nähft Sanado in Minas Novas, Chrom und Mangan im Pas 
raoͤpeba, Platina bei Gafpar Soares und in anderen Fluͤſſen, 
Duedfilber, Arfenit, Wismuth, Antimonium, rothes Bleierz 
um Vila Rica, Diamanten werben in Tejuco und Abaité, 
gelbe ,. blaue, weiße Zopafe, gras» und blaͤulich⸗gruͤne Aqua⸗ 
marine, rothe und grüne Zurmaline, Chryſoberile, Granaten, 
Amethyſte vorzüglih in Minas Novas gefunden, 


- Das Gold wird in der Gegend von Billa Rica als Pulver 
‘und feiner: Staub, ober in größeren oder Fleineren Blättchen, in 


Kryſtallform gewaſchen, endlich, wiewohl feltener, auch in gans A 
zen Knollen gefunden. Man hat ein Belfpiel von einem maſſit⸗ 


— 
“ 


ven Stüde, das fechszehn Pfunde wog. Don Farbe ift es gelb, .. 


ſchwarz ober weißlich, nach den verſchiedenen Verhältniffen der 
Beimifhung und Beimengung von Platina, Eifen und anderen 
Metallen. Bis jest wird es aus Baͤchen und Klüffen, aus der 
tbonigen Erdoberfläche, ober aus gepochten geibhaltigen Quaxz⸗ 


adern unb dem Cijenfleinflöge: ausgewaſchen. Man erzaͤhlt fi, 


> 
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dieſes Metallfogar beim Ausreiffen von Pflanzen unter den Wurzeln 
derſelben aufgehäuft gefunden zu haben, wohin es zufällig durch Re⸗ 
gen gefchlemmt worden war. Wir fahen hier vor Allem das Gold⸗ 

aſchen in dem. Ribeiräo de Oiro Preto, in welchem, da die Flüffe 
nicht Privateigenthum find, faft immer einige Neger befchäftigt 
waren. Bon freien Menſchen unterziehen ſich nur Schwarze dies 
fer Arbeit, und auch dieſe nur dann, wenn fie getade Geld zur 
Befriedigung der Bedürfniffe, namentlih des Branntweins, nd 
thig haben. Die Goldwaͤſcher (Faiscadores) find in eine lederne 
ade gekleidet, mit einer runden, aus dem Holze bed eigens 
baumes (Gamelleira) gefchnittenen Schüffel von anderthalb bis 
"zwei Fuß Durchmeffer und einem Fuß Tiefe (Bamella, Panella, 
Paten), und einem ledernen, am Vorderleibe befeftigten Beutel⸗ 
hen verfehben. Sie ſuchen fih gemöhnlih nur folhe Stellen 
aus, wo der Fluß nicht zu reiffend iſt, Kuͤmmungen madıt und 
“tiefe Löcher hat. Die’ großen Steine und die oberen Sandſchich⸗ 
ten fchürfen fie zuerſt mit dem Fuße oder der Schliffel weg, und 
heben dann von dem tieferen, aͤlteren Flußkieſe eine Patea voll 
heraus. Mit Schütteln, Abfpülen und Abftreifen der oberen 
Steine und Sandfhichten wird nun fo lange fort.iefahren, bis 
der ſchwere Goldſtaub unten im vertieften Centrum des Gefäßes 
rein in feinem Metallglanze erfcheint, worauf mit der Hand 
etwas Waſſer zugegoffen, und das Gold endlih rein in das 
lederne Beutelchen geftreift wird. Diefe Art des Goldwaſchens 
wird bier Mergulhar, Untertaucdhen, genannt, Jede Schüffel 
vol Cascalho, zu deren Ausfhmwemmung etwa eine Viertelſtunde 
Zeit erfordert wird, liefert gewöhnlich eine Ausbeute von einem 
bis zwei Vintem (Goldgrofchen), und ein Mann kann auf dieſe 
Art täglich, mehrere Gulden gewinnen. 


Hier in dem berühmten Mittelpuncte des Goldlandes ans 
. gelangt, hegten wir den lebhaften Wunſch, recht bald bie eigents 
lichen Minen ſelbſt zu befichtigen. Unfer Freund und Lande: 
mann Hr. v. Eſchwege führte uns auf den öftlichen Abhang des 
Morro de Vila Rica, welcher bis jest die größte Ausbeute ge⸗ 
tiefert bat. Bon dem füdlichen Hügel des Berges aus kamen 
wir zu einer Eahlen Felfenfchlucdht, die unregemäßig zerriffen und 
vol von berabgeftürzten Selfentrümmern, ein Bild der wildeften 
Zerſtoͤrung darbot. Wie erftaunten wir, als unſer Freund uns 
bedeutete, dies fey die reiche Golbmine von Vila Rica! In 
mehreren aus ber Höhe herabgeführten Wafjergräben befanden 
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ſich in geriffen Entfernungen Siebe un rohe Ocfenbäute ans- 
gebracht ; erſtere hienen um den groͤberen Schutt abzuhalten, letz⸗ 
ste um in den aufwärts gerichteten Haaten den Goldflaub aufs 
zufangen. Die. und da fah men auch einzelne Gruben (Mous 
deoe), in denen: ſich der geldhaltige- Schlamm oder Sand ans 
faramelt. : Sobald die Regenzeit beginnt, werden dieſe einfachen 
en im Thaͤtigkeit geſetzt. Das Eünftlich herbei: und. 

in die. Gräben geleitste Waſſer fchlemmt das Gold aus dem Ges 
fieine aus, und bringt es entweder in die Gruben herab oder 
zwiſchen die Daare der Ochſenhaͤute. Das Metall wird hierauf 
aus dem Schlamme in jenen Behältern von Negerfclaven, die. 
bis an den- Gürtel. entblößt, auf:bölzgermen Baͤnken darin figen, 
— der Gamella ausgeſchlemmt, und das in den Ochſenhaͤu⸗ 

ven-anfgefangene Gold ia eigenen Kufen ausgewaſchen und aus⸗ 
geklopft. Die früheren Befiger haben dieſe Mine immerhin durch 
mebuere hundert Schapen bearbeiten laflen, und ungeheure Sum⸗ 
men daraus gewonner; jetzt ſcheint fie aber ziemlich verarmt zu 
ſayn, fa daß: mur wenige Goldwäaͤſcher datauf unterhalten wer⸗ 
den, und die Arbeit groͤßtontheilj an. freie Neger ‚gegen Ban 
täglichen Pacht. von: riner Patacca übseiaffen wird. 


Alles Gold, dab nun anf dieſe Weife gewonnen worden iſt, 
muß wach einem ſteengen Geſetze in die koͤnigliche Goldſchmelze 
(Safı Real de Sundigäo bo Oiro) gebracht, und. dort, geſchmol⸗ 
zen werden. Fruͤherhin curſitte Goldſtaub alg Münze; dieſes 
iſt aber jetzt nicht mehr erlaubt und nur gewiſſe Beſitzer von 
Branntweinſchenken (Vendeiros) hier In, der Stadt dürfen ges 
tinge Quantitäten. hievon flatt baarer Münze, meiſtens von Nes 
gern gegen Branntwein, ‚annehmen, welde fie fodann ebenfalls 
an das Schmelzhaus abliefern müffen. Um uns aud) von der 
Ark: des Goldſchmelzens zu unterrichten, . beuügten wir bie von 
dem. Souverneur gegebene Erlaubniß, und befuchten jene Werks 
flätte des unterirdifchen Reichthums, welche fich in dem Erdge⸗ 
- hoffe des Pallaſtes befindet‘, und. worin achtzehn befotdete Bes 
amte arbeiten, ‚von denen der. Escriväo. contabor die ſtaͤrkſte Bes 
ſeldung, nämlich dreitauſend Cruſados, erbält. Aller Goldſtaub, 
der aus der Comarca do Dico Preto uͤberbracht wird, kommt 
zuerſt in das Waͤgezimmer, -wo der, Escrivao ba Receita ihn 
teiegt, uud hen fünften Theil, als dem Könige zufallend, davon 
abſondert, ber Escrivaͤo ba Konferencia aber die Quantitaͤt eines 
jeden — ohne und mit Abzug in die Liſten —— Die 
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verk Könige gehörenden Peocente werber yafarıınengefärksttet; den 
mengt und zu groͤßen Wirren, die den Privaten eigenthäniticem 
vier Theile : aber in einzelne Heineve: Bart Angefchinsizen..: Zu 
diefem Ende wird der Goldſtaub in einen: Schmelztiegel som’ ver⸗ 
haltnißmaͤßiger Größe eingeſetzt, und ſobald er im Fluß derathen 
iſt, niit dem Zulage: von Queckfilberſublimat einige Zeitdauin 
erhalten. Wenn’'die Zeichen eines vollkommenen Fluſſes vor⸗ 
Banden find’, wird: das Metall in elaen eiſernen, vissedigen; mit 
——— verſehenen Model: ausgegoſſen; worin: es: edkattet. 
fe Model find am Groͤße ſehr verfhisdn;'da fie bon zehm 
Octaven dis zur’einde'Aeroba Goldes mithalten: Gin (ehe -seire® 
God wird: in Trek-Seiden voRfommen :ansefchnroigen. : Dei 
Farbe ded hier: dingefhrhottenem Goldıs‘ iſt "von größret Man⸗ 
nſchfaltigkeit, von dem ſchoͤnſten Goldgen: bis zus meärhildgänn Sans 
pferfärbe, zum hellen Gelb: oder ogar amGtaugiib.. Nimm 
beivahrt von jeder Farbe eine Probe auf, und zeigte und dievoru 
rhöhtere: hundert. - Die- fertige Gombarre kommt in die: Hände 
ven Ptoblerers( Eufayabor. Iſt das Gowicht: und das Kom; 
ſtmit auch bee Werth der Baͤrce aubgemittelt und in die Lifte‘ 
eingetragen, fo wird das koͤnigl. brafilianifihe und portugieſiſche 
Wappen, die Nummer der Liſte, das Zeichen des Gußhauſes, 
die Jahrzahl, ſo ie der Grad det Reinhein darauf geſtempelt, 
umd'der Goldflange ein: gedtuckter Zettekiibelgegeben, welcher/ 
nebſt allem dieſen, auch den Werth: in. Reid, das Gericht, dee) - 
ches der. Eigner an Staub Übergeden Hatte, und wie viel fie den 
König davon abgezogen worden fey, beuefündet, Ohne dieſes 
von den Beamten des Gußhauſes unterzeichnete Inſtrument giit 
die Barre, welche nun dem Eigner zugeſtelit wird, legal nicht: 
als Münze. a u SL ” — F ER 
: - Die Indianer Hatten Felder die gottreithen Länder: der Provin 
inne gehabt, wurden aber bald faft Überall von den nach Gold: 
ſuchenden Einwanderern vertrieben. Diejenigen, ſo ſich noch in; 
Minas Geraes befinden, haben: ſich allmaͤhlig befonders in bie: 
undurchdringlichen Urwaͤlder, welche die laͤnge der Mexrreskuͤſte 
hinlaufende Serra do mar in einer Breite vom dreißig bis Fünf’ 
zig Meiten landeinwaͤrts bedecken, zusüdgezogen. Auf der -wefte” 
lichen Seite der Capitanie, jenſeits des Rio de &, Francksco, 
bemerkt man bisweilen einzelne bevumzicehmde Hordon von Caja⸗ 
908. Diefe Stämme Haben, bis auf einen Theil der WBotorun: 
dos und Eajapos, insgeſammt die Oberhetrſchaft der Portugiefen. 
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andtfannt ;’ und" werbeit vurch — ‘ton der Retglernig an 
ver Grenje dee Wälder aufdeſtellre —* im Zaume ges 
halten "oder — FA dieſer Abſicht find alle von den Jadin⸗ 
sen bewohnte Gegenden in ſteben Diftriete (Divifo&s) gehein, 
deren jedem ein Commandant, meiſtens ein Offleier oder Gefrri⸗ 
ter des Dragonerr imentes von Minas, vorſteht. Die unru⸗ 

üßen’ und "ben Mieltös gefdiſruchſten Inbia ſind dmen⸗ 
ſcheigreſſeijden Boͤtoendos, melde vorzkigiich bie Ufer des une 
teh Rio Doce ne haben. Wir hattenſchon Bieled von durfen 
Sun bes Waldes gehoͤrt; und unfert Sehnſticht. rail “audi 
einen Stamm vetfethen in hren eigenta Wohnſitzen zu beobe ch⸗ 
ten, wurde immer. reger. Mir. Her HE TANE Tagreiſen vorm 
mic wobrienben Inblanerſtaͤmmen der! Toroados Pueis ut 

—* eirtferhit‘; Taten: wir den: Eutſchluß, ſoiche am Die: 


einen ‚A dee &hio de’ 72 "anfpufatgen. .hı D 4 
Beet 3 
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"Bee Kon RR — En den roahoß ——— 
— Xipot u PR ie — 
"gm 31. wre veellefen Tote" WIR TRE nahe einem "singis 
sem Laſtthlere un nem Trejbt in el Sen weit mon: 
— Kusflügeh fo wenig als möhlnS epire mitzunchaned 
pflegt: Der Morgen — frifch; undder · ſih an an’ Gebirge 


hen: Nebel: tieß "einen fdöhen Zug! etwarten. Wit 
fliegen durch den nördlichen Theil der Stiabt und über einem ſtel⸗ 
len Borfprung bes Morro auf einer breiten, zum Thelle gepfla⸗ 
ſterten und uͤber die Selfen geebneten "Straße in die Hoͤhe von 
— aus fich eine ſchoͤm Ausſicht auf den majeflätifchen, die ganze 
d beherrſcheijden Itarolnmi eröffiet.- Im der tiefen Thal⸗ 

— welche von den Abhaͤngen dieſes Berges und des Morro 
* wird, raufcht zwiſchen gruͤnenden Matten und romantiſch 
wilden Felſentruͤmmern der goldreiche Ribeirão do Olto Preto oder bo’ 
Carmo hin. Dem Morto entlang führte uns der Weg duch eine: 
witbfchöne Landſchaft, an biumigen, mit kuͤhnen, Ruinen ähnlichen 
Selfenmaffen , gefhmlidten Gehaͤngen hin. ine Menge Pleiner 
Kant ſtehen A der Straße, und die bedeutende Zahl von hin⸗ 
berzichenden — und belaſteten ——— verleihen 





We 


der Gegend den Charakter von Wohlhabenheit und europdiſche 
Betriebſamkeit Wir ſehzten über eine kleine ſteinerne Bruͤcke 
auf das rechte Ufer des Nibeirn do. Carmo, und ſtiegen ia, 
vielerlei Windungen einen Berg binan,, von deſſen Gipfel aus, 
wir die Eidade de Mariana erblickten. 
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m DMefer Stabt von viertauſend achthundert Einwohnern, aus, 


Kleinen weinlichen- Haͤuſern, in ziemlich regelmäßigen. und, breite 

- Gäffen erhaut, macht einen freundlichen Kindeuf, Seit 1745, 
iſt ſſe Stadt und Reſidenz des Biſchofßs und des Gapiteld von, 
Minas Geracs, ſcheint aber, ſeitdem die benachbarten Minen, 
befonders ‚auf dem Morro de S, Anna, minder ergiebig wur⸗ 
den von ihrem Wohlſtande ſehr verloren Ju haben. Es giebt, 
his! ein Carmeliten-, ein Franziscanetkloſter und ein Semina-, 
rium theokogieum 4, welches ‚die, meiſten in Minas angeſtellten 
Geiftlichen bildet. Der Biſchof hatte ein geräumiges Haus im’ 
Grunde des Thales bewohnt, mar aber Purze Zeit vor unſerer 
Anmefenheit geftorben. Man rühmte uns feine Bibliothek, 
weiche auch viele naturhiftorifhe Werke, und fein Naturaliens 
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ten angelegt, welche hier ſehe gut gedeihen. 


Die Some wamapr:andern Morgen, noch nicht aufgegans 
gen: und Alles kag:in-tiefem Schlafe, als wir unfere aͤrmliche 
Berherge: verließen, und ig der, Richtung von MD. den Weg 
über, an ſteiles Sehirge „verfolgten. ; Als wir die Höbe biefes 
Berges erſtiegen hatten „.. grblidten mir einzelne, dem Stacolumi 
fh; anfſchließende, lahyrinthiſch durcheinander laufende, großen 
Zuntje, bewaldete: Bebirgezlige,, zwiſchen denen ſich tiefe, dunkle 
Myaͤler hinſchlaͤngeln; ein duͤſteres Bild, welches durch bie mes 
lancholiſche Einſamkeit unſezer naͤchſten Umgebung und, durch bie, 
häufigen. Kreuze am Wege, Denkſteine für bie. von. flüchtigen, 
Mepern Eofchlagenen, noch trauriger wurde, - Man begegnet nur 
vertiigen. Pflanzungen ,. aber großen Strecken von abgetriebenen 
Wäldern, welche, von den Randleuten wieder aufgegeben , ſich 
"mit.dichtem Geſtruͤppe bededt hatten. Mitten. in diefer Milds, 
niß fließen wir auf einen Meierhof, Durived, In beffen Nähe 
mac; Gold gewaſchen wird, Allmaͤhlig hefchränfte ſich die Aus⸗ 
ficht immer mehr; wir zogen an dicht bewachſenen, ſchaudervoll 
tiefen Abgruͤnden hin, und ſahen uns aus Fichten Feldern auf, 
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' Bhrimait vofeber "In Are Were Walbnacht verfegt. "Die Lia⸗ 
nengewinde, weit verbkcttete, im allen Strebeh prangende Blu⸗ 

mengehaͤnge verbinden die rieſenhaften Bäume, zwiſchen denen 

Rh geſchuppte Fatnſtaͤmme erheben, "zu majeſtaͤtiſchen, gruͤndim— 

keinden, kuͤhlen Gängen; die der Wanverer im ſtill feierlichet 

Stimmung durchzkeht, biswellen nur durdy das kreiſchende SU 

Thrki der. Papagelen;; das Haͤmmern der Spechte oder das 

kraͤchzende Heulen de Affen' geftöre. Wir genoffen mit Wohß 

beßagen der ſchattenteichen Kühle der Urwaldung, weiche und 

eine Menge, nun nad einem längeren Aufenthälte fm den Camis 
yoH: doppelt afigerrehmer, Natürfchäge darbot: Nach einem 

Wege von et; Ligoas legen wir ’endii in’ ein üppiges 

Thal hinab, das der’ Rio Mainarde burchſtromt  Diefer' Fri 

war’ ſo ſehr angefchwollen, daß er die baufaͤntaͤe, wankende Bruͤcke 

hinwegzufuͤhten drohte; und wir und gluͤdlich ſchaͤtzen durften, 

dad andere Ufer “erreicht zu haben, wo’ wir eine gute Het 

berge'in der einfamen, dem Padre Manoel gehoͤrigen Venda 

fanden. N: ee ee Pe — 

— re. a it 
2 Des anderh Tages führte’ der Weg Aber "ieine bergige Gm 

"gend, an tiefen, mit Geſtraͤuchen ut Farnktaͤutern wilb be⸗ 
wachſenen oder von dichter Waldung beſchatteten Gebirgsſchluch⸗ 
ten vorbei; dis wir endlich in das einſame Thal und zu den 

Fazendas von Oiro fino und zunaͤchſt zu jenen dos Criſtaës und 
des Coronel Texelira hinabkanren. Das Wetter ward am naͤch 
ſten' Tage truübe Und wie eilten, An’ einigen ſtattlichen Meler⸗ 
voͤfen auf den Anhoͤhen, zwifchen welchen ſich der. Ribeieäo' bo 
Baca’hav fehlängele, vorbei. Wir fiikgen gegen Abend in das 


Dorf ©: Anna dos Fertos herab. Das "Dörfchen"befteht ans 


wehjär; "größeöntheifs "von Mutätien und: Yhmärjen bewohn⸗ 
tn Haͤnſern. Seibſt fh dieſem entiegenen Otte ſieht man noch 
Syuren eurtopaͤiſcher Lebensart und Cultur; die VBenda war hide 
Sloß mit Unigen ber inöthiaften Lebensinittein,' Speck, Zuckei, 
Brucintwein, Malsmehi,ſondern atuch mit Kattun, Spitzen, 
Elfenwaaren und: ahn tichen Artikeln verſehtne Um Abend ’brachte 
der Taplkan bed Ockes en Portugfeſe als vefonderes Zeichen 
der Anfmerkſämkeit friſches Brod, das ee uns" aud ‚Melzetis‘ 
pl; harte backen taffen, - Moan "U" Yen! Rio Pirauga 
Cin'fo'fetikd Gör, Up e oſt din beten fchro mmen · 
des Haͤritchen bet. Hard dal: ER 21 21 
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Am folgenden Tags paßisten wir. naͤchſt der Wende bes 
duas Irmas den fandigen Kiedgrund und ritten in einer bergi⸗ 
gen Waldgegend bin. Feuchte Wolken und Nebel huͤllten oft 
um uns ber die Spitzen der Waldung ein, und mahnten an bie 
herbſtliche Jahreszeit unferes Vaterlandes. Gegen Abend ers 
reichten wir ein. hohes, angenehmes Thal und fanden in einer 


Fajenda naͤchſt der Gapella de S. Rita Unterkunft. Cine noch 


viel befchwerlichere Reife erwartete uns am näcflen Tage; mir 
hatten faum das. wafjerreihe Thal durchſchnitten, fo flanden wir 
vor dem Didicht einer Waldung, durch melde nie die Sonne 
ducchgedrungen zu haben fchien. Der Pfad warb fo ſchmal, 
. bag kaum ein Maulthier nach dem andern: fortzufommen vers 
mochte; Immer enger und fteller führte uns der Meg in laby⸗ 
tinthifhen Verfchlingungen an tiefe, ‚von wilden Baͤchen durch⸗ 
furhte, und bie und da mit Losgeriffenen Felſen befegte Abs 
gründe hin. Zu dem Grauſen, womit. diefe wilde Einſamkeit 
unſere Seele erfüllte, gefellte ſich noch der quaͤlende Gedankt om 
einen Ueberfall wilder Thiere oder feindlicher Indianer, ‚weicher 
unfere Phantafle mit den fchaudervolften Bildern und trübiten 
Vorahnungen beſchaͤftigte. Unausfprebli war daher unfere 
Freude, ale mir endlich bie andere Seite des Wehisgeh, der, 
Serra de ©. Geraldo, erreichten, und den Schimmer des Ta⸗ 
ged nach und nach hereindämmern ſahen. Nachdem wir einen 
Theil des ſchroff ahmwärtsführenden, ‚einem Riunſale ähnlichen 
Weges überwunden hatten, blickten wir über eine. ungeheure 
ausgedehnte Waldung bin; Kaum maren wir in. die weite 
Thalebene, zwiſchen diefen beiden, groͤßtentheils aus Gneiß ber 
flebenden, und etwa. zweitaufend fünfhundert Fuß hohen Ge⸗ 
hirgszligen,. binabgeftiegen, fo wurden wir auf dem engen Pfade 
von zwei menfchlidien Geſtalten überrafht, Beide waren nadt, 
und über bie Schultern hingen die Fohlfchmwargen Haupthaare 
herab, Sie ſchlichen in kurzen Schritten, mit eingezogenenz 
Helſe die Augen ‚bald ‚rechts bald links wendend, langfam eins 
bee; der Mann ging voran; trug einen Bogen und ‚Pfeil in 
ber Linken, und hatte. über die Achfeln noch einen Buͤnbel Pfelte 
hängen. Die .Frau,nekft ‚den größeren: Kindern, folgte hinterher 
und teug.auf ihnen Rügen einen qus Palmblätsern geflochtegen 
Korb, welcher, mit, eingm Bande an: der Stirue fofigehniten, 
Be.‚hänstichen. pr haften, und bie Beduͤrfniſſe des Lebens, 
alt Mais, —— Batatın, ein Ietenen Kuͤchengefaͤß a. 
w. enthielt. Oben auf demfelben faß ein Kleines ‚Kind, unge⸗ 


467 


‚ füge; einige Monate alt, welches mit feinen Aemen ben Du 
der -Mutter unklammerte. Kaum batten wir fie, und fie 
erblickt, fo drängten fie fich eillgſt in den Wald und —* 
den vor- unjpsen Augen. 


As wie die erſte Fazenda in der Ebene erreicht hatten, 
trafen wir mehrere ſolcher Ureinwohner theils mit, theils ohne 
Waffen, weiche mit den hier hauſenden Mulatten und Negern 
in gutem Vernehmen zu leben fihienen. Wir gingen ihnen mit 
freundlichem Gruße entgegen; fie Eehrten ſich jedoch flumm und 
ssißtrauifh von und ab, nahmen aber endlich die ihnen darges 
botenen Glasperlen, Meffer und andere Geſchenke an. Auch 
den Braunen und Schwarzen ſchien unfere Ankunft nicht fons 
berlich angenehm zu fepyn, fo ſehr theilten fie mit jenen die 
Verwilderung und Rohheit der Gegend, Wir fühlten ung daher 
ſehr unheimiſch in -diefer Umgebung, und brachten nicht ohne 
Furcht vor einem Ueberfalle die Nacht fchlaflo8 in einer. Mais 
fheune zu, die weder uns noch den Effekten binreichenden 
Schutz gegen den in Strömen herabilürzenden Regen barbot, 
Dichte Nebel hingen am Morgen noch an den hohen Bäumen 
der Wuldung, als wie aufbradhen, ums das Ziel unferer Meife, 
das Prefidio de S. Joño Baptifta, zu: erreichen, .wo wir gegen 
Mittag anlangten. Diefer kleine Ort aus einigen dreißig Haͤu⸗ 
fern befichend, ringsum ⸗von dichten Urwälben, oder, wo biefe 
ahgehauen find, von fruchtbaren Pflanzungen umgeben, war ;ba6 
Hauptquartier des damaligen Generaldirectors der Indianer, 
Marlier ; wir fanden bier zwei Soldaten, welche fchon die Wei⸗ 
fung hatten, uns auf den Streifereien durch die Wälder und 
au den Indianern zu begleiten und zu befhüsen. Unter dem 
Generaldirector fliehen mehrere fogenannte Dicectoren, angefehene 
Butsbefiger, deren Jeder die ihm zundcft liegenden Anfiebluns 
gen (Aldeas) in, Aufſicht nimmt. Die Grundfäge, nach welchen 
dieſe Directoren und die ihnen untergeordneten Cabos bie Civi⸗ 
lifation der. Indianer vermitteln follen, machen der Regierung 
Ehre. Im Allgemeinen ift es nämlich das Verhaͤltniß der Zus 
toren, in meldem die ‚Direstoren zu den in Aldas verfammelten 
Indianern Indios aldendos) ftehen follen. Ihre Hauptpflicht 
iſt, die ſich unterwerfenden Indianer zu albeifien, fie auf kluge 
Art zur Babauug des ihnen als Eigenthum angawiefenen Lans. 
des anjubalten „und ihnen überhaupt in dem neuen -gefellfchafte 
Mer Verhande mit: Rath und That an bie. Hand zu gehen. 
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Um diefe neuen Vaſallen zu- erhalten‘, ihren gleichſam eingehors 
nen nomadıfchen Inſtinct zu befiegen und fie an eine bleibende 
Stätte zu gewoͤhnen, hat die Regierung auf) die Fuͤrſorge ger 
troffen, daß die neu aldeifirten Indianer nicht: bloß auf zehn 
Jahre von aller Steuerabgabe frei find, fondern auch die erften 
Jahre einen’ gewiffen Vortath von: Maismehl, "Mais, und 
Aderbaumerkzeugen, als Meſſer, Haden, Belle von bem Dis 
rector umfonft erhalten. Dem vom Könige Sehafliad gegebe» 

nen, und jegt allgemein in Brafilien eingeführten Geſetze gemäß, 

welches alle eingebornen Indianer frei von Sclaverei und al 

freie Staatsbuͤrger erklaͤrt, iſt der Generaldirector ſowohl, als 

jeder der einzelnen Direetoren beauftragt, die Indianer gegen 

die oft gehaͤſſi— gen Eingriffe der benachbarten Coloniſten ficher -z& 

ſtellen, und überhaupt zu wachen, daß ihnen der Schug des 

Geſetzes als freien Bürgern zu Statten fomme, daß aber auch 

anbererfeits ihre Vergehungen hater Rüge und N der Dh 

rigfeiten falten. 


Der Director ber nähen Aidens der Eoroados wohnt 
nicht im Preſidio de: S. Joae Baptiſta ſelbſt, obgleich er⸗ hler 
ein Haus beſitzt, ſondern auf ſeiner, eine Stunde entfernten 
Pflanzung (Roffa), von wo aus er und am naͤchſten Tage bes 
ſuchte. Er benachrichtigte uns, daß ſich gegenwärtig nur- wenige 
Coroados in den. naͤchſten Aldeas befänden und die meiften nad 
dem 3woͤlf Legoas gegen Dften entfernten Bache Buhahé gezo⸗ 
gen feven, wo fie Ipecacuanha ſammelten. Um jeboch unferem 
Wunſche, mehrere Indianer in der Naͤhe zu beobachten, Genuͤge 
zu thun, lud er die noch Anweſenden unter vielen Verſprechun⸗ 
gen in unſere Wohnung ein. Mehrere kamen herbei und ließen 
ſich in dem Eingange des Hauſes nieder, wo wir ſie mit 
Branntwein bewirtheten. Sie waren alle muͤrriſch, ſtumm und 
mißttauiſch; waheſcheinlich, weil: fie fuͤrchteten, von uns zum 
Militaͤrdienſte entführt zu werden. Weder durch Fteundlichkeit, 
noch durch Gefchenke und Muſik waren fie zu erbeitern, fon: 
dern dachten immer mur auf Gelegenheit, in ihre: Waldungen 
zu entflichen. Wirklich entwiſchten nad und nach: auch Alte‘, 
wir fahen uns daher genöthigt, unſete Beobachtungen über dieſe 
Maturmenfhen bis zur Ankunft in Guidowald, der Fazenda des 
Generaldirectors, welche fünf Legoas füpäfttich von ©. Joño, 
mitten unter den Aldeas der Indianer liegt, zu derfparen, und 

verwendeten unfen: bießigen Aufenthalt jegt bazu, die benachbar⸗ 
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ten Wälder zu durchſtreifen. Dleſe Nyht verſchlungenen Urwaͤl⸗ 
der, in deren Innerem faſt ewiges Dunkel herrſcht, ſind ge⸗ 
ſchaffen, die Seele mit Schauder und Furcht zu erfuͤllen; wie 
wagten nicht, ohne von Soldaten begleitet zu ſeyn, ober doch 
wenigſtens wohlbewaffnet und und nahe zuſammenhaltend, uns 
in dieſelben zu vertiefen. Selbſt zunaͤchſt den Roſſas laͤuft man 
Gefahr, und muß ſich vor den grimmigen, Wache haltenden 
Hunden faſt eben ſo wie vor wilden Thieren des Waldes ver⸗ 
theidigen. Eine Menge der merkwuͤrdigſten Inſecten, beſonders 
ſchoͤne Ruͤſſetkaͤfer, Schmetterlinge, neue Waldvoͤgel und meh⸗ 
tere ſeltene Saͤugthiere, wie die Zamandudsbiruna, belohnten 
den Zootogen. Für den Botaniker find dieſe Waͤlder, obgleich 
durch die beftändige Feuchtigkeit für das Einlegen’ der Pflanzen 
nnachtheitig, durch ihren Reichthum, befonders an vielen arzneikraͤftigen 
 Dlänzen: fehe wichtig. Die dchte Brechwurzel Poaija) wird 

bier ziemlich. häuftg gefunden. - Die Einfammlung der Wurzeln 
gefchieht: duech Indianer und durch ‘die ſchwarzen Sclaven ber 
benachbarten Fazendeiros während des ganzen Jahres, vorzügs 
Aich aber unmittelbar nad der Regenzeit, weil dann der wei⸗ 
here. Boden. die Wurzeln leichter ausziehen Täßt. Die India: 
nee nehmen babei keine Ruͤckſicht auf die Kortpflanzung des 
Gewaͤchſes, fondern fammeln fhonungsios alle Wurzeln, deren 
fie habhaft werden, -wodurd in einiger Zeit Mangel diefes ges 
ſchaͤtzten Arzneikoͤrpers eintreten dürfte, wenn man nicht anfängt, 
ihn aus Saamen zu erziehen. Die ansgeriffenen und gewaſche⸗ 
am Wurzeln werden in Bündel gebunden, an der Sonne ges 
trocknet, und an die benachbärten Fazendeiros, oder an Wur⸗ 
zelhaͤndier, welche von Rio de Janeiro und aus den Campos 
von Goptactazes hierher kommen , verhandelt. Der Preis ift in 
ben Wäldern ſehr gering; die" Inblaner nehmen jedoch kein Geld, 
fordern nur Zaufchartikel, als Branntwein, Eifengeräthe, baum⸗ 
wollene Tücher u dgl. dafür an. Man verfiderte uns, daß 
Diefe Naturfähne den Gebrauch dee Brechwurzel von dem Irara, 
einer Marderart, erlernt hätten, der gewohnt fen, wenn er zu 
viel von dem unreinen ober falzigen Waffer mancher Bäche und 
Teiche getrunken babe, das Kraut und bie Wurzel zu kauen, 
am ſich dadurch Brechen zu erregen. ine der fchönften Zier⸗ 
den iſt die Sapıtcäya, der Topfbaum. Ihr ungeheurer Stamm 
ift von mehr als hundert Fuß Höhe und breitet fih im eine 
majeſtaͤtiſche rundgewoͤlbte Krone aus, welche im Fruͤhling beim 
‚Ausfchlagen durch die roſenfarbenen Blätter, in der Bluͤthezeit 
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band) die graßen, welßerr Hlumen die Ander ſchmuͤkt. Die 
dickſchaaligen Nüffe find von der Größe eines Kindskopfes, mit 
einem oben fih ringsum -Iöfenden Deckel verſehen, der endlich, 
wenn ihn die Schwere der Frucht nad. unten kehrt, abſpringt, 
und die Saamen heransfallen läßt, Wei ſtarkem Minde mas 
chen diefe Nüffe, ihres fchweren und hoben Kalle wegen, dem 
Aufenthalt im Walde gefährlich. . Die Saanıen werden von den 
Indianern als eine LKieblingsfpeife in großer Menge geſammelt, 
und entweder roh genoffen, oder geröftet und zermalmt in Toͤr 
pfen aufbewahrt, die Schaalen felbft als Becher gebraucht. Die 
Bewohner de& Prefidio, und namenslih der Geiſtliche, welcher 
mit feinen meiften Pfarrkindern die braune Farbe gemein hatte, 
bemühten fih, uns den Aufenthalt in ihrer Wildniß angenehm 
“und nüglich zu machen; fie braten uns taͤglich einige Thiere 
oder Pflanzen, die fie unferer Aufmerkſamkeit werth hielten. 
Mir mußten bei dieſer Gelegenheit bie genaue practiſche Kennt 
niß bewundern, welche ale diefe im: Umgange mit der Natur 
gebildeten Söhne der Einſamkeit entwickelten; faſt jedas Thier, 
jeden Baum, jedes Kraut des Waldes wußten fie mit einem 
eigenen Namen zu bezeichnen, und von den. Kräften. vieler. ders 
feiben ausführliche Kunde zu -geben, — 


Am 10. April verließen wir das Preſidio und reiſten in 
Begleitung eines Soldaten nach der Fazenda Guidowald ab. 
Kaum ſchien der, obgleich mit etwas mehr Sargfalt ausge⸗ 
hauene Weg anzujeigen, daß wir und der Wohnung des Ge⸗ 
neraldirectors naͤherten; im Gegentheile hatten wir einigemal 
Muͤhe, ohne Schaden zu leiden, oͤber die tiefen Gruben und 
Löcher zu ſetzen. in finſterer Urwald uͤherſchattete uns, und 
die ſonderbarſten Toͤne verſchiedener Thiere drangen aus der Farne 
zu uns heran. Die zauberhafte Einſamkelt und dee bewunde ⸗ 
rungswürdige Reichthum des Waldes hielten unſer Gemüth 
gleihfam ſchwebend zwiſchen den. Gefühlen. von Kurt und 
Freude. Mit Erflaunen erblidsen wir in den :Wipfeln ber 
Bäume mancherlei bunted Gefieder und reiche. Guirkauden : dee 
fhönften Schlingpflanzen und Parafiten; wir mußten und aber 
begnügen, fie in der unerreichbaren Höhe nur zur Schau prams 
. gen zu fehen Gegen Mistag befanden wie uns in her Nähe 
der Alden do. Morro Grande, wo mehrere Kamilien der Coroas 
dos wohnen; und ſchlugen auf den Rath unſeres Soldaten den 
Seitenweg zu ihnen. ein, nachdem wir Mauithiere und Waffen 


m 


in dee benachbarten Fazenda eines Weißen zuskeigetaffen Hatten. 
Mur das Vertrauen auf die Erfahrung des leitenden Soldaten 
vermochte uns .auf dem engen, vielfach verſchlungenen Wege zu 
erhalten, bi6 mir endlich aus dem Dickicht in eine etwas lichtere 
Gegend an einen Bach gelangten, im melden wir eine nadte, 
mit allerlei Zeichen ſchwarzblau bemalte. Inbianerin erblickten. 
Sie war beſchaͤftigt, fih mit Wafler gu uͤbergießen, und bei 
unferer Erfheinung eben .fo fehr vom Staunen ergriffen, wie 
wir. Ihr ſchwarazglaͤnzendes Daupthaar hing wie ein Mantel auf 
die rorhbraunen Schultern herab, und mannichfaltige Zeichnun⸗ 
gen und ſchwer zu deutende Figuren zierten Gefiht und Bruſt. 
Auf den Wangen hatte fie einen Kreis umd darüber zwei Striche, 
unter der Naſe mehrere einem DE ähnliche Züge, von beiben 
Mundwinteln bis in bie Mitte der Mange zwei parallele 
Striche und unter diefen zu beiden Selten viele gerade Strei⸗ 
en. gemalt; längs den Armen. herah die Figur einer Schlange 
rgeſtellt. Außer einer Halsſchnur won Affenzähnen trug diefe 
Schöne keinen weiteren Shmud. Kaum hatte fie ſich bei uns 
ſerer Erfheinung von dem erfien Erſtaunen erholt, ſo eilte fie 
ſchleunigſt zur Hütte zurüd, Wir bemerkten, daß auf ihre 
Nachricht. von unferer Ankunft die meiflen Indianer ſich in die 
Dangmatten warfen oder in ber. ‚Hätte fi) verbargen ,. einige 
Andere aber in den benachbarten Wald entflohen. . Als wir bei 
den Hütten ankamen, war außer einigen. alten Frauen feine 
weibliche Perfon zu fehen; die Männer lagen ftumm, bewes 
gungslos und uns den Rüden zukehrend in ihren Dangmatten. 
Unfer wmititäcifhe Führer ging in- die Wohnungen voraus; 
ruͤßte die Wilden, und gab ihnen, fowelt es feine Fertigkeit 
* Sprache erlaubte, zu verſtehen, daß wir aus weiter 
e gekommen ſeyen, ſie zu beſuchen, und uns mit Einſam⸗ 
mein von Vögeln, Schmetterlingen und Pflanzen beſchaͤftigten. 
Diefe Erklaͤrung ſchien wenig Eindruck auf fie zu machen; wie 
vorher ſchaukelten fie ſtumm in ihren, Hangmatten, und ſahen 
uns nur ‚mit verfiohlenen Bliden an. Selbſt gute Worte und 
Geſchenke vermachten nichts Über. fie. Auf unfere Bitte um els 
zen Trunk feifhen Waſſers drehte Einer non Ihnen den Konf 
herum, und zeige mit cüffelartig vorgeſchobenem Munde, unter 
einer. verdrüßlihen Pantomime: auf den benachbarten Bach hin. 
Waͤhrend diefer. ſtummen Unterhaltung hatten wir Zeit, die 
haͤusliche Einrichtung dieſer Waldmenſchen zu beobachten. Ihre 
Huͤtten waren uͤber dem kahlen Baden auf viee Eckpfeilern von 
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zwoͤtf bis fünfiehn Fuß Höhe erbaut, und etwa dreißig 
vierzig Fuß lang. Die Wände aus dännen, mit Flechtwer 
berbundenen Latten bereitet, und zumellen mit Lehm bemorfer, 
hatten: auf zwei Seiten mannshohe, mit tragbaren Thüren dus 
Palmwedeln 'verfehene Deffnungen; das Dach war and Palms 
blättern und Malsſtroh; auf der Windſeite war die Hlitte ges 
ſchloſſen, oder das Dach lief, wo die Seiten ganz offen water, 
viel welcer und, tiefere und herab. In jeder Hätte befanden fich 


an mehreren Piägen des Bodens Feuerſtellen für‘ bie verfchiedes 


nen, bier wohnenden Familken. Einige hatten auch zeitähniiche 
‚Hütten aus bloßen Palmbiättern. Kür den Rauch war feit 
anderer Ausgang, als buch das Dad und die Thuͤre helalfe. 
Hangmatten aus baummollenen Schnüren verfertigt‘, welche die 


Stelle des Tiſches, Bettes und der Stähle "vertreten, hingen 


einen Fuß über dem Boden ringsum an den: Pföften: der Huͤt⸗ 
ten; ſie ſind das vornehmſte Hausgeraͤthe, und dienen dem 
Mann, dee Frau und dem Kinde oft zur gemeinſthaftlichen 
Scrafftätte. Einige irdene Töpfe, einige Köche von Palmblaͤt 
ren, mit Bataten, Mais, Mandioccawurzeln unb anderen 
Früchten des‘ Wuldes angefült, Trinkſchaalen (Cujas), Schaa⸗ 
Ten ‘mit Orleans und Bent :opofarbe, ein ausgehöhlter Baum⸗ 
ſtamm, um Mas zu flampfen, war Alles, mas noch in den 
Kreis ihrer häuslichen Beduͤrfniſſe gehörte. Die Waffen ber 
Männer, Bogen und Pfeile, lehnen an den Wänden ums 
ber. In der Hütte bes Häuptlinge Hänge ein an der Spitze 
abgeſchnittenes Ochſenhorn, durch deffen Ton er den zerſtreuten 
Nachbarn Nachricht von dee Ankunft eines Weißen oder von 
rinem andern Ereigniffe giebt, oder fie zu Feſten und Krieg 
herbeiruft. Die Maraea, eirie mis Maiskoͤrnern gefüllte; am 
einem Handgriffe befeftigte , Iängliche Kärbisfchaale, womit fie 
bei ihren Tanzen wie mit Kaflaynetten klappern, einige 3% 
ſchel, oder Kränze von bunten Federn, um bei Feſtlichkeiten den 
Ropf und die Arme zu zieren, vollenden den einfachen Haus 
rath. Viele fhöne, uns bisher unbekannte Papageien, einige 
Arten von Waldhuͤhnern, befonders das niedliche Jacü, Schlid⸗ 
kroͤten und frei hetumlaufende Affen ſchienen mit zur Familie 
gerechnet zu werden. Unſer Wunſch, die ſelteneren dieſer Vögel 
zu befigen, den dee Soldat mit elfrigen Vorſtellungen unter⸗ 
ftügte,, bileb unbrfeledigt, bis diefer die Thiete fing und fie 


% 


dem Eigenthuͤmer im der einen Hand, ein glänzendes Geſchenk 


Inder andern: vorhielt. Mach langem Hin⸗ und Herſchielen 
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od) dam. Seſchonte, uud :fe.6 
er. edle ne. ae Tinten — im Bi 
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Nach und nad Wei die nbianer PB — Fe in da 
Mald und- hinter, die, mie in allen, Aldeas ‚weit von +lnandeg 
entfernt ſtehenden Kürten ‚geflächtet hatten, wieder. zum, Bora 
(deine, fuhren jedoch fort, nur , Seitenblide. auf. und. zu wera 
fen. Ein altes Muͤtterchen Lehrte, indeſſen zu ihrer Arbeit ‚zus 
xüd, und ſtampfte eifrig Maiskornge in einem -ausgehöhlten 
Baumflamme;. ein anderes, Enüpfte: iſt -eines Hölzcgens, an, 
einer balbvollendeten Hangmatte; die jüngeren . Weiber bilden 
neugierig hinter ben benachbarten Palgıftämmen hexvor; ſie was 
zen. tbeil6. ganz ‚nat, theils wit. eigyem, Stuͤck weißen, Baum⸗ 

ee ei ‚um,Die * befleideg 5. einige trugen Glagpeylen, 

— eg: „Yan. fchwaczen und m ‚Soamen, oder, von 

nd, Öygenzsbnen um. ben ‚Die, unmuͤndigen 
et —— von den "Müttern, auf dem Rüden Feſtgebunden, 


ru 


if bins unf — — auch dieſe Säuglinge. waren ſchon 


Bi, nt, zii und, ſch warzblauen Strichen und Puntten, beſenders 


fichte, Zeziert. — die Bärttichkelt des Muaͤter übt. fich,- 
* je nur vom Sätafe erwacht find, in dieſer Malerei. 
ie bier wohnenden ianer. pflegen jadoch, wie die. meiſten 
tämme im ſuͤdüchen cafillen, nur. verwiſchbaxe Malereien 
aufjufragen ,,. ‚uud die. Sitte des Zatulpms findet ſich mehr bei. 
den, Voͤlkgen ‚300 Am nenſtrome. RNachdem wir unſere ſtume 
J ee noch mit mahreren eſchenken erfreut hatten, ‚bie 
Achißerung von Donkbarkeit angenommen wurden, 
A wie der Fazenda zurüd, um unfere Maffen und 
Mauithiere. zuholen.. Einige - Indjaner, durch die Geſchente 
angereizt, —2 und bieder nach, und ließen ſich nochmgis 


mit Branntwein und Maismehl bewirthen. Unter ihnen befand 


ſich nebſt fei EAN en bejahrter Indianer, der fich durch eie 
nen ziemiich Hat 

—— Abfhleh verließen wir unfere Gaͤſte und ritten durch 
“eine dichte Urwaldung nach Guidowald fort, wo wir 20 vor 
RETRO anlangten. —— —— 


Dieſer Meiechof ward von am Sommandanten in der Ab⸗ 
— it, die zu cipilificenden Indianer immer vor Augen zu haben, 
ganz nahe bei ginigen Aldeas derfelben erbaut. Er liegt, in ele 


tfen Bart auszeichnate, ‚Nah einem etwas vor 
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hier enden, diche dewalbeten Gegend, am weftfichen Abbange der Sehra 
da Onch,; eines‘ Thrites der Serra do imar: "Mo der Maid 
umgebauen und bebaut iſt, liefert er reichliche Erudten vou 
Mais, Mandiocca, Bohnen und aud Baumwolle, Wir waren 
Kür einige Stunden In’ Guidowald angelangt, Pen 
eine Horde von Coropos, wetihe "mit getedekneter Blechwurß 
gekommen wären, um foldie der Capitaͤn Markiere gegen Katttt 
und? Eifentonaren zu vertauſchen. Sobald fie hoͤtten; daß hier 
Stenide ſeyen, ſchlichen fle zerſtreut um das Haus der und 
fHautelriganz verſtohlen hinein, um zu fehen, was biet vor⸗ 
ging: "Der Stamm diefer Cotophs zähle zur’ Belt kaum breis 
j ftinbert Individuen‘, -weihe' in: vielen Meinen‘ Wohnorten (At⸗ 
deas) "die Ufer des Mio da Pomba Inne haben.” 'Ste find mie 
den’ Portügiefen, weiche fett 1707 als Herten von ihnen aner⸗ 
Fannt werden, in gutem ’Wernehmen, und Zelätn unter ben In⸗ 
danern von Minas Getaks die meifte Bildung, ' Diejenigen, 
welcher: wir hier anſichtig wurden ; waten 'Indgefammt von mit 
telmaͤßiger Statur breiten Schultern ind "Kiniidaden,, fehe 
mager ; Befonderd an den Wadern, und von fehr unangenehmee 
mongoliſcher Phyfiognomie? "Sie gingen: faſt gänz nackt; einige. 
Welver, banden, gis fie uns erblicdten, kurze Schürzen von’ 
Kattun vor, welche fie, In Palmblätter eingewlckelt, bei fich 
geführt: hatten. " Ihre Sprache zu erforfchen war uns, ttog die 
ler Bemuͤhung, fowoht: wegen ihrer unäberwindlichen Scheu vor 
und, als wegen des Mungeis eines gelbten Dollmeiſchers uns 
möglih. Unter den wenigen Worten,‘ welche wie "ihnen ent⸗ 
lockten, fiel uns „Handu”  (Handtuh!) auf, womit fie ein 
Sihnupftuc bezeichneten, und „Ja“, womit ſie, wie im Deuts, 
fen, beiahten. Nachdem diefe Horde ihre Ipecacuanha abges 
fegt hatte, und von den Leuten bes Meierhofes adgeflttert war, 
30g fie am Abend nach dem Walde zul, I“ 


Die naͤchſten Hütten der Coroados liegen nur einige huns 
bert Schritte von Guidowald entfernt. Wir befuchten fie am. 
Abende, und fanden die aus Palmblättern beftehenden zelten⸗ 
förmigen Hütten ganz menſchenleer und kaum noch hie und da’ 
einen Alten. Ihre Bewohner hatten fih aus Furcht, daß 
wie gekommen wären, um fie ald Soldaten megzuführen, über 
den Mio Zipotö zu den Nachbarn in die Wälder geflüchtet. 
Erfi nachdem fie fi von ter Sriedfertigkeit unferer Abfichten 
durch ausgeſchickte Spione überzeugt hatten, kamen fie nad) 
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uns mad): wlsbbt: herbek Vin jangerirSoroado vie Wapiekii 
Dliktkie in ſein Dias genommen 'und' etwas geblider hatte, ge⸗ 
wann uns vorzuͤglich das Zutrauem? Dleſet: Matarſoͤhne, und: Rd 
maͤhlig fahen wir und von einer großen Menge derfelben, welche ſich 
mit und ohne Waffen in Guidowald werfalhitleften, uhhgeben. "Durch 
miehrerr kleineWeſchenke, unter: denen gemalte Soldaten von 
Vlti den: größten Eindruck: machten,verficherten tel’ Uns ihrer 
Bumeigung y und unſer Soldat: -erhiett huf’fein Verſprechen; Re 
mit Mandiocen, Mals ˖nad Braunttvein zu’ dernichhen, die Ins 
füys, daß fies an dem folgenden Wage: At’ großet Anzahl erſchel 
ner wiicbesi;: ann Kvori iuns einen - fettichen ” Xing au ver! 
Mir Eindtuch ver aMacht © Fehlichent -- ui — keiſe davbni "Ein 
hell derſelben ſchief Su. der Schen ech anderer in den We⸗ 
nuchbarten Huͤtton vor mol aus er ifruͤh morgens ſich wieder 
einſtellteum:adle Worbetenähgen gum Veſte zu treffen. "Diefe 
beſtehen namentlich oin der 'Wereftung? Aned berauſchenden Ger 
truntes :(Eibir ; "hear; Binbaffa der’ Psrtu eſen) aus "einen 
Abfude don Maik. Wir derfägten‘ ins Phekidär zufänig ar 
den gewaͤhlten Berfamminngeott, tt "Beat der Vereltungdart 
dirfes Getraͤnkos zu fepin,' aid" fünidan- dafendſt mehrere Weiber 
boſchaͤftigt: einige Hadapfien!die: Koͤrner - In: Linem audgehoͤhlten 
Baulnſtaͤmnie, andere ibrachten das Maßenic m ein hoͤnernes, 
mohrere Fuß hohes, nach unten ſchmales na 'oben breites 
uäpebtanntas:@efäf; wein +8: mieTeiner gtoßen Menge’ Waf⸗ 
ſes gekocht wurde: Bei unferer Srfchefrüng flohen fie; kehtten 
aborals wit freundlich ſcherzende Minen zeigten, zu ihrem‘ 
Geſchaͤfte zurüd, Eine alte und "mehrere junge Indianerinnen. 
nahmen mit den Hähden das grob geſchrotene ‚und abgekochte“ 
Medi: aus dem Topfe, kauten es, und brachten es batäuf wie⸗ 
der in den Topf: zuruͤck. Durch dieſe Zubereitung wird bewirkt, 
daß: ber Abfad bimen vier und zwanzig Stunden in eine — 
Gahrung übergeht,“ und: berauſchend wirb. — 


Während: wie — ſo wenig Anladenden geilen zu⸗ 
ſahen, bemerkte Einer von uns eine kleine Schlange aus dem 
Boden kriechen, welche man bied'zu Lande wegen des dicken 
Schwanzes zweikoͤpfige, Cobta da duas cabecas nennt. Die 
Inbianet fuͤrchteten fie als giftig, und flohen entſetzt vor dem 
Maturforfcher, den ſie am Kopfe gepackt hatte, und damit ſpie⸗ 
lend fie ihnen entgegentrug. Nichts haͤtte dieſen Naturſoͤhnen 
eine —— —— vor uns a Können 5’ fie 


! 
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en.ung von nun- am male Derfeiben Scheu, welcht 7 vor den 
—* (ihren⸗Zauberern, Prieſtarn und Aerzten) hegen, ein v. 
— das u bei — — ungerne — 


ih die — wohin das Getroͤnk gebracht : warden war, nit 


einer Menge Indianer, Nach umd nad) kamen, auch dir. ferner Woh⸗ 
genden in eingelnen Trupps, jeber mit der ganjen, Zamilie, und. 
nis. Sad und Pad gleichfam - wie bei einer Auswanderung ans. 
die ‚Männer, welche ihre Pfeile und Bogen noch nicht in der 
Nähe des Waldes verfischt hatten, verbargen ſie hier; die Wei⸗ 


. ber fegten ihre Köche nieder, nahmen die ‚Kinder auf den. 


Naben, und fuchten das Trinkgefaͤß (Guja) hervor. Ohne un⸗. 
ter ſich ‚oder, mit anderen, zu reden, durchferſchte jedes Glied der 
Zamilie mit einem unſtaͤten ‚Bilde bie Umgabung; bie Männer: 
yäherten. fih einander und ‚begrüßten : ihre Nachbarn boͤchſtens 
Frog Vorſchiebung des Mundes und einen -Baum vernehmbaren 

ofenkaut. . In ber Mitse der: Anmwelenden und -dem Zopfe zus 
zäh ſtand der. Anführer, welcher durch Stärke, Schlaubeit 
und Muth einige Dersfhaft Über fe erlangt, nud buch Mars, 
lier, den Zitel eines Gapitäo erhalten hatte, In feiner. Nechten- 
hielt. er, die Maraca , die fhon erwähnte Koflagnette, welche fie. 


| Gringerina nennen,. und klapperte damir, Indem. ex. zugleich 


takimaͤßig mit,dem rechten Fuße flampfte Mehr . gehend als 
tangend bewegte er ſich hierauf langſam, mit eingebogenen Knien 
und vorwärts "geneigtem Leibe um den Topf, wohin er :flets bie 
Augen, gerihhten hatte. Der Zanz, welcher im Roythmus einen 
Dreifhlag beobachtete, ‚wurde von ihm mit einem leifen, monsz. 
tonen, und wenn es flampfte, flärker betonten Gefange beglei⸗ 
tet. Je öfter fich der Geſang wiederholte, :.deßo- feierlicher: und) 
feuriger ward dee Ausdruck in Stimme und Mienen. Alle Uebs 
tigen ſtanden unbeweglich um den Topf ber, ‚gafften ihn ſchwei⸗ 
gend an, und nur bisweilen, ‚wenn die, wie es wo impro⸗ 
viſirten Worte des Taͤnzers ſie reizten, brachen ſie in ein un⸗ 
maͤßiges ‚Schreien aus. Nach diefem abgemeſſenen Kreistang, 
wodurch wahrſcheinlich eine Beſchwoͤrung und ‚Abhaltung böfer 
Geifter bezweckt werden. follte, ‚näherte ſich der Anführer dem 
Zopfe, nahm dem Nachbar die Trinkſchagle, melde dieſer bes, 
reit hielt, aus der Hand, ſchoͤpfte damit gravitaͤtiſch aus dem 
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-Xopfe nub .nippte davon. Das Klappen mit ber Gringerina 
und der einförmige Geſang begannen von neuem; der Anführer 
trank hierauf die Hälfte der Schaale aus und reichte fie den An- 
deren; nun f&höpfte jeder beliebig aus dem Zopfe, und ber Dreis 
ſchlag und die monotone Muſik wurden allgemein und immer 
umultuariſcher, je. länger - die Schaalen die Runde machten. 
Auch uns reichte man. eine volle Cuja, und wie mußten, obs 
gleich mit Ekel erfüllt, dad dem Rathe unfered. Geleitsmannes 
folgen, fie ju leeren, um dem Indianern Beine Urfache zu Miß⸗ 
teauen: zu geben... Das Getränte iſt an Geſchmack unferem 
Malzbiere ähnlich) und, in Menge genoffen, beraufchend, melde 
Wirkung fid) gegen das Ende des Trinkfeſtes auch nur zu deuts 
lich durch das wilde Springen, das tobende Singen von Hy! 
has⸗ ha! zu ertennen gab. Ban hatte und Hoffnung gemacht, 
bei diefer Gelegenheit auch die Zänze der Coroados ſehen zu: 
Sinnen; allein. gegen Abend, nachdem der Kopf und Magen 
uͤberfuͤltt waren, ſchlich fi ein Trupp derfelben nady dem. ana 
dern baven, gleichſam als hätten fie Abrede genommen. 


“ Am: Tage mach’ umferer Ankunft in Guidowald hatte ſich 
bier auch eine Horde von Puris bliden laffen, welche in biefen 
—Gegenden umherzicht. Sie ſchlichen ſcheu um bie Häufer, faß⸗ 

ten jedoch endlich den Muth einzutreten, und ſchienen, nachdem 
wir ihnen einige kleine Geſchenke gemacht hatten, Zutrauen zu 
gewinnen, indem fie nicht ungerne bei uns verweilten. Man 
konnte leicht bemerken, daß fie roher, aber deshalb auch minder 
mißtrauifch waren, als die ſchon längere Zeit von den Portus 
giefen unterjochten Coroados. Mährend: des Trinkfeſt es der letz⸗ 
‘teren hielten ſie ſich im benachbarten Walde verborgen; als fie 
aber nad) Beendigung beffelben von unferem Begleiter eingeladen, 
wurden, kamen fie noch fpät fa der Macht, nachdem alle Goroas. 
dos ſich in ihre. Hütten zuruͤckgezogen hatten, herbei und zeigten 
ſich, durch Gefchente ermuntert, zum Tanze bereit. Sie gingen 
ganz nackt, wie fie von ber Ratur gefhaffen waren. Einige 
Weiber hatten Schlangen ähnliche Zeichnungen auf ben Armen 
und. andere Figuren von ſchwarzer und rother Fatbe im Gefichte. 
Wir gaben ihnen Stednabeln, [male Bänder, bleierne Solda⸗ 
ten und Reiter u. ſ. w. Sie banden legtere an Fäden und 
hingen: fie um den Hals. Hiebei hatten wir Gelegenheit, bie 

_ Unmönbigfeit dieſer Leute zu bedauern. „Nachdem fie diefes Ge 
fchent mit gierigen Blicken empfangen und lange en hats 
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ten, befühlten. fie. den Kopf, den Mund, die Säffe des Pferbet 


und der Bleiſoidaten, und ſchienen ſich allmaͤlig durch immen 


neues Betrachten und Betaſten uͤberzeugen zu wollen, ob:ba& 
Vorgeſtellte Taͤuſchung ober Wahrheit wäre Als fie durch reiche: 
fiche Gaben von Branntwein, den fie wie.afle Indianer. leiden» | 
ſchaftlich Lieben, zuteaulic, gemacht. und exhigt waren, begannen 
fie Nachts auf einem freien Plage nicht weit von der Fazenda 
Guidowald ihren Tanz. Hatte ſchon vorher ber gedrungene kleine, 
Wuchs, die brqunrothe Sarbe, das kohlſchwarze, unordentlich 
herabhaͤngende Haar, die unangenehme Bildung des breiten, edir 
gen Geſichtes und der kleinen ſchief einwärtöftehenden , unſtaͤt 
bfinzeinden Augen, endlich der trippelnde, Eurze, leiſe Gang. Dies 
fee Waldmenſchen in und bie wehmuͤthigſten Gefühle uͤber die 
Verkuͤmmerung des Menſchlichen an ihnen erregt, ſo ſteigerten 
ſich dieſe noch durch dem melancholiſchen Ausdruck Ihrer Feſtlich⸗ 
Bett bei dem naͤchtlichen Dunkel, Die Männer ſtellten ſich neben 
einander in Linie; ‚hinter ihnen flanden gleichfalls. in Linie die 
Meiber. . Die männlichen Kinder, oft zwei und brei, umfaßten 
ſich und die Väter, die weiblichen die Mütter von hinten um 
die Lenden. In dieſer Stellung, begannen’fie ihr düfteres, „Dans 
jo:hä, hä⸗ha⸗hä.“ Unter ſchwermuͤthigem Affecte wurden Ges 
fang und Tanz einigemal wiederholt, und beide Reihen ‚bewege 
ten fit) langfam In einen gemeffenen Dteiſchritt vorwärts. Im 
den erften drei Schritten fegten fie den linken Fuß vor und neigs 
ten die linke Seite; beim erfien und. dritten Schritt ſtampften 
fie mit dem linken , beim zweiten mit bam rechten Suße; in den 


- folgenden drei Schriften ſetzten fie zuerſt und zuletzt den’ rechten: 


Fuß vor, indem fie ſich rechts neigten. Auf diefe Weiſe beweg⸗ 
tem fie ſich abwechſelnd In kleinen Schritten etwas weniges vor⸗ 


mit den Töchtern zuerſt, und dann die Männer mit den Knas 
Ben, wie in einer Flucht, unordentlich ruͤckwaͤrts. Sie ſtellten⸗ 
ſich hierauf von neuem und begannen fo: wieberholt diefelbe Scene: 
Ein Neger, welcher lange Zeit umter den: Puris gelebt hatte, 
legte uns bie bei diefem Zange gefungenen Worte als eine Klage 
ons, wie fie nämlich eine’ Blume vom Baume Hätten pflüden: 
weiten, aber herabgefallen ſeyen. Keine Deutung hätte. uns ıbei’ 
viefem melandolifdyen Auftritte näher Liegen koͤnnen, als die vom 
dem verlornen Paradiefe, Je länger bie. Puris ihren Tanz. forte) 
festen, deſto lebhafter wurden. fie dabej und deſto Lauter erhoben: 
fie die Stimme, Gpäter begannen .fie ‚die Melodie miteianigen 
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anderen zu verwechſeln, und der Zanz nahm aliındlig einen ans 
dern Charakter an, Die Männer fprangen vom Sefonge beſon⸗ 
ders hingeriſſen, aus ihrer Reihe zu den Umſtehenden, um ſie 
mit einem Stoße mittelſt des Bauches zu begruͤßen. Dieſes ge⸗ 
ſchah einmal gegen Einen von uns mit ſolcher Heftigkeit, daß 
er ſich durch die Freudenbezeigung halb ohnmaͤchtig hinwegbegeben 
mußte, worauf unfer Soldat an deſſen Stelle den Stoß, wie 
es die Sitte erheiſchte, zu erwledern ſich angelegen ſeyn ließ. 


Ale Indianer, welche mir bier von den Stämmen der 
Puris, Coropos und Coroados zu ſehen befamen, waren von 
einander In Körperbau und Geſichtsbildung auffallend wenig un⸗ 
terfchleden, und die 'individuellen Züge derſelben fchienen, vers 
muthlich aus Mangel an Ausbildung, von dem allgemeinen 
Racçezug viel mehr beherrfcht, als dieſes bei den übrigen Raçen 
jest noch der Kalt iſt. Die Indianer find von Eleiner oder 
mittlerer Statur, die Männer vier bis fünf, die Weiber im Als 
gemeinen etwas über vier Buß hoch; alle von flämmigem, breiten 
‚und gedrungenen Körperbau. Nur felten bemerkt man unter 
ihnen Einige von höherem ſchlankeren Wuchs. Ihre Bruft iſt 
breit, der Hals kurz und ſtark; der Bauch ſtark Hervorhängend, 
jedody weniger ale bei dem Neger; bie Ertremitäten find kurz, 
die unteren nichts weniger ald voll, namentlidy die Waden, die 
oberen rund und musculoͤs. Der Fuß ift hinten ſchmal, nad. 
vorn bin fehr breit, die große Zehe von den uͤbrigen abflebend ; 
die Hände find faft immer kalt, bie Finger verhältnigmäßig dünn, 
bie Nägel, welche fie fich beſtaͤndig abzunagen pflegen, fehr kurz. 
Die Hautfarbe iſt em mehr oder meniger tiefes Kupferbraun, 
nach dem Alter, der Befchäftigung und dem Geſundheitszuſtande 
des Individuums etwas verfhieden. Neugeborne Kinder find 
gelblich weiß, wie Mulatten ; Kranke erhalten eine bräunlich gelbe 
Farbe; aͤußerſt felten. trifft man unter ihnen Kakerladen ober 
Duhlelgefledte. Im Ganzen find fie um fo dunkler gefärbt, je 
kraͤftiger und thätiger fie find. Gegen den Unterleib und an den 
Ertremitäten geht die tothbraune Farbe bisweilen In eine ſchwaͤrz⸗ 
Tichere über; im Innern der Gelenke dagegen wird fie blaffer 
oder weißlih. Erroͤthen kann der Indianer eigentlich nicht. Nur. 
nach langem Umgange mit den Weißen und nad erhaltener 
Bildung bemerkten ‚mir bei den Indianern Farbenwechſel ald Aus⸗ 
druck der Gemürhsbervegungen. Uebrigens iſt ihre Haut fehr 
fen, weich, glänzend, und der Sonne ausgeſetzt zum Schweiße 
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geneigt. Die langen, harten, ſtraffen, glänzend ſchwarzen Haare 
hängen dicht und unordentlih vom Haupte herab. Am Kopfe 
zeichnen ſich, der breiten Bruſt entfprechend, beſonders das Mits 
telhaupt und.die- hervorftehenden Badenfnoden durch Breite aus. 
Die Stirne iſt niedtig, duch die hervorfiehenden Stirnhählen 
höderig am Grunde, oben enge und ſtark zurüdgelehnt. Das 
Hinterhaupt hängt bei weiten weniger nach hinten, wig bei dem 
Neger, deffen Schädel überhaupt ſchmaͤler und viel — it, 
als der des Indianer. Das Antlig iſt breit und edig, und 
fpringt nicht fo fehr hervor wie. beim Neger, aber mehr als bei 
dem Kalmuden oder dem Guropder. Die Ohren find Elein, nett, 
etwas auswärts gerichtet, die Obrläppchen nicht duichbohrt und 
durch ſchwere Körper verunſtaltet, die Augen klein, ſchwatzbraun, 
ſeitwaͤrts ſtehend, mit dem innern Winkel gegen die Naſe ge— 
kehrt, und von dünn behaarten, in der Mitte hoch nach oben 
gezogenen Augenbraunen beſchuͤtzt; die Nafe ift kurz, nah oben 
fanft eingedrüdt, nad unten platt, jeboch nicht fo breit yes 
drücdt wie bei dem Neger; die Nafenldcer find. breit, kaum ein 
wenig nah außen fiehend, die Lippen bei weitem nicht fo did 
und wulſtig wie bei dem Neger; nicht die untere, fondern die 
obere ift etwas hervorragend oder beide find gleich; ber Mund iff 
kieiner und gefchloffener als beim Neger, Die Zähne find ſehr 
weiß, die Schneidezähne breit, und in. gleiche Linie. geftellt; die 
Eckzaͤhne ragen hervor, Im Allgemeinen iſt der Körperbau des 
Sindianers ſtaͤmmig, breit und kurz, waͤhrend der des Negers 
lang und ſchlank iſt; er nähert ſich ſomit mehr dem. der uͤbrigen 
Racen, beſonders der Chinefen. und Kaliucken, wenn gleich 
dieſe von hellerem Teint find, und gebildetere Zuͤge haben. Miß⸗ 
gebildete und Verkrüppelte haben auch wir unter den Indianern 
nicht getroffen, weshalb Einige glauben, daß fie ſolche gleich bri 
ber Geburt umbringen. 43 


. Das Temperament des Indianers ift beinahe noch unents 
wickelt und fprict fi als Phlegma aus. Alle Seelenkraͤfte, ja 
ſelhſt die Höhere Sinnlichkeit fcheinen ſich wie in einem Zuftande 
der Eiftarrung zu befinden. Fremd der Gefälligkeit, Dankbarz 
geit, Freundſchaft, Demuth, dem Ehrgeize und überhaupt allen 
zarten und edlen Regungen, melde bie menfchliche Gefellfhaft . 
zieren, theilnahmslos, verfchloffen, gebraucht der Indianer nichts, 
als feine von Natur aus fcharfen Sinne, feine Schlauheit und 
fein zuverlaͤßiges Gedaͤchtniß, und zwar nur da, mo es Krieg 
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oder Jagd, feine Hauptbefhäftigung, angebt. Gefühllos für 
die Meise des Gaumens, befonders zur Fleiſchnahrung geneigt, 
IM der Indianer im Allgemeinen mäßig, und folgt obne bes 
flimmte Zeitordnung nur dem Bedürfniffe , ja bungert oft feiner 
Bequemlichkeit zu Gefallen; leidenſchaftlich dagegen ift er dem 
Trunke feiner Vinhaſſa oder, wenn er deffen theilhaftig wird, 
des Branntweins ergeben. Still, folgfam im Dienfte des Weis 
fen, hartnädig ausdauernd in der angewiefenen Arbeit, durch 
feine Behandlung zum Zorne, wohl aber zu langwieriger Rach⸗ 
fucht veizbar, iſt er, wie die Goloniften zu fagen pflegen, nur 
deboren, um befehligt zu werden. Weber diebifch noch betrüges 
riſch, und zu Nichts Verlangen tragend, was nicht zu. den Bes 
dürfniffen des Magens gehört, bält er fich ftetö einzeln und von 
der Familie abgefondert. - In der Krankheit von den Ceroniſten 
auch noch fo forgfältig verpflegt, oder überhaupt mit Wohlthaten 
beguͤnſtigt, fühlt ee während der Genefung nur um fo lebhaftee 
feinen nomabifchen Inſtinct, und flieht, aller Dankbarkeit beis 
nahe unfähig, ſelbſt ohne nähere Veranlaffung in feine finftern 
Wälder zurüd. Nichts weniger als geſpraͤchig, fehläft er auch 
während eined Theils des Tags, ſpielt außer der Jagdzeit mit 
feinen Hausthieren, ober fliert gedankenlos vor fi hin, zumels 
ien wie im Traume von gefpenfterhaften Phantaſien gefchredt. 
Left -gerourzelt in der Geyenmwart, erhebt er faft nie fein Auge 
zu dem gefammten Sternenhinmmel. Jedoch beherrſcht ihn eine 
Jewiſſe ehrfurchtsvolle Scheu vor einzelnen Geſtirnen. Es if 
aber nicht die Sonne, welche feine Aufmerkſamkeit vorzüglich 
auf ſich zieht, fondern der Mond, von dem er insbefonbere, wie 
felne Zeitrechnung, auch Gutes und Schlimmes abzuleiten pflegt. 
Da alles Gute unbemerkt an ihm vorlbergeht, und nur das 
Midermärtige Eindrud auf ihn macht, fo erkennt er Feine Ur⸗ 
ſache des Guten, oder Eeinen Gott, fondern nur ein böfes Prins 
cip, welches ihm bald ats Eidechfe, ald Mann: mit Hirfchfüßen, 
als Krokodil, Onze begegnet, bald ſich in einen Sumpf u. ſ. w. 
verwandelt, ihn irrefuͤhrt, nedt, In Schaden und Gefahr bringt, 
oder gar tüdtet. 


Den naͤchſten Berfehe mit den Dämonen ſchrelben fie ihrem 
"Daje zu, der viele wirkſame Kräuter kennt, zugleih ihr Arzt 
und Priefler zu feyn ſcheint, und ſich durch allerlei zauberhafte 
Gaukeleien bei ihnen in Anfehen zu erhalten weiß. In unges 
woͤhnlichen · Faͤlen wich er um Rath geftagt, ben ex nad) gepflos 
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gener Ruͤckſprache mit dem Dämon, wozu es finftere, ſtuͤrmiſche 
Nächte auswaͤhlt, ertheilt. Gewiffe Thiere, wie eine Art Zies 
genmelfer und die. Elagenden Geievarten, Caracarai und Cächa, 
find dem Paje Boten von Verftorbenen, und deshalb von Allen 
hochverehrt. Auch, trägt der Indianer Gehänge von Edjähnen 
ber -Onzen, Affen, von gewiffen Wurzeln, Fruͤchten, Mufcheln 
und Steinen um ben Dald, indem er glaubt, daß er fich bies 
durch gegen den Anfall wilder Thiere und gegen Krankheiten 
fügen könne. Der Paje giebt allerlei Arzneimittel, bie oft 
unter Zauberformeln bereitet werden, und erhält die Gefpenfters 
fuccht der Indianer durch abergläubifhe Gebräuche und Erzaͤh⸗ 
lungen; oft aber werden die Unglüdsfälle, Krankheit und Tod 
der Nachbarn feinen Herereien zugeſchrieben, und er bezahlt dann 
fein Arıt mit dem Leben. Uebrigens hat der Paje eben fo wes 
nig Einfluß auf den Willen der Menge, als irgend ein Anderer, 
denn fie find fi alle gleih, und leben außer allem gefellfchafts 
lihen Verbande, weder in republicaniſcher noch in patriarchali⸗ 
ſcher Verfaffung. Selbſt das Familienverhaͤltniß iſt unter ihnen 
ſehr loſe; nur ſelten nimmt ſich der Aelteſte feiner Abkoͤmmlinge 
an, und ſchlichtet ihre Streitigkeiten und Raufereien. Zwiſchen 
Aelteren und Juͤngeren herrſcht keine Rangordnung, denn das 
Alter ſcheint bei ihnen keine Wuͤrde zu geben. Oft ſahen wir 
Kinder und Juͤnglinge vor den Aeltern ſich die groͤßten Unan⸗ 
ſtaͤndigkeiten erlauben, noch ehe die Aeltern von den Speiſen 
genommen hasten,‘ von denſelben nehmen, den beſten Platz an 
der Feuerſtellę befegen, vorlaut entfcheiden, ſich zanken u. f. w., 
ohne daß es Jemanden von ihnen aufgefallen wäre. Der Eins 
fluß der Portugiefen hat unter ihnen die Klügften hervorgehohen, 
welche ſich geſchmeichelt fühlen, Capitaͤo genannt zu werden, und 
eine geriffe Suprematie über die Anderen ausüben. Wenn fie 
Krieg führen, iſt der beſte Jäger, weicher am meiſten Feinde 
oder Onzen u. f. w. erlegt hat, und arg meilten Schlauhelt bes 
fist, ihe Anführer. Zu Haufe wird fein Befehl nicht gehört, 
oder ber Einzelne folgt ibm da, wo es ihm ‚gefällt, und meil 
jener fid die Mühe nimmt für ihn zu denken, oder etwas Vor⸗ 
theilhaftes, wie z. B. einen erglebigeren Jagdplatz, einen Auss 
taufh von Waaren mit dem Weißen zur Sprache bringt, Syn 
feinem Haufe fchaltet Jeder nach Gefallen; oft leben. mehrere 
Familien in einer Hütte, und dennoch ganz getrennt. und unabs 
haͤngig von einander. Sie achten ihr Befisthum gegenfeitig, 
baden, was Speife und Getraͤnk angeht, groͤßtentheils ‚ges 
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meinfames Gut, umd kommen deshalb ſelten mit einauder in 
Sueit. | | 


. I hee Chen werben ohne alle Feierlichkeiten gefchloffen, bie 
einzige Seremonie iſt die Weberreichung von Wildpret oder Fruͤch⸗ 
ten, welche der Bewerber ben Aeltern feinee Braut bringt, wo⸗ 
durch er ſich ſtillſchweigend anheifchig macht, die Frau durch Jagd 
1 ernaͤhren. Während der Mann ſich bloß: mit Jagd, Krieg 
und der Bereitung feiner Waffen befchäftigt, liege den Weiber 
alte, Sorge für das Hausweſen ob. Sie pflanzen und erndten, 
wenn diefe Art von Gultur bei ihnen fchon eingeführt iſt; fie 
fuhren Bataten und Früchte im Walde für die Haushaltung, 
und beforgen den nöthigen Hausrath un irdenen Geſchirren und 
an Flechtarbeit. Die Weiber ſind im Allgemeinen die Sclavin⸗ 
nen des Mannes, und muͤſſen fi) bei dem nomadiſchen Umher⸗ 
ziehen mit allem Noͤthigen wie Laſtthiere bepacken, ja ſelbſt das 
von den Männer erlegte Wild aus. dem Walde abholen. Das 
Kind waͤchſt, vom Vater gar nicht, non der Mutter inflinctges 
tig geliebt, jedoch wenig gepflegt auf. So lange es noch nicht 
Inufen faun, wird 28 von der Mutter auf dem Ruͤcken herum⸗ 
gefchleppt, und fchläft zwifhen den Aeltern in der Hangmatte; 
fpäter geht es ſeine eigenen Wege, ruht in der Afche am Teuer - 
dder in einer eigenen Hangmatte, und zeigt fih bald gefchidt 
genug, Inſectenlarven und Fruͤchte aus dem. Walde zu holen. 
Sich felbft fo uͤberlaſſen wachfen die Kinder heran; ber Knabe 
ſoigt bald dem Vatet auf die Jagd, lernt mit Bogen und Pfeil 
amgehen, übt fie, Schnuͤre aus Palmblattfaſern geſchickt zw 
fechten, ahmt burch lockere Berfchlingung der Schnüre allerlei 
-Rhiere, ſchwimmende Kifche, Schlangen nach, und unterhält fi 
mit der Bodoque, ‚einer Art Schleuder, woraus fie Thonkugeln 
wufen, um kleine Vögel zu :erlegen. Die Sünglinge heirathen 
mit fünfjehn bis achtzehn, die Mädchen mit zehn bis zwölf , 
Jehren. Die Heirath bilder Leine befondere Epoche in ihrem 
 Keben, und die. biefigen Indianer, welche nicht, wie die am 
Amazonenfluffe,; die Periode der Mannbarkeit der Juͤnglinge fos 
wohl als der Mädchen. mit eigenen. Seiten bezeichnen, baben tn 
ihren Leben wenige Abſchnitte. Nur die Beburt und ber: Tod 
geben Verantaffung zu eigenen Ceremonien. Ihre Feſte werden 
ohne Rüdfiht im jeder Jahreszeit gehalten, die Veranlaffung 
dazu wird befonders von dem Meifen der Früchte genommen. 
Gar häufig verlaffen daher mehrere Kamilien ihre bisherigen Woh⸗ 
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mungen und lafſen ſich da nieder, wo neue Fruͤchte reifen, ober 
wo es beffere Jagd giebt. Nah einem glüdlichen Feldzuge wer» 
den die Siege in laͤrmenden Taͤnzen und Gefängen gefeiert, und 
die Coroados pflegen dabei die erbeuteten Gliedmaſſen ihrer Feinde, 
der Puris, mit Pfeilen. zu durchbohren und bei der Vinhafſa 
berumgehen zu laffen, um daran zu faugen. - 


Ä Die Indianer find wenig krank und erreichen gemeiniglich 
ein hohes Alter, welches fich jeboch aͤußerſt feiten durch graue 
Haare verraͤth. Häufig nehmen fie duch Gewaltthaͤtigkeit ober 
Ungtüdsfälle ein Ende - 


Stirbt ein Indianer, fo wird ee in ber Hütte begraben, 
weiche hierauf, wenn es ein Erwachfener war, verlaffen und mit 
‚einer neuen vertaufht wird. Der Leichnam wird in einer bei 
Anden Stellung, entweder in einen großen Topf von Thon ge: 
fiedt, oder in Baſt ober altes Baummollenzeng gewidelt, un⸗ 
mittelbar in die Erde gegraben, die fodann unter jämmerlihem 
Geheule mit den Füßen ſtark eingeflampft wird. Auf das Grab 
kegen fie eine Zeitlang die Waffen der Verfiocbenen, auch Spei⸗ 
fen, Witdpret, und pflegen die Todtenklage täglich zweimal zu 
wiederholen, wobei fie fi bie Haare kurz abſchneiden, ober feh 
lang wachfen laſſen, die Weiber fih auch am ganzen Körper 
fhwarz färben folen. Noch lange. nady dem Hinfcheiden feier 
fie das Gedächtniß der Todten, wenn fie zufällig an die Steik 
kommen, wo fie begraben liegen, durch Kiagegeheul. Bei der 
Puris fol auch eine Art Leichenrede gehalten werden Die Seee 
des Abgeſchiedenen iſt nun nach ihrer Anficht in einem angenel- 
men Walde von von Sapucajabäumen und Wilbpret, wo es ihr 
in Geſellſchaft aller Verftorbenen fehe wohl geht. Welche Vor⸗ 

ftelung die Indianer von der Natur der Seele Haben, iſt we 
nad langem Umgange mit ihnen, und buch Eingehen in hre 
Denkweiſe zu erforfehen moͤglich; fo viel ſchien uns aber geniß, 
daß fie. an eine Fortdauer derfelben nah dem Tode glauben. 
So verlaffen fir aus einer gefpenfterartigen Furcht bie Hüften, 
‚worin fie ihre Verwandten begraben haben, geben dem Leichnam 
Victualien gleichſam als eine Wegzehrung mit, und fcheuen fich 
den legten Ruheort der Todten zu ftören, aus Surcht, daß diefe 
ihnen fonft erfcheinen und fie quälen möchten. 2 


Mir befuchten die Alben ber Coroados zu allen Stunden, 
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und erhielten fo einen lebendigen Eindruck von bem ganzen- Ta⸗ 
geslaufe dieſer Naturmenſchen. Sobald das‘ Sonnenlicht -BiE 
Hütte des Indianers echelt, erwacht er, ſteht ſogleich auf und 
teitt unter die Thuͤr, wo er gewöhnlich einige Zeit mit Ausre⸗ 
dien und Reiben der Glieber hinbringt, bis er fich endlich in dem 
Wald begiebt. Hierauf gebt er zur Hätte zuruͤck, wo er‘ bie 
noch fortglimmenden Koblen bes geftrigen Feuers hervorfucht, 
oder es mittelft zweier trockenen Holsfläbe, deren einen er quir⸗ 
lend Auf dem andern bis zur Entzuͤndung reibt, und durch Vor⸗ 
balten bürcen Graſes oder Strohes von neuem anmacht. Der 
gefammte männlihe Theil der Bewohner nimmt bierauf Theil 
an dem Gefchäfte: die Einen fchleppen Holz aus dem Walde 
‚beebei, die Anderen fchären das Feuer zwiſchen einigen großen 
Steinen an, und ſaͤmmtliche boden fids dann, auf die Spigen 
der Zehen geftügt, tingsum daffeibe nieder. Ohne einander ans 
gufehen, ‘oder mit efnander zu ſprechen, bleiben fie oft mehrere 
Stunden in diefee Gtelung und nur’ hefchäftigt, das Feuer zu 
unterhalten, oder zum Frühftüde Bataten, Bananen, Maiss 
kolben u. f. w. In der Aſche zu vöften. Ein heimiſcher Affe 
oder irgend ein anderes ihrer zahlreichen Haustbiere, womit fie 
Spielen, dient ihnen dabei zur Beluſtigung. Der Weiber erſtes 
Geſchaͤft, nachdem fie die Hangmatte verlafſen, beiteht darin, 
daß fie fih und ihre Kinder bemalen, und darauf geht eine Jede 
an die beftimmte haͤusliche Arbeit, an das Abziehen der Fäden 
von Patmbiättern, das Stricken der Netze, die Verfertigung irde⸗ 
ner Geſchirre, das. Reiten der Mandiorca und dad Stoßen der 
Matslörner, woraus fie mittelft fauerer Gährung ein Fühlendes 
Getraͤnke zw bereiten wiffen. Andere gehen im ihre Kleinen Pflans 
‚zungen, um Mais, Mandiocca, Bohnen zu holen, oder In den 
Wald, um wilde Fruͤchte und Wurzeln zu fuhen. Haben bie 
Männer ihr fehr frugales Frühſtuͤck eingenommen, fo richten fie 
ihre Bögen, Pfeile, Schlingen und Lanzen u. f. w. zu. Die 
erfleren werben aus dem rothen Holze mehrerer Schotenbaͤume, 
oder aus dem ſchwarzen einiger finchligen Palmarten von bir 
Gattung Aſtrocaryum, mit ſteinernen Aexten gefchnitten, und 
mit dem fcharflantigen Bambusrohre poltet, oder mit den eins 
:gebandelten eifeenen Meſſern zurecht ‘gemacht, die Pfeile ſelbſt 
‘son einem Rohre bereitet. Erſt wenn die Sonne hoch ſteht und 
bie Hige fehr zugenommen bat, lebt der Indianer ſich im Bache 
zu baden, und gebt dann gewoͤhnlich zwifchen neun und zehn 
Ahr auf die Jagd, meiſtens von ber Frau Begleitet. Er verfeiät 


\ 


N 


186 | Ä 
blebei ‚die ſchmalen, kaum bemerkharen Fußſtelge, oder 'geht quee 
durch die Waldung. Iſt das Ziel ſeiner Reiſe entlegen, ſo bricht 


er, um den Ruͤckweg leichter zu finden, Zweige von den Ges 
ſtraͤuchen ab, die er hängen laͤßt, oder in ben Weg freut. Der 


- Mann trägt in der. Hand feine Waffen,. und wenn er es eis 


gehandelt hat, ein kurzes Meſſer mittelft einer Schnur am Halfes 
die Frau folgt leer, ober mit einem aus Schnuͤren geflochtenen 
Beutel, der einige Lebensmittel enthält. Mit vorwärts geneig⸗ 
tem Leibe geben fie kurzen Schritts, immer fich ſchmiegend und 
niedertauchend, duch daB Didicht, und. ſpaͤhen mit Obe und 
Auge aufmerkſam nad) allen Seiten. - Bei dem geringfin: Ges 


raͤuſche halten fie ſtill, oder verkriechen fi. Wird ein Wilbpret 


erblickt, ſo ſchleicht der Indianer aͤußerſt vorfichtig mit gefpanns 
tem Bogen naͤher, und ſchießt endlich den Pfeil ab, ohne zu 
fehlen. Die Frau ſucht gewoͤhnlich die Beute und den Pfeil in 
dem Gebuͤſche auf. Ihre Pfeile find vom verſchiedener Form 
nach der Größe der Thiere,. zum Theile mie Widerhaden verft- 
ben; niemald aber haben wir bei dieſen Indianern vergiftete 
Pfeile wahrgenommen. Voͤgel, melde fie als Hausthiere zu 
befigen wuͤnſchen, fangen fie mit der Schlinge an einem fehe 


langen Stode. Der Indianer ſchleicht hiebek behutfam hinzu, 


oder Elettert ſtill am Baume hinauf, und. hält dem Thiere die 
Schlinge fo lange und .fo geſchickt wer, bis es endlich darin haͤn⸗ 


gen bleibt. Den Gebrauch der Fifchangel kannten biefe Jndia⸗ 


ner vor der Einwanderung der Portugiefen nicht, und fie erleg⸗ 
ten bie Fifche durch Pfeitfchäffe oder mit langen Wurfſpießen. 
Sind einige kleine Xhiere ober ein größeres erbentet, ſo hat bie 
Jagd für diefen Tag ein’ Ende, und die Frau trägt das Wild⸗ 
pret in dem mit Baumbafle an-der Stirne feitgehattenew Beu⸗ 
tel nach Haufe. Die. Bersitung des Mittagsmahles iſt, wie die 
Unterhaltung des Feuers, den Männern uͤberlaſſen.“ Schweine 
werden geſengt, ‚andere haarige Zhlere "mit: Halıt und Haaren. 
‚aagefpießt und ans euer gebracht, Voͤgel oberflächlich gerupft, 
dann, ausgeweidet. Der Körper wird ı ganz. oder theilweiſe am 
Stöde gefpießt, am Feuer gebraten, aber in den Zopf mit Wafs 
fer geftedt. ABIT der Indianer einen Theil des Fleiſches aufbe⸗ 
wahren, fo wird dieſos auf ein hoͤlzernes Flechtwerk uͤber das 
Feuer gelegt, und duch Hige und Rauch fo lange gebörtt, bis 
+6 fo däre wie Holz iſt. Als beſonderen Lederbiffen beaten fie 
auch die Gedärme, nachdem fie ſolche uͤber runde Stöde gezogen 
haben, Saly wird bei diefer einfachen Kochkunſt nicht angewendet. 


18% 
Der Indianer liebt gebratenes Fleiſch, beſonders aan. es nach 
biutig iſt, mehr als gefottenes. Der Tapit, die Affen, Schweine, 
Armadille, Paca, Agouti find feine Lieblingsfpeifen; er ißt aber 
aud) das Goati, Meb, die Vögel, Schildkroͤten und Fifche fehe 
. gerne, und nimmt im Notbfalle mit; Schlangen, Kröten und 
großen. gebratenen Inſectenlarven fürlieb. Das Mittagsmahl 
wird gemeiniglich nach der Jagd gegen vier Uhr genoſſen. Die 
Bewohner ber Hütte, oder auch jeder Nachbar und. Stammver⸗ 
wandte, welcher eben gegenwärtig iſt, nimmt Antheil an dem 
Mahle; ein Jeder reißt fi) dabei ohne Rangorduung ein Stud 
von. dem Braten, und bodt fü ch dawmit, entfernt vom Feuer. und 
abgefondert vor den Uebrigen, in einen Winkel ber Hütte, oder 
unter einen Baum. Mor allem theilen fie ihren Hühnern und 
Hunden mit, welche fie von ben Coloniſten ſich angeeignet bas 
ben, und ſehr fhägen, und dann ‚beginnen fie das Fleiſch nach 
den Längenfafern abzusupfen, um es zu eſſen. Ihr Gewürz iſt 
gewöhnlich eine Beere von dee Malqquetta. Die Frau bringt 
zu dieſem Mahle in die Nähe des Feuers die Cuja mit Mans 
dioccamehl, wovon ſich ein Feder eine Hand voll nimmt, um 
das Mehl mit derfeiben Geſchicklichkeit, wie die. Coloniſten, bes 
haglich fi in den Mund zu werfen. Iſt das Mahl vollendet, 
fo holt ein Glied der Familie aus dem benachbarten Bache, 
eine Cuja Waſſers, woraus dann Jeder beliebig trinkt. Gleich 
nad dem Eſſen liebt der Indianer. in der Hangmatte zu fchaus 
Sein, oder darin zu ſchlafen. Auſſer dem Mittaggmahle hält er 
keine Mahlzeit, wohl aber ißt er inzwifchen Früchte des Wal⸗ 
des; Bananen, Maffermelonen u, ſ. w., die er in ber Näbe 
der Aldea baut, oder oft auch aus den benachbarten Anpflanzuns 
gen der Coloniften entwendet. Iſt ein Trinkfeſt veranfaltet, fo 
beginnt vor Sonnenuntergang das Trinken dev Vinhaffa, : und 
Dauert unter tumultuatiſchem Tanz und Gefang bis. gegen Tas 
ges anbruch, worauf ſie halb berauſcht den Morgen bis zehn Uhr 
in dem Netze zubringen. Derjenige, welcher am meiſten Mais 
gebaut und vorraͤthig bat, iſt der Wirth für die Vemphner ber 
benachbarten Aldeas, und während jedes Gelages wird Ort und 
Tag zu dem naͤchſten verabredet. Man will bemerkt haben, daß 
die Goroados ana haͤufigſten den Sonnabend zu dieſer Luſtbarkeit 
waͤhlen. Auch uͤber die Schben und Kriegszuͤge gegen einen bes 
nachbarten Stamm. und über gemeinfchaftliche Jagd wird meis 
> bei un m | 
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So' geben bem' Indianer unter Jagd, Krieg, wilden Feſten 
und mechnnifchen häuslichen Beſchaͤftigungen in einer rohen, ges 
fuͤhlloſen Lebensweiſe Monate und Jahre bin, obne daß er-fih 
eines höheren Berufes der Menfchheit bewußt wird. Wenn er 
auch allmälig anfängt, mit den Hfrren des Landes: einigermaffen 
in Verkehr zu treten, :fo find ihm doch gefellfchaftlihe Tugenden 
unbefannt. : In der Nähe der Coloniften verläßt er ſich mehr 
auf ihren, als auf feinen eigenen Fleiß, und raubt, wenn ihn 
Mangel druͤckt, in deſſen Pflanzungen und Viehftand. Dis 
Chriftenthum zu verbreiten find zwar der Geiſtliche und uͤber⸗ 
hyaupt die Portugiefen in S. Joao Baptifta ſehr bemüht; allein 
feibft ‚die gebilbeteren Coroados und Coropoͤs haben bis jetzt Reine 
Ahnung von dem Weſen der cheiftlihen Religion, und nehmen 
hoͤchſtens an den Äußeren Gebräuchen und auch hierin nicht aus⸗ 
dauernden Antheil, Es if zwar nichts Seltenes, daß biefe Ma: 
turmenſchen fi) zur Trauung in der Kirche einfinden, oder ihre 
Rinder zur Taufe bringen; jeboch reizt fie hiezu nur die Ceres 
monie, welche fie ſtaunend angaffen, ohne dabei irgend eine Ges 
muͤthsbewegung oder Nachdenken zu verrathen. Sie unterfcheis 
den fih auch hierin fehr von dem Neger, der nichts mehr liebt, 
als die Geremonien und- bie Sunetion der Geiſtlichen felbft nach⸗ 
zumachen. an = 


-  Dbgleich wir In kurzer Zelt das Vertrauen ber uns umges 
benden Coroados erlangt hatten; und ohne Furcht unter ihnen 
verweiten konnten, warb doch in uns der Wunſch allnrälig: leb⸗ 
hafter, den duͤſteren Aufenthalt zu verlaffen, wo wir uns gleich» 
ſam wie von Wahnftnnigen umgeben fühlten. Unfere Samm⸗ 
lungen waren ſchon mit: den Seltenheften der Umgegend berei⸗ 
chert, und durch die Gefälligkeit des Directors erhielten wie auch 
das Skelet eines vor nicht langer Zeit im Kampfe erfchlagenen 
Coroado, das wir als ein wichtiges Documene mit großer Sorgs 
fait vor den abergläubifhen Wilden verbargen. - Da die Direc- 
"toren: bisweilen einige Indianer im die volkreicheren Orte fchiden, 
um durch ihre Ausfagen bei’ der Ruͤckkehr auf ihre Landsleute 
günftig zu wirken, fo machte uns derfelbe im Prefidio den Ams 
teag, einige Indianer als Begleiter nah Villa Mica mitzuncke 
men. Am Abend vor der Abreife brachte er daher zwei’ iunge 
Coroados in unfere Wohnung, und ermanterte fie zur Abreife 
mit uns durch Branntwein und durch die Hoffnung, als Eapttäo 
mit einer bunten Kleidung zuruͤckzukehren. Es war biebei lächers 
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* aan; ‚meiche Wirkung jeine glaͤnzeude Uniform auf biefg 
atuergenfchen machte. Mon zog fie Einem herfelben an, fegse 
‚einen.-Dreffenhut auf, ‚und. Sigg ihm. den Spiegel wars 
groffen ‚und Kolz begaffte-er bald ſich bald ſein Bid, und bes 
hie die neue Kejbung. und, ben. Spieggk ‚ven allen Geitenz 
obgleich er ſich bag zauberhafte. Bild nicht atiaren konnte, ſo 
ſchien doch ein wohlgefaͤlliges ſtolzes Gefuͤhl uͤber allg feine Ziyeie 
fel die. Oberhand zu behaupten. « Bon dieſem Augenblich an mas 
fein Entfchluß gefaßt, und er fueute ſich uns zu folgen. Er ge⸗ 
woͤhnte ſich bald an uns, begleitete uns auf einem großen Theile 
det Meife, und erhielt von uns wegen feiner. Anhaͤnglichkeit den 
NMamen Cuftodio. Am 17. April -verließen wir Guidowald. Die 
Furcht, daß die Indianer Runde von, dem Skelete, welches wir 
mit uns führten, haben, und. ang feindtish überfallen koͤnnten, 
befchleunigte ‚unferen Entſchluß und unfere Schritte, um :auß 
diefen- nächtlichen Urwaͤldern ‚in die ‚freundlichen Campos zuruͤck⸗ 
zukehren. Schon hatten wir das Perfidig de.&, Zoäo Bapsifta 
eine, gute Strede hinter uns, als wie in ‚der „dichteften. Waldung 
plößlic vor einem Zuge von dreißig bi6,viergig Indianern flawe 
den, welche familienweife in einzelnen Trupps, Männer, Weiber 
und, Kiuder, mit Sad und Pack, alle nackt einherzogen „, um; 
wie wir fpäter erfuhren, einem Scinöfefte einige Stunden ;feife 
waͤrts von ‚hier beizumohnen. Kaum hatten fie und wahrgenom⸗ 
men, fo machten fie fogleih Halt, beobachteten uns unſchluͤ⸗ 
fig mit unficheren Bliden, und verftedten fid dann, die Mäns 
ner mit Pfeil und Bogen in der Hand, einzeln hinter Bäume, 
Erſchreckt durch diefe plögliche Erſcheinung befürchteten wir An» 
fongs, daß es auf einen Weberfall abgefehen wäre; nachdem fie 
aber zögerten, uns anzugreifen, legten wir unſere Waffen bei 
Seite auf den Boden nieder, und gingen ihnen mit freundlichen 
Mienen und unter dem pantomimiſchen Ausdrucke, daß wir dort 
die Waffen niedergelegt haͤtten und ihnen nichts zu Leide thun 
wuͤrden, entgegen. Sobald wir uns dem Erſten des vorderſten 
Haufens naͤherten, klopften wir ihm auf die Schultern, zeigten 
nochmals auf die fern liegenden Schießgewehre, ließen ihnen un⸗ 
ſere Ausbeute an Thieren und Pflanzen ſehen, und bedeuteten 
ihnen, daß wir uns nur hiemit beſchaͤftigten, und fie daher 
ruhig fortwandern koͤnnten. Einer derfelben, der uns ſchon früs 
ber in der Kazenda Guidowald gefehen hatte, wurde hierauf 
etwas freundlicher gegen uns, fchien durdy einige Worte feinen 
Kameraden unſere Ausfage zu brflätigen, und fo ſchieden wir 
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denn belderſelts Im Seleben. Ein anderes Abentheuer begegnete 
und, noch ehe die Serra de ©. Geraldo, vder de ©. Jose er». 
reicht war. In einem dichten Gehaͤge zogen wir an einer in⸗ 
dianiſchen Hütte vorkber, aus der ein altes, nacktes Mütterchen, 
und, wie Cuſtodio uns fſpaͤter fagte, feine Verwandte, ihm einige 
Worte zurlef. Sie fragte Ihn naͤmlich beforgt, wohin er ginge, 
und ob man ihn vieleicht mit Gewalt weoführe? als er aber 
froͤhlich antwortete: er ginge den großen Eapttäo zu fehen, und 
tlrde bald felbft als Capitäo zuruͤkkommen, ruͤmpfte fie den 
Mund und 'entließ ihn. »Wir überſtiegen hierauf eltigft das Ge⸗ 
dirge, und gelangten in der Richtung von R. W. nach dem 
Beinen Arraial de S. Idzéé Barboza, um hier zu übernachten. 
Am naͤchſten Tage flihrte uns der Weg immer durch dichte 
Waldung bis nach Sitio, einer anſehnlichen Zuckerfabrik, wo 
man defonders braune Zuckerbrode fabricirt, welche Im Innern 
am bäufigften mit Waſſer genoffen werden. In dem Eleinen 
Dre ©. Rita hatten wir endlich alle Gefähren’ überflanden, und 
konnten uns freuen, wieder In den lichteren Campos und unter 
menfchlicheren Gefichtern zu wandeln. Erſt zunaͤchſt Oiro fino 
Benkten wir in die auf der Hinreiſe betretene Straße ein, und 
famen 'am 21. April: wohlbehalten über Marina nah Billa 
Ric nid. © - Ne 9 — a 
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.:Baiberungen in der Umgegend von Villa Bien 


ix. U Mn Ber . > 


„=, Dee Steeelumi: iſt die hoͤchſte Kuppe: er Serra de Dire . 
Perte, Um Diefen: Berg zu beſteigen, ſetzten wir Morgent acht 
Uhr im Thale Über den Ribelräo do Diro Preto, und erzeichteit 
Mittags den Gipfel deſſelben. Der Weg fuͤhrt durch freundliche 
Wieſenabhaͤnge. bieweilen durch niedriges Gehoͤlz in die Höhe. 
Alındtig erweitert ſich die Flaͤche des Berges, und man .befind 
det ſich auf einer ausgedehnten, ſanft anſteigenden Ebene, in 
deren Dintergrumde ſich ber Iehte Geffengipfel erhebt, Sn 
Diittag flanden wir am. Fuße der hoͤchſten koniſchen, theils mis 
Gras und niedrigem Gebuͤſche bewachſenen, theild oͤde Felſen⸗ 
wände darftellenden Kuppe; wir ließen die Maulthiere, auf wel⸗ 
chen wir bisher bequem reiten tonnten, in den mageren Campes 
weidend zuruͤck, und erklimmten den lebten ‚Theil des Merges zu 
Fuße. Bon dem Gipfel aus: bet ſich uns eine herrliche weile 
Ausficht. über ale umgebende Gebirgsruͤcken dar, welche der. co» 
leſſale Itacolumi, als der hoͤchſte Berg der Comarca von Dies 
Preto, wie der Kern eines großen Bergſyſtemes, uͤberragt. Auf 
dieſer Hoͤhe herrſchte ringsum tiefe, Ruhe und Stille, durch die 
Bewegung oder: den Laut auch nicht eines Vogels geſtoͤrt; ſelbſt 
die vorlauten Cicaden bringen mit ihrem monotonen Schwirren 
nicht hieher. Eine einfache, beſcheidene ne erfreut ſich 
der Aupenftiſche dieſer Gegend. — — 
* I 1 
Schon in Europa taten wir ‚auf das chromſaure Blekci 
welches in Braſilien ſich finden follte, aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den. Bei näherer Nachfrage erfuhren wir, daß es bei Congon⸗ 
Bas de Campo vorkaͤme. Wir waͤhlten dahin den Weg üben 
Gapäo,' wo wir Belegendeit haften, unſere früheren Unterſu⸗ 
- ungen. über. die. baflge Topasformation zu beftätigen. Bon bir 
aus .ritten rois gegen Wellen tiber eine ſchoͤne, huͤgelige, an Abs 
wechslung reiche, "aber: menfcmizere Camposgegend, in: welcher 
wir, nur zwei kleine Fazendas,: Laranjale und Pires, : antrafeni! 
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Mittags erreichten mis bie, fünf Legoas weſtlich von Gapäo ges 
legene Eifenhütte de Prata. 


/ 


Der Auffeher der Eifenhlitte begleitete und am folgenden 
Tage nach ber anderthalb Legons ſuͤdſuͤdoͤſtlich gelegenen Lavra 
bes Senhor Romualdo Jozée Monteiro de Barros, dem Ziele 
unferer Reiſe. Hier wurden wir von dem Befiker, mit jener 

liberalen, bem Mineico eigenen Gaſtfreundſchaft aufgenommen. 


Am Abende. Hefudyten wir die gegenwärtig. verlaſſene Wine 
auf. einem Felde, Gujabeira- genannt, im weicher das chromſaure 
Biel entdeckt worden ift. iR Ed 


Einige Tage nach dieſer Excurſion brachen wir nach dem 
fünf Legoas nördlich entfernt liegenden Dorfe Antonio Pereira 
auf, ‚um uns von dem Zuſtande unſerer Maulthiere zu unters 
richten, die während unſeres Aufenthaltes in Billa Rica größtes 
theild dorthin .auf die Weide gefchicdt worden waren. Die Golds 
minen von: Antonio Pereira..haben vor wenigen Jahren eine. fehe 
weiche Ausbeute geliefert; ‚unter Anderen erbaute ein Mineito mit: 
einem Schacht von fehzig Fuß Tiefe In zwei Monaten vier und- 
zwansigtaufend Cruſados; da aber das Werk ohne Kunde und 

‚ unternommen worden :war, vetfchättete bie ploͤtzlich ein» 
geſtuͤrzte Grube vierzehn Arbeiter, und bie einbtechenden wilden 
Waſſer machten endlich, den ferneren Betrieb. unmöglich. 


... Mordweſtlich von Antonio Pereira hat Hr. v. Efchwege eine 
Beine Eiſenhuͤtte angelegt, die er durch einen drutſchen Schmelz⸗ 
meiſter leitet. — — Be, u 

Bon der Eifenfabrit gingen wie nach dem, in der Richtung: 
von N. O. zwei und eine halbe Legoa entfernten, Arraial de 
Bento Rodrigurz. Die Gegend iſt bergig, ‚und die Oberfläche 
des Bodens bdeurkundet durch Häufige Gräben und Schürfarbeiten 
den Fleiß der Goldwaͤſcher. Um fo befrembender war 26 und, 
in dieſem Doefe - nie im vielen : anderen: wenige. Spuren von 
Wohlhabenheit anzutreffen. . Die Häufer find baufällig, im In⸗ 
nern dimlih, und ‚die Bewohner fehen ſehr kuͤmmerlich aus; 
Alles verräth, daß die Bluͤchezeit dieſes Diſtriets ſchon vorüber, 
und nur noch zerſtreute Reſte des ehemaligen Reichthums übrig 
find. Die Sonne: war ſchon? untergegangen, und die dunkle 
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Tropennacht eingetreten, . als wir über ein fehr :ungidiches umb 

deshalb gefährtiches Terrain bis. zur Dem bedeutende Dorfe Ins 

fiionado - gelangten, wo wie hbeinachten wollten. Wir fanden 

eine große Menge der Bewohner unter ben erlsuchteien Mariens 

bildern verfammelt, um has. Ave zu: beten. Dieſe⸗Sitte des 

Mutterlandes wicd jeden Abend überall in Brafllien mit Eifer 

und mit einer faft theatralifchen Beier geübt; die Mulatten, ’ 
denen im Allgemeinen eine eben fe berorgiiche e, als ſtarke 

Zunge zu Gebote ſtehen, übernehmen: dabei das Amt. des Vor⸗ 

fängers oder des Seillihen, : 


Bei Anbruch des folgenden Tages verließen wir den, mit 
dem Nachlaſſen der Minen allmaͤlig vrrarmenden Drt, und mach⸗ 
ten uns nad) der Serra bo Earaea auf. Durch einen ‚und von 
Rio de Janeiro aus, bekannten Steinbändker, der, wie man uns 
fpäter erzaͤhlte, buch Häfcher verfolgt, ſich silieft ve dem Dias - 
mantenbdiftricte entfechte, erfuhreen wir unter Wege, haß:es gut 
ſey, die Nacht In dem Haufe des Guarda⸗Möe Innoeenio 
am nordweſtlichen Abhange des Gebirges zuzubeingen, und des 
andern Tags den Berg zu beſteigen. Das Gebirge der Serra 
de Caraga lag zu unſeret Linken. Wir: umgingen mehrere ſteile 
Abhaͤnge deſſelben, und erblickten endlich die Fazenda des Guarda 
Mör, welche auf einem Vorſprunge, von weitem einem flattlis - 
hen Caſtelle aͤhnlich, die Gegerd beberifcht. Als wir auf dem 
geräumigen Hofe ankamen, hieß und der Hausherr neit- Herzliche 
keit wilkommen, und führte und, :nadbem ex die ſchoͤne Aus⸗ 
fiht auf das zu unſeren Füßen -Hegende Arralal de Catas Altas, 
auf die an Amethpſten reihe Serra de Jtaberava umd auf den 
fernen Itambé gezeigt hatte, in einen. Vorfaal, beffen Wände 
mit gesgraphifchen und hiſtoriſchen Karten behangen waren. Ein 
Globus und mehrere. Buͤcher verrietben, dab der Beſitzer fi 
auch mit wiſſenſchaftiichen Studien befchäftige. In dem Betra⸗ 
gen. unferes Wirthes, eines ehrwürdigen Breifes, lag etwas Feier⸗ 
liches, ‚und unmilllührli mußten wir an bie Quaͤker denken. 
In der That gehörte er auch der Secte der Sebaſtianiſtas an, 
welche die Wiederkehr des in der Schlacht von Alsazar, gegen: 
die Mauren gebliebenen Könige Don Gebafliad, umd damit die 
glorreichſte Epoche des portuglefifhen Reiches noch immer erwar⸗ 
ten. Die Anhänger diefer Secte, die ſich durch Fleiß, Spar⸗ 
ſamkeit und Wohilthaͤtigkelt anszeihnen, find in Beaſilien, und: 
namentlich in Minas Geraës zahlseicher als un Im Mutter 
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lande. &tnkar Fundeenzio bemühte ſich, uns aus. einem en 

Vorrathe Bambfiheißtichtr Prbphezeihungen von dem nahen Gluͤcke 
Brafittend‘. zu übrrzeugen; ube verſicherten hiebei, wenn auch 

nicht auf Dou Sebaſttad hoffend, bdiefelbe Uebetzeugung mit 
ihm uictheiteni; daß Braſilien feiner ſchoͤnſten Bluͤthezeit noch 
entgegengehes :': ee de 
. ar 
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Nach dans: frugalen Mahle „führte: ung '.ber Guarba : Mör 
in ſeins Kavta, ummittelbari hinter. dem Haufe. Diefe Goldmine 
wird ſchon ſeit achtzig Jahren, und zwar fruͤhet mit ſeht vielen, 
jetzt nur mit achtzig Negern betrieben. — 
— a 


— 
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.Nachdem Gir Inder ſchoͤnen Haustapolle des wackeren Se⸗ 
baftlaniſta in Gepellſchaft der verſammolten Nachbarn einer feier⸗ 
then. Meſſerbeigewohnt hatten” gab er uns einen des Weges 
kundigen Nuldtten zum Führer: nach dem Hoſpitio da Mal bes 
Homens im oberen Theile des Gebitges mit, und entlleß uns 
unter herzllchen Segnungen. Ueber grasreiche, von vielen Graͤ⸗ 
ben: durchſchntttene Abhaͤnge: führte. und der Weg an der Wells . 
feite des Berges iu die Höhe. :- Allhältg wich die Gegend kah⸗ 
[ee und fleiter ;: immer freuuidartigere Pſtanzenſormen treten an 
dem einſamen, felſigen Wege auf, durſter bebuſchte Hügel und 
Rinnthaͤler wechſeln mit lachenden Wieſenabhaͤngen oder weiß⸗ 
ſchimmetnden FJelſenriffen ab, und rauſchende Quellen, die zwie⸗ 
ſchen dichten Gehaͤgen von Farukraͤutern, Orbchiden und Acoidem 

herabſtuͤrzen, laden hie und da zut Ruhe ein. Endlich gelangt: 
min auf:einem‘ engen Steige, +burc dichte, niedrige Waldung, 
in ein hohes: amphitheatraliſch geſchloſſenes Thal, aus dem das 

« freundliche Gebäude des KHofpicio hervorglängt. Die ganze Ra» 

tur athittet Mer Zufrtedenhelt, und ein unaus ſprechliches Gefuͤhl 
von milder Ruhe und Wohlbehagen erfuͤllt Hier die Seele des 
Wanderets. Auf einer breiten fleinernen Treppe ſteigt man bis 
zu dem Kloſter hinan, welches ſchon aus ber Fetne durch dem 
Kranz wallender Palmenwipfel, die es beſchatten, zu ver ndigen 
ſcheint, daß fich hier dem Unglücklichen ein fihetes Obdach, dem. 
Lebensmüden ein friedliches Aſyl öffne. Kem Ort der Erde ver⸗ 
mag mehr das Gemuͤth von irdifchen Neigungen und Sorgen 

‚zu entfeffitn‘, als diefe tinfame Wohnung frommer Beſchaulich— 
keit. : Den angenehmen ‚Eindrücken, welche die Gegend in des 
Seele des Reiſenden hervorruft, uͤberlaͤßt ſich derſelbe um fo: 
lieber, je ſeſtener fie: m einem noch fo wenig bevoͤlkerten und fo: 
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kunſtarmen Bande anzutreffen find. Das Hoſpicko de Nofſa 
Sendora Mäi dos Homens ſteht ald Triumph dee frommen Bes 
harriichfeit eines einzigen Mannes da, welcher‘ bloß mit milden 
Spenden Im Jahre 1771 den Bau begann, und nad und nady 
die Kiche mit Malereien, Schnitzwerk, Silber, Gold⸗ und 
Edelſteinſchmuck verzierte, die für bie Brüder beſtimmten Mes 
dengebäude mit bequemen und vollftändigem Hansrath verfah, 
umd Überhaupt das Snftitu-in einen btühenden Zuftand fegte, 
Noch lebte der ehrwuͤrdige Eremit, ein btinder Grels von mehr 
als Hundert: Jahren, von Geburt ein Portugiefe. Er freute 
fi) inmigſt, iM diefee entiegenen Einſamkeit vor eutropaͤiſchen 
Landsleuten begrüßt zu werden. Da er ohne Belftand anderer 
Brüder, deren ſich damats Keiner hier befand, die Verwaltung 
zu leiten nicht mehr im Stande war, fo würde dleſe einem Ads 
miniftrator von der Megierung übertragen. Mar nahm uns 
gaftfeeundtih auf, und wie erflaunten, reinliche Betten, Zifche 
zeug und andere Brquemtichkeiten im Ueberfluffe zu finden. Die 
Anftatt hat dur Fromme Beträge ſchon einiges Vermögen ers 
halten; acht Negerfclaven bauen das Land In dee Nachbarſchaft, 
oder liegen der Zucht des Rindviehes ob, welches hier erefflich 
“gedeiht. Die hier bereitete Butter übertrifft an Wohlgeſchmack 
und Milde die der Schweizeralpen. In der Nähe des Hofplg 
bat man auch mehrere europdifhe Obftarten , wie Pfirſiche, Quit⸗ 
ten, Aepfel, SKaftanien und Düven gebaut; die Dlivenbäume 
bringen jedoch, der hoben und Fühlen Lage ded Ortes ungeachtet, 
niemals Fruͤchte hervor. 


Ungerne verließen wir nah einem zweitägigen Aufenthalte 
diefen paradiefifhen Ort, und filegen das Hauptjoch des Gebirs 
ges binan, um von da auf der Oſtſeite nach Inficionado hins 
abzutommen. Auch auf diefem Wege bot jeder Schritt neue 
Segenftände und neue Schönheiten dar. Länge einem kryſtall⸗ 
heilen Waldbache gingen wir in einem friſchen Nebenthale, von 
fteit anftrebenden Felſen eingefchloffen fort, bis ſich ein Durch⸗ 
gang zwiſchen den befchränkenden Felſen öffnete, und wir eine 
bohe Felfenterraffe mit Velloſien bewachfen erreichten, bie uns 
noch den fetten Blick nach dem einſamen Klofter geftattete. Von 
nun an ward der Weg abwärts immer ſteiler, fo daß es nicht 
raͤthlich fehlen, auf dem Mauithiere zu bleiben. Höhere Gebüs 
fhe und Bäume verliehen almälig den Wanderer, der fich zwi⸗ 
fen niedrigen Geſtraͤuchen mühfam N, hatte, Bon 
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der Höhe des Gebirges aus ſahen wir in S. O. der Itacolum 
ſein Felſenhaupt erheben, in O. und N. O. mehrere niedrige 
Gebirgszuge. Auf der Oſtſeite iſt der Abhang der Serra do 
Garaca fo ſteil, der ſchmale Steig mit fo vielen loſen Felſen⸗ 
truͤmmern bededt, daß man nur mit Gefahe in das Thal bins 
abkommt. Wir erreichten endlih gluͤcklich Inficionado, wo uns 
fere. Leute unferer ſchon mit Ungeduld hartten. Unfer Nadıtla= 
ger war voll von Mineiros aus Minas Novas, die mit Baum: 
wolle nad Rio de Janeiro zogen, und flellte und das Leben 
der wandernden Trupps in einem recht lebendigen Bilde. dar. 
Mir fdumten nicht, auf ber Hauptſtraße, die nad) ber drei Les 
goas füdlih von Bento Rodriguez gelegenen Cidade de Mariana 
führt, nah Billa Rica zurüdzutehren, wo wir ben 28. April 
gluͤcklich wieder anlangten. 


Unfere Sammlungen waren feit ber legten Verſendung von 
Sorocaba fehr angewachfen, und wie mußten jest, bevor wir 
eine weitere Reife aytraten, darauf denken, foldhe an die ‚nächfte 
Küftenftadt, Rio de Janelro, abzufhiden. Der Generalgou— 
verneus, Manoel Conde de Portugal e Gaftro, erwarb ſich auch 
dadurch unfere Dankbarkeit, daß er fid anheiſchig machte, uns 
fere, an Seine Majeftät den König von Bayern geriditete Sen 
dung zur ferneren Beförderung an Seine Majeftät ben König 
von Brafilien zu übernehmen. Wir genoffen hiedurch des Vor— 
theils, daß die Iäftige Eröffnung und Unterſuchung der Kiften 
und ber fo feicht zerftörbaren Naturalien an den Grenzjollämtern 
unterblieb. Nicht ohne innige Rührung verliefen wir die roman» 
tifche Gegend und bie, theilnehmend gaftfreundlihen Bewohner 
des uns unvergeßlichen Villa Rica, um uns von dem Goldiande 
zu dem der Diamanten u wenden. 


;- 
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Reife von Billa Rica nad) dem Diamantenbifkrikte. 


) 


Es war in den erfien Tagen des Maimonats 1818, als 
wir die Hauptfladt von Minas Gerass verliefen, und ni 
Heife nach dem Diamantendiſtrikte antraten. | 


Gewöhnlich wählt man von Billa Rica, nah Zeiuco, dem 
Hauptorte des Diamantenlahdes, den Weg über Sinficlonado 
und Eocaes; da wir jedoch einen Theil diefer Gegend auf un« 
ſerm Ausfluge nach der Serra do Caraça ſchon Kennen gelernt - 
hatten, zogen wir vor, einen Ummeg über Sabarä zu maden. 
Als wie mit unferer Karavane den Abhang des Morro de Ville 
‘ Mica binanfliegen, ging eben die Sonne auf, und beglänzte die 
zwifhen malerifhen Hügeln ans Fuße des majeftärifchen Itaco⸗ 
Iumi vor uns liegende Stadt, an welcher wir zum letztenmale 
- anfere Augen weideten. Nachdem wie den reihen Goldberg ums» 
gangen hatten, führte uns der Weg durch die Serra da Caroelra, 
ein. hohes und fteiles Gebirge. Auf die Höhe des Berges ger 
langt, fahen wir zunaͤchſt einige armfelige Hütten, Bandelrinha, 
und rechts vor und mehrere niedrigere, mit Gras und Gebüfcye 
beſetzte Bergruͤcken, deren Aeußerſte mit unregelmäßigen, jedoch 
nicht großartigen Umriſſen den Horizont begrenzen. Nach einem 
Wege von vier Legoas äffnete fi daB Gebirge, und mir flans 
den mitten auf den freien Campos, und im Angefihte der Serra 
de Campanema, vor dem fleinen Arralal de ©. Antonio da 
Gafa branca, in deffen, bei der Nähe der Hauptfiadt wohl bes 
ſtellter Venda uns ein gutes Nachtquartier erwartete. Der fans. 
dige Boden ift bie und da fo loder, daß es am andern Tage 
den Thieren ſchwer wurde, fich bei der drüdenden Hige duch 
diefe ſchattenloſe Eindde hindurchzuarbeiten. Zu diefer Unannehms 
lichkeit gefellt fi oft eine andere, daß nämlih die Wege im 
Sande nicht fihtbar bieiben, und der Reifende daher, folche nur 
mit Mühe und Vorſicht aus den alten Fußſtapfen der Mauls 
thiere erkennen, auch öfters: ſich blindlings der Fuͤhrung der Thiere 
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oder ber Landeskundigen Überlaffen muß. Noch biefen Abend 
beſtiegen wir den fleinigen, u zerſtreut umberliegende Feld: 
truͤmmer beinahe unwegfamen Gebirgsruͤcken, und erreickten end» 
lich jenfeits mit Einbrud der Macht die einfame Fazenda Core 
d’agoa, wo ung der Eigner, ein Neger, aufnahm und von den 
reihen Goldminen bes Padre Freitag bei Congonhas do Matto 
dentro unterhielt, Am andern Zage paffisten wir die rechts und 
linke des Rio das Velhas zwiſchen Bananengärten gelegenen 
Drte S. Antonio de cima und ©. Rita, und hatten bald hiers 
auf da6 Vergnügen, jenen uns fchen von ferne angerühmten 
Mineiro perfönlich Bennen zu lernen. Cr empfing uns mit aller 
Saftfreundfchaft, zeigte uns — eine große Seltenheit des Lan⸗ 
des — feine Hanbbibliothet, und befahl, und das innere feiner 
geräumigen Oekonomiegebaͤude fowie die benachbasten Golbwäfches 
seien zu zeigen. Die abgelegenen Fazendas entbehren aller Hölfe 
großer Geſellſchaft; jeder einzelne reiche Fazendeiro iſt daher in 
die Nothwendigkeit verfegt, für alle Bedürfniffe feines Haufes 
Sclaven abrihten zu laffen. Gewöhnlich befinden fih fo in 
einem Hauſe alle Handwerker und die Anftalten für fie, als 
Schuſter, Schneider, Weber, Schloffeer, Schmiede, Maurer, 
Ziegelbrenner, Jaͤger, Mineiros, Aderdleute u. f. wo, beifammen, 
während ſolche in. einem bevoͤlkerten Staate an eigene Zünfte 
persheilt find. An die Spige ber Geſchaͤfte iſt ein Aufſeher, 
Feitor, Mulatte oder vertrauter Neger, geftellt, und die Ord⸗ 
nung des Tages wie in einem Kloſter feſtgeſetzt. Der Eigens 
thuͤmer ſtellt gleihfam ben Regenten, Richter und Arzt in feiner - 
Beſitzung vor. Oft ift er ſelbſt Geiftlicher, oder aufferdem täßt 
ee die Hauskapelle durch einen benachbarten Geifllichen beforgen. 
Seine Hauptruͤckſicht geht dahin, die zahleeihen Sclaven, das 
= des Hauſes, zu vermehren und vor Krankheiten zu bes 
wahren. | Su ' 


Des andern Zages befuchten wir bie in bem benachbarten 
Berge befindlichen Goldminen Die fogenannte Mine befteht in 
Gruben und Löchern, aus denen das goldreihe Material durch 
Sprengen und buch den Hammer gewonnen und von den Mes 
gern in die Pochwerke binabgebracht wird. Letztere, ‚ganz elns 
fache Pochmuͤhlen, liegen etwas tiefer an einem aus. der Höhe 
berabgeleiteten Baches; zundchft jeder derfelben ift ein unvollkom⸗ 
mens Schlemmwerk angebracht, Troͤge naͤmlich, mit Kübhäuten 
belegt, in welchen: ber durch Gitter vom. Gröberen abgefonderte 
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Echlich mit. Schaufein und den Fiͤßen umgechhrtimirk:. Laͤngs 
dem BVache hinab ˖ſind ebenfalls Kuͤhhaͤute mit:ten Haaren nad 
oben. ausgeſpannt, um ſo den herabgefuͤhrten Goldſtuub. aufzur 
fangen, und von Zeit zu Belt auszuklopfen· - Damit, jeboch ſo⸗ 
wohl die gröberen Steine als der Übrige Galdſiaub milht ent⸗ 
führt werde, find noch. mehrere :Bitter und duei Große tiefe Re . 
fervoixs vorhanden. Die Mine fol in der-Iegten: Boit jährlich 
fünfztgtaufer® Cruſados abgeworfen Haben.“ Als wir von bem 
Beſuche der Minen zuruͤckkamen, konnten wir anfircm gaſtfreund⸗ 
fhafıfihen Wirthe nicht famell.genug. das Lob’ Rute 
zeichen Werkſtaͤtte ausfprechen. 


Noch an demfelben Abende. fihichen wir won dem — 
Ptiloſophon. und deſſen wildſchoͤner Einſamkeit, uͤnd verfolgten 
den Weg bis zu einer einſamen Hütte naͤchſt der drei Legoas 
entfernten Billa Real. do Sabara. Diefes Städtchen liegt ſehr 
angenehm zwiſchen Bananengärten in einem Yon: maleriſchen Ber⸗ 
gen gebildeten Thale am Abhange eines niediigen Hägeld, am 
Rio das Velhas, welcher, hier etwa breifig Fuß breit, dem 
Rio de S. Francisco. zufliche. Eine hölzerne Bude führt über 
den anmuthigen Strom zu der, aus niedlihen und teinlihen, - 
zerſtreuten Haͤuſerreihen beftehenden, Villa, deren reichlich mit 
Waaren verſehene Kaufläden und ‚zum. Theil gut gepflaſterte 
Straßen von ber Wohlhabenheit der Einwohner. zeugen. . Ma 
zähle hier achthundert Häufer. und. fünftaufenb Einwohner. : & 
befinder fi ‘bier ein Ouvidor, als Borftand der Comarca von 
Sabarä, ein Juiz de fora, nebft den übrigen‘ Beamten .eine 
Comarta, ein Bigario, eine lateiniſche Schule:.und: eine koͤnig⸗ 
liche Goldſchmelze. Die bleſige Goldſchmelze teefert gegenwaͤrtig 
eine größere Menge- von Goldbarren, als irgend eine der ubrigen 
drei in der Provinz beſtehenden, und man barf die jaͤhrlich hlor 
gelhmotzene · Summe zı drei bid viermal. hundert ˖ taufend Bul⸗ 
den annehmen. Es war noch nicht Mittag, als wir: Sabari 
erreichten. Da wir e⸗ fuͤr unzweckmaͤßig hteiten, die gewohnte 
Tagrelſe der Laſtthiere abzukuͤrzer, ſo wurde ber Deupp nach dem 
drei: Legeas oſtſuͤdoͤſtlich entfernien Flecken Gaite: wornus' beordert, 
wir ſelbſt aber beſuchten ten Juiz de fora, aw. denwia Empfeh⸗ 
lungsbriefe von Mio de Janeito ‚und Vila: Birne Aberyebm 
hatten. Unfer freundliche. Wirth bevebete::und; Hui Ihm dem 
Mittagsmahle. in Gefeitfchaft einiger einheimifchetn Beamtin ·bei⸗ 
quniohnen; bie Geſeliſchaft enthielt, den Yuigda fork amd :un6 
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ausgenommm;, lodiglich eingeborne Brafilianer. Die Tafel war 
wit geſchmackvollem Silbergeräthe und ben Lederbiffen aller Art, 
nicht blos Braſiliens, ſondren audy Europa's befegt. Es dauerte 
nicht lange, fo warb die Vergleichung Europa's mit Brafilien 
Gegenſtand des Geſpraͤches. So ſehr auch wir beide und bes 
muͤhten, die Vorzuͤge unſeres europaͤiſchen Vaterlandes vor jenen 
Braſiliens darzuthun, ſo beſtand doch die Mehrzahl der Stim⸗ 
men darauf, daß Braſillen, ſowohl feiner Lage als dem Reich⸗ 
thume feiner Produkte nach unabhängig fey, und ſich die von 
and angeruͤhmte Vorzüge des Geiſtes und der Induſtrie allmälig 
aneignen werde. 


Nur ungerne nahmen wir von ber muntern Geſellſchaft 
und dem geifteeichen Wirthe Abſchied und un nod am Abende 
dem Krupp bis Carte nach. 


Carte, ein Meiner, fehr unregelmäßig und ausgebehnt ges 
bauter Steden, liegt in einem: fhönen fruchtbaren Thale, nahe 
am Fuße der Serra de Piedade. Mit Anbeuche des naͤchſten 
Tages machten wir eine Ercurfion auf die nahe Serra de Piedade. 


Von Carte aus hatten wir auf der weiteren Reife große 
Wälder zu paſſiren. Diefer Ort foll eben davon feinen Namen - 
Haben; denn Caeté bedeutet einen dichten Wald. Diefe Gegend 
hat einen traurigen; oͤden Charakter, und nur auf den Kuppen 
dee Berge, weiche mit Camposvegetation befest find, mar uns 
die Ausficht auf die majeftätifche Serra de Caraça und ihre Im 
Sonnenſtrahl vote ‚Silber glänzenden Felſenabhaͤnge, eröffnet. 
Als wir aus dem Walde des erfien Berges, dem wir überfliegem, 
heraustraten, ſchimmerte uns das Dorf S. Joao do Merro 
"Grande, mit: feinen Zwillingsthuͤrmen, aus einem melancyolifchen 
Thale entgegen. Bor Sonnenuntergang befliegen wir den zwei⸗ 
ten Berg, - und langten nad einem Marfche von fünf Stunden 
in der Beinen Ortſchaft Cocaes ‚an, deren Kapelle, von Palmen 
‚umgeben, anmuthig auf einem Hügel liegt. Diefer Ort iſt 
‚vorzüglich berühmt. wegen der Menge und Reinheit des bier ges 
-wonnenen Goldes. Bon bier an wurde der Weg immer einfas 
‚mer und meenfchenleerer ; er führt über ein bergichtes Land durch 
‚Mäder, die bie.und da mie. Zuderrohr und Maispflanzungen 
abwechſeln, und wo abgetriebene verlaffene Piäge in weiten Stre⸗ 
:dın won bet. Samambaya eingenommen werben. . Nach Bpoceba 
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und Ds Pontes, zwei Beinen Hktten, vaſſitten wir einen 
Bach, welcher aud einem Lager von Eifenglimmer entfpringt, 
und Piatinakörner..entbalten Toll. Des andern Tages kamen: wie 
von der Faz. Cabo d'Agoſta, an Uppig umgrünten Teichen vors 
bei, über die Faz. Tangue und eine reiche Zuckerfabrik nach dem 
Elrinen Rio das Onças, welcher ringsum von hoher Waldung 
umgeben iſt. Papageien md Affen, befonders der Chiquo⸗Affe 
und Duzen erfüllen diefe Wildniß mit ihrem Geſchreie. Das 
Nachtlager war ſehr ſchlecht, und ber durch das Dad) unferes 
Rancho hereinſtroͤmende Regen ließ uns nicht zur Ruhe kommen. ' 
Wie bisher, fchtenen. auch auf der folgenden Tagreiſe Urwald und 
Fluren um die Oberherrſchaft mit einander zu ringen. Als wie 
am Mittag längs einem See aus dem Walde beraustraten, lag 
. vor uns das Gebirge der Serra do Itambé, und In demfelben 
naͤchſt einem Fluſſe das Arraial gleihen Namens. Um in biefer 
feuchten , neblihten Gegend nicht zu übernachten, beſtiegen wie 
noch denfetben Abend das fleile Gebirg. Durch die einbrechende 
Nacht gezwungen, befchloffen wir, in einer ſeitwaͤrts liegenden 
Hütte, Patos, zu übernadhten. Als wie durch das hohe Gras 
dahin zogen, hatten wir das Mißgeſchick, auf einen runden Sand» 
‚ bügel zu treten, der von einem Schwarme großer Welpen (Mas 
rimbondos) aufgeworfen und durchlöchert war; von ihnen uͤber⸗ 
fallen, konnten wir dem graufamen Stachel derſelben nur da» 
‚ durch entgehen, daß wir ung, dem Rufe der Führer folgend, 
horizontal niederwarfen. Dieſe Thiere bewohnen Löcher und Höhe 
ten in der Erde, umd pflegen in ihrem Mefte bei weitem nicht 
fo zahlreich ale die Bienen zu fen. Sie haben faft die Größe 
- unferee Horniſſe, find von geünlicher Karbe, und ihr Stich vers 


urfacht eine ſi id oft anne Segwalfi, Sieber, ja ſelbſt 
Manie. 


Am ER. 0 erteichten wir früßgeitig das Kleine, im 
Thale. gelegene Arraial de Rio do Peire, und gegen Abend den 
Morso do Safpar. Soares. Manoel Ferreira da Camara, Ges 
neralintendant des Diamantendiſtriktes, hat bier im Jahre 1912 
auf königliche Kpften. eine. Eifenfabriß errichtet. Sie llegt auf 
der Höhe an einem Vorfprunge des Berges, und befteht aus 
‚ einem Hochsfen und zwei Friſchfeuern. Die Defen, die Poch⸗ 
werte, die Magazine, die Wohnhäufer des. Huͤttenmeiſters und 
der Werkleute find ‚großartig angelegt,; und fallen zweimalhundert⸗ 
tauſend Eruſados gekoſtet haben. Man hat, zu den Einſaͤtzen 


202 


‘ter Defen, ha ber inlänbifche Quatzſchiefer durch das Feuer leicht 

mürbe mird, Ganbdfleine aus Newcaſtle in Engtand kommen 
Inffen. Wir fanden den Hüttenmeiſter, einen Deutfchen, nicht 
gegenwärtig. Er war eben erſt nah Villa Rica gereist; und 
deshalb ftanden die Werke ohne Betrieb. Uebrigens iſt der 
Hochofen ſchon feit einigen Jahren unthätig, weil man mehrere 
Schmelzer aus Deutfchland erwartet. Inzwiſchen liefern die 
beiden Frifchöfen fo viel Eifen, als zum Gebrauche der Unsges 
gend und des Diamantendiſtriktes noͤthig if. —* 


Eine Legoa norböftih von Gaſpar Soares paſſirten wir 
den kleinen Bach Correge das Lages, aus deſſen Quarz⸗ und 
Btimmerfchiefers Seröllm Geſchiobe von Platina, theild rund, 
theits abgeplattet, ausgewaſchen werben. Ueber Soumidoro, eine 
einfame Fazenda, fliegen wir in das ausgedehnte Arraial da ©, 
Conceicao am Rio de S. Antonio herab, und uͤbernachteten im 
der eimfanıen Kazenda bed Padre Bento. Eines unferer Laftbiere 
hatte ſich bei dein Bergſteigen das Ruückgrad verrenkt, ein Kalt, 
welcher fehleunige Huͤlfe bedarf. Der Arieiro fuchte durch Kly⸗ 
ſtiere, warme Kataplasmen und Auflegung eines Pflaſters dem 
Uebel abzuhelfen. Waͤhrend dieſer Anſtalten beſuchten wir die 
zunaͤchſt der Serra Coati liegenden Waͤlder, und da wir uns 
ganz ruͤckſichtslos in den Naturreichthum vertieften, und uns 
unverſehens von einander teennten, ſtieß Einer von uns, von 
ben Indianer begleitet, und zum Gluͤck wohl bewaffnet, mitten _ 
im Walde auf eine abgelegene Maispflanzung. Der Zindianer 
hatte eben feinen Pfeil auf einen tothen Arara abgefchnellt, und 
war mit dem Auffuchen deſſelben befchäftiat, als ein ſtarker Mus 
Intte mit drohender Gebaͤrde und einen dicken Knotenſtock ſchwin⸗ 
gend, berbeilief, und mit ihm uͤber das Mecht auf feinem Grund 
und Boden zu jagen, zu ftreiten begann. Er fuchte fih guͤtlich 
zu entfehufdigen, und zeigte ihm auch, bei weiterem. Ungeſtuͤm, 
Sen Eöniglichen Neifepaßs der Fazendeiro antwortete jedoch ganz 
erboßt: der König gebietet in feinem Haufe und ich in dem mels 
nigen; indeffen twaren bie Megerfctaven mit Fliaten in der Hand 
im Didicht des Grafes herbeigeſchlicher, und fehlenen nur bes 
Winkes ihres Deren gewärtig, um auf: den Fremden abzuſchie⸗ 
sen. In dieſer gefährlichen Umgebung galt ſhleuniger Entſchluß 
und Muth; der Relfende ˖ lieh in der Stille Kugeln in die Flin⸗ 
renlaͤufe fallen, und’ trat: hierauf, da nun wies gürtliche Merthei 
digen nichts half, feinem Feinde mut geſpanntemn Seuchen ent: 
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gegen, worauf dieſer fanznt feinen bewaffneten Sclaven fchleus 
nigft die Flucht ergriff; — ein treffendes Beiſpiel von der Pol⸗ 
tsonerie der Mulatten, und der Derifchaft eines Europders über 
viele Neger und Mulatten. 


Von unſerm —— lag die Villa do Principe noch 
acht Legoas entfernt. Der Weg führt immer. noch durch Berg: 
ſchluchten, Wildniß und unfruchtbare Streden. 


Vulla do Principe , der Dauptert der Comarca do Serro 
Frio, liegt z200 Fuß hoch, auf einem langgeſtreckten Huͤgel, 
in einem von hoͤheren graſigen Bergen gebildeten Keſſel. Die 
Strafen find. huͤglicht, fruam, und ſchlecht gepflaftert, die Häus - 
fee klein und aͤrmlich. Zur Zeit unferer Anwefenheit war man 
- eben mit dem Baue einer neuen Kirche beſchaͤftigt. Die Zahl 
der Eiuwohner hat ſeit mehreren Decennien mit dem geringeren 
Ertrage der Goldminen immer mehr abgenommen, ſo daß man 
gegenwärtig nur zwei tauſend Einwohner zaͤhlt, und in dieſem 
ebemaligen Lande des Reichthums Überall nur Spuren von Duͤrf⸗ 
tigkeit antrifft. Wir wurden von dem hier refidicenden Duvidor, 
einem. gebitdeten Manne, und dem Pfarrer-aufs freundſcaftlichſte 
empfangen. Letzterer nahm uns in fein Haus auf, deffen Ins 
neres mit franzöfffhen und englifhen Kupferflichen geziert war, 
und ihn zu unferer Freude als einen Kunfifeeund offenbarte, 
Sein Pfarramt erfiredt fidy über den größten Theil der Comarca, 
nomentlih auch über den Diamantendifirift, zählt 28,000 See⸗ 
len, und wird dur ihn und einige von ihm befoldete Coadju⸗ 
toren verfehen. Der Dueidor ift zugleids Intendant der Gold⸗ 
fhmelze, welche au frina Amtswohnung angebaut, im Vergleihe ° 
mit jener von Villa Rica ſehr unbedeutend iſt, und nur einen 
einzigen Echmeljof:n, - ein Zimmer zum Wiegen und Probiren 
der Barren, und ein anderes zum Stempeln und zur Abfcheis 
dung des koͤniglichen Fuͤnftheiles enthält. Das im Diamanten 
diftrifte aufgefundene. Gold muß ebenfalld bier ausgefchmolzen 
merden. Die Summe des in den lesteren Jahren gewonnenen 
Goldes beläuft fih im Durchſchnitte jährlich. nicht Über jwanzig 
bis vier und zwanzig Contos de Reis (gegen fünf und fiebjig 
taufend Bulden). Das hier aufgefundene Metall ift von befong 
derer Reinheit, gemöhnlid) von zwei und zwanzig bis drei. und 
zwanzig drei Viertel Karat. und von ſchoͤner Farbe. In dem 
rothen Letten, welcher Die hersfchende Jormation des Quatjſchie⸗ 
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fers in großen Strecken bedit, hat man früher einige’ große Maſ⸗ 
fen gediegenen Goldes bis zur Schwere von mehreren Pfunden 
gefunden, und auch »jetzt bemerkt man beſonders viele Goldkry⸗ 
ftalle darin. Ehemals fol man bei dem Goldwaſchen aud Dia⸗ 
manten entdedt haben. Leider fehlt aber zur Bearbeitung der 
meiften Lavras hinreichendes Waffer, welches ſelbſt In der Nähe 
des Fleckens auf der Anhoͤhe durch einige kuͤnſtliche Graͤben ge⸗ 
ſammelt wird. Man nahm uns hier als Aerzte ſehr in An⸗ 
ſpruch, und wir mußten eine Menge Kranker beſichtigen, welche 

befonders an chroniſchen Bruſtuͤbeln, an: Waſſerſucht u. ſ. w. 
litten. | 


Da ein ausbrüdtichee koͤniglicher Befehl ben Eintritt in 
den Diamantendifteitt, welcher vier bi6 fünf Legoas von hier 
beginnt, nur dann geflattet, wenn: der Generalintendant deſſel⸗ 
ben den Grenzpoften durch einen fehriftlichen Vorwelß ermächtigt, 
fo hatte der Ouvidor die Gefälligkeit,--einen eigenen Amtsboten 
(Dedeftre) mit unferm Geſuche und dem Beiſchluſſe der Eöniglis 
chen Erlaudniß von hier nach Tejuco abzufenden. Mir verfolge - 
“ten indeſſen den Weg, in der Richtung von N. W., durch wal⸗ 
- dige Hligel, und machten in dem Rancho das tre& Barras, mo 
eime vor wenigen Tagen verfpärte Onze allgemeinen Schrecken 
verbreitet hatte, Halt, um die nachgeſuchte Erlaubniß abzuwar⸗ 
ten. Der Bote kam noch an demfelben Abende zurüd, und 
übergab uns die fchriftlihe Antwort, daß uns ber Intendant ba 
Tamara des folgenden Tages in Zejuco an feiner Tafel zu feben 
wuünſche. Freudig über diefe, unter bangen Gefühlen ſehnlichſt 
erwartete Erlaubniß, bracen role fogletd nad; dem noch anderts 
bald Legoa® entfernten Grenspoften, ‚dem Arraial Milho Verde 
auf. Solcher Piquets (Deflacamentos, Regiſtros) befinden ſich 
fm Umkreiſe des Diamantendiftrittee (Demarcacäo diamantina) 
in einer Entfernung von fünf bis ſechs Legoas zehn, Die bier 
ſtationirenden Soldaten von dem Dragonerregimente von Mina 
Haben die Verpflichtung, Niemand, woher und weſſen Standes 
er auch immer fey, ohne fpeciellen Befehl des Generalintendan⸗ 
ten eintreten zu laffen. Selbſt die Bewohner des Diamanten» 
diſtriktes muͤſſen, foenn fie Über die Grenze bin» und herreifen, 
jedesmal die fchriftlige Erlaubni® des Intendanten vorwelfen. 
Bon 'diefer Vorſchrift iſt felbft deu Gouverneur der Provinz von 
Minas nicht ausgenommen. Bel dem Außtritte aus dem Dias 
mantenbezirke muß ſich Jedermann einer genauen Unterfuchung 
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durch bie Soldaten unterwerfen. Letztere find befugt, mit ber 
forgfältigften Strenge nicht blos. alle. Habfeligkeiten des Reifens 
den, alle Risen und Winkel feines Gepädes, fondern auch die 
zugänglichen Theile feines eigenen Körpers und jene ber Laflthiere 
zu burdhfpähen, ob irgendwo Diamanten verborgen feyen, ja bie 
Meifenden im Falle des Verdachts, vier und zwanzig Stundeg 
zuruͤckzuhalten, um zu fehen, ob Beine jener edlen Steine vers 
ſchluckt worden ſeyn möchten. Won diefer Unterfuhung kann 
Niemand bifpenfiren; fie hängt jedoch von den wachtbabenden 
Soldaten ab. Damit dieſe Regiſtros von Fußgängern nicht 
umgangen werden können, bucchfiteifen noch fliegende Patrouillen 
das innere und. die Grenzen bes Diſtriktes, und find gleichfalls 
ermächtigt, Jedermann anzuhalten. Sobald der den Poften 
commandivende Korporal unſere Erlaubnißkarte in Augenfchein 
‚genommen, durften wir von dem Quartel aus über den Bad 
fegen., und befanden uns nun, in dem ſchon fo fehnlich herbeiges 
wuͤnſchten Diamantendifttikte, 


Faſt fheint es, als hätte die Natur zur Geburtsſtaͤtte jener 
edelften Steine auch die herrlichſte Campos⸗Gegend ausgewählt, 
und fie mir dem Schmucke des ſchoͤnſten Pflanzenflors ausge⸗ 
ſtattet. Alles, was wir bisher von Landſchaften Liebliches und 
Großartiges geſehen hatten, ſchien weit zuruͤckzubleiben, im Ver⸗ 

gleiche mit den Reizen, die ſich hier unſeren erſtaunten Blicken 
darboten. Der ganze Diamantendiſtrikt gleicht einem kuͤnſtlich 
angelegten Garten, in deſſen abwechſelnden Huͤgeln und Thaͤlern 
romantiſche Alpenſcenen mit freundlichen Bildern einer idylliſchen 
Natur gepaart find. Von der Meereskuͤſte an war zuerſt ein. 
Urwald (Matto Geral) mit ungeheuer hohen, an der Spige zur 
Krone. ausftrablenden, dicht verfchlungenen Bäumen unfere Um⸗ 
gebung gewefen; bierauf folgten, gegen die Gipfel des Küftens 
gebirges bin, ſchmaͤlere Streden mit Bambusrohre und Farrenz | 
fräutern befest; auf biefe, mit dem Eintritte in das tiefere Bins 
nenland, befonders gegen Süden hin, mit anmuthigen Grün 
bebedte Grasebenen bie und da von einzelnem Gefträuche unters. 
brochen; auf der Höhe der, im Innern des Hochlandes von dem 
Mendefreife gegen Norden fortiaufenden, Gebirgsrüden wechſel⸗ 
ten unüberfehbare Alpengefilde, bald mit bichtlanbigen immers 
grünen Thalwaͤlbern (Kapoẽs), bald mit lichten (Taboleiro) ober 
engverfchloffenen firauchartigen Baumgruppen -(Serrado), bad 
mit niebrigem, undurchdringlichem Geſtruͤppe (Carrasco) ab. In 
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dee Gegend cher, in welcher wie jeht reiöten, firienen fid alle 


jene Formen wie zu einem ſchoͤnen harmoniſchen Ganzen verei: 
nigt zu haben. Die romantiſch ſich dahin fchlängelnden Hügel 
und Thäler, von eirtzelnen ifolftten Bergen unterbrochen, find 
rings um den Fuß laͤngs ihren durch klare Bäche belebten Rinns 
thälern mit einem Walde tidbufchiger immergrhner Bänme eins 
gefaßt; gegen die Abhänge ſetzten fich grüne Wieſenflaͤchen, von 
Geflräuchen aller Art unterbrochen, fort, und über den flach 
austaufenden Rüden liegen die ſchoͤnſten Grasctampos ausgebreis 


tet, auf welchen lilienartige Gewaͤchſe, niedrige Gebuͤſche und’ 
einzelne Meine Bäume mit mannigfadhen Blüthen gefhmädt, fo. 


herrlich vertheilt find, daß man zwifchen Ihnen wie zroffchen Eünfts 
lihen Spalieren wandelt. Der Boden frtbfl, worauf dieſe nas 
tuͤrlichen Gärten grünen, iſt mit weiffem glänzenden Geſchuͤtte 
von elaftifhem Sandſteine bebedit, durch welches hie und da 
Feine Quellen bintiefein. Die letzten Kuppen des Gebirgeruͤ⸗ 
dens endlich ſtehen, vielfach zertrümmert und zerkluͤftet, als Reſte 
der immer neufchaffenden Zeit, in den fonderbarften romantifchen, 
niit eindeinen Geſtraͤuchen und Flechten bewachſenen, Ruinen da. 
Der, Meifende fieht fich in diefen lieblichen Gärten überall von 
treuen Reizen angegogen, und verfolgt, immerhin auf Höhen 
einherwandelnd, mit Entzüden die ſchlaͤngelnden Mege, welche 
ihn von einer Naturfhönheit zue andern führen. Wendet er 
feine Blicke aus der friedlichen bunten Umgebung in die Ferne, 
fo ſieht er Yich ringsum von hohen Felsgebirgen eingefchloffen, 
welche, durdy die. Sonnenftrahlen grell erleuchtet, ein ſchimmern⸗ 
des Licht von ihren weißen Scheiteln zuruͤckwerfen; In wunder⸗ 
“baten Kormen ausgezadt, drohen fie hier nahen Chnfturg, oder 
fiteben, terraffenförmig auf einander gethuͤrmt, gegen den aͤthe⸗ 
riſch blauen Himmel, oder eröffnen ſich in tiefe Thaͤler und laſ⸗ 
fen dunkle Abgründe erblicken, durch welche fih ein Bergſtrom 
braußend den Meg bahnt. In dieſer herrlichen Umgebüng ka⸗ 
men wir, eine Legoa von Milho Verde nach der erſten Diaman⸗ 
tenwaͤſcherei Väo, in einem einſamen Gebirgsthale am Rio das 
Prdras gelegen. Es befinden fich hier auf einem Hügel mehrere 
Hütten für die Negerfclaven, welche aus dem Gerölle des Fluſ⸗ 


ſes und aus dem lettigen, mit vielen Quarz» und Stinimerfchies - 


fertruͤmmern gemengten Boden, dee zu diefem Behufe regelmaͤßig 
abgeſtochen wird, die Diamanten auswaſchen muͤſſen. Wir konn⸗ 
ten an jenem Tage das Ziel unferer Reife, Tejuco, nicht errei⸗ 
den, und waren gezwungen, in einer ſeitwaͤrts gelegenen, aͤrm⸗ 
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lien Fazenda, Palmital, ju übernachten. Nachdem wir bes 
andern Tages zwei Bergtuͤcken uͤberſtiegen hatten, traten wir in 
das Thal des Diamanten⸗ und Gold⸗ reichen Rio Jequetinhonha, 
paſſirten die Brücke uͤber denſelben, naͤchſt weicher ehemals eine 
ſeht ergiebige Diamantenwaͤſcherei beſtand, und hatten endlich die 
Freude, in dem Arraial de Tepuco anzulangen. 


N 





Hufe in En Per Ausflüge im dem Dieman- 
| tttendiſtrikte. 


| ee. Antonio de Zeiuco, vierzig Legoas non Villa Rica ent⸗ 
feent, liegt .an dem oͤſtlichen terraffenformigen Abhange . eine® 
Berges, an: deffen Fuß der Nibeiräo de S. Antonio fließt, und 
umd ift eines der biühendflen Arraiale von Braſilien. Die Haͤu 
fer find zweiſtoͤckig, reinlich und bequem gebaut, die Kauflaͤden 
deichlich mit Wagren aller Art verſehen; das: Straßenpflaſter MR 
ſehr gut, und neuerdings auf dem Hauptwege eine halbe Stunde 
weit außerhalb des Ortes fortgeführt worden. Es ift der Haupt 
ort des Diamantendiſtcikts, Sig des Generalintendanten und 
den ganzen Juntq diamantina, welche nebſt jenem oberſten Bes 
amten aus dem Kronfiskal (Corregedor Fisſscal), zwei Kaſſieren 
(Caixas), einem Smeralinfpector Juſpector geral) und einem 
Buchhalter (Escriväo dos Diamantes) zufammengefegt til. Zus. 
Bewachung ded Ortes, zur Beſetzung der Megiftros. und zum 
militärifchen Dienfte dee Zunta liegt bier. ein. Militärcommande 
von dem Dragonerregimente won Minas. Man zählt über 0000 
Einwohner. .. : . 


Tejuco verbanft feine Entſtehung und ſeinen gegenwaͤrtigen 
Zlor lediglich dem Vorkommen der Diamanten. Dieſe Steine 
wurden im erſten Decennium bes vorigen Jahrhunderts, als man 
moͤrdlich von Billa de Principe auf Gold zu waſchen anfing, 
gefunden, und geriethen anfänglich als Spielmarten in Gebrauch, 
an deren Glanze man ſich ergögte, ohne den Werth zu kennen. 
Ein Duvider der Comarca , weicher in Goa rohe oftindifhe Dias 
manten gefehen haste, erkannte zuerſt die hiefigen Steine. für 
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foentifch mit jenen, fammeste Im Stillen eine große Menge dei 
felben, und. ging endlich nach Portugat zuräd., nachdem er der 
Familie des Bernardino da Bonfeca Lobo das Geheimniß mitges 
theilt hatte. Letzterer übergab vorerft feinen Bund dem Gonvers 
neu: von Minas Geraes, brachte aber endlich, als er von bie 
fem die erwartete Belohnung nicht erhielt, den Reft feiner Steine 
nad Liſſabon. Die Regierung, hiedurch aufmerffam gemacht, 
‚erklärte im Jahre 1730 die Diamanten als Regale, und befahl, 
daß diefelben Abgaben bievon, wie vom Golde, bezahlt werden 
folten. Als fich diefed Verfahren unausführbar erwies, wurde 
für jeden Sclaven, welcher Diamantın wüfche, eine Kopfſteuer 
von zwanzig bis fünfzig tanfend Reis jährlich feſtgeſetzt; die 
Grenzen des Diamantendiftrifts wurden’ genauer beflimmt, und 
im Sahre 1741 ward die Gewinnung der Diamanten gegen eine 
Summe von 230,000 Neid (gegen 700 fl.) für einen jeden 
Meyer, und die Erlaubniß, mit fehshunbert derſelben zu arbeis 
ten, auf vier Jahre an Joäo Fernandez de Oliveira und Frans. 
disco Ferreira da Silva verpachtet. Diefer Pacht warb, unter 
aͤhnlichen Bedingungen, zweimal mit Joa Fernandez de Dliveire, 
md bazwifchen einmal mit bee Familie der Felisbertos Caldeira 
Brant von Paracatü erneuert, wobei das Aerar von Villa Ric - 
auf koͤniglichen Befehl beträchtliche Zuſchuͤſſe zu machen hatte. 
Die Pachtſumme flieg dabei immer höher, bis. zu 450,000 Etu- 
ſados jaͤhrlich. Die Pächter (Contractabores) erlaubten fi) das 
gegen mit einer viel größeren Anzahl Neger zu arbeiten, als 
ihnen contractmäßig geftattet war. Dan will: wiffen, daß Oliveira 
ſtatt der : bedungenen fieben hundert Sclaven deren zehn taufend 
befchäftigt, und dur ein Spflem ber Beſtechung, welches ſich 
von Minad aus Über ganz Brafllien bis an den Hof in Lifſa⸗ 
bon erſtreckte, feine ſtraͤflichen Arbeiten verborgen babe. Aehn⸗ 
liche Vergehen und der Stelz, zu welchem. fie der Reichthum 
derleitete, waren vielleicht die Urfache gewefen, warum die Fa⸗ 
milie der Galdeiras, mit Verluſt ihres Vermoͤgens eingezogen 
wurde, und ihr Leben im Kerker zu Liffabon endigte. Die forts 
währenden Raubarbeiten hatten fo die Minen ziemlich erfchöpfts 
buch mancherlei Urfachen bewogen, übernahm daher ber König 
ſelbſt im Fahre 1772 die Adminiftration der Diamantwäfchereien: 
Die Gegend, in weicher. bisher die Diamanten gefunden worden. 
waren, wurde nun innerhalb genauer Grenzen gemiffermaffen zu 
einem ' abgefonderten Staats. Im Gtoate, zur. Dematcacäo dia⸗ 
mantina erhoben, und für die, außerdem Jedermann ſtreug vers 
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. botene Gewinnung ber Diamanten ein zahlrelches Dienfiperfos 
nale organifict. Won biefer neuen Anftalt behielt ſich Marquis 
Pombal, die oberfte Leitung vor. . Unter Ihm fanden drei Di: 
tectoren in Liffabon und: drei Adminſſtratoren in Brafilien. Dies 
fem Intendanten ward, gleihfam als einem unumfchränften 
Herrn, ber ganze Diamantendiftrift unterworfen, worin er als 
Stellvertreter des Königs mit beifpfellofer Gewalt befichit. Der 
Intendant erhielt nicht nur die oberſte Leitung aller zur Gewin⸗ 
nung diefer Steine nothwendigen Arbeiten, fondern ward auch 
oberſter Juſtiz⸗ und Polizeibeamter. Er kann jeden Einwohner 
nach Gutdünfen, und auf einen bloffen Verdacht and der De- 
marcation verwelfen, und bei Befund von Diamanten in Häns 
den. eines Einwohners des Diftriktes ihn mit Verluft feines Vers 
mögens aus dem Diftrikte verbannen. Er richtet in Civil: und 
Griminalangelegenheiten; von feinem und der ihm untergeordnes 
ten Junta diamantina Nechtöfpruche gilt Peine Apprllation, als 
an die Gnade des Könige. . Uebrigens. fegte ein fireng confes 
quentes: Spflem alle Beamte dieſer Anftalt gegen einander in 
Gontrolfe. Die Beamten der Junta waren verpflichtet, im Falle 
fie eine Perfon im Befige von Diamanten wußten, ſolche fogleich 
dem Intendanten anzuzeigen, welcher bie Verhaftungs⸗ und 
Unterfuhungs- Befehle ausgehen ließ; jedoch war es auch Jedem 
der im Diſtrikte garnifonirenden Soldaten erlaubt, bei dringens 
ber Gelegenheit ohne weitere. Anfrage oder Befehl, die u 
hung vorzunehmen, und den fchuldig Befundenen vor den In⸗ 
tendanten zu bringen. Wer keine genligende Auskunft geben 
konnte, mußte den Diſtrikt verlaffen; kehrte er dahin zurüͤck, fo 
follte er im erften Betretungsfalle in eine Geldbuße von fünfzig 
Dctaven Goldes und in eine ſechsmonatliche Haft verfellen, im 
zweiten aber auf fech6 Sabre nach Angola verwiefen werden. 
Die Sclaven, die fih im Diſtrikte befanden, kamen ebenfalls 
unter die firenafte Auffiht. Kein Sclave durfte ohne Nachweis 
fung teiftiger Gelnde aufgenommen werden; wurde ein nicht vers 
zeichneter Sclave gefunden, fo follte fein Here Im erſten Falle 
auf drei, im zweiten auf zehn Jahre nach Angola in die Gates 
ren veruetheilt werden. Generals Intendant des Diamantendis 
ſtriktes war zur Zeit unſeres Aufenthaltes in Brafilien, Manoel 
Serreica da Camara Bethancourt e Sa. Er bemühte ſich vor⸗ 
züglih, uns den Aufenthalt angenehm und nüglid zu machen; 
ließ uns ein eigenes Haus zur Wohnung einräumen, und bes 
ſtand darauf, daß wir an ber Zifchgefellfchaft kin liebenswuͤr⸗ 


* 
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Bigen Familie immerhin Theil mehmen möchten. Einen vorzägs 
lichen Beweis feiner literärifchen Theilnahme gab er uns, indem 
er den Ertrag der Diamantenwäfchereien vom Taufenben Jahre, 
welcher nun nach Rio de Janeiro abgefhidt werden follte, noch 
einige Tage zurüdbehielt, um uns davon wiffenfchaftliche Ein: 
fiht nehmen zu laſſen. Es ward deshalb eine Sigung des Ver- 
maltungsrathed (Junta diamantina) angeordnet, zu der wir eins 
geladen wurden, Der gefammte Vorrath warb aus dem Vers 
fhluffe genommen, und der Verſammlung vorgelegt. Er betrug 
0590 Karat und 2 Gran, war nad bem Herkommen in zwölf 
Klaſſen (Loted) getbeilt, und in mehreren vothfeidenen Beuteln 
enthalten. Diefe Abtheilung gefdjieht mittelft einer meffingenen 
Kapfel, in mwelder eilf Slebfaͤcher von verſchledener Größe ber 
Löcher angebracht find, fo daß bie Eleinften Diamanten fih in 
dem unterften Sache anfammeln, die größten im oberſten zuruͤck⸗ 
bleiben. In der zugleich vorgelegten Lifte, die am Ende des 
Kapitels beigefügt ift, war die Zahl der Stüde derjenigen Dies 
manten angegeben, welche gezählt werden. Es find dieſes die 
ber drei erſten Lotes, deren jeber mehr als drei Karat ſchwer 
feyn muß. In dem erften Beutel befanden ſich die größten 
Steine, von mehr als acht Karat Gewicht. Derfelben - waren 
eilf, und unter ihnen einer von ber Größe einer ſtaiken Hafels 
nuß, der drei Det. vierzehn und einen halben Gran wog. Er 
ftellte din tegelmäßiges Detaeder bar, welchem am einen Ende 
sin Dritiheil fehlte, und war von ſchoͤnem Keuter und grünlicher 
Farbe. Unter den Steinen, welche im Diamantentiftrikte ges 
funden worden, und notorifh befannt find, "nimmt er, nad) 
feiner Größe, ben vierten Rang ein. 


Die Verfchlebenheit in bee Färbung ber vor uns liegenden 
Diamanten war fehr betraͤchtlich. Wir fahen deren ganz farbs 
loſe, weingelbe, ochergelbe, lauchgruͤne, hellbouteillengruͤne, hell⸗ 
blaͤulichgruͤne, ſchwaͤrzlichgruͤne, ſchwarze, roͤthliche und karmoiſin⸗ 
rothe. Die Oberflaͤche der Steine iſt bald ganz glatt, und von 
einem, dem halbmetalliſchen ſich naͤhernden, Glanze, bald mit 
einer riſſigen, ſchuppigen oder hoͤckerigen, mehr oder minder durch⸗ 
ſichtigen und ſchimmernden Rinde (Casco) bedeckt. Der Kern 
iſt ebenfalls nicht immer rein, ſondern zeigt bisweilen ſchwaͤrz⸗ 
liche oder gruͤnliche Flocken, Punkte. oder moosartige Zeichnuns 
gen, wie. in dem fogenannten Moosachate; letzteres ift befonders 
bei den grüngefärbten Steinen oft zu bemerken, und zwar fcheint 
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die grie Farbe des ganzen Steins von jenen gefaͤrbten Parthieen 
derzuchhtei, welche oft ringsum von ganz waſſerklarer Maſſe 
umgeben find; Manche Diamanten zeigen fogenannte Federn 
oder Sprünge, die den Dutchgang des Lichtes ebenfalls modifi⸗ 
citen. Einzelne Steine gleichen ruͤckſichtiich Ihrer Oberfläche einem 
mattgefchtiffenen-'&tafe, und haben neben dem Glanze auch ale 
ſcharfen Konten verloren, | 


ö str den Diamanten erben in denſelben Minen auch no 
andere edle Steinarten gefunden, und der Junta bisweilen zus, 
gleich mit eingeliefert, von diefze aber, nach erfolgter Prüfung, 
als unädht zurückgelegt. Die Junta hatte die Gefaͤlligkeit, uns 
letztere zum Geſchenke mitzutdellen, um fie in Europa noch ges 


nauer unterfichen zu faffen. Sie befinden ſich gegenwärtig in 


dem Mufeum brafilionum zu Münden. Nachdem ber ganze - 
Vorrath der in diefem Jahre aufyefundenen Diamanten von den 
gefammten Mitgliedern der Junta durchmuſtert, und das MPres 
tokoll hi ruͤber abgefaßt war, wurde er in Beuteln in ein mit 
tothem Saffian uͤberzogenes Rifthen in Gegenwart aller Mite 
glieder verpadt, durch zwei Schlöffer, das eine vom Generals 
Intendanten, das andere vom Kronfiskal gefchloffen, bierauf dem 
eintretenden Detachement Dragoner nebft dem: Protokoll ber 
Sitzung, unter der Addreffe an Seine Majeftät den König, zur 
Ueberlieferung an den Gouverneur in Villa Rica, und zur Bes 
förderung nad) Rio be Janelro uͤbergeben. 


Um’ bie Diemistäi and dem Geroͤlle auszuwaſchen, bedlent 
man ſich von jeher der Sclaven. Als die Regierung das Werk 
übernahm, arbeitete man mit Negern, welche dem Könige ges 
höcten; gegenwärtig werden fie dazu von den Eigenthümern ges 
gen Tagelohn übernommen. Diefe Sclaven wohnen zunaͤchſt 
den Wäfchereien in kleinen Hütten, welche fie fi) aus Latten 
und Rohrarten bauen, und werden durch die Junta diamantina 
verkoͤſtigt, welche ihnen die Nationen an Bohnen, Matsmehl, 
Speck und Branntwein durd eigens dazu beftimmte Maulthiers 
truppen woͤchentlich zufuͤhren laͤßt. Da ſie hier in großen Ge⸗ 
ſellſchaften vereinigt, eine ihrem Naturel und der afrikaniſchen 
Sitte gemaͤße Lebensart fuͤhren, ſo ziehen ſie dieſe Art von 
Exiſtenz einer jeden andern vor. Die Eigner dieſer Neger er⸗ 
halten einen woͤchentlichen Miethlohn von 300—450—000 Reit, 
wobei bie fehlenden Arbeitstage berechnet a! „Du Zahl ber 
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arbeitenden Neger hat mit Verminderung, der Ausbeute ahgenom⸗ 

men. Vom Sabre 1771 —1775- arbeiteten visztaufend flnfs 
bundert,. jo fünftaufend Sclaven; von 1705 — 1804 fichjehns 
hundert, von 1801 — 1814 jweitaufend einhundert bis zweitau⸗ 
fend achthundert, von 1814— 1817 fechzehn bis achtzehnhun⸗ 
dert; vom Jahre 1817 bis zur Zeit unſerer Anmgfenheit. eintaus 
fend und zwanzig. Um bie Neger zum Fleiße anzueifern, er⸗ 
haften fie bei dem Fund eines beträchtlichen Steines Beine Ge: 
ſihenke von. wollenen Muͤtzen, Tuͤchern, Taback u. f. w., und 
fpbald der Diamant mehr als ſiebzehn und eine halbe Quilate 
ſchwer iſt, wird der Finder dur, die Adminiſtration von feinem 
Hexrn losgekauft, und in Freiheit gefeßt, wobei. sr jedoch. den 
Zheil der Kaufſumme, welcher nach Abzug des Werthes üͤbtig 
bleibt, noch durch Tagelohn abverdienen muß; Äberfleigt aber 
der Werth des Steines den Kaufpreit des Sclaven, fo--echält 
letzterer neben der Freiheit Ag er zu feiger nu 
lichen Niederlaffung. AR 


Ueber die Arbeiten ber Neger machen bie ſogenannten Fei⸗ 
tores oder Aufſeher, deren es im Jahre 1818 einhundert gab. 
Man wählte dazu vorzuͤglich weiſſe Leute, und pflegt jedem jaͤhr⸗ 
lich breimalhunderttaufend Neig zu zahlen. hr Geſqaͤft iſt, 
die Neger zur Arbeit anzubalteg, zu. wachen, daß fie Die. gefun⸗ 
denen Diamanten richtig abliefern, und an Feiertagen in ihren 
Mohnungen oder bei ihren oft lärmenden Zelten Ruhe und Ord⸗ 
nung beobachten. Zehn Oberaufſeher (Adminiftradores) müffen 
die Feitores controllicen, täglich oder wenigfieng woͤchentlich die 
gefundenen Diamanten abwägen, fie fodann in einem kedernen 
Beutel am Leibe fo lange mit fih tragen, bis fie in Tejuco 
diefelben an die Abminiftration abliefern. 


Die Regierung batte früher auf das ſtrengſte verboten, in= 
nerhalb des Diſtriktes nach Gold zu wachen, weil fie das Xers 
tain unaufgefchloffen bewahren und die Auffindung der Diaman⸗ 
ten ſich vorbehalten wollte. Durch wiederholte Vorftellungen jes 
doch in Rio de Janeiro hat es ber Intendant dahin gebtact. 
daß nun auch in der Demarcation an Orten, die von der Junta 
ausgewählt ſind, Goldwaͤſchereien angelegt werden. 


Viel bedeutender als der Verluſt durch die im "Diamanten 
Diſtrikte erlaubten asien iſt derjenige, welchen die 
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Krone duch Diamantenſchleicher oder ſogenannte Grimpeiros er⸗ 
leidet. Dieſe Leute durchſuchen in den entlegenſten Theilen des 
Diſtriktes das Geroͤlle der Fluͤſſe und Baͤche, oder ſtehlen fich 
zur Nachtzeit in die koͤnigllchen Servicog an den Ort, wo Gt: 
röle zum Waſchen bereit liegt und entmenden von demfelben. 
Nicht felten find es felbft entlaufene Sclaven, welche ihren Auf 
enthalt in unzugänglichen Felſenklippen und Gebirgsſchluchten 
nehmen, und von hier aus Diebereien aller Art bewerkſtelligen. 
Die groͤßte Aufmerkſamkeit moͤchte jedoch auf die im Dienſte der 
Junta diamantina ſelbſt arbeitenden Neger noͤthig ſeyn. Un: 
glaublich iſt es, welche mannigfaltigen Arten des Betrugs die 
ſchon von Natur aus diebiſchen und hinterliſtigen Schwarzen an⸗ 
wenden, um dieſe koſtbaren Steine zu erhalten und zu verber⸗ 
gen. In Begenmwart der Auffeher wiffen fie während des Was 
ſchens den aufgefundenen :Diamanten zwiſchen den Fingern und 
Zehen, in den Ohren, dem Munde, den fraufen Haaren zu 
verſtecken; ja‘, wenn ihnen diefe Mittel nicht hinreichen, verfchlus 
Een fie die Steine, oder werfen fie rüdwärts, um fie des Nachts 
voleder aufzufuchen. Zu bdiefen-Dieberelen mögen die Neger nicht 
blos durch den Inſtinkt, fondern auch durch die willkommene 
Aufnahme bei Käufern angereizt werden. Wie das Stehlen, fo 
wird auch das Schmuggeln der Steine über die Grenze größten: 
theils von Negern betrieben. So emfig auch die ftehenden und 
herumfchweifenden Poften gegen den Contraband wachen, fo ges 
fchieht e6 denn body, daß jene der Gegend kundigen Leute auf 
Mebenwegen über rauhe Berge oder durch Wälder die Poften 
umgehen, und den wenig volumindfen verbotenen Schag ficher 
und wohl verwahrt Über die Bronze bringen. Iſt Letzteres ge⸗ 
lungen, fo fleben den Käufern Mittel genug zu Gebote, bie 
Steine in Baumwollenballen und in anderen Kaufmannsartifeln 
verſteckt, ihren Commiffären an der Küfte nad Rio de Janeiro 
und: Bahla zu uͤbermachen. | | 


Unſer vortrefflicher Gaftfreund da Camara war immer bes 
müht, geſellſchaftliche Ausfluige nach den verſchiedenen Gegenden 
des Diſtriktes anzuordnen, und gab uns dadei Veranlaſſung, 
ſein jugendliches Feuer zu bewundern. Am folgenden Tage holte 
er uns ſchen mit Sonnenaufgang zu einem Spazierritt ab, um 
die Diamantwäfcherei Gurrafinho , weldhe eben Im Betriebe fland 
zu beſichtigen. Wir paffirten fuͤdoͤſtlich von Tejuco den Bad 
Mio de S. Francisco genannt, und kamen über mehrere hie und 
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da mit dichtem bluͤthenreichen Gebuͤſche ober einzelnen Baͤumchen 

beſetzte Huͤgel, in eine ringsum von hoͤheren Klippen eingeſchloſ⸗ 
ſene Ebene, durch welche ſich ein ſeichter, kryſtallheller Bach 
ſchlaͤngelt. Hier hatte man verſuchsſsweiſe an mehreren Stellen 
Köcher von zwei bis vier Fuß Tiefe in den, das berbe Geftein 
bededienden Schutt gegraben, und letzteren auf Diamanten ger 
wafhen. Nur das Bert des Baches ſelbſt hatte man reich ges 
nug-gefunden; es war daher an den ergiebigften Stellen ausge» 
graben, und der Schutt zum Wafchen aufgehäuft worden, Zus 
gleich mit diefem Cascalho wurben auch Haufen, bie fhen vor 
mehreren Jahren durchſucht worden waren, nochmals ausgewas 
fen. Unter dem gemeinen Manne ift hier der Glaube fehr alle 
gemein, daß fich bie Diamanten In ben ſchon einmal durchges 
waſchenen Haufen nad) und nach wieder erzeugen, und er führt: 
als Beweis den Befund. von Steinen in bdenfelben nach zwei⸗ 
und dreimaliger Behandlung an ; jedoch iſt dem nicht alfo,. fon» 
deen das fpätere Auffinden von Diamanten bat feinen Grund 
blos in der Eile und Unachtſamkeit, womit früher, befonder® 
zur Zeit der Pächter, dee Gascalbo durchgefucht wurde, weil 
man, in einem beftändigen Raubbaue begriffen, nur die reich⸗ 
ften Stellen einer befondern Aufmerkfamkeit würdigte. Uebrigens 
pflegt man auch jegt noch bisweilen nad acht bis zehn Jahren 
den fchon gewafhenen Cascalho wieder in Arbeit zu nehmen. 
Die bier vorgenommene Arbeit warb, während unferer Anwefens 
heit in Zeiuco, nur mit einem fliegenden Trupp von zwanzig 
Megern betrieben, über welche zmei Feitores die Aufficht führten. 
In einer Niederung der Ebene hatte man das Regenwaſſer auf 
zwei Fuß Tiefe angefammelt, und ein Brett war mitten durch 
bie Lache zum Sige für die Negerfclaven gezogen worden. Diefe 


"foffen, entweder nadt, und lediglich mit einem Gurt von Baums 


wollenzeug um bie Lenden, oder mit anliegendem Kamiſol und 
Beinkleidern von Leder des Sumpffchweines bekleidet, bis an bie 
Kniee im Waffe. Etwa zwölf Fuß entfernt, den Enden ber 
Reihe gegenüber, und im Angeſichte der Meger, ſaſſen die beis - 
den Feitores auf erhöhten Sitzen, unter einem rohgearbeiteten, 
mit Palmenblättern und Schilf gebeten Sonnenſchirme. 


Der aus dem Flußbeet beraufgebrachte Cascalho war zwis 
fhen den Feitores und den Wäfchern aufgefhüttet; eine Bleine, 
mit klarem Waſſer gefuͤllte hoͤlzerne Schüffel fland auf einem 


Stuhle zwiſchen beiden Feitores. Die hier vorgenommene Arbeit 
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bat“ viele Aehnlichkeit mit ber Dlanfpulation des ‚Untertalicheng 
(Mergulbar) beim Goldwafhen. Der Neger faut feine hölzerne, 
runde Schüffel, welche gemeiniglicy ein und ein Viertel Fuß im 
Durchmeſſer hat, mit dem Cascalho, geht auf feinen Plag zus. 
ud, und beginnt damit, daß er die größten Stüde bed Ges 
roͤlles ausſucht und auf die Seite wirft; er taucht dann bie 
Schuͤſſel unter das Waffer, ſchuͤttelt fie hin und her, flreift bie 
oberen Gefchiebe allmälig hinweg, und wuͤhlt in dem immer 
feiner geſonderten Cascalho über den er von neuem Waſſer rin⸗ 
nen läßt, hin und ber. Entdeckt er in dem auf dem Grunde 
zuruͤckgebliebenen ſchwereten Sande einen blinkenden Stein, ſo 
nimmt er ihn zwiſchen den Zeigefinger und Daumen, erhebt ſich 
von ſeinem Sitze, ſtellt die Schuͤſſel auf denſelben, und wadet 
durch das Waſſer zur Schale, in die er den Diamanten fallen 
laͤßt. Hat er den in der Paten enthaltenen Cascalho gaͤnzlich 
ausgewaſchen, fo läßt er die leere Schüffel auf dem Spülmaffer 
ſchwimmen, . erhebt ſich, latfcht dreimal in die Hände, und 
firecdt die Arme und Finger aus, um zu zeigen, daß er Nichts 
zuruͤckbehalten habe, hebt die Schluͤſſel endlich wieder auf und 
fuͤllt ſie mit Cascalho, um die Arbiit von neuem zu beginnen, 
Die Feitores verfolgen, fo lange gewaſchen wird, mit. forgfältis 
- gen Bliden bie Bewegungen aller Sclaven, damit diefe keinen | 
AUnterfchleif vornehmen Finnen. Entbedt man eine Veruntreuung, 
fo bat fie dee Schuldige anfänglich mit Ruthenftreichen und Ans 
legung eines eifernen Halsbandes, mit gefänglicher Haft u. ſ. w. 
zu büffen; bei fortgefegtem Vergehen darf er nicht mehr zu dem 
Geſchaͤfte gebraucht werden. Die Cascalho von Curralinho ſchien 
febr arm zu feon, denn in einer halben Stunde, mährend wels 
‚her wir der Arbeit zufahen, wurden nur zwei Kleine Steine 
gefunden. Als der Abminiftrator hei dem Servico erfchien, ließ 
er fih die gefundenen Steine von dem Feitor vorzählen, und 
fhüttete fie in einen ledernen Beutel, worin er fie, bis zur Ab⸗ 
lieferung an die Junta, immer bei ſich trug. 


Die Sonne war nody nicht hoch geftiegen, als wie Curras 
linho verließen, um die ſuͤdoͤſtlich gelegene Waͤſcherei Linguiffa 
zu befuchen. Wir fliegen in ein enges, tiefes Thal hinab, das 
ringsum von hohen, fleilen und feltfam ausgezadten weißen 
Quarzfchieferfelfen gebildet wird. Hier glaubten wir uns in eine 
ſchweizeriſche Alpengegend verfegt. Die Friſche des Morgens, 
welche die btärpenteichen Heden am Abhange mit großen Thau⸗ 
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tropfen erquickte, das halbvernehmliche Rauſchen eines Berg⸗ 
waſſers, das ſich zwiſchen Farnbaͤumen und grottesken Aroiden 


durcharbeitete, der dunkelblau ausgebreitete Himmel ſtimmte zu 
einem ſehr ſchoͤnen und großartigen Bilde zufammen. In dem 


Grunde des an fih noch fehr hoch liegenden Thales angelangt, 
fanden wir gegen fünfzig niedrige Lehmhütten für die bier arbeis 
tenden Neger, weiche uns an einen afrikaniſchen Kraal erinnere 
ten. Diefe Wohnungen, melde bie‘ Neger in einem oder zwei 
Zagen zu errichten verſtehen, beftanden aus leichten Wänden von 
Steden und Reifig mit Thon beworfen, und mit einem Dache 
von Schilf gedeckt. Zunaͤchſt drängt fi) der große Diamantens 
bady Ribeiräo do Inferno ſchaͤumend zwifchen den hohen Kelfen 
von Quarzfchiefer hindurch. Um fein Bette, welches Anzeigen 
eines großen Neichthumes gab, mit Bequemlichkeit und Sicher⸗ 
heit auszumafchen, war es nöthig, bem Bache einen andern Weg 
anzumeifen. Am linken Ufer wurden daher Felfen gefprengt, 
viele Faſchinen, befonderd von dem hier häufigen Saumfarn 
gelegt, und das Gemäffer endlich durch einen Steindamm zu eis 
nem neuen Laufe gezwungen. Das troden gelegte Flußbett war 
mehrere hundert Schritte lang, und hatte feit ſechs oder fieben 
Monaten vierhundert Neger befchäftiget. Gegenwärtig ſahen 


wir den Strom, melder feinen Damm zweimal durchbrochen 


hatte, wieder in dem urfprünglichen Bette fließen., Große Haus 
fen von Cascalho beweifen, mit weichem Fleiße man bdaffelbe 


ausgeräumt hatte. Um benfelben nun zu mwafchen, war eine 


hundert und zwanzig Fuß lange, öffne VBretterhlitte erbaut wors 
ben, welche ihrer ganzen Länge nad wie ein Stall in Querfaͤ⸗ 
her von anderthalb Fuß Breite abgetheile if. In jeder Abtheis 
lung arbeitet ein Neger.- Der von den gröbften Steinen ſchon 
gereinigte Cascalho wird in dieſe Fächer gefchüttet und durchſucht, 
indem ein duch innen berbeigeführtes Spülmaffer über ihn 
herabfließt. Der Abfall geht in einen drei Zuß tiefen Graben 
hinter ben Wäfchern. Diefe werden in Abtheilungen (Lotes) von 
zehn Mann duch einen hinter ihnen figenden Factor beobachtet. 


‚„Noch eine Legoa weiter oͤſtlich, ebenfalls an dem Ribelra6 
do Inferno liegt In einem fehr tiefen Thale das Servico Matta 
Matta, wo für uns heute Machtquartier zubereitet war. Dee 
Meg dahin iſt eben fo romantifch und bietet gleich herrliche Ans 
fihten dar, als der nach Linguiffe. Ber Bach hat fib mit 


großer Gewalt mitten buch maſſige Quarzfehleferfelfen feinen 
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Weg gebahnt, aus welchem er durch em fehr mühfamed wind 
koſtſpieliges Wehr von Felfenblöden und Zimmerwerk in ein ans 
deres durch Felfen gefprengtes Bett abgeleitet werden mußte, 
Matta Matta war früher eine ſehr reihe Goldmine; als in ihe, 
"Diamanten entdeckt wurden, gab es unter dem berbeiftrömenden 
Volke bintige Händel, welche dem Drte feinen jegigen Namen: 
toͤdte, tödte gegeben Haben ſollen. — 


4 

Schon felt unferer Ankunft in Tejuco hatte man hler! An⸗ 
flalten getroffen, das Krönungsfeft des Königs, welches zu glei⸗ 
cher Zeit in ganz Brafllien angeordnet war, in patriotifchen Fe⸗ 
fien zu feiern. Der von Vaterlandsliebe befeelte da Gamara, 
der die Wichtigkeit und Würde eines Erelgniffes fühlte, durch 
melches Brafilien zum erſtenmale den Stempel felbitftändiger 
Größe erhielt, roußte auch bier, im Innern des Landes, diefen 
Feierlichkeiten fowohl durch Pracht als duch finnvolle Einrichtung 
Bedeutung zu geben. Wir hatten hiehei Gelegenheit, den rich⸗ 
tigen Tact und das feine Gefühl des brafitianifhen Sertanejo 
zw bewundern. Das Feft begann mit einer Vorftelung in einem 
hiezu eiligft auf dem Markte aus Brettern errichteten Theater, 
wohin ſich die Spielenden und das Volk in felerlihem Zuge !6es 
gaben. Herolde eröffneten den Zug, ‚Ihnen folgten das Muſik⸗ 
Chor und vier Seftalten, welche auf die ausgebreiteten Befiguns 
gen ber portugiefifhen Monarchie anfplelend, mit den Emblemen 
des Europäers, Indiers, Neger und Amerikaners geziert, eine 
Weltkugel trugen, auf der das Bild bes Königs Don Joao VI. 
Rand. Den Beſchluß machte ein flattliher Chor von Juͤnglin⸗ 
gen und Jungfeauen, bie als Schäfer und Schäferinnen geklei⸗ 
det, Blumenguirlanden trugen, und biemit, im Theater anges 
langt, das unter Zuruf bes Publikums feierlich aufgeftellte Bild 
des Monarchen fhmüdten. Die Chöre führten hierauf portugis 
fiſche, oftindifhe und Neger » Tänze auf, und zum Intermezzo 
erfchienen. vier Harlekine, die mit feltfam burlesfen Sprüngen 
Die plumpen Bewegungen ber amerlfanifchen Wilden parodirenb, 
Die zahlreichen Zufchauer beiufligten. Kin nicht minder interrefs 
fantes Schaufpiel bot die Aufführung von Ritterſplelen (Caval⸗ 
cadas) dar. Mitter in rothem und blauem Sammt, _reich mit 
Gold geziert, und mit Lanzen bewaffnet, ſtellten die kriegeriſchen 
Scenen zwiſchen Chriſten und Mauren dar, und erinnerten In 
diefem Wettlampfe an die [chöne romaneske Ritterzeit Europa’s. 


Ede dieſe Kampffpiele begannen, durchkreuzten ſich die chrifttichen 
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und maurifchen Bitter; dann thellten ſie ſich In zwei Reihen, 
und fingen nun an, abwecdfelnd mit Langen, Schwerdiern und 
Piſtolen auf einander zu fprengen. In einem hierauf folgenden 
Ringſtechen wußten fie sinzeln, von der Loge des Intendanten 
aus, ‚im ſchnellſten Laufe nach dem. entgegengefegten Ende ber 
Bahn bin die ‚dort aufgehängten Ringe mit großer Gefchidlichs 
keit abzunehmen. War ber Held ſo gluͤcklich, den Ring mit, der 
Lanze davon zu tragen, fo wählte er unter den Zufchauern_eine 
Deme;, fendete einen ſchwarzen Pagen an fie mit der Bitte ab, 
ihe ‚feine Trophäe überbringen zu dürfen, übergab diefe, und 
308, bie Lanze mit einer Schärpe oder Bandfchleife durch bie 
Hand der Auserkohrnen gefhmüdt, unter dem Schall der Muſik 
triumphirend durch die Chöre der Ritter. In einem andern Mas 
növre wurde nad aufieftetten Körben, welche kuͤnſtliche Blu⸗ 
‚men, Fruͤchte oder Thiere des Landes in fid; verbargen, und nach 
Masten geflohen. und gefhoffen. Ein fchönes Spiel, welches 
befonders an die Balanterie der Mitterzeit erinnerte, war, daß 
die Ritter aus Mache. bereitete, mit. Blumen gefüllte Granats 
Apfel, als ein Gefchent ihrer Damen. füßten, und dann im Laufe 
bee Pferde ſich zumwarfen, um fo den Kampfplas Ihrer Chevalerie 
nit Blumen zu befteeuen. In verfchlungenen Zügen, Wenduns 
gen und Kreifen, worin ſich bie Ritter als treffliche Neiter bes 
mwährten, endigte endlich diefed angenehme Schaufpiel, und löste 
ſich fo gleihfam aus dem des Eriegerifhen Kampfes in das ber 
Freundſchaft und chriſtlichen Liebe auf. Den Beſchluß ſaͤmmili⸗ 
her Feſte machten fortgeſetzte Iluminationen und Baͤlle. — 


Auch die Neger beſtrebten ſich, auf ihre Weiſe dieſes merk⸗ 
wuͤrdige patriotiſche Feſt zu feiern, wozu fie gerade damals in 
der Wahl eines Negerkoͤnigs die beſte Veranlaſſung fanden. Es 
iſt nämlich eine Gewohnheit der Neger in Brafilien, jaͤhrlich vinen 
König nebft Hofftaat zu ernennen. Diefer König bat feine po: 
litiſche oder bürgerliche Gewalt über feine Farbegenoffen, fondern 
genießt nur die leere Würte wie der Bohnenkönig an dem Dreis 


koͤnigsfeſte In Europa, meshalb die portugiefifch s brafilianifche 


Regierung diefem ganzen Alte, ald einer leeren Form, kein Din» 
berniß in den Weg legt. Durch gemeinfame Wahl: wurde daher 
‚der König Congo, die Königinn Xinga, mehrere Prinzen und 


Prinzeſſinnen mit ſechs Kammerherren und Kammerdamen von 


den Negern ernannt, und in feierlichem Zuge zur Negerkirche 


dem geſammten Publikum vorgeſtellt. Neger mit Standarten 
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eröffneten ben Zug, ihnen folgten Andere, weiche Statuen bes 
heiligen Sranciscus, des S. Salvador, dee Mutter Gottes, ſaͤmmt⸗ 
lich ſchwarz gefärbt, einherteugen, bierauf ein Muſikchor von, eis - 
. nem Neger angeführt, mit cothen und violetten, zerriſſenen Mäus 

telhen angetban, mit, hohen Straußenfebern -gefhmüdt, und 
duch Fine von Tamburins, Schellen, ber kreifchenden Ganza 
und der murmelnden Marimba das Freudenfeſt verfündend; ihnen 
folgte ‚ein Neger in ſchwarzer Maske als Hofmarfhall mit ges 
zogenem Säbel, dann die ſchwarzen Prinzen und Prinzeffinnen, 
deren Schleppen von Pagen beiderlei Gefchlechts getragen wur⸗ 
den, der König und die Königinn des vorigen Jahres, noch mit 
Scepter und Krone geziert, umb das neuermählte königliche Paar, 
mit Diamanten, Perlen, Münzen und Koftbarkeiten- aller Art 
geſchmuͤckt, welche fie zu diefem Feſte zufammengeborgt hatten; 
den Schtuß machte das fümmtlihe ſchwarze Wolf, brennende 
Kerzen oder mit Silberpapier Überzogene Stäbe in den Händen. 
In der den Negern eigenen Kirche der ſchwarzen Mutter Got⸗ 
tes angelangt, uͤbergab der Koͤnig des vorigen Jahres Scepter 
und Krone ſeinem Nachfolger, und dieſer ſtattete nun in ſeiner 
neuen Wuͤrde dem Intendanten des Diamantendiſtriktes mit dem 
geſammten Hofſtaate eine feierliche Viſite ab. Der Intendant, 
welcher von dieſem Beſuche ſchon benachrichtigt war, erwartete 
feinen hohen Gaſt im Schlafrock und in der Nachtmuͤtze. Dee 
Neuerwaͤhlte, ein freier Neger und feiner Profeffion ein. Schus 
fler, ward bei dem Anblidle des Intendanten etwas verzagt, und 
tieß, als er ihn einlud, fich auf das Sopha niederzulaffen, ben 
Scepter fallen. Der Ientfelige da Camara hob dieſen auf, und 
gab Ihn dem, ‚des Reglerens ſchon müden Könige laͤchelnd mit 
den Wörten zurüd: „Votre Majeste a laisse tomber son 
sceptre!“ Das Mufitchor bezeigte durch laͤrmende Muſik dem 
Intendanten feine Ehrfurcht, und endlich z0g bie ganze Menge, 
nachdem fie in gewohnter Sclavenfitte das rechte Knie gebeugt, 
vor der Geſellſchaft des Hauſes vorüber, und durch die Straßen 
feierlich dahinſchreitend, begaben ſich der König und bie Königin 
in ihre Hütten zuruͤck. Daſſelbe Schaufpiel ward des andern 
Tages, nur mit verändertem Thema wiederholt. Der neue Mes 
gerkoͤnig empfing nämlich äffentlih den Beſuch eines fremden 
. Sefandten an dem Hofe von, Congo. ‚Die königliche Kamille 

und der Hofflaat zogen reichlich aufgepugt, in vollem Pompe 
auf den Marktplatz; König und Königin ließen ſich auf Stühe 
len nieder, zu ihrer Rechten und Linken faflen auf niedriger 


oh 


'228 


Schemeln die Minifter und Kimmerherren, Rammerbamen und 
übrigen Vornehmen des Reiches. Bor ihnen war bie Bande der 
Muſikanten in gelben und rothen Schuhen, ſchwarzen und meis 
Ben Struͤmpfen, rothen und gelben Beinkleidern, mit durchloͤ⸗ 
heiten ſeidenen Mäntelcyen gefhmädt, in doppelter Reihe aufs 
geftelt, und machte mit Trommeln, Pfeifen, Zamburins, Rat: 
fen und dem murmelnden Marimba ein fchredliches Geraͤuſche; 
bie Tänzer, welche fpringend und hüpfend ben Geſandten unter 
den ſonderbarſten Grimaffen und in den erniedrigſten Strilungen 
ankuͤndigten, und deſſen Geſchenke uͤberbrachten, ſtellten ein fo 
bizarres Schauſpiel dar, dag man glaubte, eine Geſellſchaft Affen 
vor fi zu fehen. Se. Schwarze Majeftät lehnten anfänglich den 
Beſuch des Fremden ab, empfingen ihn aber endlich mit den 
Morten: „daß ihm der Hafen und das Löniglihe Herz offen 
ſtuͤnden.“ Der König von Congo hieß den Gefandten zu feiner 
Linken Pag nehmen, und theilte untere Iärmender Muſik fpani 
fhe Rohre und Drden aus. Endblich fchloß ſich das ganze Felt 
mit dem Hufe des Negerkoͤnigs, welchen fein gefammtes Volk . 
wiederholte: Viva EI Rey Don João Serto! — Welche Reihe 
interreffanter Betrachtungen kann ber Denker, der die Blicke 
vor» und ruͤckwaͤrts richtet, an die Beſchauung dieſes feltfamen 


Feſtes knuͤpfen! 
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Reife von Tejuco in ben Termo von Minas Novas. 


"=" Die Thönen Umgebungen von Tejuco, der- Umgang mit. fels 
nen gebildeten Einwohnern, und vorzüglih mis einem Manne 
mie da Camara, waren. triftige Gründe, unſern biefigen Auf: 
enthalt ſo fehr als moͤglich zu verlängern ‚allein die Nothwen— 
digkeit, zeitgemäß an dem Rio de ©. Francisco einzutreffen, 
was wegen ber bort herefchenden Krankheiten nur in ben trodnen 
Monaten ber Fall ift, zwang uns unfern Lieblingsaufenthalt 
zu verlaffen. In den Gefühlen von Wehmuth und Sehnfuht, 
fchieben wir, um die Minen ber übrigen Ebelfteine, welde in 
dem Diftrikte (Zermo) von Minad Novas vorfommen, aufjus 
ſuchen. Der Meg führte uns norböftlic über die Serra be Mens 
tanha, einen hoben Quarzſchieferberg, welcher den rechten Abhang 
bed Thales bildet, an befjen Linker Seite Zejuco liegt. Auf der 
Höhe bes Gebirges, von wo aus wir den freundlichen Drt in 
der Tiefe vor und nochmals begrüßen fonnten, nahmen wir von 
den gefeitenden Steunden Abſchied, und verfolgten unter mancher⸗ 
let Empfindungen den einfamen Weg. Seitlich an der Straße 
lag die Lavra dos Criſtaes, wo In dem. .möchen Quarzſchiefer 
nad Gold gewafhen wird. Hier ſtieß Senhor Jozé Fernandez, 
ein. Zactor der Diamantenjunta, und der ganzen, Gegend kundig, 
gu uns, welchem der Intendant aufgetkagen hatte, uns einige 
Zagreifen weit zu begleiten. Unter feiner Anführung fliegen wir 
das fleite. Gebirge hinab, paffirten, fünf Legoas von Zejuco, bie 
Bruͤcke über ben Rio Manzo, und ftanden nun an dem Aus⸗ 
gange des Diamantendiftsiktes, vor dem Regiſtro und Arrayal do 
Rio Manzo. Die wachthabenden Soldaten. hatten ſchon Kunde 
‚ von unferm Aufenthalte und naturhiftorifhen Sorfhungen in Je— 
juco, und ließen uns, ohne unfer Gepäd zu unterfuhen, weiten 
ziehen. IR u 2 


\ Am 12. Juni gelangten wir nach Buriti, der Fazenda des 
Gapitäo Bento Diaz, eines gebornen Portugieſen, welchem uns 
Da Camara empfohlen hatte, um uns bad in ber Nähe, vorkom⸗ 
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mende gebiegene Kupfer zu zeigen. Dieſer Dann: hatte in ſei⸗ 
ner Einſamkeit drei Maſchinen zum Kartätfhen und Spinnen 
ber Baummolle nah den in Portugal bekannten , verfertigt, 
welche durch ein einziges Rad von Menfchenhänden in Bewe⸗ 
gung gefegt werden. Wir konnten der Ausdauer und Gefhid- 
lichkeit dieſes Mannes. unfere Bewunderung nicht verfagen, obs 
gleich e6 uns dünkte, daß bei dem dermaligen Stande der Givis 
Ifation und det Beduͤrfniſſes im Lande, ſolche Maſchinen noch 
nicht. an ihrer Stelle feyen. — | 


Als wie am naͤchſten Morgen unfere Meife über bad, mit 
hohem Grafe und Buſchwerk bebedte Platteau nad) Calumbi, 
dem Eigenthume unſeres Führers Jozé Fernandez fortfeßten, 
fahen wir fi in der ausgebehnten Einöde einige Bergrüden am 
Horizonte erheben, welche, bei ber Monotonie biefer Gegend, 
einen ganz eigenthümlidyen Eindrud auf uns madıten. Es fam 
und vor, ald entdedten wir aus bem grünen Meere, in welchem 
wir binritten, einige blaue Inſeln hervorragen, benn bisweilen 
war bie Ebene in fo meite Ferne oleihmäßig ausgebreitet, daß 
fie, mie eine unermeflihe Wafferflähe, mit dem Horizonte zu⸗ 
fammenfloß.: Das zitternde Spiel in der Luft, welches einzelne 
aus ber Ebene hervorragende Bäume in Bermegung zu feben 
fhien, erhöhte die Magle dieſes Anblids. Somelt das Auge 
reicht, erblidt man Feine einzige Hütte, denn bie Anfiebelungen 
liegen in den Niederungen, und überhaupt begegnet man bier, 
verwachſene Wege duch das Geſtruͤppe verfolgend, keiner Spur 
von menfhlihem Daſeyn. Um fo häufiger entzuͤcken den Reis 
ſenden Schwärme von Kolibris, welche auf den zartfiebrigen Mis 
mofa : und Acacia⸗Geſtraͤuchen, den blumenreichen Gaffien und 
den duftigen Paullinlen herumſchwaͤrmen. Für Botaniker und 
Boologen müffen biefe Gegenden im Januar und Februar, wenn 
Alles in Bilthe flehet, ein wahres Paradies feyn. 


Gegen Abend fliegen wir aus dieſem bebufchten Hochlande 
etwas abwärts, um in das Arrayal de Barrelras, fünf Legoas 
von Ealumbi zu gelangen. In der Nacht wurden wir und die 
Einwohner des Drtes durch ein fonderbares Geheul und Gefchrek 
erfchredt, welches fih von dem Gipfel eines Haufes vernehmen 
ließ. Da die Nacht fehr helle war, und eine Jagd geftattete, 
fo konnten wir das Gefsenft erlegen, — es war eine große 
Eule. Eine andere zoologifche Merkwuͤrdigkeit, welche wir bier 
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erhielten, war das Neſt eines Guckucks mit ſechs zkuͤnlich mars 
Morirten Eiern. Dieſer Vogel bält- fi in den Campos auf, 
und läßt fich felbft durch Flintenſchuͤſſe nicht von feinem laͤrmen⸗ 
den Geſchreie abbringen In den Serrados findet man hler auch 
häufig‘ Zabelsss wie zahme Hühner herumſpatzieren. Ihre Eler 
find von dee Größe ber Huͤhnereier, ſchon Yocolabebraun ee 
und wohlſchmeckend. — 

Der Rlo Ataſſuahy, das peige Fluß der großen Ataten, 
liegt zwei Legoas von Barreiras entfernt. Wir erreichten ihn 
noch vor Abend, und wäten fo gluͤcklich, an der Fuhtt (Paſſa⸗ 
gem) einen kleinen Nachen zu finden, auf dem wir mit dem 
Gepaͤcke überfegten, Die Thiere ſelbſt wurden duch ben Fluß 
getrieben. Er iſt hier etwa dreißig Schritte Bteit, von weißem 
MWaffer, und flieht in einem Wette von Eiſenglanzhaltigem Glim⸗ 
merfchiefetr. Unfern des Ufers uͤbernachteten wir In einer elenden 
Härte, deren Beſitzer eine Art von Mühle zur Bereitung des 
Fuba aus Maiskoͤrnern angelegt hatte, Bel dem Gebraufe des 
nahen Waffers und -dem Knarren der Räder, konnten wir, unter 
einem Vordache dem Nachtthau ausgeſetzt, Bein Auge fließen, 
und waren froh, und mit grauendem Morgen wieder zu--Pferde 
und in den anmuthigen. hocdygelegenem Campos zu ſehen, aus 
deren 'untiberfehbarer Fläche ſich heute abeimals die Serra de ©, 
Antonio wie eine blaue Inſel erhob. Nachdem wir einen hohen, 
fteiten Hügel überftiegen ,‚ und einige Legoas Wegs binter uns 
hatten, : erreichten wie das wilde Thal des Itamarandiba,! efnes 
ſchnellſtroͤmenden Fluſſes. In den Campes begegneten uns bie 
‚ erften Rudel des amerikanifchen Straußes (Ema), die wir von 
nun an im: Sertäo häufig zu Gefichte befamen. Piedade, ein 
aͤrmliches Arrayal, In deffen Kirchſorengel 1600 Menſchen weh⸗ 
nen,“ war das Ziel unſerer Tagreiſe. Es liegt auf der Höhe 
eines Bergruͤckens, ber ſonſt mehr als gegenwärtig, auf an — 
arbeitet wurde. 


Als wir des — Taget — dichtet Tabolelro, af bet 
fi) allmaͤlig abſenkenden Hochebene, nach dem Hauptorte des 
Termo yon Minas Novas, der Villando Bom Succeſſo ober de 
Kanado hinritten, wurden wir ploͤtziich deerch einen Trupp nadtet 
Indianer, Männer und Weiber, in Erſtaunen geſetzt, welche in 
dumpfem Schweigen ihre Sttaße zogen. Sie waren von dem 
Stamme der menſchenfreſſenden Botocudos. Wie alle Indianer, 
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welche wir bis jetzt geſehen hatten, waren auch fie von bellsimmets 
brauner Farbe, mittelmaͤſſiger Groͤße, unterſetzter Statur, von 
kurzem Halſe, kleinen Augen, plattgedruͤckter kurzer Naſe und 
wulſtigen Lippen. Die pechſchwarzen, ſtraffen, glaͤnzenden Kopf⸗ 
haare hingen Einigen wild herab; die Meiſten jedoch trugen ſie 
rings um den Kopf, von unten bis einen Zoll hoch über die 
Ohren, glatt abgefhoren. Ihre verwilderten Geſichtszuͤge waren 
duch Holzſcheiben von mehreren Zolen Durchmeſſer, welche fie 
in. dee durchbohrten Unterlippe und in den Obrenlappen trugen, 
auf das Entfeglichfte entſtellt. So fehe uns auch die troftiofe 
Dhyfiognomie der Coroados, Puris und. Coropoͤs mit Bedauern 
und Mitleiden erfüllt. hatte, fo machte doch jegt einen viel ſchreck⸗ 
licheren Eindrud bee Anblick von Menſchen, die faft keine Spur 
— in ihrem wuͤſten Aeußeren trugen. Indolenz, 

tumpfſinn und. thieriſche Rohheit waren ‚in ihren viereckigen, 
plattgedrüdten Geſichtern, in ihren kleinen und furchtſam ſtieren 
Augen; Gefraͤßigkeit, Traͤgheit und Schwerfaͤlligkeit in den wul⸗ 
ſtigen Lippen, in dem Haͤngbauche, wie in dem ganzen Koͤrper 
. und dem trippelnden Gange ausgeprägt. Dieſe Horde ging zum 
Theile ohne Waffen, mit einem Bündel Kleider von weiſſem 
Baumwollenzeug oder Kattun, die fie von dem Directorium dee 
Indianer, oder von mitleidigen Einwohnern auf Ihrer Wanderung 
erhalten hatten, und mit ihrer Mundproviſion, einem Bananens 
blatt voll Mandiecca, unter dem Arme. - Die Waffen, welche 
die bejahrten Männer trugen, waren ſtarke Bögen von. dem ro⸗ 
then Holze des Pao b’arco ‚ober Zapicuru und ein Bündel Pfeile, 
Mehrere hatten auch ein kurzes Meffer an einem Faden um den 
Hals gehängt, und waren im Geſichte roth bemalt, mit einem 
ſchwarzen Striche unter ber Nafe, quer von einem Ohre zum 
andern. Wie wir fpäter erfuhren, waren biefe halbumterjochten 
Botocudos von“ dem Rio Doce in die Niederlaffungen am Rio 
Grande. oder Belmonte in ber Abſicht verfegt worden, um in 
ihren urfprünglichen Wohnorten weniger gefährlich zu werben, 
und um, nachdem fie die Lebensart der Coloniften und deren Eins 
richtungen: feibft in der Nähe gefeben hätten, bei ber Ruͤckkehr 
vocrtheilhaft auf ihre Stammgenoffen zu wirken; aber eben jegt 

"waren fie im Begriffe, fich wieder in ihre erfehnten heimathlichen 
Waͤlder zuruͤckzubegeben. Durch Gefchente und kluges, freunds 
Uches Benehmen hat es auch der Commandant dieſes Diſtrikts 
ſoweit gebracht, dieſe rohen und bisher ſtets feindſeligen Indianer 
mit den Portugieſen in Verkehr zu ſetzen. Mehrere Aldeas von 
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jenen Menſchenfteſſern wurden längs dem Fuße gegründet, und 
die Botocudes fangen fhon an, fi mit etwas Landbau zu bes 
fhäftigen; fie bringen den Anſiedlern von Zeit zu Zeit Specacus 
anha, zahme Papageien, Onzenhäute u. d. gl. zum Tauſch ges 
- gen europaͤiſche Geräthe, und leihen Ihre Arme als Ruderer bei 
der Schiffahrt nach der Billa de Belmonte. 


Neben der Baumwolle, als dem wichtigften Erzeugniſſe des 
Landes, werben aus den meftlichen Gegenden auch Speck, Häute, 
etwas gefalzenes Fleiſch, Rindvieh und Pferde nad Rio de Ja⸗ 
neito, vorzugsweife aber nach Bahia geführt. In letzterer Stadt 
haben befonders Pferde, wenn fie recht ſtark und vol find, einen 
hohen Werth, und werden zu zwei bis ſechshundert Thalern 
- verkauft, da man weder mit den jährlih aus Süden kommen⸗ 
den Pferdetrupps edle Thiere erhält, noch fie in der Nähe zies 
ben kann. Endlich find es bie in dem Termo von Minas Nos 


vas vorkommenden edlen Steine: weiße und blaue Zopafen, Gras . 


naten, Spinell, Chrpfoperplie, Bergkryſtalle, Amethyiten, vothe 
Duarze (Rubins) und grüne Zurmaline, womit ein nicht unbes 
trächtlicher Handel getrieben wird. Der größte Theit diefer Steine 
wird roh nad Rio de Janeito und Bahia verfendet, doch haben 
fih auch einige Steinfchleifer in den Hauptorten niedergelaffen, 
“welche die Steine, freilich ohne Gefhmad, verarbeiten, 


Schon im Sabre 1572 war durch die Entdeddungstreife des 
Sebaftiäo Fernandez Tourinho von Porto Seguro, welder auf 
dem Rio Doce nah) Minas Geraes eindrang, die Sage vom 
Reichthume der Serra Negra verbreitet worden, und der unbes 
Bannte See Bupabuffu, an deffen Ufern ſich Gold und Edel⸗ 
fleine in Menge finden follten, war eine neue Lagoa doirada, 


welche die Phantafie und den Unternehmungsgeift niehrerer Abens 


theurer entflammte. Merkwürdig iſt in diefer Hinfiche, daß das 
Gerücht von einem. .‚goldreihen See fih bie auf den heutigen 
Zag bei den Bewohnern von Minas Novas erhalten bat, und 
zwar fuchen fie ihn gegen Often, zwifchen dem Mio Jequetinhonha 
und ben drei Quellen des Rio de S. Matheus, an der Grenze 
ber Sapitanie von Porto Geguro. In diefen Gegenden, waldis 
gen und faſt unzugänglihen Wildniffen, iſt es auch, wo gegen» 
wärtig der größte Theil der erwähnten edlen Steine von armen 
Mulatten und Negern, unter befländiger Furcht vor dem Webers 
fall feindlicher Indianer, aufgefucht, und fodann an die Stein» 
15 
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haͤndler In den Ortſchaften verkauſt wirb. Im Jahre 1808. 
hakte ein unternehmender Mineito, Manoel. Ruis Froes mit 

;. großer Anſtrengung einen Weg dahin durch die Wälder ausges 
bauen, allein in kurzer Zeit iſt dieſer wieder verwachſen, und da 
fid) wegen der Einfälle der Botocudos ‚noch Leine Pflanzer in 
den Waͤldern angefiedelt haben, fo müffen die Steinfammier- ihre 
Provifionen für mehrere Wochen auf dem Rüden mit ſich tras 
gen, und find oft gendthigt, fich durch Früchte und Wurzeln des 
Maldes vor dem Hungertode zu retten. 


+ ' | 
Da die Umgegend ber Billa de Fanado in gegenwärtiger 
Jahreszeit, wo bie Bäume größeentheild Laub und Blüthen vers 
Foren hatten, wenig Stoff für unfere Unterfuchungen darbot, fo 
wurde ein Beſuch in Alto dos Boys, dem mititärifchen Poſten 
gegen die Botocudos befchloffen, weicher zehn Legoas ſuͤdoͤſtlich 
von der Bile entferne liegt. "Sobald wir dahet in Iegterer für 
"die Ruhe und Wiederherflellung unferes Trupps geforgt hatten, 
machten wir uns dahin auf den Weg, ‚in der Hoffnung, dert 
eine größere Menge jener Indianer anzutreffen, als wir bisher 
gefehen hatten. Wenn man den Hligel erfliegen hat, an beffen 
Abhange die Villa de Sanado liegt, befindet man fich auf: einer 
fehr ausgedehnten Hochebene, weldye mit einförmigen Geſtraͤuchen 
bewachfen iſt. Dee vöthlihe, mit vielen Quarztrümmern vera 
mengte Boden iſt fo eben, daß wir nicht auf einer Straße, fons 
dern auf einer kuͤnſtlichen Tenne zu reiten glaubten. «Der Dans 
“ gel an Nahrungsftoff in diefem Terrain iſt aber auch die Urfache, 
dag man kaum eine Spur von Anbau: teiff. Bem Pofto, die 
s Fazenda eines-Geiftfichen, mar unfer Nachtquartier. Dan bes 
klagte hier die Armuth des Bodens, und verficherte, daß er, dret 
„Zahre hinter einander bepflanzt, zwölf Jahre brach läge, bie er 
neuen Waldanflug (Gapoeira) produciren Lönne, und dab man 
deshalb jeden Platz fhon nad einjähriger Kultur verlaffe, um 
nah zrodif Jahren darauf zuruͤckzukoumen. Man bauet_ bier 
Taback, Bohnen, Mandiocca und Mais, 


Am folgenden Tage titten wie noch einige Legoas auf ber 
Chapada fort, welche ſich allmälig erhebt. Gegen W. kommen. 
aus diefen Bergen die drei Quellen des Rio Fanado und mehrere 
andere, welche in den Araſſuahy fallen. Der binterfle diefer Ges 
birgsrüchen zeigte fih uns mit dichter Urwaldung bededt, die beis 
den näheren find minder dicht, und groͤßtentheils mis einer nie 
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drigeren, jetzt in der duͤrren Jahreszeit biatttofen Catinga⸗Wai⸗ 
dung bewachſen. Ein gewundener Pfad führte uns endlich an 
den Fuß jener Gebirge in ein enges Bachthal hinab, das bier 
von ſteilen dürsen Campos, dort von dichten Capoes eingefchlofs 
fen ift, und worin die Hütten des Quartel do Alto dos Boys. 
zerſtreut liegen. Ein Sergeant de6 Dragonerregiments von Mis 
nad, welcher das kleine Detachement zum Schuge gegen die Eins 
bruͤche der Botocudos befebligt, nahm uns in feine aͤrmliche Bes 
baufung auf, Außerte aber ſogleich, daß wir uns nicht. weit von 
den Hütten in den Wald bineinwagen möchten. weil erſt vor 
wenigen Tagen ein: Soldat unter feiner Hausthuüͤre von einem 
Botocuden fey erfcheffen worden, der ſich unfet dem Schühe dei 

Waldung herbsigefchliden habe, Wir fanden gifs dermalen dies 
‘ fen Pofen im Kriegsſtande gegen jene Anthrepephagen, und 
durften nicht erwarten, andere Indianer ale die friedlich geſinn⸗ 
ten Macunanis, weiche fidy bier aufbielten, beobachten zu können. 
Dieſer Volkeſtamm, auch Maconis genanat, iſt einer der ſchwaͤch⸗ 
ſten, weiche die gebirgigen Gegenden innehaben, und hat fi 
aus. Furcht vor feinen mächtigen Feinden, den Botocudos, mit 
den Postugiefen fo fehe befreundet, daß er vielleicht in wenigen 
Jahrzehnten in feiner Eigenthuͤmlichkeit gaͤnzlich wird verſchwun⸗ 
den ſeyn. Durch die Nähe der braſilianiſchen Anſiedler, weiche 
die Macuanis gerne zum Fällen ihrer Urwaͤlder und zum Krieges 
dienft gegen die Botocuden gebrauden, haben fie fchon einen. 
Anftrih von Cultur erhalten, und fie pflegen «duch bier In dem 
Alto dos Boys, wo fich gegenwärkig etwa bEeißig Köpfe derſel⸗ 
ben aufbielten,, ſelbſtſtaͤndig das Land zu baum, und Mais, 
Bohnen und Mandbiocca ju erziehen, wenn ſchon ihre Lieblings⸗ 
befhäftigung die Jagd I. Diejenigen; welche wie zu Gefichte 
befamen , waren wohl gebaut, ihre Geſichtaäzuͤge waren von dem 
erſten Strähte dei Biwung erheitert, und ihre Zarbe nicht ſehr 
dunkelroth, fondern vielmehr, ähnlich ber der Mongolen, gelbs 
Uchbraun. Sie wohnen in niedrigen Lehmhuͤtten, weiche fie mit⸗ 
ten in Iren Pflanzungen errichten, ſchlafen nicht in Hangmatten, 
fondern auf dern Boden oder auf einem hölzernen Geruͤſte, und 
kochen ihee Gerichte in von ihnen bereiteten irdenen Geſchirren. 
Sie glauben an Gott und an viele Unholde; doch find ihre Bes 
griffe vom hoͤchſten guten Weſen, weichem fie einen Teufel ent⸗ 
gegenfegen, fehr undeutlih. Ihre Indolenz beurkundet fih auch 
Dadurch, daß fie Leine Epoche des Lebens mit Zelten feiern. 
Die Ehe wird, weni ber Water des — dae Wildpret 
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annimmt ,- weldit® der Bewetber bringt, ohne weltere Umſtaͤnde 
geſchloſſen. Die Leichname ihrer Meinen Rinder pflegen dieſe 
Macuanis "in ihren Hütten zu begraben, die der Erwachſenen 
aber entferne von der Aldea. Auf die Grabhügel ber Legteren,- 
weiche fie mit einem Waffergraben umgeben, ftellen fie Fleiſch 
und Früchte, und zunden Seuer an, damit dem Abgefchiedenen 
keines feiner Webärfniffe fehle. Spaͤterhin ſtecken fie einen Spieß 
auf das Grab," oder bauen eine. Hütte darauf. In diefen Ges 
braͤuchen findet eine auffallende Aehnlichkeit mit denen der Neger. 
im tropfichen Afrika Statt, Bei einem Beſuche in den Hütten 
diefee Indianer Fanden mir, obgleich fie den Mehrertrag ihres 
Geltbauss an die Brufilianer zu verkaufen pflegen, dennoch uͤber⸗ 
al Armuth und Unreinlichkeit; am traurigfien aber war uns der 
Anblid einer kranken Stau, welche, von den Ihrigen verlaffen,: 
und dem Mitleiven der portugtefifhen Wachen anheim gefallen, 
ein wahres Jammerbild darflellte, und bei unferem Erſcheinen 
in ein fuͤrchterliches, anhaltendes Geſchtei ausbrach. Wir fanden 
auch in diefem Yale beſtaͤtigt, was uns fo. oft. von Braſilianern 
iſt verſichert worden, daß die Indianer nur einige wenige Arznei⸗ 
mittel kennen, die fie faſt ohne Unterſchied anwenden, uud daß; 
ſie bei erfeigioſem Gebrauche den Kranken alsbald aufgehen. und 
ſich felbſt uͤberlaſſen. Die Caporns ſollen von hellerer Farbe, 
die Panhames und Comanoxoͤs furchtſamer und unthaͤtiger, als. 
die Übrigen fenn, ſonſt aber kommen fie alte in Sitten, Sprache, 
die jedoch mehrere Dialecte ht, unb in dem Haſſe gegen die _ 
Botocudos mit einander überein.” :: Das Bild, weldhes uns ein 
Braſilianer von ihnen entwarf, dee bei Gelegenbeit eines Streif⸗ 
zuges (Entrada) gegen die Bolocudos : längere Zeit mit ihnen 
lebte, war gerade nicht ſehr vortheilhaft. Nach ihm find fie, 
argwoͤhniſch und verrätherifh ‚von Natur, furhtfam aus Ges. 
wohnheit, indolent- aus Faulheit, gefräßig aus Langermweile, falfıh. 
aus Kenntniß ihrer Schwäche, unbeftändig und ſorglos aus kin⸗ 
diſchem Unverſtande. Sie find deshalb Leicht zu lenken, mem: 
man’ Strenge "mie: Milde vereinigt, und ihnen das Denken ers 
fpatt. Die chriſtliche Metigion wurde von. ihuen bisher mit Ents 
ſchloſſenheit verfhmähts lieber nahmen fie die Geſchenke an’ 
Branntwein, Eiſenwaaren u. db. gl., bie ihnen die Brafilianer 
zubtachten, und fie erwiederten fie gerne: durch Mittheilung ihrer 
wenigen Geraͤthe und Nahrungsmittel. Sie wohnen in ſehr 
niedrigen Lehmhuͤtten, die mit den Blättern von Heliconien ‚ger; 
det find. - Bei Sternenlicht erheben fie ſich oft von ihrem Las 
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ger auf. ber. Erde „.unb. kehren bahin erſt mit Tagesanbruch zu⸗ 


ruͤck. Sie ſchlafen überhaupt nicht ſehr viel, aber um fo ſtaͤrker 
iſt ihr Beduͤrfniß nach Speiſe, die ſie zu jedet Tageszeit und in 
großem Uebermaaße zu ſich nehmen. Die Maͤnner beſchaͤftigen 
ſich lediglich mit der Sagbz: den Weibern liegen bie Sorgen bes 
Haushaltes ob. Letztere verſtehen zweckmaͤßige Gefaͤſſe aus Thon 
zu formen, und allerlei Geflechte von Palmenfafern zu machen. 
Ihre Feſte werden zur Nachtzeit, mit großem Laͤrmen gefeiert. 
Derfelbe Indianer, welcher fih ziemlih gut im Portugieſiſchen 
ausdrüden konnte, diente uns, um mehrere, Worte aus der Mas. 
cuani⸗Sprache aufzuzeichnen. Diefe Sptache iſt ſehr verſchieden 
von der der Coroados, wenn gleich, ſie darin’ wit Ihe uͤberein⸗ 


koͤmmt, daß der Mund nur felten viel geöffnet‘, vielmehr die 


Zähne mehr oder weniger gefchloffen, und die Laute bald zifchend, 
bald als Gaumen, feltner als Naſenlaute hervorgeftoffen wer⸗ 
den. Der Macuani bildet dabel das Antlitz, gleichſam als wenn 
er eine geſchwollene Zunge haͤtte, und ſich nicht zu reden ge⸗ 
traute. Wie die meiſten Indianer en auch er Teife, was 
ung bier befonders ſtark auffiel. enn der Europäer, welcher 
gewohnt iſt, die Sprache mit Wechſel der Stimme und beglels 
tet von lebhaften Gebärden zu vernehmen,’ diefe Indianer unter 
einander mit fo wenig Betonung, fo ſchlaff und faſt ohne alles 
Muskelſpiel redend beobachtet, ſo koͤnnte er leicht glauben, ſie 


ſprachen im Traume. Und iſt nicht das ganze Leben dieſer Mens 


ſchen ein dumpfer Traum, aus dem. fie fett nie erwachen ? 


Solche Betrachtungen und die Nähe der furchtbaren Botos 
cudos, Maren nicht geeignet, und ben Aufenthalt in einem wils 
ben, felftgen Thale angenehm zu machen. Wir ritten Über bie - 
Hochebene gen Fanado zuruͤck, waren dber, da wir den Führer 
vorausgeſchickt hatten ‚ auf einmal in dem Taboleird verirrt, und 


befanden uns in einer unabfehbaren Ebene, aus ber krummaͤſtige, 


mit ſchwarzen großen Ameifenneftern und dichten Buͤſcheln von 
Miſteln beſetzte duͤrre Baͤume hervorſtarrten, uns in jeder Rich⸗ 
tung den Weg verſperrend. Das Abentheuer endete gluͤcklicher, 
als zu vermuthen war, da wir mit Sonnenuntergang die Fa⸗ 
zenda eines Negers fanden. Die Umzaͤunung des Hauſes war 
mit vielen Schäbeln erlegter Onzen verziert, und der Eigenthuͤ⸗ 
mer bewährte ſich als ein geübter Jäger, indem wir, noch ehe 
es bunfel ward, unter feiner Anführung eine Tigerkatze und ei» 
nen Mutum erlegten. Dieſer ſchoͤne Vogel iſt in den Urwaͤldern 
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‚von bier aus gegen Bahia Hin nicht fetten. Die Indianer ſchaͤ⸗ 


sen fein Fleiſch, welches dem des Auerhahns im Geſchmacke aͤhn⸗ 
lich ift, eben fo ſehr, als feine glänzend ſchwarzen Federn, die 
zu. mancherlei Schmud verwendet werden. Man findet den Mus 
sum aft in den indianifchen Wohnungen gezaͤhmt, und es ſcheint, 
daß er fich in den wärmeren Ländern, felbft Europa’s, eben fo 
leicht einheimiſch machen — als unſer gemeines Haushuhn 


es —— it. 


Am 13. Junius brachen wie nad bem drei Legoas noͤrd⸗ 
lich von der Villa de Fanado gelegenen Arrayal de N. Senhora 
da Chapada auf. Dieſer Ort, der bluͤhendſte des ganzen Ternio, 
welcher in feinen: Kirchfprengel etwa 4600 Menſchen zählt, liegt 
wiſchen dichtbewachſenen, von engen Tälern durchſchnittenen 

eigen. Wie im übrigen Minenlande wird bier der rothe Lets 
fen nach Gold ausgewafchen, und man hat hier früherhin uhter 


- andern einen gediegenen Goldklumpen gefunden, ber ſiebzehn 


Pfunde wog. Die meiften Steinhändier wohnen bier, und bie . 
Maffe von Zopafen, Chryfaberpfen und Aquamarinen, die wir 
hier zu Geſicht bekamen, war ungeheuer. Die Topafe kommen 
in Bruchſtuͤcken, oder, und zwar häufiger, in Rollſteinen, von 
ber Größe einer Linfe bis zu der einer Kaftanie vor. Granaten, 
hie vorzüglich zu der Decoration- bes Chriftordeng gebraucht wers 
ben, kommen: häufig, und von fehönem Feuer, doch felten von 
bedeutender Größe, vor. Bel der großen Anzahl von Mitglies 
been diefes Ordens, dem z. B. faſt alle‘ Pfarrer angehören, iſt 
die Nachfrage und ber Preiß diefer Steine nicht unbetraͤchtlich. 


Chryſoberylle, bier zu Lande Chrpfolithen genannt, find aͤußerſt 


häufig, aber nur felten findet man fie groß, von reiner weins 
oder gruͤnlichgelber Farbe, und ohne zu opalifiren. Die grünen 
Chryſoberylle find unſtreitig die fchönften Steine, welche bier zu 
Lande vortommen. Sie kommen den oftindifchen ſowohl an Farbe, 
die Häufig das fchänfte Meergruͤn it, als an Glanz und Far⸗ 
benfpiel gleih, wenn fie zwedmäßig gefchnitten werden. Dec 
größte biefer Steine, welcher bis jegt gefunden worden ift, wiegt 
ſechs zehn Pfunde, und befindet ſich in dem Schatze zu Rio de 


Janelro. 
& 


Auf der Tafel bes gaſtftelen Pfkarrers von Chapada fanden 
wir eine Eleine Act von ſpaniſchem Defte, welche hier u Lande, 


es 
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wie in ganz Brafillen, nebſt ber kleinen grhnen fauren Citrone 
das gemeinſte Gewürz ift, und ſich in reinlihen Porcellanfchaas 
len fchon burdy die ſchoͤnrothe Farbe empfiehlt. She Genuß 
brachte aber, obgleich die Früchte nicht auffallend fcharf waren, 
uns Beiden die übelfte Wirkung: plögliche Kopffchmerzen, Schwin⸗ 
del, Flimmern vor den Augen und alle Zeichen einer narkotifch> - 
fharfen Vergiftung ; doc verſchwanden biefe Symptome alsbald 
nad) dem Einziehen von Eſſigdampf In die Naſe und einigen 
Loͤffeln Eſſigs innerlidh genommen. Weder früher, noch fpäter 
in Berlaufe der Reife, wo wir bieß Gewürz mit Vorliebe ges 
Irauchten, erfuhren wir ähnliche Wirkung. deffelben. 


Zwiſchen Ehapada und Agoas Guja, welches vier Legoas 
nördlich davon liegt, iſt das, bergige Terrain mit dichtem Ge» 
fräuche bewachſen, zwifchen dem zerſtreutes Taboleiro⸗Gehoͤlz 
bervorrast. In AgoasSuja trafen wir den Vorfland des Termo, 
ten Juiz be fora, Senhor Bernadino Pinbeiro Camello, auf 
Liner Gefchäftsreife. Mit einer, unter den Brafilianern ſeltenen 
Sovialität unterhielt uns ber achtungswerthe Rechtspfleger von 
ter Mühfamkeit feines Berufs, der ihn von Zeit zu Zeit zwänge, 
Monate lang von Haufe entfernt zu ſeyn, um Verhoͤr, Untere 

- fahung, Urtheit und Strafe durch die Einſamkeit feines Berichtes 
Bezirks zu führen. Ein Diener der Juſtiz ward uns als Führer 
ind Schuͤtzer mitgegeben, als wir von bier aus nach dem nords 
Öflihen Mitdniffen an den Fluͤßchen Piauhy und Calhao aufs 
biachen, Noch am Abende deſſelben Tages gelangten mir durch 
kife Thaͤler dichtbewachſener Berge zu dem Arcayal Sucuriuh 
d'cima. Die Waldfchläge find .mit Baummollenftauden bepflanzt; 
am Fluͤßchen Sucuriub, der in den Setuval fällt, herrſcht eine 
üppige Vegetation immergruͤner Gebüfche und faftiger Waiden. 
Dides Fluͤßchen führt auch bedeutend viel Goldſtaub, fo wie ‚ber 
rothi Letten in feiner Nähe. - Als wie mit Sonnenuntergang 
in tem Dertchen ankamen, tönte uns eine grelle Muſik von 
-Zeommeln, Pfeifen und der gellenden Ganja entgegen; Praſſel⸗ 
feuer und Raketen verkündeten das Johannisfeſt, welches befons 
ders won den Negern mit ausgelaffener Fröblichkeit -begangen 
murbe. Das Foͤrmliche in den Religionsuͤbungen wird von diefer 
Menſchentaçe mit ſolcher Inbrunſt beobachtet, daß fie hierin den - 
weißen Bewohnern Braflliens weit vorgehen, und Letztere ihnen 
— Veranlafſung ſelbſt gewiſſermaſſen den Vortritt ge⸗ 

atten. 
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Bon Sucuriuh aus lag’ ein: mäheneller ımb gefährlicher 
Weg vor uns, um zu den Quellen des Baches Calhao zu ge= 


langen, wo wir Wäfchereien nach den erwähnten Ehdelfteinen fine 


u“ 


den ſollten. Wir wechfelten die Pferde, und vertieften und im 
eine unmwegfame, bergichte Waldung, durch die wir fieben lange 
Legoas fortiagten, fo fchnell es ber engverwachfene Pfad und die 
Kraft der Roffe erlaubten. Alles um uns her trug ein eigens 
thümtliches, und fremdes Gepräge, und erfüllte das Gemüth mit 
Bangen Der dichte Wald erfchien uns wie ein weites Gtab, 
benn die duͤrre Jahreszeit hatte allen Schmud der Bitter unt 
Bluͤthen von ihm abgeftreift; nur felten rankten ſich dort dornige 
Smilararten oder fhnurartige Gewinde von Ciffus, mit einzel: 
nen Blättern beſetzt, in die Höhe, ober ragten hier flattlide 
Blumenrifpen von Bromelien zwifchen den Zweigen hervor; urn 
fo fihtbarer erfchlenen die Stämme In ihrem ganzen ungeheuret 
Umfange, ihre Aeſte, wie Niefenarme, in den dunfelblauen Ae 
ther ſtreckend. Dornige Acacden, vielverzweigte Anbiren um 
Copaiferen und milchreiche Feigenbaͤume erfchlenen hier befunden 
häufig, was uns aber am meiften aufflel, waren die. gigantifches 
Stämme von Ghorifien, welche oben und unten verengt, in de 
Mitte wie ungeheure Tonnen angefchtwollen, und auf der Eork 
artigen Rinde mit gewaltigen glänzendbraunen Stacheln befett 
waren. Hier hingen mächtige Buͤſchel ‘ parafitifcher Miften as 
den Aeſten herab, von der forgfamen Mutter Natur meiftens fr 
der Art vertheilt, daß die weiblichen Stauden tiefer ftehen, ab 
die männlichen, um von Tegteren den befeuchtenden Saamenflarb 
leichter zu erhalten. Dort hatten Myriaden Ameifen ihre Weh⸗ 
nungen voll ‚dädalifcher MWindungen an den Stämmen aufgehmz 
gen, welche im Umfange von mehreren Fußen durch ihre fchmarze 
Sarbe feltfans contraftirten mit dem Hellgrau. der entblätterten 
Aeſte. Der herbiitich erſtarrte Wald ertönte vom Gefchreie nan⸗ 
nichfaltigen Gefleders, vorzüglich rächzender Ararad und Perle 
quitos. Scheue Bürtelthiere und Ameifenfreffer begegneten uns 


zwiſchen in hohe Wälle aufgeworfenen Gupims geſchaͤftiger Amels 


fen, und träge Fauithiere. hingen dumpf binbrütend an ber weis 
fen Aeften der Ambauba, bie fich hie und da zwifchen den uͤbri⸗ 
gen Bäumen erhob. Heerden von Brüllaffen ließen fih aus bee. 


- Kerne vernehmen. Das hohe, dürre Gras tar von winmelnden 


Ballen Eleiner Carabatos bedeckt, bie fi, wenn wir fi: zufällig 
berührten,, mit Bligesfchnelle uͤber und verbreiteten und ein boͤs⸗ 
artiges Juden erregten. Nicht felten raſchelte an den eilig Vor⸗ 
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Äberjagenden eine Schlange burch’6 Dickſcht bir. Zweimal fuͤhrte 
uns der Pfad aus: der mwaldigen Tiefe der Thäler auf fleile, mit 
niedrigem Gebüfche bewachſene Höhen, mo mir eine monotone 
Ausſicht über: die traurige Waldeinſamkeit vor uns hatten; als 
wir aber immer wieder in die Waldung herablamen, die. Sonne 
zwoifchen den duͤrren Aeften unterging, und ſich plöglihe Daͤm⸗ 
merung um uns auebreitete, merkten wir dem ‚Äängftlich werdens 
den Kührer an, daß er felbft den Weg verloren habe. In diefer 


Noth erkannte Jener In einen Nebenthale, zwifchen Gebuͤſchen 


verſteckt, das Haus einer ihm wohlbekannten Samilie, und rieth 
uns, dort die Nacht zuzubringen; doch, ſetzte er zoͤgernd hinzu, 


reiten Sie, meine Herren, allein voraus, denn, wuͤrde ich ſogleich 


erblickt, ſo müßte der Sohn des Hauſes glauben, ich kaͤme, ihn 


‚wor Gericht zu holen, wegen des neuerlih von ihm verübten 
Brubdermordes. Schaudernd ritten wir vor das Haus; ein Greis, 


von Gram gebeugt, deſſen ehrwuͤrdiges Antlig ſchneeweißes Haar 
umlodte, hieß uns mit bebender Stimme willkommen, . und bes 


'theuerte, daß er wit der mahnfinnigen Tochter allein zu Haufe 


fey. Als wir ihn über unfere Abſicht beruhigt hatten, und dee 


Meirinho : herbeigelommen, brach er in laute Mehllagen und 


Verwuͤnſchungen feiner Söhne aus, deren Einer vor wenig Jah⸗ 
zen auch den Oheim getödtet hätte. Mit Entfegen fahen wie 
uns vor diefem mit Blut befledten Haufe des Jammers, und 
befahlen dem Führer uns Heber zuruͤckzufuͤhren in die unbefledte 
Einfamteit des Waldes. Der reis zeigte und den Pfad zum 
Hauptwege zuruͤck, und wir fanden nicht weit davon bie Hütte 
einer verlaffenen Baummwollenpflanzung, vor der wir ein großes 


Feuer anzindeten. Die Mühfeligkeiten des heißen Tages hatten 


‘uns fehr ermattet, doch konnten wir keinen Schlaf finden ; immer 
Lehrte das Bild des unglüdlichen Greifes zu uns zuruͤck, und 
der Meirinho hielt uns mit den Erzählungen vieler Mordthaten 
wach, bie, nad) feiner Berfiherung im Termo von Minas Nos 


vas fo häufig vorfämen, daß in einem Jahte fieben und zwans 


zig Im andern achtzehn gezählt worden feyen. Er bemerkte auch, 
baß eingewanberte Portuglefen viel häufiger die größte Ausartung 


und Sittenlofigkeit an Ihren Kindern erlebten, als geborne Bras 
ſilianer, und wollte dies befonderd durch mangelhafte Erziehung 


im Verhaͤltniß zu den Sclaven des Haufes, an die man in Eu⸗ 
ropa nicht gewöhnt ſey, erklaͤren. Selbſt die Nacht auf einen 
ſolchen Tag vol trauriger Einbrüde follte noch ihr Entfegen has 


ben. Wir waren kaum eingefchlafen, als wir durch ein heftiges 


234 


226 Praffein des Feuers und eln elgentbümliches Pfeifen und 
Schnarchen geweckt wurden. Als wir, das Gewehr in der Dand, 

aus der Hüte treten wollten, bielt uns der wohlerfahrne Zührer 

mit Aengſtlichkeit zuruͤck, und zeigte uns eine. große Schlange, 
welche mit wüthenden Springen und Windungen bie Seuerbrände 
auseinander zu fchleudern ſuchte. Es war die fogenannte Surus 

eucu, die flärkfte unter den Giftſchlangen Brafiliens, welche ſich 

durch diefe Eigenheit bei Naht doppelt furchtbar macht. Wir 
thaten mehrere Schuͤſſe auf das Unthier, wagten aber nicht, e3: 


dei Naht aufzufuchen, nachdem es ſtille geworden war. Am 


andern Morgen war es in der Nähe nicht zu finden, aber- bie 
Pferde, deren Vorderfuͤſſe wir mit Schlingen zufammengebunden ' 
hatten, fanden immer noch ängftlid an einander gedrängt am 
Eingang des Waldes, von wo aus fie wahrſcheinlich dem Ueber» 
falle jenes gefährlichen Thieres zugefehen hatten. 


Der anbrechende Morgen fand ung befchäftigt, ein frugales 
Fruͤhſtuͤck, aus geſchabtem braunen Zuckerbrode und Maniocmehle 


‚mit Waſſer angeruͤhrt, zu bereiten, und darauf festen wir -die 





Reiſe nach Agoada Nova fort. So heißen die in einem aubges 
dehnten Thalgrunde länge dem Bache Calhao zerftreuten Häufer, 
deren Bewohner fich größtentheil® der Baumwollenzucht widmen, 
Bon dem nahen Berge, Morro de Agoada Nova, fliegen wie 
in ein tiefes That hinab, und nach fünf Legoas eines hoͤchſt 
mühfamen Weges durch wildes Geſtruͤpp und Gatingawaldung, 
einen Felfenpfad hinan befanden wir uns am Ziele unſerer Wan⸗ 
derung, in Gupiara ober Galhao, einigen elenden Strohhätten, 
wo die ÖSteingräber wohnen. Es war und kein Opfer, diefe 
traurigen Mälder zu verlaffen‘, und gegen Nordweſten nach dem 
Arrayal de S. Domingo umzulehren, wohin wir inzwifchen un⸗ 


fern Zrupp beordert hatten. Wir eilten, fo gut es die, mit uns 


ferer mineralogifhen Ausbeute beladenen Pferde vermochten, über 


Calhao und Agoada Nova zurüd, paffirten am Abende des zwei⸗ 


ten Tages ben Rio. Araffuaby in einer Canoa, und gelangten 
mit Einbruch der Nacht nady jenem Dorfe, wo uns die Gefäls 
ligkeit des Sulz de Zora bei dem Guarda Mör Gr. Servando 
Pacheco Rollim bereits Unterkunft beforgt hatte. S. Domingos 
iſt der nöcdblichfte bedeutende Drt im Termo von Minas Novas, 
und als der Hauptftapelplag des Baummollenhandeld nad Bahia 
gu betrachten; indem «ed an der Landflraße nad Conquiſta und 
von Tocayos, wo die Einfhiffung der Waaren auf dem Rio 
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Grande gefchieht, nur ſechs Legoas entfernt liegt. Wir farben 
bier zwei junge Sranzofen, welche für ihr Haus in Rio de Ja⸗ 
neiro Einfäufe machten, ein kleines Affortiment europaͤiſcher 
Maaren zum Verkaufe ausgelegt: hatten, und mit dem Gange 
ihrer Gefchäfte fehr zufrieden ſchienen. Wir mußten gemäß den 
bisherigen. Schilderungen von dem Sertäo, mohln wir uns von 
bier aus wenden wollten, die Kaufbuden des Dertchens benügen, 
um uns mit den Bedürfniffen für eine lange Reife. durch einen 
faſt entuölkerten Landflrih zu verfehen. Ein Ochfe wurde ges 
ſchlachtet, das Fleiſch in dünne Leiften gefchnitten, gefalzen, und 
an der Sonne getrodnet., Mit biefem Mundvorrathe, ſowie mit 
Meis, Maniokmehl, türkifhem Korn, Bohnen, Sped und Brannt» 
wein wurden Säde aus rober Rindshaut augefüllt, welche man 
den Maulthieren paarweiſe aufzuladen pflegt. Der Arleiro, den 
‚wie bier als einen des Landes Fundigen Führer mietheten, forgte 
für-hinlänglihen Vorrath an Hufelfen und Nägeln. Die Trag⸗ 
fättel der Maulthiere wurden friſch gepolftert, und neue ben ans 
gekauften Thieren angepaßt. Unfere Waffen wurden dutch einen 
portugiefifhen Schmidt audgebeffert, und neuer Vortatd an Puls 
ver und Blei angeſchafft. Während diefer Vorbereitungen erhiel⸗ 
. ten wie eine Einladung von dem Pfarrer von Tocayos, biefen 
Drt und das benadybarte Quartel zu S. Miguel zu beſuchen, 
und dort die Botocubos zu beobachten, da wir aber durch einen 
zeifenden Mineiro erfuhren, dag der Prinz Mar von Neumteb 
ſich mit heidenmüthiger Aufopferung Erkundigungen über dieſe 
merkwürdigen Antropopbagen zum befondern Vorwurfe gemacht 
babe, fo glaubten wir uns ähnlihen Bemühungen Überhoben, . 
und wendeten und am 4, Jultus nach dem Sertäo, ber, nad: 
den Berichten der Einwohner, wie ein Land der Wunder, aber 
aud ber Gefahren vor uns lag. = 
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Reiſe durch ben Sertäo an den Rio de ©, Francidco, 


Das Zafelland, welches von ben beiden Slüffen Jequetin⸗ 
honha und Araſſuahy begränzt wird, und fi in Nordoften bei 
der Vereinigung bderfelben zufpiget, dürfte kaum irgendwo 2000 
Fuß über dem Meere erhoben feyn, und zeigt feinen hervorras 
genden Berg, jedoch bitbet im nördlichen Theile eine Neihe his 
berer Hügel, die durch die Mitte deffeiben hinlaufen, eine deuts 
liche Wafferfcheide gegen genannte Flüffe bin. Diefe Hügel über: 
f&hritten wir auf. dem Wege von ©. Domingos nad der Fas 
zenda de. ©. Joaquim, wo mir bie Nacht. zubrachten, und am 
folgenden Tage, Immer in der Richtung von N. D. nah ©. 
W., bis wir in den allgemeinen Weg von Tejuco nach dem 
Sertäo fielen, der uns in weftliher Richtung an den Rio es 
‚quetinhonha führte. Dichtes Geftelipp bededt die Gegend, welche 
fi) uns, fo weit das Auge reichte, in den Horizont zu verlie⸗ 
ven fehlen; nur gegen W. ſchwamm, wie eine blaue Wolfe, die 
Serra de S. Antonio in fühnen Umriffen vor und. Wir fegten 
in. Porto dos Angicos über den Strom, der bier über Quarz⸗ 
ſchiefer fließt, und befanden uns jegt nach dem Medegebraudy der 
Mineiros in der Wüfte, Sertäo, Daß der Fährmann, welcher 
“uns freundlich Herberge bot, ein ehrwuͤrdiger Greis, ſich als 
Franzoſe von den ſchoͤnen Ufern ber Garonne zu erkennen gab, 
nahmen wir ald ein gutes Vorzeichen beim Eintritt in diefen ſo 
übelberhchtigten Landſtrich⸗ Die Gegend erhebt fi allmaͤlig bis 
zum Fuß der Serra de ©. Antonio, an weldher man zwei fich 
hintereinander binerftredende Bergreihen unterfcheidet, Die Meis 
erhöfe werben immer feltnee und aͤrmlicher. Ausgebehnte Um: 
zäunungen, worin das Vieh von Zeit zu Zelt verfammelt wird, 
oder bie Nächte zubringt, deuten zwar auf zablreihen Viehſtand 
bin, allein‘ diefer giebt bei dem Mangel an Verkehr keinen Maaß⸗ 
ftab für den Reichthum der Befiger. Die Sertanejos befchäftiz 
gen fih in ihrer Einſamkeit wohl bisweilen audy mit Nachfus 
ungen nad Gold, das bie und da vorfommt, und nad Dies 

manten. Die Aufnahme war überall im Sertäo nicht weniger 
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gaftfreundfähaftiid ; als im uͤbtigen Minentande; doch wie vers 
ſchieden erfchienen uns die Bewohner biefer einfamen Gegenden, 
im Vergleiche mit den gefelliggebitdeten, feingewandten Städtern 
von Villa Rica, S. Zoäo d'El Rey u. f. w.! Im Haufe iſt 
der Manm nur mit kurzen, an den Knieen offenen Beinkleidern 

‘von weiffen Baummollenzeuge, und darüber mit einem Hemde 
von gleichem Stoffe ober von buntfatbigem,  geblümten Kattun 
bekteidet. Eben fo idylliſch iſt die Tracht der Kinder und der 
Srau , die überdieß des Vorrechts der Pantoffeln entbehret. Auf 
der Jagd oder im Dienfle der Heerde Elelder ſich der Sertanejo 
in lange Beinkleider vom Leder ber Gapivara ober des Rehes, 
welche mit den Stiefein aus einem Städe beftehen, und in eine 
Burze Jacke; den Kopf bedeckt er mit einem niedrigen halbkug⸗ 
ligen Zit⸗ deſſen breite Krempe und daran befeftigte Falte ges 
gen die Dornen fügen fol, wenn er, im Verfolge des Rinde 
viehes, auf dem flüchtigen Klepper durch das Dickicht bricht. 
Ein langes Meffer im Stiefel oder Im Gürtel iſt feine gewöhns . 
liche Waffe; übrigens verſteht er wohl auch, gleich dem Piäo - 
in den füdlichen Provinzen, die Schlinge (Laco)- zu gebrauchen. 
Der Sertanejo iſt ein Kind der Natur, ohne Kenntniffe, ohne‘ 
Bebärfniffe, von derben, einfachen Sitten. Er ift aber gutmuͤ⸗ 
thig, theilnehmend, unelgennüktg und friedfertig. Die Einſam⸗ 
keit und der Mangel geiftiger' Befchäftigung reigen ihn zum Kar⸗ 
tens und Mürfelfpiele. : Uebrigens iſt der geringfte Theil diefer 
Sertanejos von rein europätfcher Abkunft; die Meiften find Mus 
latten in der vierten oder fünften Generation , Andete find Miſch⸗ 
linge von Negern und Indianern, oder von Europäern und Ins 
dianern. Schwarze Sclaven find bei der: Armuth ber Anfiebler- 
im Allgemeinen felten; bie Arbeiten des Aderbaues und der Vleh⸗ 
iucht werden von den Gliedern der Familie ſelbſt vertichtet. | 


Bon dem weſtlichen Ufer des Itacambiruſſuͤ erhebt: fich dig 
Landfchaft wieder, um die MWafferfcheide zwiſchen dieſem Fluſſe 
und dem Rio Verde Grande zu bilden, ‚welcher dem Rio de ©. 
Francisco zufließt. Der Weg war angenehm, und reich an wech⸗ 
felnden Ausfichten In weite, muldenförmige Xhäler, deren Vege⸗ 
tation- Campos mit zerftreuten Zabolelros if. Mir verloren die 
großartigen Umriffe der Serra de &. Antonio aus dem Gefichte,; 
die Landfchaft ward offener und freundliher! Je weiter wir im 
dieſen Gegenden fortfchritten, um fo eigenthuͤmlicher geftaltete 
fich die Phpfiognomie der Landſchaft: oͤde Flaͤchen mit duͤrrem 
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Graſe, verkruͤppelten Bäumen, und bie und da mit der erwähne 
ten dickkoͤpfigen und einer ſtammloſen Stachelpalme befegt, in 
muldenförmige Thaͤler nach mandyerlei Richtungen vertieft, und 
don zahlreichen Straußen, Reben und Armadillen belebt. Don 
legteren Thieren, die eben fo wunderbar erfcheinen durch bie 
kuͤnſtliche Confteuction ihres Panzers, als durch die unglaubliche 
Kraft und Schnelligkeit, womit fie den Boden aufzuwühlen pfles 
en,. fanden wir bier zwei Arten, das Tatu Canaflıa und das 

atu Bola. Die erflere, welche an Größe einem balberwachfes 
nen Schweine gleichkommt, wirb von den Eingebornen nicht ges 
geffen, weil man das fehr fette und dabei zähe Fleiſch für fieber⸗ 
erregend hält; die andere aber, welche den Namen (Kugel⸗Arma⸗ 
di) davon bat, daß fie fih ganz kugelfoͤrmlg zufammenrolien, 
und unter den Schiidsen verſtecken kann, liefert ein ſeht [made 
haftes Effen. | 


Am 12. Julius erblidten wir vor uns einen Theil der 
Serra de Vento Soares, und erreichten gegen Abend das Arra⸗ 
yal’de Formigas, das in einem Thale an biefer niedrigen Bergs 
reihe liegt. Die Bewohner dieſes Beinen, aus einigen Reihen 
niedriger Lehmhuͤtten beſtehenden Dörfhens, find, ale Söhne 
des Sertäo, durch ihre Raufs und Raubluſt Üübelberüchtigt, und 
fhienen auch die fchöne Tugend der Gaſtfreundſchaft mit ihren 
Nachbarn nicht zu theilen; wir mußten froh ſeyn, in einer offes 
nen Einkehr auf dem Märkte Unterkunft zu finden, bis uns der 
gefällige Pfarrer in feine Wohnung einlud. Formigas treibt 
Handel mit den Producten bed Sertäo: Rinbvieh und Pferden, 
Häuten von Ochſen, Reben und Hirſchen, letztere roh gegerht, 
Speck, vorzüglich aber mit Salpeter, welcher ſich in den benachs 
barten Kalkſteinboͤhlen in großer Menge findet. Diefe Höhlen 
batten auch ia der Beziehung ein großes Intereffe für uns, daß 
fie ungeheure Knochenreſte unbekannter Thiere enthalten ſallten, 
won denen wir fchon oft im Sertäo hatten reden gehört. In 
dem Gebiete von Formigas befinden fidy mehrere Salpeterhöhlen. 
Die wichtigſte aber von allen ſchien uns die Lapa Grande, weil 
in ihe Die erwähnten Reſte urweltlicher Thiere gefunden worden 
waren. Sie liegt anderthalb Legoas weſtlich von dem Dorfe, 
in einem Berge, melcher Serra be Vicente genannt wird. Dies 
ſes niedrige Gebirge erhebt ſich kaum vierhundert und fünfzig Fuß 
über Formigas, und befteht aus drei durch feichte Thaͤler getrennte 
Wergreihen, deren erſtere wir überfleigen mußten. Des Weg 
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führte in einem lichten Catingawaͤldchen, beffen Myrtenbaͤume 
eben mit ſchmackhaften Früchten bebedit waren, allmälig aufwärts, 
und, nachdem. wir einen ſteilen Hügel erfiommen hatten, ſtan⸗ 
den wir vor einem maffigen Kalkfteinfelfen, in deffen Mitte uns 
der Eingang der Höhle, ein ungeheurer Schlund, ſchwarz entges 
gengähnte. Jenes aus Grauſen und Neugierde gemifchte Ge⸗ 
fühlt, welches wir in Deutfchlany vor dem Eingange unferer 
merkwürdigen Höhlen empfunden hatten, ward, bier verboppelt 
durch die Fremdartigkeit der Umgebung und durch den aͤngſtlichen 
Wunſch, im Innern diefes geheimnißvollen Grabes untergegans 
gener Thiergeſchlechter merkwürdige Entdeckungen gu machen, 
Statt des Epheu's, welcher in Deutfchland -die Felfen traulich 
überzieht, rankten hier flachlichte Ciſſus in bie Hoͤhe, flatt ans 
muthiger Gebuͤſche von ‚Slieder, wildem Jasmin und Fe laͤnger⸗je 
lieber, umflarrten uns Reihen ungeheurer Stämme von Cactus, 
init. dichten Stacheln bewaffnet; brennende :Satropben, dornige 
Nachtſchatten, Capperngeſtraͤuche und Gardenien machten ung 
den Eingang flreitig, aus dem ein Strom unbehaglich kuͤhler 
Luft Hervorfube. Die Mündung hat gegen ſiebzig Fuß Höhe 
und achtzig Fuß Breite, und die fhauerlihe Schwärze ihres Hins 
dergrundes wird noch erhöht durch die Bänke und Kelfen eines 
weißen Zropffteins, welde in. der Mitte und an den Wänden’ 
des Eingangs unter mancherlei wunderbaren Formen bervorteetem. 
Durdy das hohe Thor des Eingangs gelangten wir in ein. Ger 
wölbe, welches dreißig bis vierzig Schuhe breit, uud eben fo hoch 
iſt, und deſſen ungleicher, mit Elingenden Tropffteinhügeln bee 
deckter Boden fich. allmälig abwärts. ſenkt. Nachdem wir etwa 
bundert: Schritte fort. gegangen; waren , fanden wir, daß fich das. 
Gewoͤlbe in mehrere natürliche Stollen vertheilt. Wir verfolge 
ten einen diefer Gänge, weldyer fi) alsbald aufwärts minder, . 
und die Neugierigen auf die Kniee zwingt, Indem fich feine 
Wände, in mancherlet grotteske Formen ausgezackt und zerciffen, 
zufommenneigen ; plöglich..aber erweitert er ſich wieder, und en⸗ 
digt in eine geräumige Grotte, beren Wände bie und da mit 
roͤtbhlichem Tropfſteine oder mit weiſſem, in lange fechsfeitige 
‚breitgebrüdte Prismen Erpflallificten Kalkſpath bededt find. In 
dem Hintergeunde diefer Grotte fliegen wie auf achtzehn faft 
regelmäßigen ‚- ebenfalls mit Cascadenartig ‚ausgebreitetem Tropf⸗ 
fleine uͤberzogenen Stufen in die Höhe Hier, auf einer der 
oberfien Stufen war ed, wo Kiner unferer Führer wor fieben 
Jahren die ſechs Fuß lange Rippe und andere Knochentruͤmmer 
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eines urmelttichen Thleres gefimben hatte. Wir geuben In des 


feinen lettigen Erde, womit biefe Gegend der Höhle vier bis . 


acht Zoll body bededt ift, emſig nach, und waren fe glüdtidy, 
gwar feine großen Knochen, aber doch gewiſſe Theile aufzufins 
den, welche uns mit Sicherheit überzeugten, daß diefe Reſte eis 
nem Megalonyr angehört haben. Namentlich waren Rüdenwirs 
bei, Dandwmittelbeine und die legten Fingerglieder zu finden, 
Su dem vorderen Theile der Höhle fanden wir auf den Rüds 
wege zerficeute Knochen vom Zapir, von Coatis und von Onzen, 


welche erft neuerlich hereingefommen, und Reſte vom Raube zw. 


feyn fchienen, der hier verjehrt worden war, Als wir aus biefer 
merkwürdigen: Gruft heraustraten, war es bereits dunkle Nacht 
geworden, und wir fanden bie zurädgebliebenen Fuͤhrer befchäfs 
tigt, ein Feuer zu unterhalten, das fie am Eingange angezündet 
hatten. Die hohe Feuerfäule, welche an dem Geſtein auffladerte, 
warf weithin durch die kahlen Stämme der Walbung ihren wal⸗ 
Ienden Schein, und fagte zahlreiche Rudet von Schweinen auf, 
und der Hauch trieb Schwärme unzähligee Slebermäufe aus den 
Ritzen der Felſen, welche uns unter aͤngſtlichem Gezwitfcher ums 
ſchwirrten. - Dies naͤchtliche Schaufpiel war uns eben fo neu, 
als erwuͤnſcht die Gelegenheit, mehrere Arten jener gefpenflifchen 
Thlere kennen zu lernen. Wir erlegten drei verfchiedene Arten 
von Fledermränfen, welche bier gemeinſchaftlich niſteten. Diefe 
Arten find im ganzen Sertäo von Minas, namentlidy aber am 
Rio de ©. Francisco, wo die vielen Rigen und Höhlen bee 
kahlen Kalkgebirge ihnen gute Herberge darbieten, außerordentlich 
haͤufig, und fie fallen bisweilen das Vieh bei Nachtzeit in fo 
zahlreichen Schwaͤrmen an, daß die ‚Einwohner gezwungen: were 
den, ihre Fazendas zu verlafien, und in rubigere Gegenden zu 
ziehen. Deshalb: ift es nichts Seltenes, daß man gegen bie bluts 
faugenden Ruheſtoͤrer zu Felde zieht. Die Fazendeiros pflegen 


dann an heilen, windflillen Zagen Tabakrauch und Schwefel⸗ 


dampf untör ihre Schlupfwinkel zu machen, und tödten die bes 
taͤubt Serabfallenden zu Tauſenden. Pferde leiden von dieſen 
fhäplihen Thieren noch mehr, als das Rindvieh, und find ofe 
nad) einer Aderlaffe fo ſchwach, daß. fie am naͤchſten Zage keine 


Acheit verrihten können. Wir machten die Bemerkung, daB 


foihe arme Thiere oft mehrere Nächte hintereinander heimgeſucht 
werben, was theils dem Blutgeruche, theild der zunehmenden 
Schlaͤfrigkeit zuzufchteiben ſeyn dürfte. Am bäufigften fegen ſich 


die Ziedermäufe an die Vorder⸗ und Hinterſchenkel, wo fie mit J 
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großer Gefchicitigkeit bie Venen finden, welche fie, unter ans 
haltendem Fluͤgelſchlage, mit einem leichten Biß eroͤffnen. 


Bir verließen Formigas am 17. Julius, und nahmen den 
Meg gen Contendas, ein ähnliches, zwei Togereifen entferntes 
Dorf. An dem Urfprunge des Riachaäo, eines hellen und trinks 


| -_ Waſſers, weiches in den Pacuhy fälle, übernachteten wie 


im freiem Selde. Wir ließen e6 bei diefem erſten Bivouacque im’ 
Sertäo an keiner Vorfihtsmansregel fehlen: bie Laftthiere und, 
Pferde wurden mit zufammengebundenen Borderfüffen in eine 
benachbarte natürliche Verzaͤunung getrieben, vor deren Eingange 
Einer der Treiber ſich auf eine Rindshaut niederſtreckte; zahl⸗ 
reiche Feuer wurden im weiten Kreiſe um das Lager angezuͤndet 
und der Arieiro warb beordert, mit uns abwechſelnd Nachtwache 
zu halten. Die Erfahrung zeigte, daß diefe Vorkehrungen nicht 
am unrechten Orte waren, denn kaum war daß frugale Nacht⸗ 
mahl von Bohnen und Sped, wozu Dr. Spir noch tie Aus⸗ 
beute feiner Jagd an, einigen Papageien geliefert hatte, verzehrt, 
und die Reifegefellfchaft in ihren Hangmatten zur Ruhe geyans 
gen, als die Wache uns duch einen Slintenfhuß aufſchreckte. 
In demfelben Augenblide brachen die Maulthiere unter aͤngſtli⸗ 
em Schreien, aneinander gedrängt, aus ihrer Hut hervor, von 
einer großen geflediten Onze verfolgt, die ficy jedoch beim Anblid 
der. Feuer langfam entfernte. Der wachthabende Führer behaups - 
tete auf eine andere gefchoffen zur haben, und dies wurde uns 
wahrſcheinlich, da diefe. Thiere häufig paarweife auf Raub auss 
zugehen pflegen. Nach ſolchem Abentheuer war es um die Ruhe 
des Bivouacques gefcheben, und die aufgehende Sonne fand uns 
wieder auf dem Marſche nach Riachao, einer ſechs Legoas ent⸗ 
fernten Fazenda, wo wir einen Tag verweilten, um Jagd auf 
die ſchoͤnen Waſſervoͤgel zu machen, welche die eegeenen — 
bewohnen. 


Contendas hatten wir Tängft zum —— auserſe⸗ 
ben, um die Producte des Sertäo, namentlih aus dem Thier⸗ 
reiihe, zu fammeln, und wir gaben daher gerne der dringenden 
Einladung des dortigen Pfarrers nah, in feinem Haufe einige 
Wochen zu verweilen. Senhor Antonio Nogueita Duarte war 


- uns fo nahe verwandt durch feinen regen Eifer für Naturgeſchichte, 


daß es der mannichfaltigen Empfehlungen an ihn nicht bedurft 
En um ” zum thätigen Gehuͤlfen in BT LG 
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zu machen. Bielfeitige Kenntniffe, ein heller, durch mehrjaͤhri⸗ 
gen Aufenthalt. in Europa und duch große Lebenserfahrungen 
gereiftee Geift machten den Umgang mit dieſem vorzliglichen 
Geiſtlichen ebenfo lehrreich, al& ec anmuthig war durch die Hei⸗ 
terteit feines Gemäthes und die Lebendigkeit feines Humors. 
In diefer Geſellſchaft vergaßen wir die Einfamkeit des Sertäs 
und die Mühfeligkeiten der Jagden, welche unfer Wirth nad 
den verfhiedenen Thieren eifrig mit uns anflelte. Die Umges 
gend von Contendas wird mit dem Namen der Campos Geraes 
de ©. Felipe bezeichnet, und von den Einwohnern, fowie das 
benachbarte hochliegende, größtentheil6 mit Slurvegetation bedeckte 
Minenland, durdy die Benennung. Geraes dem Flußthale des 
Mio de S Francisco, der Beira do Mio, entgegengefegt. In 
dieſem hügeligen Gebiete bieten die Catingaswaldungen, die 
Fluren mit einzelnen Zwergbäumen und die fumpfigen Nieberuns 
gen drei verfchiedene Arten von Jagd dar. In den. Waldungen 
fuchten wie mit Hülfe einiger Sagdliebhaber und ihrer gut abges 
richteten Hunde das Hochwild, Schweine, Rebe, Onzen und 
den Tapir auf. Die Jagd auf den legten iſt befonders anges 
nehm, weit fie zugleich gefahrlos iſt. Mehrere Säger ſtellen fich 
in den Niederungen des Waldes, dur welche die Tapire aus 
den benachbarten Sumpfwiefen zu wechſeln pflegen. Ein jeder 
nimmt feinen Stand an einem ſtarken Baume, um fih, wenn 
das Thier gerade auf ihn zulaufen follte, dahinter verbergen. zu 
können, und ermartet hier das Wild, welches, durch einige Treis 
ber und. die Hunde aufgefcheucht, die gemohnten Wege durch den 
Wald einſchlaͤgt. In den Stunden der Erwartung, welde der 
europdifcye Jaͤger an ſolchen Plägen zubringt, ann er fi) den 
Eindruͤcken des Stillebens in einer brafillanifhen Waldung übers 
foffen. Seine Augen ſchweifen an den ungewohnten Formen 
der Bäume, des Taube und der Früchte umher, er beobachtet 
die Neugierde der Affen, welche an die Aufferften Aeſte herab: 
tommen, um die fremde Erſcheinung zu betrachten, den flillen 
Krieg der Inſekten, die Geſchaͤftigkeit großer Ameifenzüge; bis⸗ 
meilen tönen die Dammerfchläge der Spechte oder das Gekraͤchze 
der Araras durch die ruhige Einſamkeit; doch plöglic wird der 
Maid lebendig: der Zapis erfcheint, von den Maffenden Hunden - 


. verfolgt, und bricht, mit vorgeftredtem Kopfe und geritigeltem 


Schwanze in gerader Linie durch das Dickicht, alles vor. ſich 
niederwerfend, was ihm in dem Wege fteht. Der Lärm ift fo 
groß, daß ſelbſt der geprüfte Säger ſcheu hinter den. Schutz feines 
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Baumes. tritt, um vom Hier ans bad Wild in Hals ober Kr 
zu treffen. Die Braſilianer bedienen. ſich auf dieſer Sagdıfe 

langer Kugelflinten. Kühne Jaͤger wagen wahl auch, -dem vor⸗ 
überrennenden Zapie eim breites Meſſer in die Bruſt zu ſtoſſen; 
dies. ift ‚jedoch immer gefährlich, ‚ ben: obgleich. das Thiet weder 
durch Zaͤhne noch durch die Klauen verwundet, fo. kann es bay 
durch den gewaltigen Stoß, welchen ed mit ſeinem Ruͤſſel aus⸗ 

übt, bedeutend verlegen. Wir waren fo glüdlih, an einem 
‚Rage; wei alte, Zapise zu erlegen, und einen jungen zu fangen, 
welcher gezaͤhmt ‚werden follte, Letzteres gefchiebt €. .Mübe, 


REyn; 


mit den Hunden in Hinterhalt, und greift fie an, nachdem diefe, 
gepadt haben. Nach dem Schuſſe pflegt der Jaͤger augenblide 
lich feinen Stand zu wechſeln, weil die Onze nah dem Rauch 
fpringt-; iſt er nicht. fo gluͤcklich, dem wuͤthenden Thiere auszu⸗ 
weichen, fo wird er mit einem Streiche der Vordertahen zu Bo— 
dan -gefchlagen, worauf ihn die Onze, nachdem ſie . fich, über 
ihn ſtehend, der Beute. verſichert bat, eine Weile ruhig betrach— 
tet... Mehrere Jaͤger ‚find in dieſem Momente ber Todesgefahr 
duch die Geiſtesgegenwart und Geſchicklichkeit ihrer Gefährten 
gerettet worden, welche die Onze auf ben Gefallenen erfchoffen. . 
Unſere Verſuche, eines dieſer Thiere zu erhalten, waren vergebs 
lich, um fo häufiger fanden wir Schweine und Koatis, Letztere 
teiehen wir. mittelſt Rauch. aus den Felſenloͤcherzn, worin. fie ſich 
verhargen, da es keine Art von Hunden gab, welche die Dienſte 
unſerer Dachshunde haͤtten verſehen koͤnnen. Die Fluren durch— 
ftreiften wir zu: Pferde, und hier erlegten wir das Cuendueine 
Art Stachelſchweine, welches die Bäume beſteigt, und ſich mit— 
telſt des Wickelſchwanzes, wie manche Affen, an den Aeſten feſt— 
haͤlt, den großen Ameiſenfteſſer, deſſen abentheuerliche Geſtalt 
die Pferde ſcheu zu machen pflegte, und das Stinkthier, Jara— 
tataca, oder Maritataca, welches uns einigemal durch ſeine hef⸗ 
tigſtinkende Excretion zwang, von bet Berfolgeng abzuſtehen. 


a. | 
Auch mancherlel Gefieder namentlich" mehrere Arten Bleiner Pa- 
pageien, Rebhuͤhner und Eolibris, wurden unfere Beute auf der 
Jagd in den Fluren. na Ä 


In den fumpfigen Miederunhen Wargems), an ſtehenden 


Gewaͤfſern und ſchmalen Baͤchkn, finder der Naturforſcher min⸗ 


det edle Gegenftättbe Fir feine Jagdluſt, naͤmlich die großen Am» 
phibien, Rieſenſchlangen und’ Kaimans.MWie fehe waren wie 
aber uͤberraſcht, als diefe Zagb’amıp IH Eine der anmuthigſten 
Gegenden führte, welche wir in Staffiien: fehen Eonnten! Wo 
ſich die trocknen, mit Taboleiro dedeckten Cainpos unmerklid abs 
ſenkten, rtblickten wir vor uns ſaftige Wieſen, durch deren Mitte 
ſich ein ſkchker Wald majeſtaͤtiſcher Palmen hinerſtreckt. Diefe 
Palmenwaͤlder ſind eine eigenthänkfiche Zlitde des Flußgebietes 
des Rio be SG: Francisco und ausgedehnter Landſtriche im In⸗ 
nern unter Kleider Breite. Die Buriti oder Bruti⸗Palme, wohl 


eines der (hönflen Producte in der Pflanzenwelt, richtet ihren 


einfachen‘, mit "einer Krone großer, wallender Zächerblätter ges 
ſchmuͤckten Stamm, gleich einer Säule, Hundert bis hunderte 
und zwanzig Fuß hoch In die Luft: Sie Tiefert den Einwohnetn 


Faͤden und Baſt von der zaͤhen Oberhaut Ihrer Blätter, ein Dach 


aͤuf die Hütten von' den ganzen Blättern, Latten und Spatr⸗ 
wert bon“ dem peripheriſchen Theil ihres Stammes, Ruder in’ 
dem Bhattfilef; "einen ſehr angenehmen, dem Birkenfafte aͤhnli⸗ 
chen und Ver Weingaͤhrung fähigen Trank aus dem im Stamme 
enthaltenen" Safte, und ein wohlſchmeckendes Gericht von dem’ 
mit Zucker eingemachten Fleiſche der Beeren, welches unter dem’ 
Namen Gaterta anbellebtes Confect und ein Handelszweig des 
Sertäo von Minas nach der Kuͤſte hin iſt. Dieſer vielartige 
Nutzen hat' den eblen Baum in den Augen ber Sertanejos gleich⸗ 


ſam geheittge,?And es iſt in einigen Gegenden, wie z. B. bei 


S. Romad"perkäiihnfich, daß der Äusſteuer eines Mädchens auch 
eine gewiſſe Auzahl foldyer Bäume: beigefügt werde. So reizend 
duch dieſe Palme die Landſchaft macht, in welcher fie zu Uchten 
Wäldern’ delfantimien’ flieht‘, ſo gefährlich: iſt es, ſich den kiefſten 
Punkten diefer Gegenden zu nähern ; denn fie find der Wohnort 


jener Rieſenſchlangen, welche nad) der Verſicherung des Senhor _ 


Noqueira Duarte bisweilen eine: fo ungeheure Größe‘ erreichen, 
daß fie, im Graſe ruhig liegend, auf den erſten Blick mit einem 
umgeſtuͤrzten Stamme ber Palme verwechfelt werden koͤnnen. 
Die Miefenfhlänge, die nice bush Gift, fondern burch ‚Ihre 


— 
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"große Staͤrke gefaͤhrlich iß;: ſtiſcet ſich beim Angriffe durch einige 
Windungen des Gchwanzes..an-inen Baum oder Felſen, und 
wirft fi in einem weiten Sprunge auf die. Beute; der fie durch 
mehrfaches Umfchlingen die. Knochen zerbricht, bevor fie: fie. durch 
“einen, eigenthämlichen.. Alt. des. Saugens, Jangfam- verfchlingt. 
Sm Hunger fallen . die..alten Schlangen wohl Reiter und Roß 
oder einen Ochſen an, den fie bis auf bie. Hörner, welche, fie 
- abfauien. laffen, ganz hinabſchlingen. Aud, Risfenfchlangen von 
geringerer Größe vermoͤgen ungiaublid große Maſſen zu ver 
ſchlingen, fo wurde ‚uns von „mehreren Sextanejos erzählt, daß 
fie.im Magen einer, etwa. vierzig Fuß langen Schlange ein Reh 
‚ und zwei-,wilde- Schweine "gefunden ; hätten. - Daß die Rieſen⸗ 
fhlange die Beute. zuerſt mit Geifer uͤberziehe, iſt eine Fabel. 
Mir hatten öfter Gelegenheit ſoſche Schlangen zu fehen, welche 
fi am Ufer ber Teiche, gleich tinem Ankertau zuſammengerollt, 
ſonnten; doch gluͤckte es nicht, ein groͤßeres derſelben zu erlegen, 
da fie, bei. unſerer Annäherung mit Blitzrsſchnelle in das Waſſer 
hinabſchoſſen. Die Jagd auf.diefelben iſt nicht gefaͤhrlich, weil 
ſie dumme, traͤge und furchtſame Thiere ſind, und nach Ver⸗ 
wundungen, wahrſcheinlich wenn dieſe das Ruͤckenmark verlegten, 
alsbald ſtarr und bewegungslos werben. Am ſicherſten bekriegt 
man fie, wenn fie nach verſchluckter Beute, mehrere Wochen lang 
unbehuͤlflich daliegen.- Es iſt übrigens nichts Seltenes, daß bie 
Sertageios ein ſolches Unthier, wenn es im Waſſer zu entfliehen 
Richt, ſchwimmend verfolgen, in ber. Nähe bes Kopfes umklam⸗ 
mern, und mit einem langen Meffer toͤdten. Das Fleiſch If 
ungenießbar; das Fett wird gegen mande Krankheiten, nament⸗ 
lich gegen Schwindfuchten und. zu erweichenden Salben gebraucht, 
Die Haut, welche mit zierlichen. rhomboidaliſchen Schuppen bes 
deckt iſt, wird gegerbt, und zu ſtattlichen Satteldecken verarbeitet. 


Somwie aus den höheren Thierklaſſen gewiſſe Gattungen und 
Arten dem Sertäo eigenthuͤmlich, oder in ihm beſonders häufig 
ſind, bemerkten wir auch eine große Verſchiedenheit der Inſecten, 
"im Vexrgleiche mit der Faung des Hochtandes von Minas. Ruͤſ⸗ 
ſel⸗ amd. Prachtkaͤfer, ſchoͤngezeichnete Spinnen, und Phalangien 
von den ſonderbarſten Formen. beleben die Sebuͤſche, die Rinde 
alternder Stämme und oͤdes Gemäuer., Von dem ſchoͤnen Brils 
lantkaͤfer hatte. Senhor Nogueira wuͤhrend der Bluͤthenzeit mehs 
sere hundert gefammelt, welche er. und mit großer Gefaͤlligkeit 
wittheilte. Außerogpentiih. zei. iſt der Sertäo an: mannichfale 


246 | = 
tigen Bienenarten, welche thells in Baͤumen, theils in ber Erde 


niften. Ihr Produtt: an Honig und Wachs ift ſo bedeutend, ', 


dag manche Settanejos fih ausſchießlich von dem Geſchaͤfte des 
Sammelns beffeiden ernähren; "Das rohe Wachs der meiften 
Arten ift von ſchwaͤrzlicher Farbe;-Hon einem angenehmen balfas 
mifchen Geruche, und verbient deſonders gu Salben und Pflas 
fteen die Beruͤckſichtigung der brafilianifchen' Aerzte. Das Pfund 
beffeiben koſtet im Sertäo. zwei bis ſechs Vintems (ſechs bis 
achtzehn Keruzer). Sehr verſchieden dagegen find bie Arten bes 
Honige, und einige find wahres Gift, wie z. B. der grüne, hef⸗ 
tig purgirende Hong der Munbübinha. Die Sertanejos Machen 
übrigens bie Bemerkung, daß der Honig von ein. und: berfelben 
Bienenart im verfchiebenen Jahreszeiten ſchaͤdlich und unſchaͤdlich 
Tey, je nachdem gewiſſe Pflanzen blühen, Als gute Bienenpflan⸗ 
gen betrachtet man bie Palmen, deren eröffnete Blumenfeiden 
dur Ihren heftigen Geruch oft ganze Schwaͤrme herbeiziehen ; 
ferner die Diänonien, Jacaranden, die. kleinen Korbbluͤthenpflan⸗ 
zen der Campos, bie -Turatella -Sambaita St. Hil., und die 


Myrtengeſtraͤuche der Taboleiros. Dagegen follen die Matpighien 


“und Banifterien, der. Zinghibaum, bie Seifenbaͤume, Paullinien 
und Securldaken bem Honige ſchaͤdliche Eigenſchaften mittheilen, 
und die Wachsbildung wenig hefoͤrdern. Die beſte Bienenatt 
wird von den Sertanejos Jatai, die fleißigſte Pora genannt. Bei 
einem ſolchen Reichthume am nmuͤtzlichen Inſekten fehlt es aber 
‚ nu nicht‘ An’ giftigen Taufendfuͤſſen, Scorpionen und Spinnen, 
And man bemerkt, daß die Intenfität des Giftes im Sertaͤo bit: 
weiten größer fen; als im dem Hochlande von Minas. Die Fälle, 
daß der Stich sine: Scorplons‘ getödtet habe, find nicht felten, 
und wir mußten 8 Ind zum Geſetze machen, frifche Wäfche und 
Stiefel wor dem Anziehen forgfättig zu ‚muflern, und, wenn wir 
auf einem Bette ſchliefen, biefes vorher durch Klopfen von den 
gefährlichen’ Guͤſten zu ſaͤubern. ehemals’ kamen und -bei dem 
Eröffnen eines Koffers ſpannenlange Scolopendern entgegen. 


Weuenn aber auch Se Natur Bier ben Menſchen mit mans 
cherlei Feinden umgeben hat, ſo ſcheint fie dadurch zu entfchäbts 
gen, daß te th die Beduͤrfniſſe eines einfachen Lebens mit 
Freigebigkeit datreicht, und Ihn mit: einer überaus zahlreichen 
Nachkommenſchaft ſegnet. Unter den Männern findet man ries 
Age Geſtälten und flarke, gewandte Greife, welche alten Humor 
der Maͤnnerjuhre erhalten habems-- Bier Sterblichkeit iſt ˖ ſo ges 
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ringe, daß jährlich nur drel bis vier Perſonen ſterben, waͤhrend 
fiebzig bis achtzig geboren werden. Da jeder Familienvater im 
ſeinen Kindern Gehuͤlfen fuͤr ſeine Arbeiten erzieht, ſo iſt der 
Kinderſegen nicht, wie in unſeren civiliſirten Ländern, ein Ges 
genftand der Noth und Klage, fondern. der Stolz der Aeltern. 
Das Land belohnt überdiss den Fleiß des Keldbaues. reichlich, 
namentlich gebeigt der. Mais -vortrefflih. Die Mandioccawurzel 
gedeiht im ganzen Sertäo, fault aber in einem fandigen Boden 
leicht. Die Baumwolle giebt reichlich, und ſteht an Qualität 
der von Minas Novas gleih. Die Zrauben reifen bier jährlich 
zweimal, im Sulius und November, Auch alle andern Früchte, 
wie die Drangen, die Pinha, die Jaca, die Melonen und Wafs 
fermelonen gedeihen bier ganz vortrefflich. Ohne Zweifel wirkt 
hierauf 898. trockne, beſtaͤndige Klima des Sertäo eben fo fehr, 
als der frucdtbare Kalkboden. Die beiden Jahreszeiten der trock⸗ 
nen und noffen Monate finden fih mit großer Regelmaͤßigkeit 


ein. Die Regen ———— ae vom December bis 


sum Mai. 


J 


Es iſt oben Wwaͤhnt werben, daß Rindvieh und Pferde im 


Sertän mit Begierde Salz lecken; oft aber ‚gehen die Thiere 
weiter, und fchlingen die Salzerde wirklich hinab. In den trock⸗ 
nen Gegenden. verderben fie fich dann bie Zähne ducch den hats 
ten fleinigen Boden fe. ſehr, daß fie das Gras nicht mehr kauen 
koͤnnen, und langfam Hungerd fterben. Die Fazendeiros find 
dann ‚wohl genoͤthigt, fülche Thiere in bie feuchten Waldungen 


zu teriben, wo der Boden weicher iſt. Aber auch Schlangen, " 


Eidechſen, ja fogar Bir Onzen freffen bisweilen :Erbe. - Bel ber 
Allgemeinheit dieſes „fonderbaren Appetit darf · man ſich nicht 
wundern, wenn Kinder ſich demſelben uͤberlaſſen. Knaben und 
Maͤdchen pflegen bie mergelichte, oft falpeterhaltige. ‚Erbe, jeborh, 
ohne Steine, bisweilen bie Kalkbekleidung der Wände, feltener 
auch ‚Holz, Kohlen oder Tuch zu effen. Nur die ſtrengſte Aufs 
fiht kann fie von biefer Unart zuruͤckhalten, welche um fo ſchaͤd⸗ 
licher, ımd gefährlicher wirkt, als fie, bei allmaͤliger Angewoͤhnung, 
bis ins hoͤhere Alter getrieben wird. Da ein Theil. diefer uns 
verbaulichen Stoffe nicht wieder ‚abgeführt. wird, und Anfchwels 
lung des Unterleibsbrüfen eine unmittelbare Folge ift, fo verräth.. 
fi” das Uebel alsbald durch einen ungeheuren. Bauch der Kin⸗ 
der, die Gefichtsfarbe wird fahl, die Züge werden fchlaff und 
aufgedunfen, das Wachsthum wird gaͤnzlich unterdruͤckt, und die 


— 
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ungllicklichen Opfer ſterben unter dem Eintritte heftiger Krämpfe 


oder allgemeiner Waſſerſucht fruͤhzeitig dahin; Andere behalten 
fuͤr das ganze Leben einen ſiechen Koͤrper, und eine ſtumpfe, 
traͤge Gemuͤthsart. Wir haben, waͤhrend wir den Amazonenſtrom 
beſchifften, ſehr häufig Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß Ju⸗ 
dianer den roben Letten am Ufer des Fluſſes verzehrten, ſelbſt 
wenn Ihnen Nahrungsmittel nicht mangelten, und wie find ges 
neigt anzunehmen, baß dieſem fonderbaren Heishunger auch eine 
Eiimatifche Urſache, vielleicht die Hige, zu Grunde liegen möchte. 


Nachdem wir während eines Aufenthaltes von drei Wochen 


In dem gaflfreien Haufe des Senhor Nogueira die wichtigſten 


Schäge des Sertao, namentlich aus dem XÜhlerreiche, gefammelt 
hatten, verließen wir unter ber Begleitung unferes vortrefflichen 
Wirthes Contendas, diefen freundlihen Ort. Wir uͤbernachteten 
am 12. Auguft in ber Fazenda Zamandud , drei Legoas nord» 
weitlih von Contendas. Auf dem Wege dahin begrüßten wir 
nochmals bie herrlihe Waldung der Buriti⸗Palmen, welche ſich 
faft eine Legoa lang in den niedrigen Wiefen hinziehet. Zahl⸗ 
reiche ſtahlblaue Araras, die Bewohner der erhabenen Wipfel, 
umkreißten uns paarweiſe im Fluge, und Heßen ihr Prächzendes 
Geſchrei durch die friedliche Gegend erfchallen. Die Vegetation 
der Gatingas, duch die wie am 13. Auguft auf einem kurzen 
Tagmarſche von Zamandua nad) Tapera hinzogen, hatte in ber 
gegenwärtigen trodinen Jahrszeit Eeinen Reiz, und wir waren froh, 
als wir endlich, am beitten Tage, die dichten Gehäge ſich lichten 
faben, und uns am Abhange des Plateau’d der Geraës befans 
den. Doppelt ſchmerzlich erfchlen uns hier der Verluſt unferes 
letzten Barometers, welcher bei dem Uebergange tiber die Serra 
de ©, Antonio zerbrochen war, als der ihn tragende Arleiro vom 
Pferde ſtuͤrzte. Der Weg fenkt fi über mädtige Kalkſteinfel⸗ 
fen allmältg abwärts. Als wir in der Ebene angelangt waren, 
glaubten wir eine Verfchiedenheit in der Vegetation zu bemerken. 
Durch Wieſen, weiche hier minder verbrannt fchienen, als in den 
Gerass, ziehen lange Reihen niedriger Gebuͤſche oder Streifen 
hober Gatingaswalbung hin,  woburd der Landfchaft ein kigens 


thuͤmlicher Reiz von Mannihfaltigkeit verliehen wird. Unmittels 


bar am Ufer des Fluſſes ſteht ein dichtes Gehaͤge von einer flache 
lichten Bauhinie, einigen: Acacia⸗Baͤumen und der Triplaris, mit 
blattlofen Lianen von Ciffus durchſtrickt. Diefe Ufervegetation 
iſt durch die Reſte der jährlichen Ueberſchwemmungen, Schlamm 
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and Treibteiſig bed Stroms, verunſtaltet, und ebin fo miberlich 
durch Diefen Unrath, als beſchwerlich zu durchdringen durch bie 
Haͤufigkeit der Stacheln und die’ didjten-Schwärme von Mosquie 
ven. Nachdem wir dieſen Waldfaum, welden die Einwohner 
Hlagadiffo nennen; durchbrochen hatten,: fahen wir zu unferer 
geößen Freude den Rio de ©. Francisco feine fpiegelnden Wel⸗ 
den in moajeftätifchee Ruhe vor und "voräberführen, Der Strom 
mißt bier faßt eine Viertelſtunde In. der Breite, — 


Dit am Ufer des Stromes bezogen wir die Fazenda Ga; 
pfao, um das zahlreiche Gepäde unterzubringen, bis Mittel ges 
fchafft waren, es Überzufegen. Mir glaubten uns: hier in ein 
ganz fremdes Land verfegt. Gtatt. der duͤrren, biateiefen Wal⸗ 
büngen oder der Campos bed hochliegenden Sertäo faben wir 
uns rings umgeben ‚von faftiggrünenden Wäldern, welche aus⸗ 
gedehnte Fiſchteiche umſaͤumen. Als wir. gegen Abend. einen dies 
fer Teiche befchlichen, — welch' ſonderbares Schauſpiel flellte fich 
da unferen Bliden dar. Hunderte ber rofenfarbenen Löffelgänfe 
flanden in langen Reihen, gleihfam Compagnienweife vereinigt, 
Kings den Ufern bin, und wadeten, mit dem Schnabel emfig 
im Sumpfe umherfuchend, langfam vorwärts. Tiefer im Waſſer 
ſchritten gravitaͤtiſch einzelne: große Störche, die Jaburuͤs und 
Rernjüs einher, mit ihren langen Schnäbeln die Fiſche verfols 
gend. Auf einer einen Inſel immitten bes Teiches waren dichte 
Schwaͤrme von Enten und Waffehühnern gelagert, und zahle 
reihe Kibitzen umkteißten Im ſchnellen Fluge die Nänder des 
Waldes, auf der Jagd nach Inſekten gefchäftig. Hier herrfchte 
endlofes Geſchnatter, Geſchrei und Gezwitſcher der mannichfal⸗ 
tigſten Voͤgelgeſchlechter, und je laͤnger wir das ſeltſame Schau⸗ 
ſpiel betrachteten, worin die Thiere mit aller ihnen innwohnen⸗ 
den Selbſtſtaͤndigkeit und Lebendigkeit allein die Rollen ausfuͤll⸗ 
ten, um fo weniger konnten wir es uͤber uns gewinnen, durch 
einen” feindſeligen Schuß die Behaglichkeit, dieſes Naturzuſtandes 
zu flörm. Wir faben bier gewiß mehr ald zehntauſend Thiere 
nebeneinander, welche, jedes nach feiner Weife, den angebornen 
Trieb der Seibfterhaltung verfolgten. Das Gemälde der erften 
Schöpfung ſchien vor unfern Blicken erneuert, und biefes fo 
Öberrafhende Schaufpiel hätte noch angenehmer auf uns wirken 
muͤſſen, wäre nicht das Reſultat unferer Betrachtungen der Ges 
banfe gewefen, daß Krieg und ewiger Krieg die Lofung und bie 
geheimnißvolle Bedingung alles thierifchen Dafeyns ſey. Die 
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unzäßfbareh Arten von. Sumpf» und BWaffroögelm; weiche Yien, 
unbefämmert um einander, ihr Weſen - treiben, verfolgen: jede 
ihre eigene Beute .an. Infekten Froͤſchen und Fiſchen, ſo wie 
jede von einem andern Feinde heimgeſucht wird. Den mächtigen 
Störden, welche ſich als die Könige. dieſes Waſſerreiches betrach⸗ 
ten, ſtellen die großen Adler und die Onzen nach, den Enten 

und Loͤffelgaͤnſen die Fiſchotter, Vielftaſſe, Tiegerkatzen und Beier, 
den kleineren Waſſervoͤgeln ſtaͤrkere Nachbarn; allem dieſen bes 
weglichen Gefieder aber wird die Herrſchaft uͤber die abgelegenen 
Gewaͤſſer durch die Kaimans, die, Rieſenſchlangen und den fuͤrch⸗ 
terlich gefraͤſſigen Fiſch, die Piranha, ſtreitig gemacht. Dieſe 


Voͤgel wohnen in der Naͤhe des Fluſſes, ſie niſten im Schilf⸗ J 


und im ſumpfigen Ufer der Teiche, oder auf den uͤberhaͤngenden 
Zweigen des Alagadiſſo, vollenden ihre Bruͤtezeit waͤhrend der 
trockenen Monate, und ziehen, wenn die Ueberſchwemmung ein⸗ 
tritt, nach den höheren Gegenden des Ufers, zum: Theil - 


| gleich unſeren Suguögeln,, gegen die Meeresküfte hin. 


Nachdem ie eine Stigse von biefem. feltfamen Reiche, ber 
Vögel entworfen hatten ;: führte ung Senhor Nogueira auf einem 
andern Wege gen Gapäo zuruͤck. Mir, vertieften, uns in das 
Dickicht eines verwachſenen Waldes, und waren kaum eine Biere 
teiftunde lang darin fortgegangen, als ſich die Ausſicht auf einen 
andern Teich eröffnete, der, von dichtem Gebuͤſche uͤberhangen, 
vom Schein der untergehenden Sonne geroͤchet, ſtill und melan⸗ 
choliſch vor uns lag. Waͤhrend das grelle Geſchrei jener geſelli⸗ 
gen Bewohner der Luft noch in unſeren Ohren toͤnte, waren 


wir, wie durch Sauberri, in ein Land des Zodes.verfegt. Kein 
‚Vogel zeigte fi, die Gegend fchlen wie ausgeſtorben, felbft die 
ſchwuͤle Luft, welche geheimnißvoll über: der Tiefe des dunklen . 


Gewaͤſſers ruhte, "bewegte keinen Zweig, fein Blatt. : Verwun⸗ 


derungsvoll an unſern Zühree gewendet, wurden wir von. ihm 


bedeutet, dies fen bios der Aufenthalt zahlloſer Kaimans und her 
gefräffigen Piranha. Wir zählten mehr als vierzig folder Kai⸗ 
mans, die theild am Ufer lagen, tbeils almdlig, wahrſcheinlich 
durch unfer Geraͤuſch veranlaßt, auf die ‚Oberfläche des Waſſers 
kamen, wo fie fich entweder. bewegungslos, einem Stüde Halze 


ähnlich, ſchwimmend erbielten, oder, mit hervorragendem Kopfo 


in allen Richtungen durch einander fuhren. Die ‚größsen dieſat 
Thiere hatten a acht bis neun Fuß Länge, einen gruͤnlichen Pays 


u und. eine ſtumpfe en Keiner Ereatur bat; bie —* 
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einen gleich ſcheusllchen Anblick verliehen, at6-biefem Zhitte, das 
manche Mater nicht mit Unrecht zum Bide der niedrigften Bos⸗ 
heit und Verworfenheit benuͤtzt haben. Dig Kaimans, (hier Jar 
care), leben faft immer gefellfchaftlid, in diefen Teichen, und vers 
mehren ſich aufferordentlih. Während ber Megenzeit legt jedes 
Weibchen fechzig bis achtzig Eier von der Groͤße eines Hühnereies 
und von biegfamer, grubigee Scale, in den Sand des Ufers, 
und mehrere Weibchen fchleppen diefe zufammen, ſchichten fie 
abmechfeind mit Lagen von Teichſchlamm In ſechs bis acht Fuß 
hohen Pyramiden auf, und überlaffen- nun ber Wirkung ber 
. Sonne und der Bährung das Ausbruͤten. Schon Plinius bes 
merkt, daß die Krokodile Aegyptens ihre Eier ſtets an die Grenze 
der Ueberſchwemmung legen, und es verdient ‚deshalb erwähnt 
zu werden, daß auch in Brafilien der Ort dieſer Gierhaufen ale 
Maaßſtab fuͤr die Ausdehnung der Hochwaͤſſer angmommen wird. 


Ein Weibchen pflegt abwechſelnd in der Naͤhe der unentwickelten 


Nachkommenſchaft Wache zu halten, und mancher Sertanejo, 
der ſich nahte, mußte die Unvorſichtigkeit mit dem Verluſte eines 
Fußes bezahlen. Bei Annäherung eines Feindes erhebt fich- die 


fonft träge Wächterin mit Schnelligkeit, dis Naſenloͤcher erwei⸗ 


tern fi, bie kleinen glühenden Augen vollen, ber. biaßrothe Nas 
chen gähnt weit auf, und mit einer fchnappenden Bewegung er» 
reicht fie. die Beute, welche fie nicht eher loslaͤßt, bevor fie nicht 
mit den mächtigen Zähnen, unter heftigen Windungen, ein Glied 
abgebiffen. Pferde und Rindvieh, welche: das unterfie Fußgelenke, 
den Schwanz oder did Lippen auf diefe Weiſe verloren haben, 
fieht man deshalb hier ziemlich häufig. Die Hunde täufchen bie 
Kaimans, Indem fie ſchnell die Stelle verlaffen, mo fie dad Waſ⸗ 
- fer. bewegten, um an einer andern zu faufen. Selbſt die Onze 
wird, wenn fie um zu faufen an das Waſſer koͤmmt, bisweilen 
von dem Jacaré befiegt, und alle Thiere fcheinen dieſem Unge⸗ 
heuer fucchtfam auszuweichen, nur die Piranha. wicht, welche defs 
Ten gefährlichfter Feind iſt. Als wie in’ eine abzelegene Bucht 
bes Zeiches, die von Schwärmen des Fiſches wimmelte, ein ro» 
thes Zuc hingen, Eonnten wir zwei diefee Fiſche daran heraus⸗ 
ziehen, welche, von ber Karbe- getäufcht, augenblicktich angebiffen 


Hatten. Die Piranha ft ein Fiſch von der Groͤße eines Karpfen 


und mit einem Nahen ter fchärffin Zähne bewaffnet. Im 
hoͤchſten Grade gefeäffig und. nach Fleiſch lüſtern, und immer in 
zahlreichen Haufen verfammelt, wird fie auch den groͤßten Thieren 
gefährlich; dieſe erfcheinen, von ‘einem Schwarm der Piranha 
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angegriffen, nach einen Moment bruͤllend am der Oberfläche bes 
Waſſers, und find ‚darauf, indem jeder Fiſch nur einen Biß führt, 
augenbiidiih das Opfer von taufend Feinden. geworden. Die 
Thiere des Sertän kennen die Gefahr, melde ihnen diefes bluts 


gierige Gefchlecht bereitet, und meiden forgfältig die Teiche, worin - 


es fih aufhält... Wenn bie Capivara,. von andern Feinden vers 
folgt, ſich dahin zucüdziehen. muß, fo thut fie e8 mit behutfas 
mer Ruhe, um das Waffer nicht viel. zu bewegen; Pferde und 
Minder fehlärfen in - ber. Traͤnke das Waſſer nur von der Ober⸗ 
fläche, und ſenken den Rüffel nicht tief ein; beffenungeachtet 


wird er ihnen nicht felsen abgebiffen; ſelbſt der Kaiman flüchtet 


vor diefem grimmigen Feinde, und wendet dann den unbewehr⸗ 
sen Bauch am die Oberfläche des Gewaͤſſers; nur des Fifchotter, 
deffen filziger Pelz die Kraft des Gebiffes abftumpft, iſt vor ih⸗ 
nen fiher. Die Piranha iſt Übrigens einer der ſchmackhafteſten 


Sifce. 


Der Reichthum an zoologifhen Merkwürdigkeiten beftimmte | 


Dr. Spir längere Zeit in Capäo zu verweilen, während ich es 
für Pflicht biele, dem Wunſche unferes vortrefflihen Begleiters 
zu entfprechen, und nad Brejo de Salgado vorauszuellen, um 
der Gemahlin feines Freundes, des Senhor Capitäo Jozé Ans 
tonio Serräo, welche an einer beunrubigenden Krankheit darnie⸗ 


der lag, ärztliche Hülfe zu bringen. Sch. nahm daher nicht ohne - 


tiefe Wehmuth von dem liebensmwürdigen Manne Abfchied, an 
tem ich einen Freund gewonnen hatte, und fchlug am 16. Aur 
guft noch vor Sonnenaufgang ben Weg nach Norden ein. Der 
Beſitzer von Capaͤo geleitete mich, uͤber feine Stammfazenda 


Mangaby, nach Pedras da Cruz oder de balro, fünf Legoas nörds _ 


lich, mo fich von einer Kapelle auf der Anhoͤhe eine freundliche 
Ausfiht in das Stromthal eroͤffnet. Man uͤberſieht das linke 
Ufer in einer langen Strede hinab mit grünenden Gebüfhen 
befegt, ein erquickender Anblid für das, duch die Monotonie 
ber blattloſen Catingas ermübete Auge. Dahinter erhob fi, 
höher als die Uferberge der rechten Seite, bie. Serra de Sal⸗ 
gado in malerifchen Umtiffen, jest im Kleide des Herbſtes, und 
von weit verbreiteten Walbbränden geräthet. Der Gilberglang 
des ruhig dahin wallenden Stromes erhöht den Reiz diefer Ges 
gend, wo bee Segen des Handels die urfprünglihe Wildheit 
verſcheucht, und den Ausdrud jener frieblichen Ruhe verliehen 
bat, welche manchen unferer europäifchen Landſchaften gleichfang 
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einen fittlichen Charakter, giebt. Mit Wohlbrhagen ruhte Ich bei 
dieſer Anfiht, und gedachte des vaterländifhen Rheins. Gegen 
Adend kamen wir an den Porto be Salgado herab, und beflies, 
gen einen kleinen Machen, welcher uns, nach einer Viertelſtunde, 
gluͤcklich auf das andere Ufer brachte, von wo Brejo be Salgado 
iur einige hundert Schritte entfernt liegt. Der Strom war 
gerade jegt ziemlidy entleert, doch zeigte er an manden Stellen 
eine Tiefe von zwanzig bi6 dreißig Fuß, und führte feine trüben, 
weißgelblichen Gewaͤſſer mit betraͤchtlicher Geſchwindigkeit. Porto 
de’ Salgado iſt gewiſſermaſſen der Mittelhafen für die Schiffahrs 
auf dem Rio de. Francisco von S. Romäs bis nad, Joa⸗ 
geico: in der Provinz Bahia, und mit Zunahme ber Bevoͤtkeruag 
und des Handels werden fich ‘die wenigen kleinen Hütten des 


Oertchens in eine reiche Stabt verwandeln. 


Der Rio de S. Francisco beginnt Im November anzuſchwel⸗ 
Im, ftelgt bie im Monate Februar, und fällt wieder im März: 
Die geringe Erhebung des Uferlandes in vielen Gegenden verurs 
ſacht, daß er bie und da eine ungeheure Breite annimmt, und 
auf vier bi6 fünf Legoas weit Altes überfluthet.: In ander 
Stellen ergießt er fih durch natürliche Abzugskanaͤle (Sangra⸗ 
douros) zwiſchen den Kalkhügeln weithin in das Land, und zer«. 
theilt es in unzählige Infeln. In der Mitte des Stromes wird 
dann der Lauf fo befchleunigt, daß ein Fahtzeug in zwölf Stun⸗ 
den leicht vierundzwanzig Legoas zuruͤcklegt. Um diefe große 
jährliche Kataſtrophe dreht ſich geriffermaffen das. ganze Leben 
der Amvohner des Fluſſes; fie bedingt, fo wie der jährliche Aus⸗ 
tritt des Nils, Aderbau, Handel und Gewerbe, und if der na⸗ 
turgemäße Kalender diefee Gegenden. Auch hier fegnet. bie Ueber⸗ 
fhwemmung das Land mit unglaublicher Sruchtbarkeit, und bes 
guͤnſtigt vorzugsmweife auch den Anbau der Canna, des Zuders 
rohree. Man baut daffelbe hier in einem feinen, fumpfigen, 
fhwarzen Boden, dem fogenannten Maſapé, weldyer durch bie 
jährlichen Ueberſchwemmungen gebildet, oder doch günftig fuͤr bad 
Zuckerrohr verändert zu feyn fcheint. Fuͤr die Zugutemachung 
dleſes Produktes befinden ſich Iängs dem Rio be ©. Francisco 
eine Menge Heiner Zudermühlen, in denen aber nur wenig eis 
Fer, und faft ausfchließlich nur brauner Brod>Zuder (Rapadura) 
fabricire wird, der meiftentheil® Fluß abwärts in die Provinz 
Bahia verfendet wird. Keldfrüchte, die am Fluſſe nebft Bohnen, 
Mandiocca, und dem, dieſer hier vorgezogenen tuͤrkiſchen Korne 
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ganz. borzlglich. gedelben, find die Waſſermelon⸗ und mehrere 


trefflihe Gurken und Kuͤrbißarten, unter denen wir befonders den 


ſchmackhaften Fleiſchkuͤrbis und die brafilianifche Gurke nennen, . 


weiche feitbem auch In Deutfchland bekannt gemacht und anges 
baut worden find. Die europaͤiſchen Gemüfe kommen bier .gut 
fort, und die Orangen und Bananen find vorteefflih. Diefe 
große Fruchtbarkeit hat feit einigen Decennien eine große Zus 
nahme. der Bevölkerung. länge dem Strome veranlaft, und die 
Anwöhner, welche. fo manche Vortheile von dem mohlthätigen 
Etemente genießen, ‚ertragen mit Gleihmuth die Verwuͤſtungen 
and Gefahren; die von Zeit zu Zeit feine Ueberſchwemmungen 
mit ſich bringen. Die. Schnelligkeit, mit welcher der Strom 
waͤchſt, zwingt die Anwohner oft während der Nacht ihre Häus. 
fer zu verlaffen, und nach den höherliegenden. Geraes hinaufzüa 
fliehen. Das gefährlichfte Geſchaͤft bleibdt nun demjenigen Fazen⸗ 
deiro, welcher Viehzucht treibt. Er muß eiligſt den Rindvieh⸗ 
und Pferdeheerden zu Huͤlfe kommen, deren aͤngſtliche Haufen, 


auf den vom Strome gebildeten Inſeln dem Hunger und den. 
Angriffen dee. Onzen und Kaimans ausgefegt find. Mit Mühe. 


fährt. er fein- ſchwankes Fahrzeug, durch veiffende. Bäche und Ne⸗ 
benſtroͤmungen, oft meilenweit in bie Sluth hinaus, ſtets gefähre 
det, auf hexvorfiehende Baumgipfel und, Selfen geworfen, oder. 
von treibenden Stämmen Überfegelt zu werden. Gluͤckt es ihm 
auch, die Gefahren des Elementes zu ‚überwinden, fo hat er oft 
mit wilden Thieren zu fämpfen, bie mit Ungeftüm der Macht. 

der Gewaͤſſer zu entfliehen fuchen. Niefenfchlangen und Kaimans 
umklammern und beſteigen den Kahn, um von dem anhaltenden 
Schwimmen auszuruhen. Faͤhrt er unter einem Baume vor⸗ 
uͤder, fo laſſen ſich dichte Ballen von Ameiſen, die darauf ges, 
flüchtet waren, su ihm herab, und während er noch mit Aus⸗ 
rottung diefer, zahlloſen Feinde befhäftigt iſt, erfüllt ihn ein Ti⸗ 


ger, oder eine Kiapperfchlange, die in den Kahn herabfpringen, - 


— 


mit noch groͤßerem Schrecken. Kann er dieſen Unthieren nur 


durch die Ftucht in das Waſſer ausweichen, fo iſt er in Gefahr. 


von den Schwaͤrmen der Piranha, welche ihre ſtillen Buchten 


verlaſſen hat, und nach Beute umherſchwimmt, augenblicklich in 
tauſend Stuͤcke vertheilt zu werden. Gelangt er endlich zu ſei⸗ 
nen huͤlfeloſen Thieren, fo findet er. fie oft vom Hunger entkraͤf⸗ 
tet, an den Hufen von der Piranha oder den Krokodillen vers 
wunbet, und unfähig an das Ufer zu ſchwimmen, oder von hung⸗ 


sigen Onzen und Wölfen angefallen, gegen welche ſich die Pferde 
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In ruͤnde Haufen, :mit den Köpfen‘ nach innen: zuſammengeſtellt, 
zu vertheidigen ſuchen. Hunderte von — werden ſo die 


| Oplet der jährlichen Uebetſchwemmungen. 


⸗ 


Fr den Menſchen fi nd bie Ausduͤnſtungen, die dat. über: | 
———— Land nach Abfluſſe des Hochwaſſers verbreitet, gar 


"oft von uͤblen Folgen. Das Laub der entblaͤtterten Waldungen 


und viele thierifhe Stoffe, -bie. am Ufer und. in den. Baͤumen 
hängen: geblieben find — man bemerkt ‚bisweilen das Gerippe 
eines: Dchfen in ben Wipfeln der Bäume oder das eines Tatu 


in den Aftgabeln — verpeften die Luft, und ertegem bald Faul⸗ 


fieber, bald langwierige kalte Fiebet. Die eiſteren treten zum 
Gluͤcke nicht häufig ein, raffen aber. dann —— furchtbar 
ſchneu zahlreiche Opfer hinwes. — 


Es fehlte nicht an —— — Zerſtreuungen, 


zu denen uns bie lebensfrohen Bewohner non Salgado einluden. 


Fifchereien mit großen Negen, welche uns die zahlreichen Fiſch⸗ 
gattungen des Stroms verfhafften, wechfelten. mit der. Jagd 


nad Kaimans, nach Fiſchottern und Straußen. Die erſtern 


. wuchen durch Fleiſch, weiches wir in den Strom hingen, herbei⸗ 


gelockt; gereist, auf efferne Angeln zu beißen, .bie: unter dem 
Köder verborgen waren, an bad. Ufer gezogen und mit Keulen, 
todtgefchlagen; ‚oder an Bäumen. aufgehängt-und erbroffelt. Die 


Fiſchottern pflegem sam. frühen. Morgen ſcha arenweiſe von ihrem 


Baue im Flußufer ſtromaufwaͤrts zu ziehen, wobei fie ihre Anz. 
naͤherung durch lautes Blaſen und Schnarchen verkuͤndigen. Wir 


crlauerten piebrere diefer Schaaren, waren aber nicht fo gluͤcklich, 


‚uns auf Schußweite zu nähern, Indem die Thiere mit Blitzes⸗ 


ſchnelle die Richtung ihres Weges veränderten. Mit mehr Erz - 
folg jagten wir der Ema, dem. ameritanifchen Strauße nad), wo⸗ 
von ſich zahlreiche Rudel auf den Fluren zwifchen der Serra de 
Salgado und dem Strome füdlih vom Dorfe gezeigt. hatten, 


Ein⸗ Geſellſchaßt geuͤbter Jaͤger beſtieg ihre vortrefflichen Pferde, 


and führte uns auf einen niedrigen Bergabhang, von wo aus 
wir in bedeutender Entfernung Haufen von Straußen meiden 
ſahen. Sobald. die nöthigen VBerabrebungen getroffen waren, um 
das Wild zwiſchen zwei Feuer zu bringen, näherten wir uns 
vorſichtig; doch wurden wir alsbald bemerkt, und die Strauße 
eilten vor uns in Sturmesſchnelle unter lebhaften Flügelfchlage 
Bablı. Die Roſſe, welche an dieſe Jagd gewoͤhnt waren, ver⸗ 


N 


256 R 


* 


folgten fie ſo eifrig, daß ‚mir Mn Aner halben Stunde mehrere 


Meilen zuruͤcklegten, und endlich daB. Wild in ein niedriges Ges 
büfche von Aricuri⸗Palmen jagten, worin ‚ed, um auszuruhen, 
ſtill ftand. Als wir Zeit gewonnen hatten, abzufteigen, und ‚uns 


. zu Fuße zu nähern, war die neue Flucht ˖vergeblich, und: wir er» 


Vegten mehreve-biefer ſchnellfuͤfigen Thiers. Da das Fleiſch des 
Straußes ungenießbar iſt, fo wird er nur zut Beluſtigung, und 
am bie-beften von ſeinen Federn zu echalten,. gejagt. Aus die⸗ 
ſen verfertigt man zierliche Fliegenwedel, die in Bahia und Rio 
de Janeiro theuer verkauft und nach Europa ausgefuͤhrt werden. 


Obgleich hier in dem Herzen des Sertaͤo, konnten wir vech 


mit Vergnuͤgen bemerken, wie Handel und. Wohlſtand ſchon Se: 


felligkeit und angenehme Sitten -berbeigsführt haben. Man bes 
ging bier mit Anftand und Aufwand mehrere kirchliche Feſte, 
unter "teten. eines. für und ganz neu. war. Eine reihe Guts⸗ 
befigerin aus der Nachbarſchaft hatte einen. feierlichen Umgang zu 
Ehren der h. Jungfrau gelobt, wozu die Mitglieder des Kirche 


ſpiels und_ auch wir eingeladen wurden. ..Die Dame führte, 


prächtig aufgefhmüdt, ben Zug ihrer Gäfte zur Meffe in bie 
Kirche, und von da in ihre Wohnung zuruͤck, wo eine Fülle aus⸗ 
geſuchter Weine und Speiſen, namentlich vortrefflicher Suͤſſig⸗ 
feiten ‚den ganzen Tag über bereit ftand, die Freunde ‚der ſchoͤ⸗ 


nen Buͤſſenden leiblich zu ergoͤtzen. Sonderbar genug nimmt, bie 


» 


Getobende bei diefem Akte der Zerknirſchung den flolzen Namen 
der Königin an, fie ernennt ihre nächften Freunde und Begleiter 


zu einem prunfenden Hofftaate, und erhätt die Erinnerung an 


das Zeft ihrer Demuth, indem ſie Kleine filberne oder galdne 
Münzen vertheitt. Eine ſolche Feſta da Rainha er voto If bar . 
her, obgleich ‚die Säfte, mie in Portugal bei Gelegenheit ber 
Gorpns:Chrifti »- Prozeffion, beſcheiden genug nur zu einem Glaſe 
Waſſers (Hum Copo d’agoa) eingeladen werden, Veranlaſſung 
zu großen Ausgaben. Auch mufikalifche Unterhaltungen fanden 
tote hier, wo wie fie am wenigſten erwarten konnten. Ein Sera 


ranejo, der zwanzig Legoas weſtlich von Salgado wohnte, und 


zufällig von unferer austbenden Liebhaberei für Muſik gehoͤrt 
hatte, fendete einen-Boten ab, um fih das Vergnügen zu er⸗ 
bitten, mit uns Quartett zu fpielen, Nach wenigen Tagen ers 
ſchien der gelbbraune Orpheus der Wüfte an der Spike des 
abentheuerlichften Zuges. Auf feinen Maulthieren führte er eine 
Bafgeige, Violinen, Trompeten, Muſikpulte, und als Zeugen 


* 
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feiner Kunſtweihe, Frau und Kinder herbei. Zwei feiner Vacquei⸗ 


r08, übernahmen die untergeordneten Parthien, und mit freudiger 


Zuverficht führten wir Pieyel’s aͤlteſte Quartetten auf. Welch 
höheren Triumph konnte der Meifter feiern, als den, hier in 


Amieerika's Einoͤde die Macht feiner Toͤne zu üben! 


Solche frohe Stunden in dem Haufe unferes wadern Saft: 
freundes, eines Alemtejaners von der angeflammten Biederkeit 
feines Geburtslandes, wurden nur bisweilen durch die Sorge für 
die Sortfegung unferer Meife geitört; denn unfere Dienerfchaft 
erklärte, daß fie nicht weiter mit uns ziehen wolle. Die Furcht 
vor den gefährlichen Fiebern diefer Gegenden hatte Alle ergrfffen, 


und nachdem der Capataz von Minas Novas in Capäo bei 


naͤchtlicher Weile entwichen, waren bie Uebrigen nicht mehr zu⸗ 
ruͤckzuhalten. Nur unfer treuer Cuſtodio, der Coroado⸗Indianer 
vom Prezidio de S. Joao Baptiſta. welcher die volle Küche im 
Sertäo der Armuth feiner Urwaͤlder vorzog, Aufferte ſich, daß er 
uns von bier bis zuräd an das Meer nad) Bahia begleiten 
wolle. Wir waren enblih auch fo glüdlidh, einen muthigen 
Pauliſten als Führer zu, erhalten, und da wir das Vernuͤgen 
hatten, die Gemahlin des Cap. Serräo volllommen mieber her⸗ 
gefteltt zu fehen, fo verließen wir am 1. September das freund» 
liche Salgado, um die einfamen Gegenden zu beſuchen, welche 
fi) unter dem Namen der Campos ober Chapadas de S. Matia 


. vom Strome bis an bie, Grenzen der Provinz Minas gegen 


Goyaz hin erheben, 


17 


—— En VORBREn “min mus. 


— — — 


N 





- 





* 
’ * 
— 
1 * 
— 
age 
4 — F 
* “ . 
y . 
. . 
# 
v = H * - . 
Ur 
* Ds * 4 * * 
x hi — DE ‘ 
* ‘ - » + - 
* 
a r % * R h ; 
- r “oo... ‚ “ ” ® 
— * “m = - 
ß . Fa ie Li ; 
Ri ; 14 i 
er — ⁊* > r e 
J 
—— 
r . Di .. - ‘ \ 
4 \ “ 
[2 * * 
fi 
1 “ “ » — 
+ * 
* * 
% * 
* 15 . 
* * 8 J 
* 
4 * — 
? . . : x e E 
* * 1 
ol - . De) 2 
= 2 — in * 
= . % 08 - .. ! 3 
L u . . « = 
- * .-. 2 F — 
2 ” * ” B E * 
J 
* — 
J * * 3 
. * 
- . .-. ‘ - = T * 
ri * - 
5 “ — 
* x 
* » u 
. Lzu 2 — 
⸗ 4 Li ’ r — 
— * - ” 
* . E 
a oe - 
. 
= Pr 
. ie AR » . & 
” 1 en = r 
2 r ’ - 
# £ 
* — * 


F 
— F * er 
5 Y 5 > Be 
— “on — * 
- - 
E 
. 5 F ! ‘ > 
P 5 er * — 
OR oo. 
n > s # 
J — ! 
— 
* — .- = L a “ —X J 
** * — — 
* - “ - [3 Fi 
— N x 
’ ” ” 
- : — N - 
Ir & — x . 
en * * 
* . 1 
» & 
r 5 £ r ’ 
* * 
* = * . 
— 
a f er & . ” : u 22 5 
. 
2 } t- 2 
. PL — a . n - 
J 
— 
x a — - 2 N i 
& + 
* - x 
r - 
er * ⸗ * 4 - 1 


ee 


j „ e " | er | Bes N. 





Vogelteich. 


e. 





Reife in Brafilien 


von 


t 


, \ 


- Dr. I. Bapt. 0: Spig € Dr. E. Fr. Ph. 0. Martius. 


Sür die reifere Iugend bearbeitet 


und 
* 


mit Worterklärungen verſehen 


von 


Dr. doſeph von Hefner. 


Bweitr Dand. 


Zweite Auflage. 


Augsburg, 1851. 
In Jeorge Jagquet’s Verlagsbuchhandlung. 





4 


I 


Heife nad) dem Wäo de Paranan, an der Grenze von 


Goyaz, und zurüd nah Malhada, am Rio de 
| ©. Zrancisco. 


f 


Di. Uferberge des Rio de S. Francisco, welche die Serra de 


Salgado ausmachen, beftchen, wie die der Chapadas de ©, 
Selipe, aus einem bläulichgrauen Kalkſteine. Wir hatten wähs 
rend unfered Aufenthaltes in Salgado den Stabirafava beftiegen, 
Das dürre Geſtein feines Scheitels ift auf eine feltfame Weife 
im: tiefe Löcher und Mulden ausgefreſſen; vielgeſtaltige ſcharfe 
Kanten flarren. von allen Seiten empor, und gleichen von bee 
Gerne einer großartigen gotbifhen Ruine, oder einem, im hoͤch⸗ 
fen Aufruhre zu Stein erflarrten Meere. Mit Gefahr erklets 
terten wir die Höhe, um das Bild einer verbrannten Einoͤde zu 
erhalten, denn ringsumher grünte Fein Blatt, und die Gatingass 
waldung ſchien vom Hauche des Todes ergriffen, wie die grauen 
Selfen des Gebirges. Diefer Anblick, und die Erzählungen der 
Sertanejos von der wüften Einfamkeit der Chapada de S. Mas 
sia und ben Krankheiten im Vaͤo de Paranan waren nicht ges 
eignet, und zu dieſer Meife zu ermuthigen. Doch hörten wir 
die tröftliche Verficherung, daß es uns nirgends an — Maffer 
fehlen werbe, ein Element, deffen Mangel wie bie jetzt noch gar 


nicht empfunden, ja das uns vielmehr in feiner Fülle nachthei⸗ 


lg geweſen war. Wenn wir aber auf unſerer Weiterreiſe keinen 
Waſſermangel zu befürchten hatten, fo waren wir doch durch bie 
bisherigen Erfahrungen von der Nothwendigkeit belehrt, das fals 
peterhaltige Zrinkwaffer zu verbeſſern. Dazu verhalf uns die 


Zuͤrſorge unferer Freunde in Salgado, indem fie ein Mautthier 
| 1* 


an, en — 


h. 


lediglich mit trockenverzuckerten Fruͤchten und mit Quittenconſerve 


beluden. Ein anderer Theil unſerer Laſtthiere wurde mit türkis 


ſchem Korne, mit gefalztem Zleifhe, Speck und Branntwein 
beladen, und fo ausgerüftee konnten wir hoffen, auch biefe ges 
fahrvolle Reife gluͤcklich zu beftehen. 


Die Hige hatte in Salgado faft ven Tage zu Tag zuges 


nommen. Ein warmer Wind mwehte aus Often über die Geraes 


ber, mandmal am Morgen oder Mittag von heftigen Donner: 
wettern begleitet. Dieſer Mitterung gemäß war in ber Nähe 
des Flußes die Vegetation faſt erflorben, und fchien, in ihrem 
verbramnten fahlen Kleide bis zum Eintritte der Regenzeit win⸗ 
terlish zu ruhen. Um fo fröhlicher begrüßten wir daher. die grüs 
nen Gebüfche, als wir auf unferen eriten Zagereifen, nach der 
drei Legoas f. f.sweftlich entfernten Fazenda Sumidouro, in die 
freundlichen engen Zhäler traten, welche fi zwifchen den. Ber» 


gen der Kalkfteinkette eröffnen. Allmaͤhlig erhebt fi) der Pfad, 


und nad einer Meile Wegs, durc den Wiesgrund (Brejo) fieht 
fi der Reifende auf den höheren Ebenen des Stromes ,. weldhe 
fih in ihrer Phyfiognomie den äftlichen zwifchen Gontendad und 
Salgado nähern. -: | i 

Die höher liegenden tredineren Gegenden waren mit dichtem, 
zum Theile blattlofen Gefträuche, die Niederungen mit einen 
feinen, biumenreichen Grasteppiche bekleidet, aus dem ſich zer⸗ 
flreute Gruppen von Palmen und faftigem Gebuͤſche erheben. . 
Die Sertanejos nennen folche bebufchte Wiefen Varredad. Wir 
fanden hier eine dornige Faͤcherpalme, als Hauptfhmud der’ 
Gründe, neben der hier feltneren edlen Weinpalme. Sie bietet 
weder einen zuderhaltigen, der Weingaͤhrung fählgen Saft, nod) 


eßbare Früchte, wie jene Art, ift aber fehr geeignet für die Con⸗ 


ſtruktion des Dachgebaͤlkes in den Hütten ber Einwohner, die 
fie.mit dem Namen des wilden Buriti bezeichnen. Aufferdem _ 
erfchienen hie und da dichte Haufen der Indaja: Palme. Sie 
bildeten die erſten Palmenmwälder, in deren Schatten wir, trock⸗ 
nen Fußes und ficher vor Niefenfchlangen und Kaimand, ums 
berzufchweifen wagten. Die großen, an einem fehr reinen fetten 
Dele reihen Kerne diefee Palme machen fie zum Lieblingsbaume 
der großen blauen Araras, welche paarweiſe häufig uͤber uns 
einherflogen. So fchön ber Zederfhmud diefed Vogels ift, fo 
ſehr beleidigt fein heißeres, durchdringendes Geſchrei auch die un. 


\ 
— 
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empfindlichſten Ohren, und gewiß haͤtte er, wenn er * Alter⸗ 
thume bekannt geweſen waͤre, als ein unheilbringender Vogel 
von der uͤbelſten Vorbedeutung gegolten. Für uns aber hätte 
die Eleine Dienagerie diefer zankſuͤchtigen Vögel, welche wir, auf 
dem Dache einiger Maulthierladungen angekettet, mit uns führ: 
ten, einen befondern Nugen, indem fie durch ihren andauernden, 
weithin hörbaren Lärmien uns den Ort der Raravane bezeichnes 
ten, von ber wir bei den Streifzuͤgen zur Unterfuchung der Ges 
gend oft ziemlich weit abfamen. Wir Übernadhteten an dem 
Bache Rio das Pedras, in. deffen Lühlender Nähe wir, nad) 
einem mühevollen Tage, die volle Labung einer tropifchen Nacht 
empfanden. Jene hehre Naturfeler zog mit allem ihr eigen⸗ 
thuͤmlichen Zauber: dem leiſen Wallen der Palmenwipfel, dem 
flüfternden Geſange ferner Vögel, ber ernſten Dunkelheit des 
beftirnten Firma mentes, unter dem das Laub der Bäume in tie 
ferem Schatten ſchwankte, an uns vorüber, und verfegte und 
in eine Heiterkeit und Ruhe ded Gemüthes, die reichlich für den 
Mangel einer menfhlihen Umgebung entfhädigte., Diefe Nacht 
bereitete fo eine Stimmung vor, die allmählig während ber Reife 
nach. Paranan, durch eine von. Menfchen faft unberührte Ges 
gend, in uns immer herrfchender wurde, fo daß wir von dieſer 
Unternehmung , flatt der Erinnerung an Ungemady und Gefab: 
ren, nur Bilder einer fchönen Vergangenheit zuruͤckbrachten. Die 
wenigen. Sertanejod, deren Wohnungen mir auf diefer einfamen 
Reiſe beraten , unterhielten ebenfalls biefe Gemüthsftimmung 
durch ihe einfaches, treuherziges MWefen. Sie find arm, doch 
ohne ‚Bebürfniffe, rauh von Sitten, aber gutmüthig. Ihren 
Hütten zogen wir gewöhnlich ein Nachtquartier im freien Felde 
vor, wo wir bisweilen nicht einmal das angenehme und gefunde 
Waffer des Rio de S Francisco vermißten, wenn uns das Gluͤck 
an eine reine, kuͤhle Quelle fuͤhrte. 


Auf der dritten Tagreiſe erreichten wir eine ſehr ausgedehnte, 
unmerklich anſteigende Ebene, deren engverwachſenes, zum Theile 
duͤrres Gebuͤſche den Laſtthieren nur langſam auf dem engen, 
gewundenen Pfade fortzuſchreiten erlaubte. Oefter als einmal 
mußten die Kiſten abgenommen, ober. Die Zwergbaͤume niederge⸗ 
hauen werden, zreifchen denen fie von ben. Thieren eingeflemmt 
voprden waren. Zwei tafelförmige , faſt vieredigte, fih von ©. 
nah N. erſtreckende Berge erfchienen gegen, Abend zu unferer 
Linken, gleich Infeln in dem grünen Meere, das uns umgab. 
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Unfer Führer, ein rüftiger Pauliſte, verficherte, daß auf ihnen 
‚Diamanten gefunden worden feyen, und nannte fie Serra das 
Araras, ein Name, ben fie mit, vielen andern Gebirgen in Bra» 
filien theilet, Ein Leihenzug kam uns von der zundchfiliegenden 
Fazenda de S. Domingos entgegen Mehrere Reiter, in lange 
Mäntel gehuͤllt, umgaben die Leiche, welche in einem großen 
weißen Tuche von einer Stange herabhing, vie die Keidtragenden 
abwechſelnd auf die Schultern nahmen Kin alter Mann, an 
der Spige des Zuges, fprach bisweilen ein Ave Maria, in das 
die Uebrigen halblaut einfielen.” Es war ein Kind, das, mie 


einer der Begleiter nicht ohne fcheue Beſorgniß mittheitte, bei 


der Bereitung von Schießpulver verunglüdt war. Da diefe Fa⸗ 
brikation den Einzelnen ohne ſpecielles Privilegium flrenge vers 


boten iſt, fo fegte fich der gebeugte Vater einer gerichtlichen Strafe 


aus, Indem er feinem Kinde zu Salgado einen Plag in geweih⸗ 
ter Erde verfchaffte.e So wurden wie auch hier daran erinnert, 
daß felbft in die unbefledte einfame Natur dem Menfchen das 
Schickſal in felner tragifhen Geſtalt nachfolgt. | 


Auffer dieſem Abentheuer konnten wir auf dieſer einſamen 


Reiſe unſere ungetheilte Aufmerkſamkeit dem Einſammeln vieler 


feltenen Pflanzen und ber Jagd nah Tapiren, Ameiſenfreffern 
und Araras widmen. Weite duͤrte Sandſtrecken (Charnecas) 
nehmen zwei Reihen von Huͤgeln, die Fortſetzungen der Serra 
das Araras, ein, und zwiſchen und nach ihnen erſchelnen herr⸗ 
lich gruͤnende Wieſen, aus denen ſich zerſtreute Schafte der edlen 
Burit palme erheben. Vorzuͤglich in dem tiefſten, quellenreichen 
Theile dieſer Gruͤnde tritt die Palme zu lichten Waͤldern, oft 
von unuͤberſehbarer Länge zufammen. Der Weg läuft bald länge 
diefen Hainen hin, worin die Bildnerin Natur gleichſam bie 
edeiften DVerhältniffe und Formen im Baue vegetabilifher Säus 
len beurkundet, bald durchkreuzt er die Miederungen und geht 
auf den Höhen fort, welche mit zerffceuten, niedrigen, krumm⸗ 
aͤſtigen Taboleiro: Bäumen befegt ſind. Mancherlei Gräfer, zart: 
fiedeige Acacien, Morten, Caſſien von mwunderlicher Geftaltung 


der Blätter und wohlriechende Lippenblummen find hier’ eben -fo- 


zahlreich, als buntfarbiges Gefieder und die vielartigften Amel: 
fen, welche ihre kunſtreichen Wohnungen von Lehm und Erde, 
thurmähntih und ſechs bis acht Fuß hoch, aufbauen, oder an 
den Aeften ber Bäume, hängenden ſchwarzen Bienenkörben ähn: 
lich, aufführen. Die fumpfigen Wiefen leiten ihre Gewaͤſſer dem 





T. 


Rio Carynhanha zu: Oi und ba bernerft man in den Wieſen 
Teihe von bebeutender. ‚Ausbehnung, wie 3. B. bie Sete Las 
goas, an benen. wir varbeisagen.. Das; Waffer iſt zwar trinkbar, 
foll aber bei. dem Baden ein unerträgliches. Jucken auf der Haüt 
hervorbringen Es iſt unentſchieden, ob dieſe -Eigenfhaft von 
falzigen Theilen des Bodens und vegetebilifchen. Ertractiofloffen, 
oder von dem Unrathe der Kaimans und Rieſenſchlangen her⸗ 
ruͤhrt; faſt aber möchte ich, mit den Sertanejos,' die letztere Ur⸗ 
fsche annehmen, da es befanne iſt, Daß nicht nur die Kaimans 
einen fehr durchdringenden Moſchusgeruch ans der an ihrem Uns’ 
terleibe, in der Nähe des Afters befindlichen Druͤſe verbreiten, 
fondern daß felbft die Excremente und Der Urin der Schlangen 
und Krekodile einen eigentblimlichen, voiberiichin Geruch und viel 
Harnfäure und Ammonium befigen. Weſt⸗ nord⸗weſtlich von 
diefen Zeichen, wo wir in ber gluͤhendſten Sonnenhitze an dem 
keinen Bache Patos Halt machten, erhielt diefe Vermuthung 
noch mehr Wahrfcheiulidykeit, als wir ums von der ungebeuren 
Menge überzeugen konnten, im welcher dieſe Amphibien hier die 
Suͤmffe und Baͤche devoͤlkern. Eines unſerer Maulthiere war, 
wie es dieſe Thiere bei Annaͤherung an die Traͤnke oft zu thun 
pflegen, vorausgeeilt, um ſeinen Durſt zu loͤfchen; am Bache 
angelangt, wurde es von einem großen Kaiman an der Schnautze 
ergriffen, und wuͤrde wahrſcheinlich in demi ungleichen Kampfe: 
unterlegen ſeyn, waͤren die Treiber nicht zeitig ‚genug zu Huͤlfe 
gekommen. In dent Gewaͤſſer waren hie, und da ſolche furcht⸗ 
bare Thiere, und Im. Schatten der nahen: Gebluiſche einige große, 
gleich Ankertauen zuſammengerollte Schlangen ſichtbar, fo daß 
wir nur unter anhaltendem Geſchrei und Laͤtmen uͤberzuſetzen 
wagten, und es uns nun zum Geſetze machten, aͤhnliche Orte 
nur in gedraͤngten Haufen, unter dem Vortritte des Capataz, 
und die Thiere durch Schlaͤge und Zuruf antreihend, zu paſſiren. 


Die Anmuth dieſer Gegend, in der friſche Waͤldchen mit 
ausgedehnten Wieſen, voll klarer Quellen, und mit Gruppen 
majeſtaͤtiſcher Burit palmen wechſeln, iſt unbeſchreiblich, und. fe 
wird noch dadurch erhoͤht, daß das Land gleichſam unentweibht 
erſcheint von ber Hand der Cultur, indem ſich die wenigen Ans. 
ſiedler faft ausſchließlich mit Viehzucht befhäftigen. Die Ge⸗ 
buͤſche beherbergen zahlreiche Hirſche und Tapire, und letztere 
ſinb fo wenig ſcheu, daß wir fie, bei Anbruch des Tages, ganz 
nabe ‘an unſerm Lagerplatze weidend erblickten. A& wie fie zu 
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Pferde durch das Dickicht verfolgten, wurben wir von einem felte 
Tamen Anblicke Üüberrafche: eine Frau: von athletiſchem Koͤrper⸗ 
baue, mit Saͤbel und Zlihte bewaffnet,‘ begegnete uns, wie es 
ſchien, auf’ gleicher: Jagd⸗begriffen. Dieſe braune Amazone war 
die Befigerin det beriachbarten Hofes: Yha, wohin wir eben uns: 
tee Anfuͤhtung ihres Pflegeſohnes, der uns von Galgado aus 
begleitete, zogen, und fie hatte diedmal, wie öfter, die Waffen 
ergriffen, um Ihren alten und kraͤnklichen Eheherrn mit friſchem 
MWildpret zu verforgem Die Umzaͤunung in der Nähe des Ho⸗ 
fes, mit zahlreichen Onzens und Wolfs⸗Schaͤdeln verziert, fchien- 
die Audfagen von ihren ruͤhmlichen Sägerthaten zu beftätigen. 


Nach einem Raſttage in dem einfamen Yha, deſſen füylie- 
fe Umgebung ganz zu der Sitteneinfalt feiner Bewohner paßte, 
verfolgten wir den Weg, immer in weſt⸗nord⸗ weſtlicher Rich⸗ 
tung, und gelangten an den Rio Carynhanha. Diefer ſchoͤne 

Fluß führt Mer feine klaten grünlichen Gemäffer in einem’ Bette 
von weiſſem Sandftein, anmuthig: von frifchen Gebüfchen oder 
von Fächerpalmen  befchattet. Ein baufäliges Floß vo ben 
Stämmen des wilden Buriti, welches wir hier fanden, ward 
Ginnen wenig Stunden vergrößert, mit Lianen fefter gemacht, 
umd brachte uns mit dem Gepäde wohlbehalten auf das noͤrd⸗ 
liche Ufer, wo wir in: eine mweltläufige. fandige :Ebene traten, bie. 
ſich allmälig erhebt, und fchon bier Chapada de (do) Paranan 
genannt wird. Mit Ausnahme der ſeichten Querthäler, in des 
nen Wiefen und Burkifaes. herrſchen, ift fie uͤberall mit dich⸗ 
tem, während der Duͤrre zum Theile blattiofen Gebuͤſche bes 
det, weiches faft alljährig duch die, von den Sertanejos ans 
gelegten Feuer angebrannt wird Eben jest hatten ſich dieſe 
Brände in einer unaöfehlichen Ausdehnung verbreitet, und wie 
waren öfter als einmal’ gezwungen, von. dem Wege abzuweichen, 
oder zwiſchen brennenden Stellen hindurdyzuellen. in heftiger 
Wind aus Nordoften jagte den feinen Kohlenſtaub der abgebranns 
ten Plaͤtze im ungeheuren Säulen auf, welche ſich langfam und 
drohend an und hinbewegten, bismellen,.:mit Nachlaß des Win⸗ 
des, wie ein ſchwarzer Regen niederfielen,. und endlih den Hox: 
rizont verfinfterten, an dem bie untergehende Sonne tie eine. 
große blutrothe Scheibe hing, Um den verfolgenden Flammen 
auszuweichen, fllschteten Rudel von Gertemas, welcher Boget 
hier ſehr Häufig gu ſeyn fchlen, mit lautem Gefchreie, und Eis 
dechſen und Schlangen fanden wir auf unverfehrten Plägen ruhig 


‘ 
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beiſammen, und ſich gleichſam in Vertheidigung ſetzend gegen 
die. Aasgeier, welche von benachbarten Bäumen aus ſich ihre 
Beute auszufuhen fhienen. Die Hitze war unertraͤglich. und: 
murde noch fühlsarer durch den Wechſel kuͤhlerver Luftſtroͤme, 
oder durch die gaͤnzliche Ruhe der Atmosphäre in den re 
genden Piägen. Hie und .da.marb der Luftkceid durch die aus 

den glühend heißen Sandſtrichen zur uͤckgeworfene Brabtente. Wärme: 
in eine flätige Oseillation geſetzt, fo: daß alle Gegenftände um’ 
uns in tanzender Bewegung erfchienen.. . Wir waren a 
fehr froh, auf diefem heiffen Mavfche ünferem: Durſt mit ben) 
Beeren einer bier: häufigen Myrte flillen au koͤnnen/ die ſich dm 
geringer Quantität durch die Säure ihres. Saftes empfiehlt, aber 
im. Uebermaaß genoffen Leit Diarrhoͤen hervotbringt. In bar, 
Fazenda do Mio Fermozo, wolche wir gegen Abend erreichten, 
murden: wir durch eine! vortarffliche Limonade Aus dem Eſſig der 
Mangabafrucht erquidt, womit die Kuͤche⸗der Sertanejos oft 
all iſt. 


- im der Hit⸗ bes — PER —— ii mit, 
Zuruͤcklaffung eines helles unfers Truppé die gaftferie. Fazenda 
do’ Rio:Fermozo ſchon nah Mitternacht, und „verfolgten pbel 
Mondenlicht unfern Weg durch das Gebüſch. Schwarze Staub⸗ 
wolken, die in ihrem Fuſſe Funken ſpruͤhten, hegegneten uns 
oͤfter, und erinnerten an jene Säulen, welche einſt den. Iſcasli⸗ 
ten in der Wuͤſte den Weg zeigten. Als wir uns dem kleinen 
Fluicßchen Paratinga näherten, welches in den Rio Uruguay faͤllt, 
ging die Sonne auf, und beleuchtete vor uns eine weitausgedehnte, 

gegen Weſten anſteigende, hie und da von Graͤben und Waͤllen 
durchſchnittene Hochebene. Einzelne Palmengruppen vermögen 
nicht, die Monotonie dieſer Gegend zu unterbrechen. Nach einem 
ermuͤdenden Marſche gelangten wir an den Rand des tiefen Pa⸗ 
ranan Thales (Vao), In welches wir einen ſteilen, kenn en 
wenigſtens eine Legoa lang, hinabſtiegen. 


In dem Thale angelangt, befanden wir uns alfo auf ds 
nem andern Gebiete, und wir richteten unfere Schritte nach dem 
Gtenzpolten, Gontagem de S. Maria, wo unfere Effecten ges 
mäß den Empfehlungsbriefen der Regierung, fo tie.beim Eins 
tritte in die übrigen. Provinzen des Meiches, keinem Bollgefebe 
unterlagen, welches fonf: bier für jede Arroba eingeführter Waa⸗ 
ven er und, fünfsig Reis ag beflimmt. 


\ 
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: Die nähfle Umgebung dieſes Grenzpoſtens war durch die 
Eigenthuͤmlichkeit der Vegetation und durch die fühlbare Ders 
fhiedenheir des Klima ganz geklgnet, um uns zur MWeiterreife, 
entweder in das Stromthal des Tocantins, ober nach dem Haupts- 
orte der Capitanie, der Billa Boa, aufsumuntern, allein unfer 
Reifeplan war durch die Anweifung der Wechfel nach Bahia und 
buch) den Mangel officiellee Empfehlungen für bie noͤrdlichen 
Provinzen; weldye der 8. 8: Öfterreichifche Geſandte, Herr Bas 
con von Neven, uns ebenfald in: jene Stadt zu fenden verſpro⸗ 
hen hatte, zu ehe firirt, als daß wir uns eine folche Abweis 
hung von demfelben hätten erlauben dürfen ; und da wir ſpaͤter 
erfuhren, daß unfer Freund, Herr Dr. oh, dieſe Provinz 
zum ‚befondern Gegenſtande feiner Unterfuhung gemacht ha, 
fo konnten wir uns Über die frühre gewählte Richtung unferer 
Meife beruhigen, fo ſchwer es uns Auch im Augenblide fiel, au 

bee Schwelle eines ſo Intereffanten Landes umkehren zu imäffen. 


ueber dieſen Weg erwarten wir intereffante Aufſchluͤſſe von 
ben Nachrichten unferes Freundes, Herrn Dr. Pohl, der den 
Tocantins fetbft in großer Ausdehnung befhifft hat. Rach den 
Nachrichten, welche uns ein erfahrner Schiffer mittheilte, wird 
diefe Schifffahrt beſonders muͤhvoll durch die häufigen Umtiefen, 


N 


durch Strömmmgen und Beine Fälle des Flußes, welche an mehr 
teren Orten die ganze oder halbe Ladung auszufhiffen, ober ai. 


andern, die Boͤte zu erleichtern noͤthig machen. Gefährlich wird 
die Reiſe ducch Krankheiten, ale: MWechfel:, Nerven und Fauls 
fieber und Ruhten, welche die Mannfchaft nicht felten befallen, 
und durch die Seindfelfgkeiten der anwohnenden Indianer. Da 
fie nomadifh umherſchweifen und oft feindfelige Öefinnungen: ges‘ 
gen die Anfiebier und Meifenden hegen, fo kann man weder das 
Verhaͤltniß diefee Stämme unter einander, noch die Grenzen ih⸗ 
ver Gebiete mit Sicherheit angeben. Die Kerentes find eine ſehr 
zahtreihe Nation und Antropophagen. Cie follen fogar ihre 
Derwandten tödten und effen, wenn diefe, duch Altersſchwaͤche 
unvermögend, fich feibft zu ernähren, ber übrigen Familie zur 
Laft fallen. Bei ihren Einfaͤllen in die Fazendas der Anfiedler 


verfchonen fie Nichts, "und verfichern ſich beſonders der Pferde, 


deren Fleiſch fie vorzüglich tieben. Ihre zahfteichften Wohnorte 
(Aldeas) liegen zwifhhen dem Araguaya und Tocantins, von 


wo aus ſie weite Streifzüge unternehmen. Die mädhtiafte und 


zahlreichſte Nation in dem nördlichen Theile von Goyaʒ ſind, ſo 
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wie deren Todfeinde die Cajapös im füblihen, bie Chavantes. 
Man hat mehrere Aldeas derfelben ſchon civilifiet, ohne jedoch 
dadurch die Kraft des Stammes zu brechen, noch dem Staate 
Bürger zu verfhaffen, da die Neuangefiedelten fehr Häufig Opfer 
von Blatternfeuchen wurden , oder wieder in die Freiheit zuräds 
kehrten. Diefe Indianer find von hohem Wuchſe und fehr hel⸗ 
lee Farbe. Sie find muthig und gehen ihren Feinden‘ offen und 
bei Zage entgegen, während die: Cajapos naͤchtliche Ueberfaͤlle 
vorzieden. Ihre Waffen beſtehen in Bogen und Pfeil von ſechs 


Fuß Länge, und einer vier Fuß langen Keule, welche oben nah 


Art eines Ruders verſtacht iſt. Zu der Sührung biefer maͤchti⸗ 
gen Waffe gewöhnen fie fi) durch mancherlei Rampffpiele , vote 
züglidy duch das Tragen eines zwei bis drei Centner ſchweren 
Holzblodes, den fie im Laufe von fich fehleudern. Der Juͤng⸗ 
ng, weicher dieß nicht vermag, darf auch nicht heurathen. Wie 
bei allen braſilianiſchen Wilden trägt auch hier das ſchwaͤchere 
Geſchlecht alle Sorge des Haushaltes und der Erziehung Sie 
find. übrigens geſchickt in Handarbeiten, und wuͤrden, wenn nicht 
durch angeborne Indolenz verhindert, gute Handwerker werden. 
Sm Schwimmen :und andern Leibesuͤbungen zeichnen fie ſich eben 
fo ſehr aus, wie durch eine gewiſſe fichere und edle Haltung in 
ihrens Benehmen, und durch die Offenheit Ihrer Geſichtszuͤge, 
wodurch ſich befonders die Weiber empfehlen ſollen. Auch if 
ihnen bie dee der Unſterblichkeit nicht fremd, und fie hoffen 
nach dem Tode in ein befjeres Land zu kommen. Don dem 
Cultus eines höheren Wefens findet man aber keine Spur bei 
ihnen, es fen denn, daß die Hefte, welche fie in den Monaten 
März und April während des Vollmondes feiern, ſich hierauf 
bezögen. Ihre Sprache iſt im Ausdrude minder kraͤftig, jedoch 
reicher an Umfchreibungen und weicher, als die der Cajapos, 
welche ſehr einfach aber energifh feyn, und durch verfchledenars 
tige Betonung der Worte verfchiedene Zeiten und Affecte aus: 
dräden fol. Mit’ den Reiſenden auf dem Araguaya und Zocanz 
tins pflegen fie bdisweilen zw handeln, indem fie gegen Wildpret, 
Honig, Wachs und Vogelfedern Eifenwaaren, Branntwein u. f. f. 
eintaufhen. In gleicher Abficht erfcheinen bisweilen’ am Strome 
bie Carajüas, ein Eleiner, ſchwacher Stamm, welcher ſchon Ana⸗ 
nas, Mais, Pifang und Mandiocca pflanzt, aus der Wurzel 
ber letzteren Pflanze eine Art Brod und ein gegohrnes Getränke 
bereitet, während der naſſen Monate die höheren Gegenden bes. 


t 
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— und —* der trocnen ſich in der Naͤhe der Fluͤße 
niederlaͤßt. 


Waͤhrend unſerer Anweſenheit herrſchte in Contagem de S. 
Maria eine ungewoͤhnliche Hitze. Dabei war die Atmosphaͤre 
in dem engen und tiefen Thale dicht erfuͤllt mit dem Rauche der 
Brände, welche die Weideplaͤtze und Gebuͤſche der benachharten 
Bergabhaͤnge verzehrten, und Nachts bließ ein heftiger, warmer 
Suͤdwind, der das Dach unſeres Hauſes erſchuͤtterte und uns 
nicht ſchlafen ließ. Wir fuͤhlten uns unbehaglich und aͤngſtlich, 
und der Entſchluß, dem wir ſo oft die Geſundheit verdankten, 
in ſolchem Falle alsbald den Aufenthaltsort zu veraͤndern, ward 
noch durch die Anweſenheit eines reiſenden Mineiro beſtaͤrkt, der 
in demſelben Haufe wohnte und eben von einem heftigen Ner⸗ 
venfieber genefen war. Wir befchränkten daher ſelbſt unferen - 
ſpaͤteren Netfeplan auf einen Beſuch der zwei Legoas nordweſtlich 
entfernten Fazenda de ©. Roque, wo der Vorſtand (Comman» 
darite) diefes Diſtriktes, Senhor Frotta, wohnte. In dem Haufe 
des Commandanten erwartete uns ein früher nie gehabter Anz 
blick. Wir: fanden Niemanden, weder In dem Hofe, noch im 
den geräumigen Wohngebäuden, und mollten ‚uns befrembet fhon 
entfernen, ald uns ein Elägliches Gefchrei nach einer abgelegenen 
Hütte rief. Hlör trafen wir die ganze Familie und zahlreiche 
ſchwarze Dienerfhaft um eine Leiche heulend, die ganz nad Art 
der Äägpptifchen Mumien in Baummollenzeuge eingenähet- war. 
Man erklärte uns, daß der Tod einer Negerfelavin dieſe Tuyubre 
Feierlichkeit veranlaßt babe, indem ſich die Aftitaner nicht abe 
bringen ließen, den Verſtorbenen nad) vaterlaͤndiſcher Sitte die 
legten Pflichten zu ermeifen. Die Zodtenklage wird von den 
Negern mit folcher Innbrunſt und Lebhaftigkeit. angeflellt, daß 
die Fazendeiros es für eine Unklugbeit halten, fie ihren Schauen 
‚nicht zu geflatten. Mir mwurden- bier mit allen jenen Beweiſen 
einer herzlichen und ungezwungenen Gaſtfreundſchaft aufgenoms 
men, welde einen wefentlicen Zug: in: dem Charalter ber Goyas 
zanos ausmachen fol; doch verweilten wir nur einen Tag, und. 
Eehrten fodann über Contagem de S. Maria nad der Fazenda 
do Rio Fermozo zurid, wo ‚wir zwar ben Trupp zu ‚neuen - 
Märfhen ausgeruht, aber einen unferer treueften Treiber fo, bes 
denklich erkrankt fanden, daß wie und fpäter gluͤcklich ſchaͤtzten, 
ihn bis .an den Rio de S. Francisco gebraht zu haben, wo 
wir ihn in Ärztlicher Pflege zungen: als wir in die Capi⸗ 





Braſilianer unterworfen find. 
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tanie von Bahin uͤbertraten. :An det Krankheit dieſes Mannes 


hatte das Heimweh viel Antheil, dem die Mineiros, ſo wie in 
Europa die Bewohner gebirgiger Gegenden, mehr als andere 


J 


Bei der Unterſuchung dieſer Kalkſteinberge ſtieß ich auf ein 
wieſelartiges Thier, welches ganz langſam vor mir uͤber das Ges 
ftein binlief._ Ich war eben im Begriffe einen Stein nad ihm 
zu werfen, als es den Rüden. etwas in bie. Höhe und. die Schens 
kel ‚auseinander zog, und eine grünliche Feuchtigkeit. von peſti⸗ 
lenzialiſchem Geſtanke gegen mich ausfprühte, fo daß mir für 
einen Augenblid die Sinne ‚vergingen, und ia gänzlich unver: 
mögend war, es weiter zu verfolgen. Der eben fo eckelhafte 
als durchdringende Geſtank blieb fo feft in dem Kleidern hängen, 


daß ,er fie unbrauchbar machte. Unſer Fuͤhrer verfierte, daß 


die Feuchtigkeit ‚des Stinkthieres, wenn fie die Augen träfe, 
Blindheit verurfahen koͤnne. . Obgleich dieſes Thier in Brafilien 
nicht. felten iſt, waren wir doch nicht ‚fo glüdlih, es für bie 
Sammlung zu erlängen, welt die Hunde, wenn fie einmal von 


feiner feltfamen Waffe getroffen worden, für immer [hen von 


der Verfolgung abſtetzen follen, und die Sertanejos dem, uͤbri⸗ 


gens barmlofen Wilde gerne aus dem Wege gehen, Die Nacht 


bevor wir den Rio de S. Francisco mieber erreichten, ‚braten 
wir unter einem großen Joabaume, dem einzigen, ber in biefer 
trodnen Gegend feine Blätter bebalten hatte, zu. . Weben ihm 
erblidten wir hie und da einen Baum, ben man fuͤglich unter 
die Wunder im Reiche der Floxa zählt. Der fechzig bis ſieben⸗ 
zig Fuß hohe Stamm der Barriguda iſt in der Mitte nicht fels 
ten auf einen Durchmeſſer von fünfzehn Fuß angefchmollen, und 
führt das ungewohnte Bild eines faßförmigen Stammes vor, 
welches dem Reiſenden um fo mehr auffällt, als in dieſer ar⸗ 
nen Landſchaft dem Auge nur felten. großartige Formen begege 
nen, und der Baum während der trodnen Monate entbiättert 


ſteht. Bei dem Anblicke diefes riefenhaften Gewächfes wird man 


an die coloſſalen Thiere der Urwelt erinnert, gleichſam, als bürfte 
man aud in ihm den Weberreft einer diteren, an Muffe reiche- 
ten Begetation erbliden. Das innere des Stammes iſt jedoch 
nicht mit dichtem Holze, fondern mit einem fehr fchwammigen 


_ Marke erfuͤllt, deſſen fi die Sertanejos flatt des Korkholzes 


bedienen. 
/ 
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Nach Malhada hatten’ wir von Salgado aus auf dem 
Strome unfer überflüffiges Gepäde -abgefchidt, und mehrere . 
Kranke befchieden, welche unfere ärztliche Hätfe wuͤnſchten. Wir 
verließen daher am 24. September Carynhanha, und festen auf 
einem geoßen Boote über den Strom nach biefem Regiſto über, 
wo wir die Beruhigung hatten, unfere Sammlungen wohlbe⸗ 
halten in Verwahrung des Sargente Mor Senhor Thomé Ig⸗ 
an Ribelto anzutreffen. 


Malhada iſt — leiner nee Lage vor allen Ort⸗ 
ſchaften am Rio de S. Francisco uͤbelberuͤchtigt, und mir bes 
ſchloſſen daher nur fo lange zu verweiten, dis wie unfern Zrupp 
von neuem vollzählig gemacht, und mit den a für 
die Reife nach Bahia verfehen hätten. | 


Unſeren Sammlımgen, dem Ertrage ber Reife von Billa 
Micra aus, widmeten wir bier eine ganz befondere Sorgfalt, 
Mir verpadten fie, weil das iniändifche Holz zu dicht und ſchwer 
ift, in Kiften von Tannenholz, worin die zierlichen Töpfermaas 
ten Oporto's nach Brafilien geführt werben, und überzogen jene 
zue Sicherheit noch mit Rindshaͤuten. Das ganze, anſehnliche 
Sepäde machte einen Trupp von zwanzig Laftthieren nothwendig, 
wit welchem eine Reife von mehr als hundert. Meilen zu mas 
Gen, in diefem Jahre, wegen gänzlihen Waffermangels in dem 
zu durcheeifenden Landſtriche, eine ſchwierige Aufgabe war. Wir 
degaben uns, begleitet von vier. new angenommenen Treibern, 
am 20. September Abends auf die Reiſe, vol Sehnſucht, in 
Bahia, an der Schwelle des Alles verbindenden fo wie trennen 
den Oceans, dem Vaterlande wieder naͤher zu treten. 
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Reife von Malhada, duch das — ver "Provinz 
von Bahia, nad, ber Hauptftabt Bahia be — 
2 x “ ‚08 Santos. Er) Bıiıa 


.3? 


| Der Reiſende, wel ln * — Bone — 
zahlreichen Maulthiertrupp, auf den von uns eingeſchlagenen 
Weg, durch den. Strtko von Bahia führt, iſt niamais ;gewiß, 
ob er nur mit einem olnzigen Thiere dem. Der feiner; 
gluͤcklich erreichen werde. -Zirei die: Sichetheit ‚feinen: Nerſon and 
die nothwendigſte Nahrung darf nr zwar nicht: bauge: ſeyn; denn 
er trifft taͤglich eine oder mehrere Fazendas, aber Waſſer und 
Futter für die. Laſtthiere find ſehr oft ſpaͤrlich, und koͤnnen bei 
lauge anhaltender Trockenheit gaͤnzlich fehlen; dann ſterben nicht 
felten die Thiere ſchnell dahin, und er bleibt mit ſeinem Gepaͤcke 
haulftos der Gutherzigkeit der Sertanejos uͤberbaſſen; Der neue 
Capataz machte ed Tich "auf. dem erſten Tagmacſche zum Ge⸗ 
ſchaͤfte, uni recht viele Beiſpiele ſolcher Ungluͤckafaͤlle zu Gemuͤthe 
‚ju fähsen, und wenn wir feine Erzaͤhlungen mie der Umgebung 
verglichen, durch bie wir hinritten, fo ſahen wie: uns allerdings 
von einer gleich troſtlofen Möglichkeit: bedroht. Statt der gaͤnz⸗ 
lich ausgetrockneten Bäche: fanden wir ſelten, in. Lachen ober 
Felſenhoͤhlen, ein truͤbes, eckeihaft bittered und ſchleimiges Waſ⸗ 
‚fer. Wir verbeſſerten für uns: ben Geſchmack deſſelben bucd 
Zucker und Quittenbrobe, aber. den Laftthieren war nicht auf 
gleiche Weiſe zu. helfen, und da; fie einigemale zu. faufen ver⸗ 
ſchmaͤhten, fo trieben wir mit banger Furcht fo: dilig als immer 
moͤglich vorwärte: . Ein. neues Hinderniß fetzte uns, dabei bie 

der Ladungen entgegen, weiche nicht: fo. ‚Teiche ale die 

zundliden Baummolenfäde auf den dichtverwochfenen Wegen 
fortgebracht. werben konnten. Die Bewohner: diefes traurigen 
Landftriched treiben vorzugeweiſe Rindwich» und Pferbegucht. Nur 
Zelten fanden wir Anpflanzungen von — * ei alem- 
Uch gut gedeiht, 


- Die fünfte Tagereiſe, ſeit wir Moalhada — —— 
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führte und bei Pardu über die letzte Kette des granitiſchen Ges 
birges, und von deffen Höhe erfreuten wir uns der Ausſicht in 
luſtig grünende Niederungen. Mit jedem Schritte, den wir, 
aus der muldenförmigen, mit frifhem Gruͤn gezierten Vertiefung 
diefes Gebirges ‚bei Hofpicio , weiter aufwärts thaten, fanden 
wie mehr und wrehr. ein Gebuͤſch aus Pflanzen des Serro Frio, 
“ und ‚befonders der Hochebenen pon Minas Novas beftehend, wies 
der. Hier fchimmerten uns endlich . bie reinlich geweißten Häus 
fer der Billa de Caytete aus einer, von Huͤgeln umgebenen Nies 
derung des Reich entgegen, den muͤden amanbereen ie freund⸗ 
— en verheiffend. | a u z 

.. ‚Captendi: bat, gemäß ber. Aehnlichkeit feines is — * 
pw Vegetation. mit: denen von: Minas Movası'feit zwanzig Jah⸗ 
som die Culturi der Baumwolle in’ großes“ Ausdehnung betrieben, 
amd iſt dadurch einer der reichften Orte Inn’ Sertao von Bahia 
geworden. Ote Einwohner des betriebſamen Oertchens gaben 
‚uns Gelegenheit, unfere aͤrztliche Thaͤtigkrit zu uͤben; es kamen 
‚viele Kranke: zu uns. Nach Sonnenuntergang hatten: wir uns 
eben in das. Nachtquartier —— als einer von unſern 
MDienern mit: furchtſamer Mine tin: Balenitäo. anfündigtez' mb 
er hatte kaum: ausgeſprohen, aldi. ein gigantifcher Mann, ba 
Meitermantel, mit Schwerdt und Piſtolen bewaffnet, kecken 
Schrittes heiehtwat,; ihn aus der⸗Thüͤre ſchob, dieſe abſchloß, 
amd ſich jetzt; ohne eine Sylbe des Grußes mit den Wetten: zu, 
entkleiden begann: „ihr Hrn Fremdem, curirt mich; — 
aber ſchneil,! denn hier iſt meineg Bleibens nicht!““ Er zeigte 
an ſeinem Rötper; Her. einem "Albißes haͤtte omgehören koͤnnen, 
‚eine Menge: Hiebwunden, “und begehrte mit ungeſtuͤmen Trotze 
und :launigew Witze angenblickliche Huͤlfe. Das ausbtucksbolle. 
fchoͤnge zeichnete Geſicht und die faſt weiße Farbe: verriethen einen 
Mulatten dB, lezten Grades don: etwa dreißig Jahren. Wilde 
Kuͤhnheit, die jeder Widerſtand zu Wuth entflammt, laheh im 
Ausdrucke dieſes ſonderbaren Mannes; Dar er nicht Luſt: hatte, 
auf unfere aͤrztlichen Fragen zu antworten, fe verridyteten wir, 
nachdem wir uns vom erſten Erſtaunen erholt ‚Hatten; 'ftilfchtoets 
gend das aufgediungene Geſchaͤft, bereiteten Arzneien aus unſe⸗ 
ter Reiſeapotheke und verbanden ihn, und kaum hatten wir ge⸗ 
endet, fo war er mit ben Worten: „ich danke, — Gott: befohs 
In !® —_ verſchwunden; wir hörten, wie er im raſchen Galopp 
davoneilte, und blieben faſt zweifolnd zuruͤck, ob es Traüm oder 
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Wahrheit gewefen. Unfere Diener loͤßten das Raͤthſel, indem 


fie von mehreren Abentheuerern erzählten, welche enterbt oder 


verarmt, entweder aus Verzweiflung oder aus einem Hange nad) 
wilden Unternehmungen, fih in dem Sertäö vogelfrei umher⸗ 
trieben, Nuchlofigkeiten ‚jeder Art, bald im Dienfte Anderer, 
batd zu eigener Genugthuung verübten, und der Strafe der Ges 


techtigkeit oft Iange dur, ihre genaue Kenntniß des Landes und 


die -Beihülfe von Verwandten und Verbündeten entgingen. Che 
das Land bürgerlihe Ordnung angenommen hatte, waren ſolche 
Banditen (Balentoes) ſehr haͤufig. 


Zwiſchen Caytets und dem naͤchſten groͤßeren * der Villa 


do Rio de Contas, hatten wir drei Tagreiſen uͤber ein ſehr ge⸗ 


birgiges Land zuruͤckzulegen. Da die jetzt faſt von allem Gruͤn 
entbloͤßte Vegetation. den Laſtthieren nur wenig Nahrung darbot, 
fo mußten wir mit Furcht bemerken, daß der mitgeriommene 
Borrath an Mais nicht genuͤgte. Die Thiere verliefen fih waͤh⸗ 
rend der Nacht, ſelbſt, wenn fie an den Vorderfüßen mit Schlins 
. gen gefeffelt waren, fo weit, daß wir die Hälfte des Tages das 
mit verloren ; fie wieder zufammen zu bringen. In -diefen mißs 
lichen Umfländen erreichten wir die Fazenda da Lagoa de N, ©. 

d'Ajuda, wo wir Hülfe erwarteten, weil fie einer der größten 
Höfe im ganzen Sertäo ift, aber gerade biefe ſtarke Bevoͤlke⸗ 
‚rung, von mehr als einhundert und ſechzig Stlaven, war uns 
- fern Münfchen entgegen. Man verficherte, ſelbſt Mangel an 
Mais zu leiden, und nur mit Mühe gelang es uns, die nöthige 
Quantität von Negern einzuhandeln, welche ihre Felertage zu 
fetbfiftändigem Anbaue verwendet hatten. Die Beſitzer folcher 
großen Landgüter leben felten im Sertäo, fie verzehren in volk⸗ 
reicheren Gegenden, oft: mit unglaublihem Aufmande, ten Ers 


trag, und überlaffen die Verwaltung einem Mulatten ; auf deſſen 


Öaftfreundfchaft der Reifende nicht immer rechnen darf. Oeſtlich 
von der Serra de Joazeiro erhebt fi der Weg almälig, und 
führt endli in ein, auf beiden Seiten von hoben Bergen ein 
geſchloſſenes Thal: Um In der Vila do Rio de Contas : die 


noͤthigen. Vorbereitungen zu tteffen, ließ ich hier, in der Fazenda 


Tapera, den Trupp zuruͤck, und feste die Reife, bios im Ges 
kette eines ſchwarzen Führers, nach Sonnenuntergang fort. Der 
Mond erfhien an dem, in ein. warmes Violett gekleidetem Fir⸗ 
mamente, und beleuchtete mit ungewöhnlicher Kictheit die Ge⸗ 


- birge, Serra da Villa Velha; ich konnte mitLeichtigkeit die 
| 
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kuͤhnen Umriſſe berfelben und die verfchlebenen Baumgruppen 
unterfcheiden, -melche in dieſem fchönen Thale mit Bluͤthen über» 
ſchuͤttet, einen ambrofifhen Wohlgeruch ausſtroͤmten. Taufende 
von großen Cicaden betaͤubten mich mit ihrem lauten monotonen 
Geſchwirve, durch welches ich endlich, in der. Nähe von Billa 
Veiha, das Braufen des Rio Brumado vernahm, eines klaren 
Bergſtromes, der feiner Verbindung mit dem Rio de Contas 
zueilt. Vila Velha, der „alte Flecken“, war eine der Frühften 
Miederlaffungen im Sertäo von Bahia, entvoͤlkerte ſich aber mit 
der Entdedung der Goldminen in dem nahen Gebirge und ber 
dadurch veranlaßten Gründung der Villa do. Rio de Contas 
(1724). Die Zazendeiros benuͤtzen bie gluͤckliche Lage des ſchoͤ⸗ 
nen Thales, durch welches ihre Höfe zerftreut liegen, für Vieh⸗ 
zucht und für den Anbau dee Baummwollenftaude. Eine gute 
Staude liefert zehn bis fünfzehn Pfunde mit den Kernen, und 
drei bis fünf Pfunde reiner Baummolle.. Mir bemerften in dem 
grafigen Grunde des Thales zahlreihe Stämme von Hymenden, 
von denen: fußlange Neiter einer Beutslmeife und eine fonders 
bare Urt ſchwarzer Ameifennefter herabhingen. Die letzteren find 
beſanders deshalb merkwürdig, weil fie, vermöge der animalie 
fhen Kitte, welche ihre kunſtreichen Erbauer anwenden, eine . 
außerordentliche Härte und Dauerhaftigkeit erhalten. 


Eine. Legoa norböftlih von der Billa Velha Legt die Villa 
do Rio de Contad, Wir mußten, auf einem ſteilen, bie und 
da gefähtlihen Wege, faft zwei Stunden lang emporfleigen, bis 
wir diefen erfehnten Ruhepunkt erreichten. Auf der Hälfte des 
Meges braußt dem Wanderer ein gewaltiger Wafferflurz bes 
Mio Brumado entgegen, der zwifchen. fteilen Selfenklippen aus 
einer Höhe von hundert und fünfzig Fuß berablömmt. Bon 
bem Gipfel der Straße entfaltet ſich eine herrliche Ausſicht in 
das liebliche Thal von Vila Velha. — 


In der Naͤhe des Fleckens geht ein harter, weißlicher, ſehr 
quarzreicher und dem Sandſteine aͤhnlicher Quarzſchiefer zu Tage 
and, Man zeigte und auf kahlen Platten deſſelben unzegelmäs 
Bige,. wie es fehlen, keiner Deutung fähige Zeichnungen. mit co» 
ther Farbe, welche von den ehemals: hier wahnenden Indiauern 
herruͤhten. In der Villa zeigte man uns große Stäüde von 
Aabafter, angeblich aus der Nachbarfhaft des Rio de ©. Ans 
tonio, wo er in ganzen Selfen zu Tage ſtehen ſoll. Diefes 
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Koh gißder uteeffe für den gaturfotſcer find Me 
-Ueberrefte urmettlichet Thiere, welche ſich in dem Diſtrikte der 
Villa ‘an mehreren Orten, am haͤufigſten in dem“ Rio be S. 
Antonio und in ‘feiner Nähe bei der Fazenda do Bom Jezus 
‘de Meira, act Legoas von bet Billa, auf der Erdoberfläche 
‘oder in Sand eingegraben ' vorfinden. - Man mil“ dort’ einen 
"Bahn von acht Pfunden Gewicht und einen fünf Scuh langen 
Knochen gefunden haben, der zum Brunnentroge dient. Die 
Schuhmacher bedienen ſich ſoicher Knochen, welche, von allem 
anhaͤngenden Sande entbkloͤßt; wie Bimsſteine anf dem Rio de 
-&; Antonio einhe Grolmmen, um dag Leder zu poliren. Leider 
waren wir nicht Im" Stande, unvderfehrte Knochen zu ‚erhalten, 
. aber die Dimenfionen der Bruchſtuͤcke, welche, ohne die’ äußere 

Faft gänzlich abgerlebene Schate blos in ber zelligen Subſtan 
fechs bis acht Zoe” meſſen, deuten auf eine riefenhafte cite 
„ des Thieres, weldyem fir angehörten. 


Die Villa do Rlo de Contas ſoll neunhundert, ihr anzer 
Kirchſprengel, neuntauſend Emwohner zaͤhten. Da' das Klima 
den Ackerbaii wenig begänftigt, fo iſt der Betrieb der Goldmi⸗ 
nen und Handel- der wichtigfie Erwerbbzweig der Einwohner, die 
ji durch Bildung und Wohlhabenheit von der ehe Bevoͤl⸗ 
erung des Innern von Bahia ausjeichnin. | A 


— ungerne berulchen wir am 17. October: bae — 
—2 iwelches und‘ durch ſeine Lage; wie durch die u, | 
"und Goſtfreundſchaft feiner Bewohner an Tijuco erinnert hatte 
und filegen den ſteilen oͤſtlichen Abhang bed: Gebirges hinab —* 
st’ ver Gaza de Teiha, einem großen Malerhofe, der in den bes 
nadhbarten Eatfngaswälduingen reiche Baumwollenpflanzungen bes 
ſitzt. Große Streden find mit Gebüfchen ber. Xriti » Palme, bes 
beit, deren unteife Fruͤchte ausgepreft werden, um mit dem 
ſchleimigen Safte leichte Augenentzündungen jun behandeln; un 
bie und da erhebt fich ein lichter Haln der Aricuri: : Palme, aus 
beren Stamme die Eihmwohner“ bei eintretender Hungerenoth ein 
trodnes, am Nahrimgeftoffen hoͤchſt armes Brod zu bereiten. 
"pflegen, "Daß bie RS eines fo uppigreichen Landes :zu 
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ſalchen Mitteln, ihre Zuflucht nehmen muß, um ihre Subſiſtenz 
zu fihern., würde. ung unglaublich. geſchienen haben, hätten wie 
uns nicht von dem Elende uͤberzeugt, in welchem die Sertanejos 
dieſer Gegenden gewoͤhnlich leben, und ſich wohlbefinden. Es 
‚Khien, uns aber, als ‚flünben fie an Bildung ‚und Lebensbeduͤrf⸗ 
‚nüfen: fett ben, einfaraften Sertanejos von Minas nah. Eine 
Heine. ſchmũtzige ‚Hätte, umgeben mit einer ‚vermachläßigten Bas 
manenpflanzung, eine Mofa, die mis Bohnen und Manbiocca 
‚beftellt wird, eine Heerde von Mindvieh und einigen mageren 
‚Dferden , „welche felpfi für, ipren ‚Unterhalt forgen muß, das bes 
friedigt die hoͤchſten Wuͤnſche dieſer verwilderten Leute. Sie le⸗ 
‚ben von, Begetabilien, getrocknetem Nindfleifche, Milch, einer 
‚At, ſuͤſſer Räfe,, und während der Fruchtreife vorzuͤglich au 
‚von den Fruͤchten nn aus deren ſuͤßlich⸗ 
ſauvem Safte fie mit Mit die Imbuſada, ein erfrifchendes, 
wohiſchmeckendes Gericht. bereiten. Selten fieht man unter ih» 
‚nen einen Weilfen von rein europaͤiſcher Abkunft; Diele find 
Mulatten, . Andere. beurfunden durch ihre hellere Geſichtsfarbe 
und das ſchlichte Haar, die vermiſchte Abflammung, von India⸗ 
nern und Weiffen. el er 
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„.,,., Von der Fazenda Secco aus ‚mußten. wir, abermals ein 
‚bobes Gebirge, die Serra das Lages, Hinanfleigen In einer 
Thalſchiucht zwiſchen. diefem Gebirgszuge. und. dem. von Lageß 
‚fanden, wir ein kleiues, aͤrmliches Pfarcdarf, Sinai, > 
Das That des ‚Mio Sincorä, eines. Maren Bergſtromes, 
welches taufend bunte Schmetterlinge ducchflatterten, böt uns 
sine der ſchoͤnſten Aufichten in dieſem Ahzenlande. Wir würden 
gerne längere Zeit; hier zugebraght.haben.. hätte „uns „nicht .ber 
genzlihe Mangel. anggzourage unbebingt ‚weiter. getrieben. Selbſt 
der braune Geiſtliche des Dertchens. vermochte uns keinen Mais 
a verfchaffen, und. ſo blieb uns nichts übrig, als mit Auhruch 
dis folgenden. Lages dir. Serra de Sincarä am Aherfleigen. :... 


BR ur — en. ————— wein En 
‚Mit großer Mäge „erreichten wir ben Pqß des Gebirges; 

denn um unfee Mor, au, vermehren, „haften, die meiſten unferer 

Laſtthlere waͤhrende ber Noecht ein giftiges Kraut gefrefſen; ſie 

zitterten, ſhnaubten une. tranrig, any... Meb .Isgten ſichan den 

ſteilſten Stellen des Weges nieder, ,: ſ83 daß Sole gezwungen. wa⸗ 

ren, hie Ladungen ſelbſt; bis auf ben, jenfeitigen Abhang ju.irg> 
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zug ausmachen. Cine weire. 
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nn ung Dimabjtlegen, ' weit 
biefe Art von Vergiftung befönders das Nufwätteiteigen erfehtwert.: 
Unter den bitretften "Gefköten ,_diefe interteffante Gegend nur fig 
Fluge betrachten zu foͤnnen, kletterten wir den öfflichen tettaſſen 
foͤrmig adgefetzten mitpraͤchtigen Apenblümen birsterten Birgs 
ethang hinab, und Ikhen ims kaum Zilk, die Dffähzen zu fams 
ein, weicht eine ding wiörhtfmliche Flora auf dirfen Gebirge: 

ne wo Ausficht auf ein Hüglicdtes_ mit das 
mais diattloſen Catingadiväfderh dedecktes Bann eröffnete fi vor 
uns, “dis wir in’ ein niedtigekes Plateau zw der Fhzenda Garda 


batos hinabſtiegen. Hie waken wir an der ee derjemn 
Suinaggwafdung angetommen, deren Durchbtuch ums die Ers 
* der Sertanejos ſo gefaͤhrlich und‘ fitehthar „gefchilbert 


— a ee, ln 
gen, weichen fie mit geringerer: Unjtrehjung 


. 
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hatten. Denn bis Maracäs, zwanzig Legdas don” unfeem' Bir 
vhuacque, durften‘ wir weder Waſſer noch Foutage erwakten. 


Jude. That war tinfere Lage verzweifelt, und nahe die Gefahr, 
nie dem Gepäde: in vieſer traurigen Einoͤde liegen u bleiben 
uͤnd zu ‚verfhmadhten. "Wie gtoß mußte daher unfer Entſetzen 
fun‘, aik wir, nad iner Beängfkigten Nacht drh Capataz , ul: 
fern Wegweifer, den wir in der Billa bo Nio’de Gontas aufe, 
enommen batten, pexmißten, und uns nach vergeblichem Su— 
—— vaß er in ‚der. Furcht, ung nicht durch, 
te Einoͤde führen zu" koͤnnen, entwifht iv. Durch fein Ber 
ſchulden waren dfe meiſten Thlere von den Teaufärteln gequerfhr, 
Und verweigerten "den Dienſt; ziel‘ berfeiben hatten ik fhoie 
todt Auf der Straße getafet. Unſer Malsborrath ging faſt zu 
Ende,' ohne daß; le thin bet den ſeltenen und atmfeligen € Ns 
wohnen erfegen” konnten; fließendes Waſſer follt⸗ auf zwanzig 
Legoas welt fehlen,“ und nut an drei ode vier Orten verhieß 
man uns eine ftinfende Pfüge mit ſalzhaltjſgem MWaffer, Die 
Gegend ſelbſt, ein leblofer, duͤrrer Walb, ‚umflärete uns als 
ein furchtbares Bid allmaͤliger Vernichtung, Ih dieſer Außer 
ſten Bedraͤngniß faßten wir den Entfchtuß, "Die Sammlungen 
auf& Spiet zu fegen, um har das Leben zu retten. Wir tru⸗ 
gen die Kiften in eine dicht werwachfene Schlucht des Waldes 
an einen wohlbezeichneten Ort, überließen bie erkrankten und 
ermatteten Laſtthiete ihrem Schickfale tumd-trchet'den Meft fo 
ſchnell als möglich vorwärts. Doch fiche ba, in biefer hoͤchſten 
Gefaht war auch bie Hülfe am nädhften. "Piöstich ertönte bas 
Klingeln eines Leitthieres, und mir erblidten einen wohlorgani: 
firten Trupp von einiger “imd vierzig fräftigen Mautthieren, 
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weiche unter ber Anfuͤhrung süfliger Freibes dleſelbe Straße zo⸗ 
gen. Dir Befiger er Auguſtinho —* 
mes, ein waderer Pflanzer. aus der Gegend, vng Gaptets, fuͤhlte 
tiefes. Mitleiden mit, unferer huüͤlfloſen Lage. Großmuͤthig bot 
ee mehrere feiner Thlexe zum Transport unferet ohnehin leichten 
Laſt dar, theilte uns von feinem: Maisvorrathe. mit, und übers 
nahm mit einem- Worte die Sorge . für: unfere fernere Reife bi 
‚an. bie. Küfte. bes Meeres, wo er ung. endlich wohlbehalten ab⸗ 
ſetzte. Wie haben fpäter nie von. diefem, braven Manne gehört, 
Moͤge ber Himmel ihm bie preiswürbige , mit Aufopferung vers. 
bundeng, Wohlthat xeichlich vergolzen Haben)... .- 
Nie ge De a THALIA 
268 wär waltnic, baß wir in fo bedrängten Umfib, J— 
janze Auf Wrtenn if unſere A gewordenen de 
in Erhaltung ihrer. Laften, verwendegen;. ‚a 
eine erfolgreſche Unterſuchung der tödlich, erſtarrten Walduygen, 
hurch welche, wir zogen, war, ohnehin nicht zu benfen. Ein gsos 
her Theil der geſammelten Mingralien mußte Preis ‚gegeben, mare 
den, und aud die vollſtaͤndigen Gerippe, eines, Tapits und einla 
ger Krofoplta hlüchem quelle v ı 


Bei Olho d’Agoa, dem naͤchſten Nachtlager, wo große 
Bloͤcke eines glaͤnzendweißen Quarzes zu Tage ausgehen, fanden 
mir ſo wenig Waſſer, daß es den Laſtthieren in einer Schüſſel 
portionweiſe ausgethellt werden mußte, und deßhalb wurde ber 
folgende Zagmarfh auf eine ungewohnte Länge von ſieben Les 

goas, bis Sacare, ausgedehnt. Wir mußten zwei ziemlid hobe 
Granitberge überfteigen, für unfere ermatteten Laſtthiere eine faſt 
zu ſchwere Aufgabe, Der Bad Jacaré aber, auf welchen wir, 
bier angefommen, redineten, war ‘gänzlich ausgetrocknet, und 
wir faben uns genoͤthigt, mit dem edelbaften Inhalte einer grüs 
nen Lache vorfieb zu ‚nehmen. In den Regenmonaten, wenn 
er ziemlich veih an Waffer ift, fol biefer. Bach Fieber erregen, 
was er mit vielen Eleinen Gewäffern bieler Gegend, befonders 
aber mit denen in, dee Naͤhe ded Mio Deriiaguacu gemein ‚hät. 
Durch das Gebiet. dei lesteren, und alfo nörblich. von, unferer . 
Straße, zugen ſich die, erſten Wege, welche in ben Sertäo von 
Dabia eröffnet wurden; fie. empfehlen fi, durch hinreichende Des, 
mäfferung und eine friſchere Begetation, werben, aber wegen ges 
faͤhrlicher MWechfelfieber gegenwärtig nur ſehr ſelten befucht. _ Daß 
übrigens auch die Straße, auf welcher wir zogen, Ihre Opfer 
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fordere, davon überzeugte uns manches hölzerne Kreuz am Wege, 
‚ teaucige Memento's wori für und ermattete Wanderer. - Aller 
bings- ernpfanden auch wie täglich mehr und. mehr ben fchäbdlis 
hen Einfluß mannihfaher Strapagen, Gemuͤthsbewegungen, 
und befonders des flarken Temparaturunterſchiedes bei Tag und 
bei Nacht, wo wir, meiſtens ohne Obdath, dem Thaue ausges 
fegt maren. Dr. Spir litt an beftigem Kopfweh, und ih an 
einer ‚bedeutenden Entzündung Im rechten Ohre, bie heftige 
Schmerzen und Fieber vorurſachte. Unter ſolchen Eörperlichen 
Leiden fegten wir bie Reife von SJacare aus fünf Tage lang 
fort ,-ohne unter einem wirthlichen Dache Ruhe: und. Arznei, an 
einer: lebendigen Quelle die Gewaͤhrleiſtung gegen die Gefahr; 
noch mit unferem geſammten Truppe zu verdurften, oder in els 
nem Wechſel von Erfiheinungen um uns her Echeiterung gegen 
die trausigen :Erfahrumgen in dieſer ausgebörrten Wildniß zu fin» 
ben. - Unfer ganzes Zeben drehte. fich fortwährend um die Stage: 
werden wir heute Waffer. finden? — und immer meiter getries 
ben: vom banger Sorge, durch Schmerzen und Krankheit gegen 
Wlles:abgefiumpft, was ſich nicht unmittelbar auf unfere Erhal⸗ 
tung bezog, rechneten wie mit Ungebuld die überftandenen Ge» 
fahren: und Mühfeligkeiten von denen ab, die uns noch übrig 
bieben.. . Obgleih ‚wir am Ende bes erſten Zagmarfches von 
SGacark.aus nad dem kleinen Arrayal be Maracäs gelangten, 
fo mußten wir dennoch ber Troͤſtung entbehren, Etwas zur Er» 
feifehung zu finden. ..Der ohnehin elende und ſehr arme Det 
war von feinen meiſten Bewohnern verlaffen worden, welche ſich 
auf ihre Roſſas zuruͤckgezogen hatten, Das Waffer, deffen Vers 
tbeilung an die Laftchiere alle Abende unfer wichtigſtes Gefchäfte 
war, fand fich, bisweilen aͤußerſt fparfam, in grünen ober 
ſchwarzen Lachen ; es enthielt fo viel Humus aufgelöfet,, daB wir 
feine: Bitterkeit durch. Zufas von Zuderbeoden mildern mußten. 
Fuͤr uns feibft ließen wir dad Waſſer zufammengießen, weldes 
fih in den hohlen Biättern der Ananasftauben angefammelt hatte. 
Es war ziemlich friſch, aber bald durch Voͤgel verunreinigt, batd 
der Aufenthalt von Froͤſchen. Wir pflegten es daher zu reini⸗ 
— indem wie es einige Male durch ein ſeidenes Tuch laufen 
t 4 


Das Terrain, welches ſchon bei Olho d'Agoa huͤgelig und 
bergig:.zu. werben anfängt, dauert in aͤhnlicher Ungleichheit, mit 
Gatingaswaldung bedeckt fort, bis ſich endlich in der Nähe ber 


— 
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Fazenda Mio Secco, welche wir am fünften Tage erreichten, der 

Meg zwiſchen einigen boben Eahlen Gransthersen allmätig ab- 
fentte, wo ber Meifende in’eine Ebene gelangt, die bios mit 
duͤrrem Geſtraͤuche, von einigen Fuß Höhe, befteidet, eine fretete 
Ausſicht geſtattet. Als wis noͤrdlich von Mio Seeco nod eine 
Tagreiſe zutuͤckgelegt, und einen abgerundeten, mit dichtem run 
bededten Granitberg überfliegen batten, veränderte fich zu unſe⸗ 
ver großen Freude allmdlig die Scene. Es hatte hier geregnet, 
und die vermöge der Nähe des Meeres ohnehin frifchere Weges 
tation erfhien um uns her in ihrer wahten Fruͤhlingspracht? 
Durch diefe langentbehrte Anficht:. fühlten‘ wir uns fo fahr 'ere 
feifht, daß mir befchloffen, die Indianer. in der Billa ba Pedru 
Branca, anderthalb Legoas S.,S.:wefttich. von’ Tapera, mo wir 
Machtlager gehalten, zu beſuchen. . Des Eigner diefer Fazenda 
begleitete uns dahin auf einem engen: Wege zwifchen dichtbewach⸗ 
fenen Hügeln. Wir trafen einige Reihen niedriger Lehmhuͤtten 
und in deren Mitte eine Kirche von gleicher Bauart, und nur 


durch den aͤrmlichen Schmud eines Altars ausgezeichnet. Vet 


diefem Zempel fanden wir einen’ großen hell der Indianer. und 
die wenigen Anſiedler von anderen Raçep vereinigt, und eben 
Meffe zu bören. Die .brafilianifchen. Ureinwohner, welche hier 
feit etwa dreißig Jahren, unter einem brafitianifchen Gemeindes 
vorstand (Juiz) und Schreiber (Eseriväo) bereinigt leben; ge⸗ 
bören den- Stämmen der Cariris und Sabujds an. Die:.erftes 
ten wohnen. in der Billa da Pedra Branca felbft, Tegtere eine 
Viertelſtunde ſuͤdlich in_einem Beinen‘ Orte, den fie Caranquejo 
nennen. Mor ihrer Fixirung unter brafilianifcher Botmaͤſſigkeit 
wohnten fie zerftreut in den benachbarten waldigen Gebirgen, 
Gegenwärtig bilden fie eine Gemeinde von etwa fedishundert 
Seelen. Beide Stämme fichen in feeundfchaftlihem Vernehe 


men mit einander, und unterfcheiden ſich weder durch Körperbild 


bung, noch durch Sitten und Gewohnheiten, fondern lediglich 
durch Verſchiedenheit In ihren Sprachen. Sie find von mitte 
lerer, ziemtich fchlanker Statur , - keineswegs von flarker Leibes⸗ 
befhaffenheit, von hellbrauner Sarbe, tragen das Haar ſchlicht 
und unbefchnitten, entflellen fi) weber durch Zatulcung., no 
buch eine Holzfcheibe in den Lippen, Nafenflügein oder Ohren, 


und haben in ihren Geſichtszuͤgen gar Nichte, mas fie von den 


übrigen brafilianifhen Wilden auszeichnet. Wie bei den Goroas 
bes hat auch hier ber Umgang mit den Weiffen in einem fehe 
untergeocbneten Verhaͤltniſſe weder günflig auf ihre geiflige Ente 


Ä 


” 
widehung ;; noch‘ verkbrinb: auf den Kuhn ihrer Phoftognomie 
gewicht. Sie find’ indolent, fäut und seäumerifih;, ſtumpf! fg: 
den Antrieb anderer als der.uidtigfien Lotdenfhaften, und ſtelen 
auch in ihren Fleinlidyen Veſicnazugen dfefen Zuſtand von mora⸗ 
liſcher Verkuͤmmerung dar. Mehyr geneigt, die Fehler, als ir 
Zugemden ihrer europaͤſſchen Nachbarn anzumehrhen, beſchaͤftigen 
‚Ne ſich am liebſten damit) Tage lhang Yon Felſenratzen Und ie 
derm Wilde mit Uhren langen Rohrpfeilen nadzufagen, bder fins 
nen darauf, wie: fieiumgeftraft den Kazenideiros Vieh töbteh oder 
ſtehten koͤnnen, Unter ſich ſind fie gegen die Europaͤer auf das 
innigſte verbunden. ur ungerne gehdbrchen ſie' dem Auftrage 
bes: Ortsvorſtandes, Mais und Bananen anzubaten,! und vers! 
laſſene fich Für. bihıBrit. einus :dügerasinen Mangels auf bie Fuͤr⸗ 
fonge Die Megierung, ale deren :Gmubigde fle Tich: iimmer noch 
betrachten. Sie Kobn die gewohnlichon Fertigkeiten ber- Indianer. 
Indem fie Nage Und Hungmattin aus Palmenzwirn ſtricken, ımd' 
aus freier Hand Thongrſchirre Hereiten. Aus der Mandiocca⸗ 
wurzel verflehen-fie eh angenchmis Betrinte, bas ——— durch 
faute u ——— = 

ı en vor Akte: — kehtten — RR — 
— Tapeta huruͤck; won mo’ aus man in zwel ˖ Tagemaͤr⸗ 
ſchen: den Hafen ame Peruaguaçu nach: Bähle‘, Ports de ©. 
Feltz;rdehht erreichenkünnWir athmeten gleichſam freier In! 
einer offenen, frrundiichen Gegend, deren’ Vegettition uns fer: 
im Meſbe des Ftuͤhlinge begrüßte, und Deren Anbau. und immer 
zunehmende Bevoͤlketung die Annaͤherung an eine: große: Stader 
verkuͤndigton. Curtalinhs Sempapo, Salgado, Eatingas, Toͤrto 
und andere kleine Ortſchäften mit Kapellen, ſtattliche Meierhoͤfe⸗ 
mit großen Nebengebaͤuden und wohlbeſtellte Kaufbuben ober: 
ansgebehnte Pflankungen von Kaffee, Taback, Mals und Man⸗ 
diocca: waren: für uns erſchoͤpfte Wanderer die erfrenlichften Er⸗ 
ſcheinungen Es war am 4. November, wo wir das Ende bie» 
ſer ſo muͤhſamen und gefaͤhrlichen Reiſe erreicht hatten; voll von 
Grfähten der Freubs dunde des Dankes gegen die leitende Vorſe⸗ 
bang fliegen vos’ auf einem ſteilen Wege mehrere hundert Fuß 
von dem hohen Tafellande des Gontinentes nad) dem Porto be 

©.’ Feliz hinab, -und befanden uns hier an dem tajtffbären, vom’ 
| bet belebten Ris Peruaguscu an ber Schwelle des Oceans, 

nur eine: hatde Tagreiſe zu Woffer von dem iii — 
inf, der Stadt Bahia, entfernt. 
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. Der Porto ba S, Feliſ ana Thbkichen: Ken des Peruaguchr 
— gewwiffermaffen tigen Theil der, aufi dem gegenſeitlichen 
Ufex gelegenen großen Billa. be Cachoeirn aus, und iſt fuͤr die= 
fen Mag, ſo wie fuͤn⸗Mahia felbft;. als Spiditionsort von gros. 
Ber: Wichtigkeit. : Zahlreiche Maulthiertrupps empfangen. hier die, 
au. Waffer herbeikommanden eusopäihen. ‚Handelsartilel ;: um. fie. 

dem Innern des: Meichen abzüfuͤhren, und e& herrſcht die, 
| * Geſchaͤftigkeit eines Landhafens,waͤhrens in der Wille de 

Cachotira Alles an die⸗ Nähe des. Meeite, mdn:an:den — 
exinnert, Die Ausſicht auf dieſen ſchoͤngebauten, non. europaͤie 
ſcher Regſamkeit belebten Ort war ein währer Genuß für un; 
nad) fo langem ‚Aufenthalte im. Sertäm. Dieſer Meden: :hreitet 
ſich am Fuße. grüner, mit Zudermbr und Tabad: bepflanpftrnfttes 
gel aus, und. iſt wohl ohne Bmweifeh, ſo wie die reichſte und: 
volkrelchſte, auch, eine der, angenehmſten Villag in gang. Brafie 
lien, Zahlreiche Buben. und Wanrenhaͤuſer, ‚mit den Yerfchtesi 
denartigſten europaͤiſchen Artikeln nugefüht,. geben einen. hohen 
Begriff -von der Lebendigkeit keine®. Gandei Die Billa 'yilktı 
gegen taufend Feuerftellen und über zehstaufend, Einwohner, una 
tee welchen verbältnigmäffig ſehr viele Portugiefen. find. Am 
meiſten bat fie- ſich durch den, Antau: des Tabacks bereichert’ wels 
cher in ihrem Bezirke und in ainem Umbkreiſe von zehn Kegoat 
‚ vorzüglich gut’ gedeiht, und nah Europa, Aamentaich nach Bibrab⸗ 

tar, Liſſabon, Dporto,., Marſeille, Hamburg und. Linpemeol,.ia 
großen Paden von breifig. bis;-Huyberk: Wunden: Gewicht, nach 
der. Negerkuͤſte aber in Beinen, von sehen. bis zu zwölf Mpiben 
ausgeführt, wird. Dieſer Artikel mar fruͤherhin der hauptſaͤch⸗ 
lichfle, gegen welchen: die breafilinnifhen Guineafahter Selaven 
eintauſchten, ſeitdem aber dev Nagerhandel noͤrdlich vom. Aequa⸗ 
tor vertragamäffig aufgehört bat, oder doch menigftens, Dank 
der Wachſamkeit der. engliſchen Seefkasionenu fahr beſchraͤnkt iſt⸗ 
hat die Nachfrage nachgelafſer, und⸗man bessert eine betruͤcht⸗ 
Ude Berminderung bes Tabackshandels ——— RR 


Wir beſuchter biefen: Iebhaften Or) von. ‚Anferene. Stands; 
quartiere in Parto de S. Feliz oͤfter mit ſtets: zunehnfendem' 
Intereſſe, -und ‚wurden, als wir bei bem Sulz de Gora..unfere 
Empfehlungsbriefe abgaben , auf das angenehmſte durch einen 
Brief unferes trefflichen Kreundes Senhor da Camara von Te⸗ 
juco überrafcht, weicher uns einlud, einige Zeit in feinen, 
terhalb Cachoeira am Perunguacu, gelegenen großen Zuderfabz 


m 


Engento da Ponte; zuzubringen. Schon am Tage vach :unferer, 
Ankunft, fand fich der Bactor der. Fabrik mit feinem Boote, ein, 
um uns’ dahin abjuholen, und. wir nahmen die Einladung um‘ 
fo lieber an, als wir zugleich einen Ort auswählen mußten, um 
unfern, zahlreihen Maulthiertrupp, während. bes Aufenthaltes iu‘ 
Bahia, mit Weide zu verforgen, TOT 


nm. dı.- 


. Da der Rio Neryaguigu , bier mit dem benachbärten Meere,” 
dem, er zuſtroͤmt, Ebbe und. Fluch theilet, fo. unternimmt man’ 
bie Schiffahrf flromabmärtd, und befonders nach Bahia, mit, 
der. Ebbe, meiftens nad) neun Uhr Abende... Die Fluth, welche 
bier während des Neu⸗ und. Vollmondes bedeutend ſichtbar iſt, 
fleigt am böchiten in den Monaten März und Auguſt, und 
pflegt vom SIanuar an zu wachſen. Im Allgemeinen bemerkt 
man bei Mondsfinfterniffen Feine befonderen Veränderungen. In 
den Sähren 1754 ober 1755 (vielleicht zur Zeit des Liſſaboner 
Erdbebens) foll die Fluth zwölf Fuß hoͤher ald gewöhnlich ge» 
fliegen feyn. , Eine aͤhnliche Erfhütterung ber Matur glaubten 
wir befücchten zu muͤſſen, ald wir am 7 November gegen Abend 
eben unfere Sammlungen in das Boot gebracht hatten, welches 
und nach dem Engenbo ba Ponte abholen follte, und. dem Aus 
nbjiske dee Abfahrt entgegenſahen. Ploͤtzlich war naͤmlich das 
irmament von drohend ſchwarzen Gewitterwolken umzogen wor—⸗ 
den, die unmittelbar auf dem Strome zu lagern ſchienen, und 
fi nun, nicht etwa fo mie wir ed fonft ſchon geſehen hatten, 
in Butzer Zeit entluben, fondern ſechs Stunden lang. Slutben 
von Regen und Ströme von Feuer herabgoffen. Da das offne 
Boot in, kurzer Zeit zuc Hälfte mit Waffer angefült war, fo 
mußten wir mit tiefer Bekümmerniß ſehen, wie ſelbſt noch im 
Häfen ‚die Früchte unferer Bemühungen dem Untergange nahe 
maren, . Als wir erſt einige Tage fpäter in Bahia Gelegenheit 
fanden, bie Kiffen zu eröffnen, fo erfuhren wir allerdings, daß 
biefe wenige verhängnißvolle Stunden einen Theil unferer Samms» 
lungen, und namentlich der Derbarien, vernichtet hatten. 


— „De, und biefeg fuͤrchterliche Sturm verhinderte, vor Tages⸗ 
anbruch von Porto de S. Fell; abzufahren, fo wuiden wir bei 
der Reiſe während. der Morgenſtunden durch ben. Anblid der 
velzenben Ufer des Peruaguacu entfchädigt, die im heuften Son» 
neafehein vor un lagen. Nichts konnte den an die Einfams 
kait deö. Sertäo gewoͤhnten Meifenden lieblicher erfcheinen , . al6 
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iefe gruͤnenben, größtentheits .forgfäftfg angebauten Hügel, auf. 
nd an welden in bunter Reihe Kapellen, ausgedehnte. Höfe, 
inliche Landhänfer, Werk: und Wachthuͤtten der Neger und 
iſcher, dunkle Waldchen und Gruppen von luftigen Cocospal⸗ 
ien abwechſein. Der Strom breitet. fih bei dem Engenfo da. 
Jonte, zwei Legoas unterhalb Cachoeira, in eine feeartige Flaͤche 
us, auf der zahlreiche Fifcher = und Laftboote in allen Richtuns 
en fih hin und herbewegend, den! regen Handel diefer anmuthi⸗ 
en Gegend beutkunden. Die Villa —5 Freundes da Ca⸗ 
nara iſt durch die Erglebigkeit ‚feiner Zucketpflanzungen eben fd 
egünftigt, tie duch die unmittelbare Lage am Waſſer. Sie 
endet jaͤhtllch zehntauſend Arroben Zucker, nach der Stadt. Zwei. 
Rühlen, die eine von Ochſen, die andere ‚von. Waffer getrieben, 
nahlen nicht 6108 das In der Fazenda 'felbft gebaute Rohre, fons 
een auch vleles benachbarter Pflanzer,. welche Leine elgenthäms 


he Mühle beflgen, = 

Nah einem Nuhetage In diefem ſchoͤſen Orte ſezten wir 
fe Reife in dem offenen Boote des Engenho gegen Babia fort, 
nd bald fahen mir uns aus dern fchwärslichen Gewaͤſſer bes 
Stromes in die grünen Fluthen der großen Bali, Bahia hinaus» 
eführt. Die niedrigen Ufer dieſes ausgedehnten Waſſerbeckens 
nd. feiner zahlreichen Anfeln find gegen das Meer bin grofens 
yells mit Dem dichten Gebüfche ber Manguebäume bededit; wel» 
r aufwärts ergögen fie das Auge durch einen Iachenden Wech— 
1 von Anfihten, gleich jenen am Peruaguagu. Diefen ange⸗ 
ehmen Eindrücken onnten wir uns jedoch nicht lange bingeben, 
enn da” der Wind plöglih nah Norb umfeste, und die Gee 
och zu geben anfing, fo übte die fıhaufelnde Bewegung als: 
ald auf unfer gefhwächtes Nervenfpitem den übelften Einfluß 
us, und mir fhästen uns gluͤcklich, nah Mittag in der Rhede 
er Inſel Staparica, bei dem XArranal do Santiffimo Gactas 
vento einlaufen zw. Binnen. Der Drt macht, vermöge feiner, 
zauart und der Beſchaͤftigung feiner Einwohner, auf den Nels . 
nden einen ähnlichen Eindrud, wie die kleinen Flecken an den 
Igrifchen und italieniſchen Küften. Es fehlt, ihm nicht an Kauf⸗ 
iden und Vendas, In denen wir mit Vergnügen englifchrg Por⸗ 
bier, Chefter: Käfe und jene vortrefflihen MWürfte und Shine’ - 
ꝛn aus Alemtejo bemerkten, melche gegenwärtig einen. nicht. un⸗ 
eträchtlichen portugiefifhen Einfuhrartitel ausmachen. At der, 
dhede ſtehen mehrere Thranfiedereien, und’ zahlreiche Schädel 
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und Rippen von Malfiichen, - — die Luft mit einem uner⸗ 
traͤglichen Geſtanke verpeſten, beweiſen, daß auch jetzt noch die 
Bemühungen der braſilianiſchen Wallfiſchfaͤnger an dieſen Kuͤſten 
nicht vergeblich ſind. Von dem Cabo de S, Roque bis an den 
Rio de la Plata erſcheinen Wallfiſche In bedeutender Menge, 
und die brafilianifchen Walfifchfänger bringen fie in den Monas 
.ten Juni bis Auauft auf, und verfieden den Thran in den Thrans 
‚fiedereien und Niederlagen, Dieſe Fiſcher befahren. jedoch die 
noͤrdlichen Theile von Braſiliens Kuͤſten keineswegs mit großen 
Schiffen, gleich denen ber nordifchen ‚MWalfifchfänger oder eins 
zelner nordamerikaniſcher Unternehmer, welde bisweilen ‚hierher 
‚kommen, fondern fie geben nur in Boͤten auf geringe Entfers 
nung, und oft nyr dann ins Merr,- wenn fie vom Lande aus 
den Wallfiſch gefehen haben. Obgleich diefe Art den Wallfiſch⸗ 
fang zu. betreiben, geringere Auslagen erfordert, Indem der Thran 
auf der hohen See weder außgehauen noch verpadt, ſondern die 
‚getödteten Thiere am Schlepptaue an die Küfte gezogen, und 
Daſelbſt der: frifche Thran ausgefotten wird, fo.ift es doch. feinem 
Zweifei unterworfen, baß..diefee Erwerbszweig bei größerer Aus⸗ 
dehnung zweckmaͤßiger Anſtalten bei weitem reichlichere Fruͤchte 
tragen koͤnnte. Die Boͤte, in welchen man bier. die. Walfifche 
verfolgt, find Bein, gewöhnlich nur mit einem Harpunirer und 
ben nöthigften Matrofen. ausgeruͤſtet, und verungluͤcken nicht fels 
ten, wenn fie von. dem verwundeten Thiere an die Kuͤſten ge⸗ 
ſchleudert ober umgeworfen werden, ehe die Mannfchaft das 
Harpuntau kappte. Man erzählte und von mehreren: ſalchen 
üngiuͤcksfaͤllen. Auch find die Thranſi ebereien, melche wir in 
Itapaiica befuchten, von fehr geringem Umfange und ohne weck⸗ 
maͤßige Einrichtung. Die Pfannen haben nur wenige Fuß Durch⸗ 
meſſer, und werden mittelſt Oefen gleich gewoͤhnlichen Wasköfen 
Fi ‚für das Abfchäumen und Reinigen des Thranes If keine 
eelgnete Vorrichtung getroffen, die Behälter, peiche den außs 
— Thran bis zu der Ueberfülung in Fäffer enthalten, 
find weder vor Staub noch vor anderen Unreinigkeiten gefichert, 
‚und das ganze Geſchaͤft fcheint einigen unmiffenden Negern und 
Mutatten Üiberlaffen. Wer diefen Mängeln iſt es kein Wunder, 
wenn dee brafilianifche Fifchthran ſowohl durch eine dunklere 
braune Farbe, als durch Gehalt von unaufgelösten Spedfiums 
pen und durch einen unangenehmeren Geruch binter dem in dem 
europäifchen Norden ausgeſottenen Thrane zurüdftcht. 
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Die Infor" Itaparica, weiche. mie nicht blos bei biefer Gr⸗ 
legenheit, fondern auch -[päter efnigemal von Bahia aus befuche 
ten, iſt die’ größte von allen, ‚die in der Buche von Bahia zer⸗ 
ſtreut liegen; fie hat eine Längeinen fechs und einer halben Les 
goa bei berhätenißmäßiget Breite, Und vlertaufend fuͤnfhundert 
‚Einwohner, von deren Fleiß die ausgedehnten Zuder» und Tas 
badpflanzungen Zeugniß geben. "Die Cocobpalme gebeiht bier 
“gang vortcefflih, und Ifefert nicht blos zahlreiche, fondern auch 
geoße und durch die Weichheit ihres Kernes ausgezeichnete Früchte, 
"die jum Theile fogar- nach Rio de Janeiro ausgeführt merden, 
wo die Cocospalme bei weitem minder gut forttömmt.” eben 
dieſer, der edeiften aller Palmenarten, finden fih. wenn auch 
Sicht fo zahlreih, auf der Inſel Itapatica noch die beiden ans 
"dern Palnten, die den Bewohnern Brafiliind vom vielartigften 
Mugen ſind: die Deritds und dia Piacaba:-Palme. Die erftere, 
ohne: Zweifel africaniſcher Abſtammung, und von den Negern in 
Braſilien eingeführt, iſt vorzüglich megen des aus ihren Fruͤch⸗ 
!fen bereiteten Palmoͤls, die legtere, wegen der zähen Faſern ihrer 
Blattſcheiden merkwuͤrdig, aus welchen in eigenthuͤmlichen Fabri⸗ 
ken Taue, Stricke, Strigeln, Buͤrſten und grobe Matten ver⸗ 
fertige werden, m. . Ze 


Die Schiffahrt von Itaparica nach Bahia dauert, wenn 
"Anders: das Meer nicht unruhig iſt, nur wenige Stunden, und 
wir hatten fie am 10. November fo gluͤcklich, daß wir daſelbſt 
Thon fruͤhzeitig genug’ ankaͤmen, um unfer Brpäde noch ‘vor 
‚der Schwuͤle des Mittags an das Land bringen zu laffen. Wir . 
bezogen · ſogleich ein Haus in der oberen Stadt, vertauſchten es 
aber am dritten Tage mit einer Wohnung, welche uns Senhot 
Felisbeito Caldeira Brant Pontes, Marſchall der Milizen von 
Bahia, in feinem eigenen ſchoͤnen Hotel in der Vorſtadt Barril 
genannt, anbot, . 
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als Ais wire — von — aus: der Menaberuegenden 
Landſpitze der großen Bal näheren, woran’ die ehemalige Haupt⸗ 
ſtadt Braſiliens erbaut iſt, harten wir’ wen "Get fegenbelt‘, ‘in 
einem. Bilde ihre Ausdehnung und die Größe ihres’ Handels zu 
uͤberſchauen. Obgleich weder an den Schönheiten einer ethabe⸗ 
wen Natur noch an Werken menſchlicher Thatigkert dem koͤnig⸗ 
lchen Ric de Janelto vergieichbar, wird dennoch Wähle - bei dem 
erſten Anblickt in dem Reiſenden bie en © Sefuhie her⸗ 


Die —— de — durqh welche Pr Hftäke 
ber Bat gebildet wird, iſt auf der meftlichen Seite zwiſchen ih» 
rer Suͤd⸗ und Nerdfpige, dem Gabe de S. Antonio und der 
Punta de Monferrate, in zwel Buchten vertieft, an deren noͤrd⸗ 
licher. und größeren die Stadt S. Salvador, gewoͤhnlich nur 
Bahia genannt, in der Ausdehnung von beinahe einer Legoa 
erbauet iſt. Das Terrain iſt ſo ungleich, und beſonders auf 
der Weſtſeite ſo ſteil abhaͤngig, daß laͤngs dem Strande nur 
eine einzige Hauptſtraße, in der Mitte von einigen Nebengaſſen 
durchkreuzt, Raum hat; ein anderer Theil der Stadt erhebt ſich 
in Terraſſen, und der größte sifmmt den hügeligen Rüden dee 
Landſpitze, in einer Höhe: vom ein⸗ bis zweihundert Fuß und 
mehr über dem Ufer ein. Ausgedehnte Saraden von Pads und 
MWaarenhaͤuſern an dee Küfte, weiter oben won hoben Wohnhaͤu⸗ 
fern, an deren Seefelte lange hölzerne Ecker hintaufen/ laſſen 
vielmehr eine bandelschätige und volkreiche; als eine ſchoͤngebaute 
Stadt erwarten. Manche der fleitften Abhaͤnge find nicht mit 
Gebaͤuden, fondern theil® mit wilden Gebüͤſche, thellß mit Bas 
nanen⸗ oder Drangegätten, dem europaͤiſchen Ankoͤmmlinge ers 
freuliche Werkiinder eines tropifchen Landes, befehl: In dem 
unteren Theile dee‘ Stadt begegnet man dem Geraͤuſche des Han⸗ 
deis. .Bahfeeihe. Eciffe von allm Matienen, die unter dem 
Schutze der Batterien des Horte. do Mas und des in M. gegen- 
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überliegenden be ©. Felipe ganz nahe an ber Etadt vor Anker 
liegen, entleeren fih in die geräumigen Hallen des Zollhaufes, 
und nehmen daraus reiche Ladungen der Landesprpducte ein. 
Diefes Gefhäft und der Transport vom Zollhauſe in die bes 
nachbarten Waarenhäufer der Kaufleute, beſchaͤftigt auch hier, 
nie in Rio de Janeiro, Haufen von_faft nadten Negern,- die 
unter ſtoßweiſem Geſchreie mit ihrer Buͤrde einhetjichen. "Die 
geöffneten Läden laſſen eine unglaubliche Fülle aller europäifchen 
Waaren erhlicken; fig; find. vorzüglich. reich an engliſchen Schnitte 
mageen, ‚Hüten, Metallarbeiten, an franzöfifchen Luxusartikeln, 
an deutſchen Linnen, Eifenwansen und Nuͤrnberger Artikeln, 
und an groben portugiefifhen Baummollenzeugen, vorzüglich. bunts 
gefärbten - Heinen Tuͤcheyn. Gelb. europaͤiſche Victualien ‚und 
Stodfifhe, rin -Honpteinfubrartitel der Nordamerikaner, werben 
in Menge .anbgehosten. .. Die wenigen Apotheken erfcheinen wie 
in Poctugal eingerichtet, und in Uebetfluße. verſehtu mit engik 


ſchen Specificis und Wundermitteln. Ein paar kleine Buchiaͤß 


den, in denen man ſelbſt die Erzeugniſſe der braſilianiſchen Li⸗ 
teratur vergeblich ſacht, erregen Leine hohe Meinung von den 
wiſſenſchaftlichen Beduͤrfniſſen dieſer bewegten Handelsſtadt. Um 
fo ausgedehnter find: die Buden, worin Steinhaͤndler und Juwe—s 
liere die bunten Steine von Minas Novas zu: Schnallen, Ras 
dein, Ohrringen, Kaͤmmen u. ſ. w. derarbeitet, und. goldne 
und ſilberne Ketten von der verſchiedenſten Größe: fell bieten. 
Diefe Arbeiten find zwar ziemlich roh und ohne Geſchmack, vor⸗ 

zuͤglich werden die Steine felten ſcharf und gleichförmig geſchnit⸗ 
ten, doch merden fie, gemäß dem Temperamente der Einwohner, 
häufig getragen. Einen Theil nehmen die Sertanejos. non. ihren 
Beſuchen der Hauptſtadt zurüd, eln anderer ift für die Mege⸗ 
sinnen beftimmt , welche, befonders: wenn fie den reichen Zucket⸗ 
fabrikanten angehören, ihren Sonntagspug von weißen. Mouffer 
Unkleidern umd zeichen. Spigen durch den Glanz folcher: Ketten 
erhöhen... Einige Schettte weiter ſtoßen wir auf den Fiſchmarkt. 
Er ift nicht fo reichlich. wie. dee non Rio de Janeiro, verſchen, 
und geeignet durch den Anbtid feiner Unreinlichkeit den reizba⸗ 
xen Europäer fogleich. weiter zu treiben. Wohle immeen-. aber 
ſich dieſer wenden moͤge, überall wird er in dem Gebränge ber 
Draya feinen Geruchfign.- und ;fein feineres Gefühl. fuͤr das Schick⸗ 
liche, beleidigt--finden,.-- 3a dem Grmifche ‚des: varſchiedenen Men⸗ 
ſchenragen wuß der. Curdopaͤer gewiſſe Anſpruͤche aufgeben, . 
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3: as und ermuüͤdet deaͤngen wit uns durch die Deelhen von 


Malatten, welche hier, auf niedrigen Tabeuretten mit Schnei⸗ 


derhandwerk beſchaͤftigt, die Straße verſperren, und gelangen in 
We Boͤrſe, wo uns enropälfche Reinlichkeit in dem geſchmackvoll 
delvilteen und mit Föflichen. Holzarten getäfelten Saale begeg= 
net Doch müſſen wir uns wundern, felbft zur VBörfenzeit nur 
dur gerinhe · Geſellſchaft zu finden; die brafilianifchen Kaufleute _ 
Nid noch nicht gewohnt, ihre Geſchaͤfte geimeinfhaftlih im der 
Dar: abjumachen. Wenn dieſes Gebaͤude verlaſſen, ladet 
was ein brauner Sacriſtan, In din. rothes Maͤntelchen gefteibet, 
— den Mulatten‘ eigenen Zudringlichkeit ain, das Feſt in 
der benachbarten Kirche de Roſſa Senhora da Gonteicäo zu bes - 
Yaden.. Wir folgen ihm duech dichte Haufen. von Neuglerigen, 
‚and felgen die Stufew - zu dem Thore diefes Tempels hinan,‘ 
woeldjer unmittelbar am Ufer: abaut ift, und ‚zwar feinen großs 
artigen velnen Styl an der;.vom wmropäifchen Quadern aufge⸗ 
ruͤhrtene Façade brurkundet, jedoch unter den Kirchen Bahia’s 
mit: Auszeichnung: genannt "zu werden verdient. In dem Veſti⸗ 
bul der Kirche erwattet uns vin«ganz ungewohntes Schauſpiel: 
die Waͤnde deffelben find: mir bunten Reihen elgliſcher und franz 
. . göllfcher Kupferſtiche behangen, durch welche man, wenn auch 
nicht die: Andacht, doch den Zufluß von Neugierigen zur Kirche 
zu vermehren berechnete.Seltſam genug erſcheinen Ki Leda 
init dem Schwane neben Marſchall Bluͤcher, Ber Einzug der 
Verbuͤndeten in Paris neben der Reſurrection des Herrn, und 
Yir Portraͤts eines thohen: Monarchen und feines: Premiermini⸗ 
ſters neben Amour und Felie und einer nieberländifhen Schenk⸗ 
RKube na Oſtade. Das Publikum fchien an der Unſchicklichkeit 
dieſer Ausſtellungen kein Arges:zu finden, und wallte nad), Be 
Ichauung bderfelben in ker Zügen in die On und, an Bi 
Dpratote, ee 


Auch das Yefenat und bie — Sätffswerfte befinden 
ſich in: dieſem Dheile der Studt. Das erſtere iſt weichlich mit 
allen Beduͤrfniſſen ausgeſtattet, und kann mehrere. Kriegsfahr⸗ 
zeuge in ae Zelt ‚anschften. and bewaffnen; : Das: Schtefpuls 
ver für die denfilianifche Flotte, welches man zum Theil in der 
Bigend vor. Bahia ſelbſt, oͤſttich von der Stadt fabricirt, wird 
in den Cafamatten des Serforts aufbewahrt... Die königlichen 
Werften End nicht groß, and deshalb findet man felten mehrere, 
Sahrzeuge gleichzeitig in u ſowohl Rn der 
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Sonfbenktion nid des Hotzmaterlals zeichnen fich Bir -Alererbaus 


ten Schiffe var allen übrigen in Braſilien aus. Kauffahrteiſchifte 


werben vorzüglich in den Werften von. Zapagipe, eine und eine 
Halbe Legoa nordoͤſtlich von ber Stadt, erbaut Die Dertlichkeit 
geſtattet hier, auch die größten Schiffe. vom Stapel zu laſſen. 


| Nach der Beſichtigung biefer Gebaͤude wendet ſich der Fremde 
mit Vergnuͤgen der obern Stadt zu, um ſich aus der. Unrein⸗ 
lichkeit und. dem Gedränge des: fchwülen Strandes zu reiten. 
‚An. den fleiten, zum Theil mit Badfleinen gepflafterten Abhawe 


gen, weiche den Gebrauch der Pferde fallt unmöglid nındım, 
findet er mierhbare Palankins und zwei ruͤſtige Negerſclaven beine 


gen ihn mit Schnelligkeit auf die Hähe, wo Ihn eine ungemehnte 


Stile empfängt ‚und. erfriſchende Seewinde ihn abkühlen. : Die 
Häufer in dieſem Theile ‚der. Start find meiſtens von. Stehren 


erbaut, drei bis fünf: Stodiwerke hoch, und zum Theile von ges - 


ſchmackvollem Anfeben, Eine. breite. Straße flattlicher Haͤuſer 
führt aufwärts nad dem Theater, von deſſen Balkone man eis 


ner ſchoͤnen Ausficht auf die. ganze Wal und_ben ‚Hafen genießt. 
Der mittlere Theil: der Stadt, auf einem huͤgeligen, aber etwas 


niedrigeren Terrain erbaut, enthält zwiſchen regelmäßigen: Stra⸗ 
Gen mehrere anſehnliche Plaͤtze, unter welchen ſich der des Gou⸗ 
pernementspallaſtes auszeichnet. Die Architektur diefes und der 
benachbarten Gebaͤude, des Stadthauſes, der Muͤnze und des 
oberſten Gerichtshofes, iſt einfach aber unbebentend, und bie. Ans 
ſicht der Gefaͤngniſſe unter einem Theile des Pallaſtes, aus deren 
Tiefe man das Raſſeln der Ketten und die Stimmen der Ge⸗ 











fangenen vernimmt, giebt dieſer Gegend der Stadt einen traur⸗⸗ 


gen Chatakter. Viele der Ungluͤcklichen und darunter auch Weiße, 
welche Diefa Keeker bewohnen, fieht man bei Zage, mit Ketten 
betaftet, in den Straßen öffentliche Arbeiten verrichten. Das 
merkwuͤrdigſte Gebäude im obern Stadttheile iſt unftreitig das 
ebemalige Sefuitencollegium, mit feiner daranfteffenden Kirche. 
Letztere, welche ſtatt eines diterh und zerfalichden Gebäude als 
Gathedratliche (SE) gebraucht wirt, iſt gegenwaͤrtig, nach ih⸗ 
ven architectonifhen Verhaͤltniſſen, wohl der wuͤrdigſte und große 
artigſte Tempel in gang Brafitien, und ein Denkmal von ber 
Macht und dem Reichthume feiner Erbaner. Elinige Gemälde 
von fpanifhen Meittern, die bronzenen Verzierungen des Chores, 
Koftbare Vergoldungen der Altaͤre und eine treffliche Orgel wur» 


Yen aus Europa, das reiche. Getaͤfel der Sacriſtei von Schildpatt 
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Jeſuitenordens find. die Refte derfelben: aufge ſteilt werden. Die 


‚größte Theil des Jeſuitencolleglums teirb: jet ‘von dem Militäus 


fpitale eingenommen. _ Die: übrigen‘ Kirchen, deren man in Ba⸗ 


bia äber dreißig gählt,..find.faft alle. man Umbebrutender Archites 


ur; und nur has neue Gebaͤude ber iratlsifdsen Kapuziner, 
‚eine freundliche :Rupgelfirde, verdiene ruͤckſichtlich der architeßtos . 


aisben Verhäsntffe Erwaͤhnung; Schade⸗ daß die buntfarbigen 
Piatten auf der. Façade ben. Eindruck ſtoͤren. Unter ben Klo⸗ 
Fern der übrigen geiflliden Orden, wilche hiet: in großer Anzahl 
worhauden ſind, zeichnet ſich keines durch Schoͤnhrit des Bauſtyle 
aus, miehrer⸗ aber durch ſonderbare. Verzlerungen, oder das 
ipre Ausdehnung. Das WBuͤrgerſpital, bie chitutgiſche Schule, 
welche aͤhnlich wie die in Rio de Janeiro eingerithtet iſt, dad, 
erſt vor kurzem errichtete Waiſenhaus fuͤr Weiße, und der erz⸗ 
biſchoͤßiche Pallaſt find einfache, aber zw Thell große Gebaͤude. 
Die anmuthigſte Zierde dieſer ausgedehnten Haͤufermaſſe ſtud 
‚giete Gärten, die in ihr zerſtreut liegend obaleich nur felten: ges 
pliegt, dennoch während bed. ganzen Jahres das ſaftige Grun 
Arer Drangenbäume und. ‚Bananen en! ur 


Wie reichli⸗ die Shine dr teopifähen. lie: eine 


forgfame Hand des Gärtnerd belobar; bie⸗ fagt dem Wanderer 


‚ des äffenttihe Spaziergang (Paffeio publico), welcher auf einem 
‚her haͤchſten Punkte. im fünöflihen. Ende der Stadt, : habe: am 
Berta. de ©. Pebdro errichtet worden. iſt. Die: Kitzen von Orau- 
gen⸗, Zitronen⸗, Jambot⸗ Mangas und Wevdfruchtbäunen, 
die dichten Schritthecken Are Pitanga, und in-bunter Reihe: zahle 
‚zeihe Aicpfanye aus dem füdlichen. Surapa; -Oflindien und 
ken; machen dieſen Ort, am Abende, wenn ſich bie "Luft 
‚gblühlt zu einem lieblichen Aufenthalte. ;. Von der: gefhmade 
nalen. Pavillon. aus ſchweift das: Auge dier uͤber die gränen: In⸗ 
‚frlgruppen des reichen Golfes hin, oder tuht dort mit fehnfäche 
Agen: Blicken. auf der unendlichen Azsrfläiche des Weitmeeret, 
walche he witergebende Sanune we — set übers 
— | > 1% 2 A en ee 
ga ber Nib⸗ de⸗ Paffelo ‚pablieo findet. ———— 
die ausgedehnteſte Bofeſſtzung dar Stadt, das Forte de S. Per 
dro, welches dieſe von der Lanudſeite vertheidigt. Es wurde von 


‚den alaͤnden, natbdem ſie dan’ dx Mei 2} — der 


®» 
- 
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the gewocben waren; ?bebruteiß vergihßeet.: In dem Grüßen 


 Hünfen vielerfieinnKaimans , mit lauger· Schnautze, die- einen 


:fehr ſtarken Woſchusge uch verbreiten, ud --dabutc, den Wan- 
»derer von ibrengefährtäthet. Nähe ‚umeksichtemii: Auf der Land⸗ 
ſeite iſt auffer: biefan: Brofefligang andy. noch das Forte Barbalho, 
‚weiches bie Haupiftraße woͤrdlich von der Stadi nad dem Gets 
tinente bebeasfcht.r "Zen refcite. wirde dardy: mihrere, weit. Sorge 
sfalt, schaltene ↄund · · reichlich· mit. Geſchahe verſehene Korts” mid 
Batterien vertheidigta ·An der aͤuſſerſten Suͤrſpitze der Landzunge 
flieht. das: Forte un? dee Leuchtthurmde S. Antonio, dann fei— 
gen; die Sechätterien von S. Maria "und: ©: Diego, und dem 
guͤdlichen Ende der, Stadt gegenüber‘, auf. einer. Heinen: Felſeninſel 
rer, das — da:S. —— Boa gem, W 
— genannt. en > 
: Zu jeher —— Hegen im hm bereäjen Saten-t 
— von Kauffahrteiſchiffen vor Anker. Man ſieht hier bie 
Flaggen‘ allee Pationen, und darunter fahr oft die ‚der ur 
‚Städte, melde: in Dan letzten Decennium beſonders ben 
handel mit Bahia energifch betriaben hhaben.: Pottugieſiſche Ztptfle 
find die häufigften, naͤchſt ihnen englifhe, nordamerikaniſche, 
sbäutfche und fEanzififches: Ya arnerrer Seit tegen and viele Oftn- 
Hienfahrer hier on, “um feifhe ‚Kebensmittöl und Waller cinzu⸗ 
suehmen. Die Zahl ber Schiffe, Welche jährlich den Hafen don 
Bahia beſucht, und-iaus.‚bensletben .fegeit,. barf:-gegenroäftig ‚dRe 
kleineren Kuͤſtercſahs uge: abgerechnet;· auf meht ais Don 778 
amgenommen werden: bat’ fich alfd feit dem Jahte 1806 
»verdreifaiht: Macher Plag vorzuůglich wom Merre her init 
Pensmittelñ verſorgt why: ſo Fahre man täglich eine: großen dit 
"zahl von Boͤten ankommen, welche theils ‚nebenbei 
des bonachbarten Zuckerfabeiken zind..bew Artikeln,» welcher is 
'sbim. Innen dei Kandes herbeigefuͤhre werden, ne 
lich, Mais; Reis; Mandioccamehl, : Henn, & ste 
as d. gl. an —* chaben· ee ran eit de 
Hafens von Bahn; onerzüglich: auı Wien," weichengen Jeſteagen 
vorausgehen, und der Betrachter wird dann geneigt, ‚einen üöl⸗ 
gerifhen Schluß von der Bevölkerung diefer Provinz zu machen, 
wenn er ubcht⸗ Weiß,Daß viele dirfes Mbne Din? gakig bie 
„dreißig ae Sm merdricntecn . 36 .Jui :. 
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* Mebortretbung ·auf: zweimalhundert tauſend Seelen angenom⸗ 
men werden, ‚unpon vielleicht einhundert und füͤnfzehntauſend 
in der Stadt und; ihren beiden Morftädten un Victoria und der . 
Bom Fig wohnen. Die.-befondrge Page, der Stadt. und ihgen: 
Umgebung walße der Menälkerung „, ‚che dan geichem Umfange 
ſeibſt die von Rio de Janelro, uͤtzertrifft, eine Dusifache Thaͤtig⸗ 
keit an., Das Geſchaͤft des Ackerbaues iſ gewiſſermaſſen den, 
Selanen angethefft,. deran. man zwiſchen, achtzig um neunigtau⸗ 
fen; zäbft, die Hendwerfe, pt nonentihh,hie gemmineken, welche; 
in dee Stadt ſchon vollkommen ausgebildes.fiah, befchäftigen vor⸗ 
zaͤgiſch die ‚farbigen. Lerte; „und. der Handy... die hoͤheren“ Gea; 
were, dir. Verwaltung der verfchichenen, Gtagtäämsse: ynb: dag 
geoßen ‚Höfe und Engenhos im Reconcgvs find ia. tben- Haͤnben 
der Meißen. obes derjenigen, welche ich ſo nennen. laſſen. HNb⸗ 
gleich uͤbrigens die weiße Fasbe, in Bragsier ‚altichfane adeit, und: 
Unfgykitge:; auf elne.. gqiwifte ‚Stufe in-.ure Gefehichaft. au gehen 
9%, fo: wörde. man. ſich doch ſeht Jopest, mgolte-mian bei'bamı 
weißen Theile der. Bevölkerung, und zipar.ı ib inden böbem, 
Crime, Gleichbeit der. Bildung — Yapaıın erwarten. 
Die —— ſche Sorache findet — hier, ‚ wie in Rie be: 
Janeiro bei weitem mehr verbreltet, ‚nie, die engliſche, obgleich 


die Handelsverbindungen akt England: viel wichtigex ſind. Im: 


Theater verfammelt ſich felten eine der Groͤße dee: hieſigen VBolks⸗ 
menge angemaſſene Gefeliſchaft; nur ber Hſlichen Gelegenheicen 
füllen ſich die drei Reihen won: Legen des geraͤnnmigen Gebäuden. 
wit, koſtbar geſchinuͤckten Damen undoHerren, und Das Parterre. 
mit: einem. "bunten „Qrmwühle, von Männern. aller ‚Stände: und 
Sarben. Für. tgagifche, Ylfecte iſt das bießge Klima zu heiß, und, 
felbſt. Nordlaͤnder ergoͤtzen ſich lieher an leicht voruͤberflatternden 
Bildern der Laum und des Frohfinns,/ ats, an. den großartigen 
Schoͤpfungen eines Colderon, Sbakefpeare, Racine oder, Schiller. 
Das Decheſter in dem Theater iſt gutselugeäbt, ‚und ſpielt die, 
Omvertücen ‚on. Pegel, Girowes.,. Boyeldieu und Rofitoi ‚mit: 
Fertigk⸗it; denn Die Benfliianer ſind alle geboxne Mufiker. . Auffer 
dem Theater werdm.’im der heueren Zeit noch einige Beluſti⸗ 
gungsorte beſucht, wo ſi ch die Geſellſggatx mit Karten⸗, Pfaͤn⸗ 
der⸗ und Lottoſpielen uncterhaͤlt. Der ſtarken Neigung zum Har⸗, 
ten» und Würfelfpiele. ‚giebt man ſich aber vorzuͤglich in den Kaf⸗ 
feehaͤuſern hin, und in gewiſſen Apotheken verfammeln ſich ges. 
ſchloſſene Geſellſchaften, zu cholichen Rn In dem 
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reichſten Haͤuſern werden von Belt: zu ˖ Zelt große Gaſterelen ge⸗ 
halten, bei weichen der Wieth die ſolide, oft älmodifche Pracht 
feines Haus: amd Tiſchgeraͤthes‘ zur Schaut legt, "und die Gaͤſte, 
nach altportugleſiſcher Sitte einen Bleinen vergoldeten Degen: an- 
der Geite, unter dem "Zwänge 'einer gewiſſen Erikette die Freu⸗ 
den einer herrlichen Tafel’ genießen °: "Sn andern Birken bewegt 
Wan ſich freier; che man ſich zu Tiſche fetzt, werden in- einem 
benachbarten Zimmer : weiße Jaͤckchen vom Feinften Zeige‘ ange⸗ 
zogen, damit man um fo Fühler ſpetſe, weshalb gemöhntid, auch 
- die Kenftertäden angelehnt werben. Hier erfheint gegen Ende 
der Tafel eine Bande Spielleute, durch deren, oft fehe htm 
ſtkaliſchr Aecorde man endlich zu dern Kandum fortgeriſſen wird, 
welcheu die Dame mie großer Anmuth zu tanzen pflegen. ' Ges 
fang und dee: Geiſt des biliehten Charipagiieiiweine befeelen-biefe 
heiteren Gefellſchaften; Aus denen man ſich oft’ erfl mit Sons 
nenaufgang entfernt, Fuͤr die niedrigeren Stände find Spa⸗ 
ziergaͤnge während der Feiertage die gewoͤhnlichſten Beluſtigungen, 
und jene nehmen dazu vorzüglich Gelegenheit von den Jaheröta« 
gender verſchledenen Kiechenpatrone im Reconcavo, zu bereit 
Verherrlichung Maͤrkte, unter dem Zuſammenfluße einer großen 
Bolksmenge, gehalten werden, Die Feierlichkeiten am Feſte de 
Noͤſſo Senhot Fo Bom Fim In der Vorſtadt dieſes Namens, 
weiche jaͤhrlich zweimal gehalten werden, verſammeln dort eine 
unzählige Volksmenge, und dauern, bei Illumination der Kirche 
und der benathbartin. Gebäude, einige Tage und Nächte hindurch. 
Der Kärm und die ausgelaffene Luſtigkeit der zahlreich verfams 
melten Meger giebt dieſem Volksfeſte einen fonderbaren, bizarren 
Charakter, von welhem ſich nur diejenigen’ eine Vörftellung mas 
hen können, die die verſchiedenen Menfehenrdcen in ihrer: Vers 
mifhung zu beobachten Belegenheit hatten, Eben fo anziehend‘ 
für den Wetrachter "entfalten die verfchledenen Stände und Racen 
ihre Eigenthuͤmlichkeiten, wenn fie fid,_bei-Arttaß einer religioͤ⸗ 
fen Proͤzeſſion, auf die Straßen Wabila’s ergleßen.. Der pruu⸗ 
Bende Aufzug zahlreicher: Brüderfchaften von allen-Farben, welche 
einander in ber Koſtbarkeit ihrer Grwaͤnber, Fahnen und Ins 
ſignien zu übertreffen füchen , wechſelnde Relhen von Benebiktis 
nen, Franziskanern / Auguſtinern, befhuhtin und unbefchuhten 
GCarmeliten, Atmofenlerern von Jeruſalem, "Kapuzinern, Non⸗ 
nen, — daneben bie portugiefifhen Linientruppen von kraͤftige 
martialifcher Haltung und die unkriegerifchen Mitigen der Haupt⸗ 
Habt, — die Seavitdt und Salbung europaͤiſcher Priefler und 
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RE mitten in dem mlben. Bäck 
men ertatifcher, zum Theile, möchte ich faft fagen, halbheidni⸗ 
ſcher Neger, und umgeben von dem Getuͤmmel beweglicher Mus 
Batten geſtalten fid) zu einem der großartigften Lebensbitder, wel⸗ 
‚bes der Reiſende irgendwo finden kann. Wie in: einem Zauber⸗ 
fpieget fiebt da ber ſtaunende Beobachter Repraͤſentanten aller 
Zeiten, aller Metethelle, aller Semutheſtimmungen an vor⸗ 
uͤberziehen 


Me Schulen von Bahla, vor der Werteefbuing der Jefuiten 
ganz in ‚den Händen dieſer Geſellſchaft, werden auch gegenwärtig 
durqh einige Moͤnche, hauptſaͤchtich aber durch Weltgeifitiche ver⸗ 
fehen. Solche lehten In dim Gymnafium, wo Griechiſch, La⸗ 
teiniſch, Mathematik, Logkk und Metaphyſtk vorgetragen wer⸗ 
den; aber auch die Buͤrgerſchulen, an denen Laien angeſtellt 
find, leben unter der Aufficht der Pfarrer. Das Studium der 
YJurisprudenz verfolgen die bier gebildeten Juͤnglinge ausfchließs 
ih in Colmbra, das der Medidn einzelne auch in Edinburg 
oder Paris. Die reihen Beſitzer ber Zuckerfabriken und andere 
große Gutsbeſitzer laſſen ihre Kinder gemeiniglich durch Welt⸗ 
geiſtliche unterrichten, denen zugleich die prieſterlichen Geſchaͤfte 

— den; oft ſehr volkreichen Höfen übertragen find. | 


Die B ·hoͤrd⸗ verpachtet die Verſorgung der Stadt mit fri⸗ 
ſchem Fleiſche, Fiſchen und anderen Lebensmitteln an den Meiſt⸗ 
bietenden, und well dadurch alle Goncurrenz aufgehoben wird, 
ſI6 leidet Bahia bisweilen an gutem friſchem Fleiſche Mangel, 
Bet andanerndem Regenmangel haben die Beſitzer der: Heerden 
Bojadas) nicht felten die :Hälfte verloren, und die Stade em⸗ 
pfand den Mangel um fo mehr, als der Fiſchfang In der Bat 
und’ an den benachbarten. Küften bes Deeans, ebenfalls verpach⸗ 
tet, und von Negern betrieben, dem Beduͤrfniſſe der großen Be⸗ 
voͤlkerung kaum abhitft. Statt des Mehls von Maid, der ger 
woͤhnlichſten Nahrung in S. Paulo und einem’ Theile von Mid 
nad Geraës, nimmt Hier der Gebrauch des Mandioccamehis 
mehr und mehr zu; auſſerdem beftcht die Nahrung des gemei⸗ 
nen Volkes aus Bohnen. Bananen. Sped und gefalztem Fleifche, | 
welches auch die hauptfaͤchliche Koft der Schaven if. Kalbfleiſch 
und Gemöfe find felten und tbeuer, aber an Fruͤchten aller Art 
HR kein Mangel; und namentlich find die Drangen von Bahia, 
ferner eu die Brodfruͤchte, die Mangas und Bau vortrefflich. 
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Die Drangen werben fogat ‚in großer weng⸗ — den ref ned) 
Mio de Janeiro gefendet. . Das-MWeffer. wird, wie in Rio de 
Zaneiro, von Negerfclaven in kleinen hölzernen Faͤſſern herum⸗ 
geführt und feilgeboten; es iſt oft ſehr warm und unrein. Die 
beſte Quelle der Stadt, am Campo de S. Pedro, HE zu: enter 
legen, um bäufig benüßt werden gu innen. Die Schiffe vers 
forgen fid am Strande zwiſchen dem — von ©, Ans 
tonio und dem Forte de S. Pedro. 


AN. ben Waſſerplaͤtzen ber Stadt ſind oft ahlteiche. Haufen 
von Sclaven verſammeit, und nicht ohne Jatereſſe beobachtet 
der Menſchenfreund dieſe unglüdtichen Kinder eines entfernten 
Welttheiles, welche beſtimmt ſcheinen, mit ihrem Schweiße die 
Erde des neuen Continentes zu befruchten. Die, größte: Zahl 
der Negerſclaven, welche fonft. hierher gebtacht wurden, gehoͤrten 
bem: Stamme der Auſazes und Schéſchas an. Sie find von 
dunkelſchwarzer Hautfarbe, groß, musculoͤs, Eräftig, ſehr unters _ 
nehmend , und haben: fruͤher einige Male gefaͤhrliche Meutereien 
angezettelt, ihre Herren getoͤdtet, die Engenhoß fn Aſche gelegt, 
und energiſche Maaßregeln von :Geite. der. Regierung nothwenbig 
gemacht: Durch Vermifchung mehrerer Staͤmme, bie ihre Spta⸗ 
hen gegenfeitig nicht verftehen, kommt :man den ‚Gefahren einer 
Empörung diefer fo zahlreihen Neger allerdings einigermaffen 
zuvor, jedoch verfichen ſich vield, ſehr entfernt von einander 
mwohnende Stämme wenigftens in einzelnen Ausdruͤcken, denn, 
merkwuͤrdig genug, haben fehr: wiefe: afritaniſche Sprachen: eine 
große Aehnlichkeit mit einander, und. flehen dadurch in. einem 
auffallenden‘Gegenfage mit den: oft.auf ‚wenige Familien befchränßs 
ten Sprachen der amerikaniſchen Ureinwohner. Uebrigens: grfens 
nen fich die verfihledenen Negerſtaͤmme, ‚fawohl durch Ihre Sprag 
che, Hautfarbe, Größe und Geſichtsbildung, als vorzugsweiſq 
durch eigenthümliche Merftlimmelungen:,. weiche, gemäß der; Sitte 
ihrer Stämme, mit:ihnen vorgenommen worben-mwaren, Sehr 
häufig bemerkt man ; Neger, deren Eckzaͤhne zugeſpitzt, ober. deren 
Schneidezaͤhne in tiefe Kerben ausgefeilt find; Andere haben 
mehrere, oft ziemlich tiefe Narben von Schnitt⸗, Brands oder 
Aetzwunden in. der Schlaͤfegegend, auf der Stirne oder den. Wan⸗- 
gen. Der Zuſtand dieſer Schaven iſt bei weitem nicht „fo. Arqu⸗ 
rig, als man gewöhnlich In Europa annimmt; fie 1eiden nich« 
Mangel an Nahrung, find, fo weit, es das Klima verlangt, ;be= 
kleidet, und durch Arbeiten felten übermäßig aba. Auſſer 
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hen Sonn⸗ um den ahiden fünfunäreißtg Eehtage- (Dies 
ſantos) find von. der jegigen Regierung noch achtzehn Tage im 


Jahre als Feiertage eriäct. worden (feriados), an welchen feine: 


öffentlichen, Geſchaͤfte vorgenommen werden, am den beiden. 
arſteren, nicht aber an den letzteren, iſt der Sclave von- Ar— 
beit fuͤr den Herrn befrejſet, und kann ſich für eigene Rech⸗ 
nung beſchaͤftigen. Die Arbeiten in ben Zuckerfabriken und in 


den Plantagen ſind am anſtrengendſten, dauern aber kuͤrzere | 


Zeit, und überdies genießt der Sclave auf dem Lande einer ges 
‚ wiffen Steiheit, und lebt in barmlofer Ruhe mit feiner Familie, 
weiche gewöhnlich eine eigene Hütte bewohnt. In der Stadt 
Kind diejenigen in der traurigften Lage, welche ihren Herren tägs 
lich eine gewiſſe Summe (etwa 240 Reis) baar nah Hauſe 
bringen muͤſſen; ſie werden als arbeitende Capitalien betrachtet, 
und, da.ihre Eigner ſich binnen einer gewiſſen Zeit fuͤr Auslage 
und Zinſen bezahlt machen wollen, am wenigſten geſchont. 


Schmerzlich fügt es mir zu fagen, daß Solche, bigweilen im Als | 


ter,‘ wenh ſie“zud Arbeit unfäbig geworden find, der Freiheit, 


und damit der Huͤlfloſigkeit anheim gegeben werden. Dieſen, je⸗ 


doch zut Ehre des Braſilianer, ſeht ſeltenen Fall abgerechnet, 
Loos, dns in vieler Ruͤchkſicht dem Zuſtande —— Angſt und 
Duͤrftigheit in. ſeinem, durch die boͤſen Kuͤnſte der Europäer ent⸗ 
menſchten Vaterſande vorzuziehen iſt. Hier freuet er ſich ſeines 
Lebens, und im, Allgemeinen iſt es nicht.bie Sclaverei, ſondern 


* 


- wur. die Trennung von :den Verwandten und die ‚unmenfoliche 


‚ Behandlung --während des Transportes, vor denen frine Seele 


zufxuͤckſchaudett; Schreckniſſe, denen leider eine große Menge dies 


fer traurigen Dpfer. unterliegt. Diele. Sclaven erkennen der 


Wereh moralifcher Verheſferung, weiche ihnen durch das Licht 


des Chriſtenthums moͤglich geworden iſt, ſie geben unzweideutige, 
oft. ruͤhrende Beweiſe davon, indem ſie mit kindlichfrommer Shen 


am. den Goͤtzendionſt Ihres Waterlandes zuruͤckdenken, und wuͤrdi⸗ 
gen. ihren ficheren, -forgenfreien Zuſtand, unter: dam Schutze gen 


wiſſer, wenn auch noch fo. beſchraͤnlender Geſebe. 
Der Weinſtock traͤgt jährlich zweimal, im Junius und im 


December, aber‘ viele kleine Papageienarten fielen den Trauben 


fo begierig nach, daß man fie in Beutel: von Baumwollenzeug 


einfließen muß: - Die europäifchen Gemuͤſearten koͤnnen bier 


——— werden, ſind aber dem Fraße der Ameifen, 


- 
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Sqhnecen und Voͤgel mehr unterdorfen, als inldubiſche Pflau⸗ 


‚gen. Vorzuͤglich ſind es die erfteren Thlere, welche die ſchoͤnſten 
Pflanzungen oft in wenigen Stunden verheeren. Um Baͤume 


gegen fie zu ſichern, pflegen ſorgfame Gärtner ſogleich bei der 


Pflanzung derſelben einen hohlen Teller von gebranntem Thone 
um den Grund des Stammes mit einzugraben, welcher beſtaͤn⸗ 
dig mit Waffer angefüllt erhalten werden maß. Andere vertilgen 
diefe unbellbringenden Gaͤſte durch Feuer, welches fie über ihren, 
oft fehr ausgedehnten Wohnungen anzänden, z 


2 
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Reiſe nach der Comarca dos Ilheos, und’ zuruͤk 
| nah Bahia. - : —— 


\ 


Die Umgegend von Bahla iſt reich am freundlichen Land⸗ 
ſchaften; jedoch findet man Hier weder den romantiſchen Wechſel 
der Anfichten,, noch die Fuͤlle und. Kraft’ dichtbelaubter Urwaͤſder, 
noch jene großartigen Formen der Gebiege, welche vereint -Rio 
be Janeiro zu einem der fchönften Orte der Erde machen. Vor⸗ 
züglich find in dem Reconcavo alte Hochwaͤlder bereits eine Gets 
tenheit geworden. Es mußte uns daher von Wichtigkeit feyn, 
den Charakter der unentweihten Wälder in andern Gegenden det 
Provinz Lernen zu leenen, und wir nahmen deshatb gerne die 
Einladung des Marſchalls Felisberto Calbeira an, in feinem 
Schoner die Villa de S. Sorge dos Ilheos zu befuchen, in bes 
ten Nähe er eine große Zuderfabrit beſitzt. Wir verliehen am 
Abend des 11. December Bahia, und fleterten mit einem fri⸗ 
ſchen Landwinde bei Mondenfchein aus dem Hafın. Die erleuch⸗ 
tete Stadt, die zerſtreut fchimmernden Lichter auf Itapatiea und 
die fchmankenden Umtiffe der vielgeflaltigen Ufer vereinigten fich 
zu einem ſchoͤnen Nachtgemaͤlde das durch das Tönen ferner 

7 ‚Sifchergefänge nicht nur Leben, fondern auch bie-magifhe Kraft 
erhielt, an ähnliche Erfahrungen In Europa zu erinnern. An 


dem Eingange ber Bai begegneten wir einem Convoi portugiefle 
ſcher Schiffe, weldge, wegen ber zahlreichen Seeraͤuder von Bun 


— 


nos Ayres, unter dem Gelelte eined Rriegöfchiffes, ankamen⸗ 


| Als role mit Anbruch des Tages auf das Verdeck fliegen, fahen 


vole in Welten den Morro de & Paulo, einen kkegelfoͤrmigen 
Granitderg, mit Vegetation bedeckt, der obgleich nur einige hun⸗ 
dert Fuß both, am dieſer niedrigen Käfte ein wichtiger Erken⸗ 


nüngeoft für diejenigen Schiffe it, melde den Eingang in die 


Bat von Bahia verfehlt haden. Er liegt auf einer Beinen: Ins 
fel, und hat eine unbedeutende Befeſtigung. Das Land, länge 
dern wie nun, In einer Entfernung von Anigen Seemeilen, bins 
ſtererren, tft niedrig, und. die Käfte des Contincntes : mit- zahle 
reichen Fufen bafent. » Die immergruͤne Begethtion‘, unniittelbae 
in der Raͤhe des Meeres, gewährt von Ferne einen erftrulichen 
Anblick; wenn: man ſich ihhr aber ganz nähert, wird man von 


. dichten Schwaͤrmen? von Mosaulten überfallen, weldse ihre Gier 


fir den Schlamm des Ufers zu legen fcheinen , und ſich hier in 


unglaublicher Menge vetmehten. Gegen Mittag gelangten wir 


in die Breite von Ewmannı. Wir hofften bis Sonnenuntergang 
im der Bat’ von Siheos ankern zu koͤnnen; allein, alb' wir eben 
Die vier Leinen Infeln vor derſelben erblickt Hatten, ethob fidy 
ein heftiger Suͤdweſſwind, weicher den Schonet: zwang‘, die Nacht 
hindurch vor der Bal zu laviren. Die beiden - größeren-bon jenen 
Infanꝰ erſcheinen von Ferne geſehen, wie flache Huͤrer: die grös 
Bert’ in N. iſt mit Waldung, die kleinere, fo wie; die Übrigen, 
mie Graswuchs und Geſtraͤuch dedeckt und felſig. Zwiſchen ben 
belden groͤßern laͤuft unter Waſſer ein Felſenriff Bin, an dem 
die See mit Heftigkeit brandet. Der Eingang iin den Hafen iſt 
zwiſchen der nördlichen Inſel (Iha verde) und dem feſten Lande. 
Der/ Rio dos Ilheos faͤllt in die Bucht unter großer Krlimmung 
nah Süden, und bildet auf der Nordſeite bes Hafens eine 
fchimate Sanbzunge, worauf die Billa de &. Jorge dos Itheos 
ſteht. Hier warfen wie am: 13. December, mit daͤmmetndem 
Morgen, in zwei und einem halben Baden Grund, Anker.  ' 
— 


Die Lade der Ba de: &. Jorge dos Ilheoed iſt uͤberaus 


anmuthlg.: Die ſandige Landzunge, an deren weſtlichem Ufer 
der Flecken erbauet iſt, wird von einem reihen Halne wallender 


Cocosſpalmen geſchmuͤckt, dieſes ſchoͤnen Baumes, der, wo er 


erſcheint, der Landſchaft einen eigenthuͤnnlichen Reiz verleihet. 
Gegen Nord erhebt ſich die Landſpitze zu einem dichtbewaldeten 
Hfigel, den die Kirche de M. &. da Victoria beherrſcht; gegen 
Weſten verweilt das Auge mit Wohlgefallen auf dem ſeeartig 


\ 
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ausgebreiteten Waſſerſpiegel des Mio dos Itheos, densfugmblis 
ches Gebuͤſche umgruͤnt. Oſtwaͤrts rollet der Ocean in majeſtaͤ⸗ 
uſcher Bewegung. ſeine Wogen laͤngs einer flachen Küfte him, 
bie bald gerade ‚fortlaufend, baid in. ſeichte Buchten ausgeſchnit⸗ 
ten, hier mit niedrigen Feiſen, dort. mit gtänzendem.. Bufdwerke: 
befteibet ift, ‚und theils Flächen eines weißen, reinlichen Sandesn 
theils faftig. grünende Wirfen aufweiſet. Wer mit AIntzuͤckt⸗ 
Blide dieſe“ liebtiche Lanbfchaft uͤberſchauet, muß. vrerwundert 
fragen, warum ex nicht eine voléreiche wohlhabende. Stadt, ſon⸗ 
dern einige, mit. Guns bewahfege. Straßen niedriger Hütten, Bam 
beti:. Der:ganze. Flecken zeigt gegenwaͤltig „Erin teinzige® ſolldes— 
BHaus ‚mehr aufı. da das i. I. 1785 aus Santa uch: Bagſtei⸗ 
nen arbanteTefulsenegllegium, anbewuhnt: und wernacktäfggt, he⸗ 
reits wieder ;in. Truͤmmer zu zerfahlen: keginnt.-. Die Billa: und- 
ibr ganzes: Kirchſpiel zaͤhlt ‚gegenwärtig, ::chgteid Haupzort der 
Gemarkung yon Ichens und Reſidenz, Arts Duvidors, Neck. nun; 
ziveitaufegd. vierfundert., Seelen. An lieg ‚n Fleiß: u) Achte 
Kigkeit. Heben die Bewohner biefer. ſchoͤnen Gegend weit: hinter; 
Minairos. Indotenz und, Armath Vehen aber. mug. him 
gleichen. Schritt, und ‚zufrieden mit dem: Zuſtande eines: aubase, 
enden. Muͤſſigganges, ohne höhere. Bebhrfnäffe,« versachläfligen: 
bie Ilheanos den Ackerbau ſo ſehr, daß fie⸗ ſelbſt, und may 
mehr dar Fremde bei ihnen, might felten fi dem Hurtper:auße 
gefegt ‚febem: Die Indios manzos nf ichs baumiofeh.sahen mes 
nig zur Arbeit geneigtes Volk, welches ſich, ohne: Behfrfniffee 
vom Fiſchfong, der · Jagd und dem ſparſamen Anbaue des Maik 
und des Mandiocca naͤhrt. Im der Villa Dlivenca, zwei Ben 
— ſuͤdlich von ‚der Billa de S. Jarge: wohnen „ihrer achthuu⸗ 
dert. In dieſem Orte iſt die größterBahl.derfeihen witder Pexa 
fertigung von Roſenktaͤnzen aus der Nuf der Diagataimede - 
ſchaͤftigt. Sie ſollen deren - in manchem Jabre -um dag Bessag 
von taufend Eruſados nach Bahia; ſenden, obgleich ein eiayelıın 
an Det und Stelle nur zehn Neis Eoftet. Andere befchäftigen 
fih damis,; aus. Den Faſern der. PiaabaTaue, Bhrften und 
Matten, und aus dem. Strob. men: dee Gocospalme Huͤte zu 
flechten, weiche atztere ſowohl, ald Baumwollenzeuge ſie mit 
Braſilien⸗ oder Gelbholz zu faͤrben verſtehen. Die Leibröbefchafs - 
fenheit dieſer Kuͤſtenindiauer iſt Eräftig, und. ihre Geſichtshildung 
bei. weitem angenehmer, als bie der Sabujäas und Bartrig;;. ſie 
find gute. Ruderer und Schwimmer, und wenn fie. fichs entſchlie⸗ 


; a» 
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— EHE VATER Zagtofin- ji ardıtim , , forbern ſe 


ad . init giohte Bewandtheit und Alchaien — 

> Der. Rio des itoeriſt cigrclench die demeinſchaftiiche Muͤn⸗ 
ng: bir Früffe, v8 Rio ba‘ Gachoeira ‚das mitfloren und 
groͤßten, bes Rio do Chigendo in Süden, und des, nur. wenige 
‚Wetten langen, Riv.Zunbäo: iR Norden. Slie findi-som dichter 


— 


rwaldung umgeben, welche nur hie und: da #iner Pflanzung 
:oder einem, im Vergleiche mit denen. des "Mecomcavo;'; Meinen 


Engenho Platz ‘gemacht hät.“ Das einzige Zuckerwerk von Be⸗ 
«deutung , welches zweihundert; und fechzig Sclaven an ia Pro⸗ 
iduktion von neun⸗ bis zehntauſend Artrobas Zucker, einer 
Verhaͤltnißmaͤſſigen Quantität von Nahrungsmuͤrteln — von et⸗ 


twas Baumwolle beſchaͤftiget, iſt das Engenho de ©. Matia, 


cam Nie’ do Engendd, dem es den Namen gab. Es gehoͤrt un⸗ 


ferm Gaſtfreunde in Bahia, Senhdr Felisberto: Caldeita, und 
sfelfte ,. nach deſſen Einladung, das Standquattier während un⸗ 


zſers Aufenthaltes in Ilheos ſeyn. Mir zogen trjedoch por, die 


"Küfe’fobatd ala moͤglich zu vertaſſen, und Uund in die majeſtaͤ⸗ 
rtiſchen Wälder zu vertiefen, von denen wir hier umgeben waren; 
sand zu: diefer Reiſe Amunterte uns vorjägtig- die Ausficht, in 


:hiitba ſieben 2egoo6 won der Villa inlge Ranbeinwe:zn:fins | 
benz: tele ſich daſelbſt angefiedelt hatten. Man pflege na 


rjener ꝛ Gegend gemeinztich nicht. zu Rande, ſondern auf dem Rio 


Itahype (Zaipe): zu teiſen, welcher von dort her dem Meere 


— 


uftroͤmet und eine Stunde-- obrrhalb der Barra-be Ilheos in 


DE Orean faͤllt z dan er aber eine ſeht beeite Mimdumg voll Uns 
shefön: bat), vermeidetiman, von ber. Sesnaus In Ihm’ sr fahren, 


‚ Fand: fehlfft ‚oiellarge dem Rio Fundao dIE zu einer Stelle Hinauf, _ 


wo kr ſich dem Stahype fe weit: maͤhert ;::: daß "man ‘bie: Larung 
Che: große Muͤhe quer über eine ſchmale Landſtrecke teagen, Airb 
auf. dem'letzteren Flüße don neuem einfchiffen“kann Dis freimibs 
„Hide: Ufer des? Rio Jundäo bedeckt bald, ——n i Grastep⸗ 
ba mit rrinuchen Sandflaͤchen, uͤber welche filh die Ran⸗ 
Een Leines· roͤthlichew.Archterwinde id: eineo ſeltſacmen.t: Graſes 
ausbreiten; oder: mitt graͤnzendem Gebuͤſche detenr Iehlrriche Eos 
-ToBpaken und je e Härter: ben: Grgotid dem: Charakter: eis 
vier harmles tändtichen : Swituü:werleihen ; ſteht im tſonderbarſten 
s:Gontrafte min'den. vicht⸗und fiuſterbewaldeten Ufern des Jea⸗ 
Hype, auf deni ſich dae Boot hier zwiſchen umgeſtüͤrzteu Gatkk- 


—DD——— verpeäjiiem Sait nic Dekte 


BE ee u. 
einen Weg bahnt. Mancherles gtoteske GBefaiten traten une 
bier zum erſten Male entgegen, und ließen «ine betraͤchtliche Ver⸗ 
ſchiedenheit von der Vegetation der Urwälder bei Mio de Janeiro 
bemerten, Länge dem Ufer ſteht eine Atonſtaude; ihre, nad 
oben koniſch verdäunten Stämne, yon vier bis fünf Zeil Durchs 
meſſer, von grauer Sache, und bisweilen wie Elfendein glänzend, - 
mit großen. Pfeitbiättern und sutenförmigen Scheiden gekroͤnt, 
bitden biöwellen eine Reihe unducchdringlicher Palliſaden; ſchlanke 
Heliconienſtaͤmme prongen mit putpurratben ober fererfarbi.en 
Sccheiden, und das Pfeilrohr nidt mit feiner einfeltigen Riſpe 
zreifchen dichten Heften fiederblättziger Mimoſen bervor ; hier ha⸗ 
ben ſich die Planen. zwifchen weißftämmigen Ambauͤvabaͤumen zu 
dichten: Tapeten verfehlungen, dort hängen fie in langen Guir⸗ 
danden herab, und bilden in den Buchten des Fluſſes ſchwan⸗ 
kende Bridm. Die wechſelnde Pracht diefer Blattformen wird 
‚erhöht ducch den Farbenſchmuck unzähliger Blumen. :. Zahlreiche. 
Waſſerhuͤhner, Reitzer, Taucher u. d, gl. drleben das Geblifche ; 
das file Leben und Treiben dieſer Wögelgefchlechter bartmonigt 
‚mit dem "wilden. Chanakter diefer Einfamtkelt, und der Reiſende 
überläßt ſich, langſam aufwärts rudernd, einem Wechſel vom 
»Staunen and von Schwermuth, bis ihn bier die Erſcheinung 


eines lauernden Kalmans auffchredt, oder dort ein pfeilſchnell 


voruͤberjagender Zug. ſchnarchender Fiſchorter ſtoͤret. Obgleich die 
Ebbe und Fluth In dem Itabppe weit aufmaͤrts, bie zur Vet⸗ 
einigung deſſelben mit der Kagoa de Atmada, und in diefer Echt⸗ 
- .bae ſeyn follen, demerkten wir doch nur eine ſehr ſchwache Ebhe 
oberhalb unſeres Eintrittes in den Fluß; aIſte entbloͤßte die Wur⸗ 
zZeln des. Wanguehäuns, auf weichen. win, neben des: eßbaten 
andkrabba auch eine Art von Seektebſen bemerkten, delche inam 
den Einwohnern häufig: genoffen. merden, und: vorzaglich mit 
Gſſig mb: Det tat ſehr ſchmackbaft ſind. Dieße „Tihiere, 
kinine Muſcheln ud Seeftfehe gahoͤren, nebſt Bananen und Man⸗ 
dioccamehl, zu "der gewoͤhnlichen Nebrung der Küſtenbewohner. 
Kiefer landeinnaͤres wind der: Flus ſeicht amd :felfigs wis. mußlen 
einigemal das Boss ber ſoitzige Brandıfefen wegſchieben. Nach⸗ 
dem wir einen Weg. von etwa ‚fünf. Legoas auf. dem Fluſſe zus 
zücdgelsgt datten, nerkiefen wie. ihn bei Tariri, einer venwiider⸗ 
sen Dflazung ,. und draugen, auf einem bügeligen Tarrain, quer 
durch den Wald. Bald nahe, bald ferne braußte. za unfersn 
Güffen da einem: tiefen Thale der Ziahvpe uͤber fein Giranithete 
Yin; mb ein. mannichfaltiger Wechſel von Ausſichten in wilbs 
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verwachſene Schluchten, in finflire Wa Inge-und.auf Eisine 
Waſſerfaͤlle ntfchädigte une für die Mühen: einer Wanderung 
auf: ungebahnten fleilen Wegen. Vergeſſen waren fie aber Im 
dem Augenblide, als wir die Fazenda Almada betraten, wo 
deutfche Sprache. und deutſchet Händedrud ‚uns willkommen hie» 
"Sen. Here P. Meyll Hatte den Much gehabt, fi in dieſer 
Wildniß niederzulaſſen; große Streden des Waldes. waren um⸗ 
gehauen, abgebranng, und wit Mais, Meis, Zuckerrohr und ' 
Kaffrebaͤumchen bepflanzt; im Thale am Itahype, der, eben da, 
gwiſchen malerifchen Felsgruypen, einen tieinen Sal bildet, war 
Dre Grund zu einer Zudermüble gelegt, und für die Zimmerung ' 
derfelben ein engifcker Werkmeifter angenommen. Auf der Höhe 
des Berges, weiche den ganzen Landtheil unſeres Wirthes, von 
siner Quadratlegoa Umfang, behrrrſchet, ſollte ein Wohnhaus 
aehaut werden. Dieſe Vorarbeiten, welche mit zehn bis zwölf 
Negerſclaven, und den, um Taglohn arbeitenden Indianern ges 
ſchehen waren, hatten gewiſſermaſſen den muthigen Anfieblec erſt 
mit der Größe und Schwierigkeit feines Unternehmens bekannt 
gemacht. Jest esft war er dahin gekommen, die ungebeuere 
Waldung gu uͤberſchauen, welche er fein nannte, von der et 
aber erſt nach fortgefeßten Opfern mehrerer Jahre, voll Beſchwer⸗ 
Uchkeiten und Sorgen, ben Lohn feiner Thätigkeit erwarten durfte, 
Die Vegetation ſtreitet bier mit aller Stärke des jugendlichen 
. nd: umbefiegten Bodens gegen bie Thätigkeit des Menfhen; und 
Vermeſſenheit wuͤrden viele unferer harmioſen Landbauer das Uns 
ternehmen nennen, hier die, friedliche Kunſt des Aderbaues, mit 
euer und Art bewaffnet, der ungeregeiten Schoͤpferkraft der 
Erbe’ entgegenzuftelln. Groß unb mannichfaltig find die Pla⸗ 
gen, denen fidy der ta Pflanzer In biefen einfangen Wildniſſen, 
‚abgefcnitten von ber Übrigen gebilbeten Menſchenwelt, ausſeten 
muß; denn, abgeſehen non der Mühfeligkeit der Ausrodung dicht 
nerwachfener Wälder, wo mancher Baum, von sehn bis zwölf 
Fuß Durchmeſſer, zwei Aexte mehrere Tage lang beſchaͤftiget, 
100 das Abbrennen bisweilen nur unvollkommen gelingt, Wuͤr⸗ 
mer, Schnecken, Ameiſen und Voͤgel den Pflanzen um ſo mehr 
nachſtellen, als dieſe wie zarte Fremdlinge in, den Wäldern ers. 
fheinen, — fo iſt der Ankoͤmmling und feine Dienerfhaft mans 
‚den Krankheiten, vorzuglich kalten Sieben und, Hawtausfihlägen, 
causgeſetzt; er leidet von den Mosquitoß, melde ihn zwingen, 
feine Hütten während bes Tages ſorgfaͤltig zu verſchließen, weil 
fie den Schatten auffuchen; er hat nicht falten Mangel an ges 
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woͤhnter gefunder Koſt, da er ſich alle Prottſonen von Fleintn, 


Butter u, ſ. f. aus der Ferne kommen laſſen muß, und ehölk 
ſind ihm ſeine Sclaven eine beſtaͤndige Quelle von Sorgen, da 


ſie, bei irgend einer Unzuftledenbeit, gar leicht Gelegenheite zur 
‚Flucht in die benachbarten unermeßlichen Waͤtder oder zum Auf. 


enthalte bei entfernten Fazendeirss finden. Die Geſetze beſtim⸗ 
men zwar ˖ſcharfe Strafen den Brafilianern, welche Sclaven Anz 


u derer zuruͤckhalten, jedoch geſchieht dieſes nicht felten, mid: der 


angehende Pflanzer, deffen Capital dann theilmeife unbenükt 
ruht, empfindet den Mangel atbeitender Hände gerade im Bes 
ginne feiner Bemühungen um fo üble. Auf alle biefe, in Eu⸗ 
ropa nicht hinreichend gewuͤrdigte Schwierkgkeiten wurden wir 


von unferem gaftfeeundlihen Wirthe aufmerkſam gemacht; fie 


ließen uns erkennen, welche Kraft des Charakters, ja fogar wel⸗ 
cher Antheit von Gluͤck und Zufall nothwendig fey, um die Un⸗ 
ternehmung deutſcher Coloniſten in jenen Gegenden fü erfolgreich 
zu machen, als man ſich bei uns nich. fetten vorfpiegelt. Auch 
die beiden Nachbarn des Herrn Weyll, Her Fr. Schmid ans 
Stuttgart, in der Pflanzung Luffia, und Herr Borell aus 
chatel, in Eaftel: Novo, mußten uns, obgteih guter Hoffnu 
gen voll, eine ähnliche Schilderung von den Schwierigkeiten: ei⸗ 
ner Anufiedlung in diefen Wäldern mathen. Der Erſtere beab⸗ 


. fichtigte , die Aſche der verbrannten Stämme in feinen Pflanzuss 
‘gen für Pottafche zu verwenden; der Letztere baut vorzüglich 


Kaffee. Alle harten viel von Falten Steben zu leiden gehabt, 


und glaubten mit Recht, nur dann Ihre neuen Wohnpläge-firi - 


von den Einfhirfen der. ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen der -Märber, 
‘wenn diefe durch häufige Niederlaſſung in der Nähe gellchtet 
‚worden wären: Doc; wurde; ſo viel wir hören, bis jegt diefer 


Wunſch nicht erreicht, und nachdem eine Gefellfchaft von. Deuts 


ſchen, beſonders Frankfurter Coloniſten, ſich unter Anfuͤhrung 
des, leider zu früh verſtorbenen, Deren Freyreiß, am Mio Mus 
‚euri in ber: Provinz -Porto Seguro niedergelaſſen hat, nude 
Here Weyll verantaßt, fi dahin Aberzufiedein; Herr Schnub 


war nach Europa zuruͤckgekehrt. 


Die Indianer von Almada- verſicherten und, des zwoͤlf Les 


g0a8 langen Weges von unferem dermaligen Aufenthalte - nach 
Ferradas oder der daſelbſt neuerlich etrichtöten Willa de So Pe⸗ 
dro de Alcantara vollkonmen kundig zu feyn, :und wir befchloffeie 


> 


⸗ 


hatte aber feine Unternehmung ſchon fruͤher aufgegeben, und 
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Daher, und der Leitung derfelben zu ‚Übertaffen , um jene Gegend 


zu befuhen. Wir beluden daher die Indianer, unferen Guftos 


dio und einen eucopälfcdien Diener mit einigen Lebensmitteln, 
verfahen uns mit den nöthigften Waffen und Waldmeffern, und 


vertieften uns, die Schritte des Fuͤhrers forgfältig verfolgend, 
in das nächtliche Dunkel der Waldung. Das Terrain iſt aͤuſſerſt 


ungleih, und in den tieferen, zum Theile fumpfigen Gegenden 
fleut die Vegetation, vorzüglich von Heliconien, Rapateen, Bros 
melien und fcharfblätteigen, zum Theile baumartigen Graͤſern, 
dem Borwärtöfchreiten faſt unbefiegbare Hinderniſſe entgegen. 
Weberdied find hier kleine giftige Schlangen nicht felten, welche 
wir bisweilen in den Höhlen der Ananasftauden liegen fanden. 
Unfer Führer vermied daher ‚die niedrigften Gründe, und je höher 
wir an den Hügeln hinanſtiegen, defto reinlicher und lichter won 
Unterholze ward der Wald. Gras und Ktäuter find auf dieſem 
Boden felten, aber um fo majeftätifher erheben ih die Stämme 
namenlofer Baumgefchlechter, die fich in einer Höhe von huns 
dert und fünfzig Schuhen zu einem dichten Laubgewölbe aus⸗ 
- breiten. Unzaͤhlbar find übrigens die Formen von gerade ausge⸗ 


fpannten oder fchlangenartig gewundenen Schlingpflanzen, von 


Ananads und Aronftauden, von Barnfräutern und prachtvollen 
Orchideen, die an feuchten Drten die Hochſtaͤmme überziehen. 
Solche phantaftifhe, oft trügerifche Geſtalten fpannen die Eins 
bildungstraft des Wanderers, und erregen nicht ſelten die Ans 
wandlungen einer bangen Furcht, zu der ohnehin: die fchauers 
volle Stille diefee Wälder ‚vorbereitet. Welche Wirkung aber 


der andauernde Einfluß diefer graufenvollen Kinfamkeit auf das - 


menſchliche Gemuͤth äuffere, beurkundeten unfere indiänifchen Fuͤh⸗ 
rer. Trippelnden, jedoch ſchnellen Schrittes gingen fie vor uns 
ber, und fchienen mit allen Sinnen in das Stillleben der Um⸗ 


— 


gebung verſunken. Jeder Windſtoß, der die ruhigen Wipfel be⸗ | 


weget, jeder Laut eines Thieres wird von dem Indianer ver: 
nommen, — nah allen Seiten wendet er die Eleinen dunklen 
Augen, die wmeitabfiehenden Ohren; — er erfaßt gleichfam auf 
einmal alle Dandlungen, die in diefem großen Naturfchaufpiele, 
duch welches er hinwandelt, vorgehen, er. fest alle in Bezie⸗ 
bung zu feinen Beduͤrfniſſen; — bier lockt er mit täufchendem 
Rufe den Papagei aus den Zweigen herab, bier hat er im Nu 
das, durch die Zweige fliehende Eichhörnchen ausgefundfchaftet, 
dort erhaſcht er eine Paca oder ein Coati, die eben in ihre Hoͤh⸗ 
len ſchluͤpfen wollten; mit Schnelligkeit fammelt : während des 


/ 


\ 
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Gehens die Larven geoßer Käfer, einen Lederbiffen, aus faulem 
Holze auf, oder bricht die jungen Stengel von Coſtus ab, um 
durch den auszufaugenden Saft dem Durfte vorzubeugen. So 
macht er fi) die ganze Umgebung für feine Zwecke bdienflbar, 
und verfolgt mit ficherer Eile feinen Weg. Obgleih wir, um 
den fumpfigen Niederungen auszuweichen, meiſtens an den rune 
den Hügeln berumgingen, fo blieben body unfere braunen Fuͤh⸗ 
ter der eingefchlagenen Richtung nah ©. ©. MW. immer treu, 
und fleuerten zuverfichtlich durch die ungeheuere Waldung. Nur 
nahdem mir Mittags an dem granitifhen Ufer eines klaren 
Waldbaches geruhet hatten, und die Branntweinflafche öfter von 
ihnen in Anfprudy genommen worden war, erhuben fie unter 
einander mancherlei Zweifel über die kuͤrzeſte Richtung, und fos 
bald eine Art von Urtheil, flatt des bis jegt waltenden Inſtink⸗ 
tes, fie leiten follte, verloren fie ihre Unbefangenheit und Si⸗ 
cherheit. Nachdem fie und eine gute Weile fortgeführt, und, 
um den Radweg nicht zu, verfehlen, die Spigen der Zweige, 
an welchen wir vorfibergingen, abgebredhen hatten, blieben fie 
ſtehen, und verfielen in teäumerifches Hinbrüten, aus dem wir 
fie nur durch die Berfiherung erwecken Eonnten, daß ihre Reis 
fung ganz mit der Ausfage unferes Compaſſes übereinflimme. 
Inzwiſchen war der Abend hereingebrodyen, es fing an langfam 
und immer ftärker zu regnen, und auf einmal umgab uns die 
Nacht mit undurddringlihem Schleier. In der Nähe eines 
Beinen Baches ward nun Halt gemacht, und in wenigen Minus 
ten war ein fchrägauffteigendes Lattenwerk errichtet, da wir mit 
den Wedeln einiger gefältten Palmen dediten, und durch. eine 
Dichte Lage von Farnkräutern zw unferer Schlafftätte einrichteten. 
Die Indianer bauten fi, Jeder einzeln, einen ähnlihen Zus 
fluchtsort, oder fuchten fi, große Sthde von Baumeinden ab⸗ 
zuziehen, womit fie fich bedeckten. Wir waren zwar hinreichend 
mit Mundvorrath, und auch mit Kaffee verfehen, aber ein Koch⸗ 
gefchirce war vergeffen worden. Die Erfindungstraft unferer 
Führer wußte auch bafür Rath; ein junges, noch ungetbeiltes 
Blatt der Patipalme von etwa vier Fuß Länge, ward kahnfoͤr⸗ 
mig unter einem Stode feflgebunden, und, mit Waffer gefüllt, 
dem Feuer ausgeſetzt. Zu unferer Verwunderung erreichte das 
Waſſer den Siedepunkt, ohne Berſtung dieſes vegetabiliſchen 
Topfes, und wir entbehrten bei unſerem idylliſchen Abendmahle 
ſelbſt den erregenden Trank Arabiens nicht. Die Wachtfeuer, 
welche wir vorzuͤglich zum Schutze gegen wilde Thiere anzuͤnde⸗ 
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ten, brohten, bei der Naͤſſe des Stennmateelels Hülle: Augen⸗ 
blicke zu erloͤſchen, und da unſer Blaͤtterdach dem Regen nicht 
mehr wibderſtand,: brachten / wir den groͤßten Eheil dev Nacht wa⸗ 
chend zu: Die Eindruͤcke einer: ſolchen Einſamkelit bereichern das 
Gemuͤth des europaͤiſchen Wanderers mit fruͤher unbekannten 
Gefühlen. In beſonderer Schönheit und Glanz erſchienen die 
Leuchtkaͤfer, welche von Zeit zu Zeit, beſonders wenn es auf⸗ 
gehört hatte zu regnen, in großer Menge um uns ſchwaͤrmten. 
Diefe Thiere können das phosphorichte Licht, welches von beiden 
gelbtichten Punkten ihres Thorax ausſttahlet, erhöhen und ſchwaͤ⸗ 
chen; batd ift es flammend und röthlich, batb bleich : wie Mond⸗ 
ſchein. Sie behalten «6 an bie Nadel gefpießt no fünf dis 
acht Tage bis zu ihrem Tode: Bei der Eröffnung der gelben 
Punkte übergeugte ſich Dr. Spix, daß Sie Phosphorescenz von 
einem kleinen Sädchen, in dem Thorax, ausgehe, ‚welches mit 
einer, dem zerfloſſenen Phosphor. ähnlichen, talgartigen Maffe 
angeführt fey. . Eine:.andere Erfcheinung. in der Wäldern, die 
- hier von Reuem unſere Aufmerkſamkeit auf fich zog, war das 
durchdringende Schnarken einer großen Cirade, welches ſich dem 
Zone einer Nuͤrnberger Kindertrompete. vergleichen läßt” Es ent⸗ 
Keht wicht durch das Reiben der Fluͤgel, ſondern durch die, von 
ſtarken Muskelbuͤndeln vermittelte Zuſammenziehung und Erwei⸗ 
terung des eigenthuͤmlichen Trommelapparats dieſer Thiere am 
Unterleibe. Mit Aufgang der Sonne bemerkten wir, daß ſich 
ein dichter Mebel in der Waldung gelagert hatte, und jetzt em⸗ 
pfanden wir au am lebhafteften die Einwirkung der, aus den 
faulenden Pflanzenſtoffen entwickelten, Duͤnſte/ auf: unſere Ger 
ruchsnerven. Naß und ermuͤdet ſetzten wie die Reiſe, durch eis 
nen eben fo dichten und unwirthlichen Watd:, uͤbet Berge, Bäche 
- und umgeflürzte vermoderte Bäume, bis gegen Mittag fort, wo 
endlich die Indianer. einige Waldwege erfannten, welche jedoch 
uns ſelbſt unkenntlich geblieben wären, da fie fich vielmehr durch 
Verftümmelung der benachbarten Bäunse und Geſtraͤuche, als 
durch Entblöffung des Bodens von niedrigen Pflanzen auszeich⸗ 
neten. Dept gelangten wir endlich a eine breitauegehauene, 
zum Theile ziemlich reine ar E 


| Das Derthen,, ‘weiches - ben Namen Dita de S , Yäbro 
de Alcantara, zu Ehren des jegigen Beherrfchers von "Braflllen, 
trägt, beſteht aus ſechs bis acht elenden Lehmhuͤtten, einer klei⸗ 
nen Kirche von aͤhnlicher Bauart, und einigen ke Schop⸗ 
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pen, im!'benetichele,cchei unferer Ankunft, drei Familien: ber 
Guerens, welche. von. Almaba hierher waren überſiedelt worden, 
und 3einige. Indis Duen, beſonders Weiber: und Kinder, vom 
Stamme- der Camacans: vorfanden. Die letzteren bilden gegens 
wärtig ben: Hauptſtock. der. Bevölkerung, und zählen etwa fechzig 
bis fiebjig Köpfez eine eben fo große Anzahl war an einem boͤs⸗ 


artigen Sieber geftorben , oder ‚hatte fid) bald nach ber Anlegung 


der Ortſchaft wieder zerfireut. Wir ‚trafen gegenwärtig auch je 
nen Reſt nicht volftändig, da die meiſten Männer bereits .feit 

acht Tagen auf einem Streifzuge gegen die Grenze von Minas 
abweſend waren, woher fie Rohre zu Pfeilen, und eine Pflanze, 
um bie Spigen berfelben zu vergiften,. abholen wollten. Alte 
diefe Indianer waren hier durch die Bemühungen eines ehrwuͤr⸗ 


digen Geiftliihen von dem Kapuzinerklofter zu Bahia, Frey Lu⸗ 


dovito Liorne verfammelt, und, fo wie in den erflen Lehren ber 
Kirche, im Aderbaue unterrichtet worden... Wenn irgend Jemand 


es vermag, diefe unfläten und rohen Söhne, des Waldes zu fanfe 


teren Gefühlen umzubilden, und In die Stimme der Religion 
empfänglic ju maden, fo mußte es biefer wirrdige Greis ſeyn. 
Ruhe und Heiterkeit fprechen aus den edlen Geſichtszuͤgen dis 
Mannes, deffen Haar und Bart unter dem verdienftlicden Amte 
eines Seelenhirten erblichen ift, und feine wätbevolle Haltung 
erhebt ihn, als ein Wefen höherer Art, .über die ſcheuen Wil⸗ 
den, melde durch das Vertrauen zu ihm für bie erften Funken 
zellgisfer Gefühle. empfänglich werden. Wenn ſelche Mittel zur 
Humaniſirung ihre. Zwecke nicht erreichen, dann barf man wohl 


überhaupt an ber Möglichkeit verzweifeln, diefe gefallenen Amber 


— 


Amerika's zur wahren Menſchheit zu erheben. Und dennoch, 
wie geringfügig mußten uns die Fortſchritte der Camacans im 
der Cultur erſcheinen, wenn uns der wuͤrdige Miſſionaͤr ein Bild 
von ihrem Lehen und Thun vor Augen ſtellte! Noch vor we⸗ 
nigen Wochen hatte ein Weib, im Zorne, ihr eigenes Kind ums 
gebracht , eine Andere hatte die Weberrefte ihres vor wenigen Mo⸗ 
naten verftorbenen, fehr geliebten Kindes wieder ausgegraben, die 
Gebeine abgefhabt, dann mit den fleifhigen Theilen gekocht, 
die Brühe getrunken, und jene darauf, teinlic in Palmenblaͤt⸗ 
tern eingemwidelt, von neuem begraben. Weiche graufigen Erz 
ceffe der Gefühle, die faft über. die Grenze der en bins 


- außfallen ! 


Die Nation der Camacans tohnet zwiſchen dem Mio de 
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Sontas und dem Nio Yardo. "Ihre Gofamwitzaht Taf auf 
zwritaufend Köpfe geſchaͤtzt, laht fih aber nicht mit Beftimmts. 
beit angeben, da fie in einzelnen Hütten oder Meinen: Dörfen 
(Mancharias) durch die Wälder zerſtreut wohnen, 'und zum Theft 
ihre Wohnſitze veraͤndern. Die von und’ daſelbſt geſehenen Ca⸗ 
macans erſchienen maß.” als ein derber und geſunder Menſchen⸗ 
ſchlag;: "breitbräfttg:,: fleiſchig, von dunklet bräumlichtuthte‘ oder 
Kupferfarbe. Dias groͤßle Indibiduum unter ihnen maß funf 
Fußes Bou partſ Maas. Ihre Geſichee üge harten nicht® 
dor denen der ührigen Indianer Ausgezeichnekes—“ wenn nicht 
vieleicht die. Seirne minder reclinitt rd hoher AR tue 
den; miflreitig ‚mehr verktuͤppelten, Catiris und Saonfis. . "Das 
Haupthaar trugen."ie' anbefchnitten und“ How! Auffewebentlichee 
Länge: wild herabhaͤngend. WBarthaare. waͤren uk’: äh einiger 
Bännem  fähtbaez In Ihern Bewegungen ihatttir- fe alte jene 
etgenihüinmtige Gewandtheit und Rundung, "die den‘; auerikani⸗ 
ſchen Urbewohnern eigenthuͤmlich iſt. Die: Männer gingen san 
nad, ‚ober hatten⸗kuͤrze Höfen von Baumwollenzeug angethan 
womie fie der Miſſionaͤv verſah. Die Motte waren in Roͤcke⸗ 
von bihten Baumwollenzeuaen gekleidet: and Abeenahmen willig 

alletla Arbeiten und Dienſtleiſtungen in dem Haushalte ihres 
chotftiichen Lehrers ;; dem ſie mit großer Ehrfurcht zugerhan ſchie⸗ 
new, Ste vwetſtehen aus Baumwollen⸗ ‘und Palmenſchnuͤren 
ſaubere Beutel, Zagbtaſchen und kurze viereckichte Schuͤrzen, 

welche fie lieber als die europoͤiſche Kleidung um Die Lenden tra⸗ 
geny:zu verfertigen, umd'färbere das Maraulnil mit den Saamen 
des Urucu voth, nee den Feuͤchtean des Benipapo ſchwarz, und 
abe: dem: Oelbhoize gab. Auch Thpferwuaren wverſtehen fie zu 
verfertigen. : Die Waffen: der Camacans ⸗ſind Bogen und Pfeile; 
letztere Sofern ſie nun im Krieg mit: dem Extrakte eines Schling⸗ 
ſtrauches vergifteynv Die Bogen find. yon brm‘ braunen Holze 
einrs großen Höthbauimes gemacht, ſieden bIE acht Fuß lang, 
und:iauf der vordern "Sete mit! eines Langscinne Lerſehen; die 

Pfeile von vier Fuß Länge, -:fird,. wie dies bel: den meiſten In⸗ 

dianerſtaͤmmen der Kan iſt, nah ihrer Beſtimmung flr große 
sub. Eleine Jagd, ober für! den Krieg, mit einfachen Spigen 
oder mit vielärtig gebildeten Wlederhacken verfehen. Kür die 

Bagd der kleinſten Vögel bedienen fie ſich wohl auch eines Pfei⸗ 

tes mit fünf ober ſechs quirtfoͤrmig auseinander tretenden Spi⸗ 

sen Eine fein polirte zugeſpitzte Stange von roͤthlichem Holze 
wird bisweilen dem Anfuͤhrer Im Kriege, gleichſam als Com⸗ 
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mandoſtab, erlblehen. MWir fanden bei dieſem Stamme Tele 
Gewohnheit, wodurch fie ſich auffallend dan ihren Nachbarn uns 
terſcheiden,mit Ausnahme ihrer Weiſe ‚gu: ſchlafen. Sie ges 
brauchen naͤmlich keine Haͤngmatten, fondern- ein Geruͤſte non 
Latten, welches” ſie mit getrockneten Blaͤttern und Thierfellen 
bedecken. Dieſer Gebrauch feheint: mir amudeuten, daß ie: Gas 
macans urſpruͤnglich nicht in nn in Flurep: Bes 
Lebt haben. Die Camacans pflegen erſt ſpaͤt ein Weib zu. mche 
wer. Mehrere Bewerber um eine Bratıt entſchelden biaweilen 
ihren Streft durch die Probe, wer einen Holſviock von act bie 
veun⸗ Axrobaa Gewicht im Laufe am weiteſten gragen kamt; ‚sine 
Sitte weldm. Se. mit den Cajapos geinein-habem, die. uͤberhaupt 
mandes-bandallimmenbe zu. befigen. ſcheinjn. Die Leihen · von 
Kindern Asgrahan Hefe Indianer an jedea drt: ohne Unzerfchieb; 
die der Erwachſenen aber im Wolde, wfe man uns erzaͤhlte⸗ 
bisweilen In: figender Stellung... Das Grab mird hoch it: Waters 
bjättera, bedeckt, und darauf von Zeit: zu: Zeit frifches Flolſch ge⸗ 
legt: Sobald. dieſes vom irgend einem hiene gefreflen wind, 
oder durch einen andern Zufall verſchwindet, ſo glauben: fiu ,. +@ 
fey dem Varſtorhenen wilfommen gemefen ;' und hüten fi Jange 
Beit, von- bemijenigen: Thiere zu eſſen, welches es lieferte. Diefe, 
in einer ‚großen, Ausdehnung bei. den, ‚meiften — 
vorfindliche, Sitte mag beurkunden, daß ſien eine, wenn 
noch ſo undeutliche, Vorſtellung von der — 

beſitzen. Vielleicht haͤngt fie. auch mit einer wenig ausgebildeten 
Idee von der Seelenmanderung zuſammen. Uebrigens erreichen 
die Camagand ein: hohes Altar, und ich ſah einen Manu: von 
hundert Jahren, beffen dichtes Haupthaax zwar, ergeauet:, ı oben 
nicht. weiß. war. In der Naͤhe der. Meiffennimmt die Sterbe 
lichkeit unter ihnen zu, und ſie unterliegen vorzüglich. den Blat⸗ 
tern und andern hitzigen Fiebern. Die MNolonie hatte erſt vo 
Kurzem durch dieſe Kraukheiten ‚einen Theil ihrer Glieder verlo⸗ 
ren, wodurch ſich ‚bie. Gelegenheit ergab, das Skelet von einem 
Manne dieſes Stammes zu erhalten. Wir kuͤrchteten anfaͤnglich 
bie Meinungen und Gefühle dre Indianer. durch Nachſuchungen 
ſolcher Act zu beleidigen, zu unfeger-Berwunderung aber. brach⸗ 
ten fie uns ſelbſt das Gewuͤnſchte. Der Schädel diefes "Mans 
nes zeichnet fich durch die Aufferfte-Keftigkeit und Schwere feiner 
Knochenſubſtanz, durch die Eräftige Ausbildung bes UnterBiefers 
und die ſtarke Hervorragung dee Stirnbeulen aus. Naſen⸗ und 
Gaumenlaugs find. in ber Camasans Sprache fehe häufig. - Uebri⸗ 


U 
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gend foll die Sprache zroas arm und ungelent, aber doch Tebe 
energiſch ſeyn. Selbft mit den wenigen Worten, welche bie 
Camacans befigen, kargten fie, als wie, in ihre Hütten einges 
drungen, Auskunft über das verſchiedene Geraͤthe ihres aͤrmli⸗ 
chen Houshaltes wünfhten. in junger Burfche war befchäfs 
tigt, einigen Kindern die Augenbraunen ausjureiffen: eine allge 
mein übliche Verunſtaltung, gegen die fich.der Miffionde bisher 
vergeblich bemüht hatte. Eine Mutter hatte ihre Kleinen auf 
ber Stirne und den Wangen mit Kreisbögen und auf der Bruſt 
mit einem großen Krenze von rother Farbe bemalt, war aber 
durch den Dolmetfcher nicht zu bewegen, und Etwas über’ de / 

Grund der Wahl. der legten Verzierung zu fagen. Die Camas . 
cans, und zwar vorzuͤglich die Weiber, bereiten dieſe rothe Farbe 
aus den Saamen des Urucüſtrauches, indem .fie biefelben milk 
kaltem Waſſer abreiben,, bis der farbehaltigeUeberzug niederges 
falten iſt. Diefen Stoff formen fie fodann in viereckichte Stüde, 
weiche fie an der Sonne außteodnen laffen; um die Farbe zur 
Schminke zu benuͤtzen, mifchen fie fie durch Reiben mit Ricinusdg 
oder mit einem Thierfette. Auch die Gefchäfte des Landbaues, 
su denen fie ihr chriftlicher Seelenhirte anteitet, werden vorzüge 
ti von den Meibern betrieben, und mehrere Rofjas find mis 
Mandiocca und Mais bepflanzt worden; doch reicht dies nicht 
für ihren Bedarf hin, und die Regierung hatte zur Zeit unferer 
Anweſenheit veranftaltet, daß jedem Samilienvater zehn Arrobas 
Mandioccamehl auf ihre Koften in dem Engenho de S. Maria 
abgereicht wurden. Der ebrwürbige Frey Ludoviko hatte ſich vor 
genommen, felbft noch. in die weltlichen Wälder einzubringen, 
um bie zerfireuten Camacans⸗Indianer un feinem Altare zu vers 
einigen; doch war dies vielleicht eine zu ſchwere Aufgabe für 
den ruͤſtigen Greis. Wie nahmen von dem trefflihen Manne 
Abſchied; fuhren auf dem, gerade jetzt ſehr waſſerarmen Rio da 
Cachoeira bis zu feiner Meinen Strömung zwiſchen Granitklippen 


“  binab, und drangen von da aus wieder in ben Urwald. 


ihm brachten wir unter einem elenden Schoppen eine regnerifche 
Nacht zu,'und erreichten endlich die gaflfeeundlichen Hätten von 
Almada wieder, Hier hätte uns nicht blos die biedere Herzliche 
Zeit der Bewohner, fondern auch ber Reichthum des Waldes am 
merkwürbigen Pflangen lange Zeit zurücdhalten koͤnnen; wie. 
wünfchten aber auf dem Schoner, welcher uns nad Ilheos ges 
Pracht hatte, nach Bahla zurhdzurelfen, und würden deshalb von 
unſeren Landeleuten ſogleich Abſchied genommen haben, wenn 
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nit ein undorgeſehenes Sinderniß eingetreten wäre. Dre Co⸗ 
roado⸗Jadlaner Cuſtodio, welchen wie bereits acht Monate, von 
dem Prezidio de S. João Baptiſta in Minas aus, mit uns 
führten, war, als wir aufbrechen wollten, verſchwunden, und, 
wie uns die zweideutigen Meden ‚der Indianer von Almada bes 
kehrten, nad) den Wäldern feines Stammes zuruͤckgekehrt. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte die Anficht des Naturzuftandes der Camacans in 
ihm Gefühle von Heimweh erregt, deren wir ihn um fo weni⸗ 
ger fähig bielten, als er uns viele unzweideutige Spuren vom 
Anhänglichkelt gegeben, und eine große Neugierde gezeigt batte, 
jenes Land zu fehen, wo es, wie er ſich autzudräcen m pflegte, 
lauter blaſſe Männer mit Hofen gäbe. An diefem feinen Ente 
ſchiuß, und nad Europa zu begleiten, hatte die Eitelkeit großen 
Antheil, denn er that ſich auf das Erſtaunen, was er dort era 
regen wuͤrde, viel zu Gute; doch vermochten, wie es ſich num 
hier zeigte, ſolche Ruͤckſichten nichts uͤber die Macht alter Ge⸗ 
wohnheit und angeſtammter Sinnesart. Wir verſuchten einige 
Tage lang, ihn durch die ausgeſendeten Indianer wieder auffin⸗ 
den zei laffen, da diefe ihn aber nicht zuruͤckbrachten, fo mußten 
wir Ihm Gluͤck zur Reife auf der einfamen Straße nach dem 
Mio Pardo wuͤnſchen. Wir verließen unfern ‚Nebensrohrbigen 

Wirth, fchifften den Itahvpe hinab, und gelangten nach einer, 
wegen der gegentwäctigen Seichtheit des Flußes und der druͤcken⸗ 
den Sonnenhige, ehr beſchwerlichen Tagreiſe, in die Villa de 
S. Jorge, wo wir zu unſerem Verdruſſe den Schoner nicht 
mehr vorfanden, weil wie uns, gegen die Abrede, verfpätet hate 
sen. Im Hafen lag ein ganz Meines Boot, deffen Berüsung 
zue Fahrt nad. Bahia und angeboten wurde; es war baffelbe 
Fahrzeug, welches vor Kurzem eine Golonle von ſchweizeriſchen 
und holländbifhen Familien, unter bes Herrn Freireiß Leitung, 
nah Mucuri bringen follte, aber in der Nähe von Porto Ser 
gurs auf einem Felfen auffaß, led wurde, und die Perfonen 
nur mit Verluſt der Ladung an den Ort Ihrer Beſtimmung 
brachte. Die Erzählung dieſes Unfalls, weiche uns als newer 
Beleg von dem vielfachen Mißgeſchicke deutſcher Anfiedler in Bras - 
fitien diente, war nicht geeignet, die Geereife, und zwar gerabe- 
in einem Augenblide zu empfehlen, we der NR. O. Wind an 
dieſer Kuͤſte herrſcht. Nachdem wir daher mehrere Tage auf bie 
Erſcheinung eines andern Schoners vergeblich gewartet hatten, 


befhloffen wir endlich, zu Fuß, längs bee Küfte nad ge . 


zuruͤckzukehren. Bevor dieſe Reife angetreten wurde, hatten wir 


u 57 


Gelegenheit, ben groͤßten Thell ber Bevbblkerung auf Weramlafs 
fung eines nationellen Heftes verfammelt zu ſehen, welches die 
Seiertage in der erflen Woche des Jahres ausfüllt. Junge 
Leute zogen als Mauren und chriſtliche Ritter verkleidet mit Ihre 
mender Muſik durdy die Straßen, nad einem freien Plage, we 
fih ein Baum, mit portugiefifhem Wappen gefhmädt, glei 
einem deutfchen Maienbaum, erhob, in hikiger Kampf zwi⸗ 
ſchen beiden Partheien gab vorzisglich der Figur, weiche den hei⸗ 
ligen Georg vorftellte, Gelegenheit, die eitterlichen Tugenden des 
Schutzpatrons von Ilheos glänzen’ zu laſſen. Beide Heere vers 
gaſſen aber, nach aͤchtromantiſcher Sitte, ihre Fehde bald bei 
einem lauten Bankette, das ſogar durch den Tanz Landum ges 
feiert wurde. Eu ER $ 


Wir verliefen am 6. Jannar 1819 das armfelige, aber 
Schön gelegene Oertchen, und verfolgten in der Richtung nad 
Norden zu Fuß dad Ufee des Meeres. Wir ſetzten in. einem 
Kahne Über die Mündung bes Rio Itahype, umd wanderten im 
Sande längs einer unabfehbaren Küfte hin. . Der Ocean wii 
bier, unter Gebrauſe und Donner, ungebeuere Wogen auf die 
Dünen an, und nebte von. Jeit zu ‚Zeit unfere Schritte. Wie 
durchwadeten mehrere tiefe, zroifhen dem Sande fh dem Ocean 
zufchlängeinde Bäche, und fanden an dem einen derſelben eine 
große Meerſchildkroͤte, wahrfcheinlich befchäftige, fi einen Pag 
gu wählen, wohin fie ihre Eier legen koͤnnte; denn fie. entraifchte 
sunferen Verfolgungen, indem fie eitigft .dem Waſſer zuftod und ' 
auntertauchte, was fie wahrfcheinlih, im Begriffe, ihre Eier zu 
legen, nicht gethban haben würde, da es bekannt iſt, daß ſich 
dieſe Thiere im Grfchäfte des Eierlegens nicht mehr. ſtoͤren laffen. 
Ihre Eier follen übrigens nicht fo wohlſchmeckend ſeyn, als. die 


ber großen Flußſchildkroͤte, welche und waͤhrend ber Reife ad 


dem Amazonenftrome fo näslich ward. Allmaͤlig war es Nackt 
geworben, ein frifches, regſames Läftchen: kreißte kuͤhlend um bie 
erhigten Wanderer; der Mond trag helleuchtend an dem klaren 
Sirmamente hervor, und die Lohn entfernter. Pflanzungen, in 
denen die Wälder niedergebrannt wurden, rötheten den weſtlichen 
Dimme. Go wanderten wir ia der labenden Kühle der Nackt 
fort, das Gemuͤth getheilt zweifchen den unnennbaren Genüflep 
einer Tropennacht und fellgen Rüderinnerungen an das Vaters 
Sand, beffen Rechte an uns bier gleihfam der Ocean mit perio⸗ 
diſcher Donnerſtimme wiederholte, Um zwei Uhr nach Mitter⸗ 


* 
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nache erreichten wir die Keine Fazenda Memoam, und baten 
sicht vergeblich um Herberge. Zwiſchen Geblfchen der Strand⸗ 
Palme, au einen dichtbelaubten Hügel gelehnt, liegen die niedri⸗ 
gen Hütten, deren harmloſe Bervodner, Abkömmtinge von ins 
Manern und Weiffen, vom’ Sifchfange leben. Als wir in der 
Morgenkühle nod, anderthalb Legoad weiter wanderten, fanden 
wir an der Ponta do Ramos eine aͤhnliche Nieberlaffung von - 
zahmen Judianern. Diefe Leute verfichen aus den Kafern der 
Tucumpalme unb einer Ananadflande: Börtseffliche Netze für ihr 
Fiſchergewerbe zu verfertigen, "welche im ganzen Lande hochge⸗ 
Schäst werden: ine Indianerin  bezeugte Mitleiden mit dem 
Geſunddeits zuſtande unferes: Freundes, HerrnSchlüter, und bes 
zeitete, einen Trank aus dem Safte der Bleinen grünen Limonie, 
Salz und Waſſer. Die Wirkung diefes Mittel war in fo ferne 
Tehe gluͤcklich, als «6 den Kieberanfall, ber eben ‚eintreten follte, 
unterdrädte. Eine Halbe Legoa noͤrdlich vom der Ponta do Ras 
mos erſtreckt ſich ein, etwa ſechshundert Fuß hohes Gebirge, dis 
Berra Gearde ber Einwohner, in das Meer, welches an ihm 
mit Gewalt brandet. Nicht ohne Mühe überfliegen wir. den 
ſteilen Granitberg, beſchattet von ſeiner dichten, mit Blumen 
und Wohlgeruͤchen erfüllten Waldung. Auf der noͤrdlichen Ebene 
mgelangt, ſetzten wir den Weg in. ber Richtung nach Mord, 
ba :auf: Dünen, bald zwifchen dichten Strandpalmen, deren 
eben reife Fruͤchte Araras und andere Vögel herbeilockten, fort. 
An dem Ufer des Meeres fanden wir zahlreiche Mufcheln und 
Quarzgeſchiebe von fo ausgezeichneter Klarheit, daß wir bei dem 
erften Anblicke verſucht waren, fie für Topaſe zu halten. Ob⸗ 
gleich win bei, bis Ip&t nach Sonnenuntergang fortgefeßter Reife 
uns wiederum von aller Herrlichkeit eines teopifhen Mondnacht 
umgeben fahen; . fo fühlten tw uns doch von der Wanderung 
Im tiefen Sande: fo ermübet, daB wir endlich gleichgültig gegen 
ulle Reize die Fazenda Tejuipe erreichten, we wir, von zahlrei⸗ 
hen Mosquites gtauſam verfolgt, den Reſt ber Racıt binbradhten. 


Die dritte Tagreife, welche 'unter ganz ähnlichen Umgzbuns 
gm, wie bis vorigen, ‚zurlidgelegt wurde, bsachte uns nach ber 
Billa da Barca do Rio de Contas. Diefer Ort ift einer von 
den neuerm an der Küfte. AUngeachtöt.der guten Lage an einer - 
großen Rhede, welche Grund für Schoner, Schmacks und ans 
dere keine Schiffe hat, und des fruchtbaren Bodens ber. Umge⸗ 
gend nimmt doch die Vila verhältnigmäffig nur langſam am 
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Beroͤlleruug und Reichtpum zu. Der Mio de Gontas het: Diez 
eine bedeutende Breite, mir brauchten in einem kleinen Nachen 
eine halbe Diertelftunde , um: das gegenfeitige, «nördliche Ufer zu 
erreichen. Mehrere kleine Böte und.ein nad ‚Bahke beſtimmten 
Schoner lagen in bre. Mündung. vor Anker. Dicfe Schiffe bein» 
gen etwas Taback, Sped, Leder und Haͤute gu&:den Wegendeg 
am ‚oberen Theile des Ris de Kontas nach der Hauptſtadt, ud 
nehmen . dagegen die. Peduͤrfniſſe der Provinz zuruick.« Sie: koͤn⸗ 
nen jedoch nur einige: Legoes nufwaͤrts ſchiffen, weil der Strom 
weiter gegen Weßen Untiefen uud Felſenciffe met: klamen: Schör 
mungen enthält»--Nldrhiic „von der Baera shendRia de KContas 
dehnt fich bis nach: der: Wila-be Marahü eine ebene Sandküſte 
aus. Mit Tagesanbruch waren wir. bierg im Anblide” eines 
herrlichen Sonnettaufganges: wanderten wir der) qͤſte aulaug 
und_vergaligten uns, den. Pulsſchlag dei: Maeres zu beobachte, 
deſſen· ſiebenta, und eilfte Walle und höher anzuwagan ſchienen, 
Wauehüidisgt an dem ſuͤdlichen Ufer eines, nn us halbe Ler 
gon breiten Meerarmes. Die Villa, welche reis: inach., einigem 
Stunden Wegs erreichten, iſt unbedeßtend, Anduchat, pbgleich 
wit: einer ſehr fruchtbaren Umgebung geſegnet ‚n:denaoch sin. Dark 
Riten Decennien nur wenig -an- Bevoͤlkerung aiganawmen. Man 
shit in ihrem Kirchſpielenetwa ech zehnhundert Menſchen/ barama 
er? ziemlich viele von indianiſcher Abkunft. :..Die bier gröauten 
Weffermelonent find wegen ihrer Shffigkeit- heuiihmes: und. werden 
bie. nach, Bahia susgeflhrts, aufierdem ‚hrings die Gegend⸗Maur 
dioceamehl, Rets, Bohnen, Mais. kwers units AR wegen 
der: großen. Feuchtheit des hiefigen Kllza a. mo: deriehn Tagt 
ohne Regen einergroße Seltenheit find. ſehr ‚geeignet für De 
Cuitur des Cacaobaumes. Mir fanden hier mn rinige Staͤmag 
Deren geſundes Ausfehen allerdings. bie Zweckwaͤſfigkeit be Ca⸗ 
cadbaues in dieſen Gegenden bewährte. Auch seinige, in jentt 
Periode: hier augepflanzte Zhinnitbaͤume ſthieuen gut gut gebeihen: - 
Auf; dem andern: Ufer. des weit landeinmrte ‚gthehnten Wleenaue 
mies liegt die: kleide Billa; de’ Bareellos, weiche: wir noch am 
- bertfelden Tage in der Hoffaung beſuchten⸗, wnd. dert: nach Bas 
Ha: einſchiffen zu. koͤnnen. Wir. wollten, aͤnVarcellos chen "von 
Ufer floffen, als unfere Indianer, welche bereit die Raber 1» 
griffen hatten, plöglich mit großem : Gefdpieit: das Boot weis 
ließen, und einem Thiere narbliefen, das fi zwiſchen dem 
Manglegebüfche gezeigt hatte. Es man ein Guarinim, welches 
gegen: Abend die Khflen zu beſchleichen, und die bei bes Ebbe 
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an ben: Wurzeln ber Uferbdume zuehlbleibenden Krabben und 
Krebſe zu fangen pflest. Nur mit Mühe verfammelten wir die 
Muderer wieder im Boote, und fuhren länge dem Ufer in ber 
Richtung nady N. Bin, bis wir, vom herabfirömenden Regen, 
sofe . von dem ins Boot. eindringenden Waffer durchnaͤßt, um 
Mitternacht: ‚die Villa de Camamı erreichten. Diefer Ort iſt 
ohne Zweifel der bedeutendſte und volkreichſte an ber ganzen 
Kuͤſte von Bahia, ſuͤdlich von der Hauptſtadt. Man zaͤhlt in 
der Villa felbſt mehr als ſechſstauſenn Werben, worunter ver⸗ 
haͤftnißmaͤſſig· viele: Wehſſe und wur wenige JIndianer find. Das 
Bteine Boot; worin wir die Geneife von Camamuͤ nach Bao 
" unternahmen,» war mit: abgefchätter Mangierinde angefuͤllt, die, 
Sum: Theile. bereits Seht längerer Zelt in dem Schiffsraume ber 
Faͤulniß ausgefage, einen peſtilenzialiſchen Geruch  verbeeitete- 
Ks wir uns, bei eintretendem Regenwetter unter das Deck 
ffaͤchteten wurde; zu nicht geringem Erſtaunen, unſere Sttber⸗ 
muͤnze in der Taſche ſchwarz; und’ role glaubten deshalb uder 
Binde auf: einen: Schwefelgehalt ſchlleßen zu dürfen, welchee ſich 
durch die Faͤuiniß als Schwefelwaſſerſtoffgas entbunden haͤtte. 
Unter den Uebeln, die wir auf. len nach Bahia wwuszuften 
ben hatten, war jedoch diefer üble Geruch nicht das größte, Mach 
unangenehmer -empfanden wir die Saumſeligkeit unferes Bodies 
mannis, deri, obgleich’ er verſprochen hatte, in ber: gewoͤhnlichen 
Beit, von dier und ‚gwanzig Stunden, una nach Bahla zu brin⸗ 
gen, dazu deei ‘Halle: Tage verwendete; Indem mr an einigewi Des 
sem in ‚Gefchäflen verwellte. Der euwopdifche Meifende hat au 
diefer Küfte won den ‚Söhnen Neptuns, in deren Willkuͤhr ihn 
der Zufall verſetzt, keine Aufmerkſamkeit, ſondern nur Gerings 
ſchaͤzung zu etwatten. Er⸗muß gemeiniglich, als vermeintlicher 
Engländer, ale Sausen eines Nationalhafſes ertragen, den Dieſe 
Serlente weder verhehlen Löhnen‘, Mmoch verſtecken wollen. Dio 
erſte Statin, welche · wir dem Schiffemeiſter zu Sefallen: haften 
mußten, war auf der /Ueinen Inſel das Flotes, ober bo Ghiqueiro 
an dem Ausyande ber Bai von Camamüı. Das Eiland iſt mis 
ſruchtbaren PManzungen bedeckt, und: bat uns eine reichliche Leſe 
koͤſtlicher Gujavenbeerrn, aus denen die. Bewohner, von indiauf⸗ 
ſcher Abkunft, fehhre wohlſchmeckende Zuckerconſerven bereiten. Die 
Fruͤchte der Cuiitaͤbaͤume werden von ihnen, der Länge nach ges 
theilt, forgfältig gereinigt.und getrocknet, zu ſehr zierlihen Trink⸗ 
fchelen verarbeitet. In der dunkeigeſchwaͤrzten Oberfläche ber 
Schalen. wiffen fie mit einem Griffel oder Meſſer zahlreiche Fi⸗ 
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gueen von Blumen, Thieren und Menfchen einzugraben, welche 
daher. in weiſſer Farbe hervortreten. Diefe Figuren find von 
‘allen, die wir in Braſilien von den Ureinwohnern verfertigt ſa⸗ 
ben,' die beften in der Zeichnung, und nähern ſich, dem Chas 
rakter nad, _einigermaffen dem chinefifhen Geſchmacke. Zum 
Schwarzfaͤrben der Cujas follen ſich diefe Indianer einer Abko⸗ 
hung von der Rinde mehrerer Myrten und eines fehe feinen, 
fhwarzen Thones bedienen. Nachdem wir gezwungen worden 
waren, auf der Ilha das Flores eine regnerifche Nacht unter 
dem Schuge einer feuchten Hütte hinzubringen, landeten wir 
am nächften Tage ſchon wieder an der Mündung des Jagoaripe 
Viele Barken mit Lebensmitteln und mit Zuckerkiſten beteben bie 
Waſſerſtraße; und wie fegten von nun an die Reiſe faſt immer 
in Begleitung größerer oder Meinerer Fahrzeuge fert. In bee 
Mähe bes Meeres find die Küften bes Feſtlandes und der zahle 
reichen Infeln geoßentheits mit Manglebaͤumen befegt, landein⸗ 
waͤrts aber erblidt man ausgedehnte Pflanzungen und: reinliche 
Gebäude an den-fanftanfleigenden, mit Buſchwerk und einzelnen 
Palmen gezierten Hügeln. Als wir die Inſel Itaparica erreicht 
hatten, ließen wie und auf ber Mitte der Weſtſeite an das Land 
fegen, und wanderten zu Fuß, durch freundlide, zum heit 
mwohlbebaute Gründe nad der Billa, wo wir bequeme Herberge 
fanden, und uns an ber idylliſchen Ruhe dieſer ſchoͤnen Inſel 
ergögen konnten, welche allerdings fehr angenehm mit bem Lärm 
der benachbarten Hauptſtadt conträflirt. | | 
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Reife dirch bi: Sertäo von 1 Bahia nach Sony : 
am Rio de ©, Francisco. 
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* Die ——— welche — Bahia mit den Haupt 
orten an ‘der Kuͤſte des Reconcavo in. Verbindung fegen, waren 
zwar zur Zeit unferer Abreife von: dieſer Stadt bereits im Baue 

begriffen, jedoch noch nicht vollendet, und‘ wie fhifften uns das 
her am 18. Fobruar 1819, in einer der gewöhnlichen Zuderbars 
ten nad der: Villa de Cachoeira ein, wo wir gegen Mitternacht 
ankamen. Die: neue Anordnung unferer Karavane war hier mit 
Sqwierigkeiten verbunden, weil der Binnenhandel durch Mauls . 
thiere faſt ausfchließlih von den Sertanejos betrieben teird, und 
dieſe gegenwärtig, wegen andauernder Duͤrre, nicht eingetroffen 
waren. Es Eofteke uns viele Mühe die. nothwendige Zahl ‘von 
Mauithieren zuſammenzubringen. Diefe Thiere, weiche aus den 
Provinzen Rio ‚Grande do Sul un» ©. Paulo in großen Haus 
fen, und zwar ‚gewöhnlich längs dem Rio de ©: Francisco, in 
bie Provinz: non, Bahia „getrieben werden, find, theild wegen ber 
Anftrengung , einer fo langen Meife,, theils wegen der Einflüffe 
eines ganz verfchiedenartigen Klima, hier viel ſchwaͤcher, als im 
füdlicheren Gegenden. Cine gewoͤhnliche Ladung wiegt deshalb 
nicht fieben Arrobas wie in ©. Paulo, ſondern nur vier. Die 
Leitung der von Neuem organifirten Karavane übergaben wir 
einem Mulatten aus ©. Paulo, der als Arleico im Gefolge des 
Heren Eonde de Palma gedient hatte, und von diefem zu uns 
ferm Dienfte abgeordnet worden war. Er gehörte unter die cos 
loſſalſten und ſtaͤrkſten Männer, die wir in Brafilien fahen, und 
Niemand durfte vermuthen, "daß er das erfle Zodtenopfer fey, 
welches von unferer Reifeunternehmung würde gefordert werden. 
Waͤhrend ſolcher Vorbereitungen hatten wir Gelegenheit, unferen 
Aufenthaltsort etwas genauer kennen zu lernen. Die Villa de Cas 
choeira genießt eines beftändigeren. und gefünderen Klima's, als 
die benachbarte Hauptſtadt. Obgleich auch bier die Seewinde 
fuͤhlbar ſind, ſo leidet man doch nicht von dem dort ſo nachthei⸗ 
Ugen Wechſel der Temperatur. Die geſellſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
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alffe und bie Givitifätion in dieſer veichen Mile gleichen benen 
von Bahla, da fidy unter den Einwohnern viele Portugiefen bes 
finden. Die lateinifhe Schule bildet gute Zöglinge.. Zur Gruͤn⸗ 
bung eines Waifenhaufes war von den milbthätigenr Einwohnern 
der bedeutende Bond von 22,378,000 Reis fubferibirt worden, 
In die Zeit unferer Anmwefenheit fiel das Carneval, welches, nach 
portugiefifher Sitte, die gefammte Bevölkerung in Bewegung 
feste. Man fah zwar bier feine jener grotesken Maskeraden des 
tömifchen oder venetinnifhen Garnevals, aber das fehöne Ges 
ſchlecht wetteiferte, die Worübergehenden durch een ſcherzhaften 
Krieg in Verlegenheit zn bringen. Ale Fenſter waren von Das 
men befegt , weiche mit Waffer gefllite Wachskugeln umherwars 
fen, und fehr erfreuet ſchienen, die ſtreng bewachte Etikette uf 
einige Tage vergeffen zu bürfen. 


In der Gegend der Villa de Cachoelra — man 1 Sands 
ſchaften, die durch das uͤppige Grün der Hügel, durch den Wech⸗ 
fel des Gebuͤſches und durch mannichfaltige Ausfichten auf .den 
majeftätifhen Fluß von eigenthuͤmlichem Reize find. Zwei Beine 
Bäche, Pitanga und Gaquende, welche fchnellen: Zaufes von den 
Hügeln herablommen, bieten ein erquidendes Bad im dunklen 
Schatten aromatiſcher Zorbeerbäume, ober idylliſche Ruheplaͤtze 
neben ſchaͤumenden Cascaden. Mit Freude bemerkt der Euros 
päer, wie bier die Cultur des Bodens bereits den Charakter der 
Landfchaft veredelt hat. Etwa eine kleine Stunde öftlid von 
der Billa war der große, 2666. Pfund ſchwere Block gediegenen 
Kupfers entdeckt worden, welcher feit dem: Jahre 1782 in dem 
K. Naturaltenkabinette zu Liffabon aufbewahrt wird. .. 


Von der Billa de Cachoeira laufen drei Hauptfiraßen aus: 
- die Eftrada de Muritiba, die Eſtrada de Belem und die Eſtrada 
de Capoeiracu. Wir fchlugen den legteren Weg ein, als wie 
am 27. Februar die Billa de Cachoeira verließen, und fliegen 
ben fleilen Morro de Capoeiragu hinan, auf beffen. Höhe, etwa 
fiebenhundert Fuß über dem Meere, wir das duͤrre hügelichte 
Platteau erreicht Hatten, durch welches uns nun mehrere bes 
fhwerliche Tagemaͤrſche bevorftanden. Bis auf: eine Legoa Ents 
fernung von Cachoeira liegen auf beiden Seiten der Landftraße 
viele Landhäufer, Vendas und Arbeitshlitten der Neger; man. 
fiedt ausgedehnte Pflanzungen von. Kaffee, Mandiocca, Gras 
und etwas Gemüfe; dann aber nimmt der Anbau mehr und 
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mehr ab, und in bes Naͤhe von Belra da Conceigao, zweil Pe 
goas von der Vila, find alle Spuren einer induſtrioͤſen Bevoͤl⸗ 
terung wieder verfhwunden, und der Reiſende fieht fi von 
Neuem in den Sertäo verſetzt. Wir Übernachteten in Diefer 
Heinen, aus niedrigen Lehmbütten beftehenden Drtfchaft, und 
brachten daſelbſt den naͤchſten Tag mit Einrihtung unferes Ges 
pädes und Anordnung der Karavane zu. Unfer Zug war ein 
Gegenftand lebhafter Neugierde bei den braunen und ſchwarzen 
Bewohnern des Derthens. Sie hielten die Reiſe durch den 
. Sertäo in diefer Jahrszeit für fehe gefährlich, und riechen ung, 
davon abzuftehen, meil die gewöhnlichen Regenmonate, Septem⸗ 
ber bis Februar, ohne Regen voräbergegangen feyen, und. des⸗ 
halb ein allgemeinee Waflermangel die Straße fat entvoͤlkert 
babe. Gewohnt jedoch, ſolchen, meiſtens übertriebenen, Ausſa⸗ 
gen nicht unbedingt zu vertrauen, ließen wir uns von dem Vor⸗ 
haben nicht abbringen, und holten genaue Erkundigungen uͤber 
die Rachtlager ein, wo wir auf Waſſer rechnen durften. Alle 
. Nachrichten ſtimmten darin uͤberein, daß wir ſieben Tagmaͤtſche 
dur ein von Waſſer faft ganz entblößtes Land, bi6 zu der Fa⸗ 
zenda do Rio do Peire, machen müßten, wo bie Quellen und 
Bäche wieder Waſſer zu halten anfingen; daß nur an den zu 
Nachtlagern empfohlmen Orten Waſſer zu finden fen; daß es 
nicht rärhlih fey von der Straße abzulenken, um welches zu 


fuchen ; daß auch keine Weide für die Laftthiere in den verbranns _ 


ten Catingas angetroffen werde, und daß ein langſamer Marfch 
durch diefe trodne Wüfte den ganzen Trupp In Gefahr bringen 
Sonne. Unter ſolchen Umfländen blieb uns nichts übrig, als 
uns mit Mais und mit einer großen Quantität brauner Zuder 
brode zu verfehen, durch die man in aͤhnlichen Fällen dem. Durſte 
der Laſtthiere abzuheifen pflegt, für uns feibft aber einen Schlauch 
vol Waffer mitzuführen. Die Ebene, im Allgemeinen ſechs bis 
fiebenhundert Fuß über das Meer erhoben, iſt hie und da zu 
fetchten Niederungen vertieft, in bemen fich während der Regen⸗ 
zeit ein falziges, oft; felbft dem Viehe ungenießbares, Waffer 
anfammelt. An andern Orten erbiidt man in mehreren Rice 
tungen Reihen von Hügeln, beren Seiten flach anfteigen. Die 
einzige Gebirgsart, welche wir fanden , ift Gneiß, oder koͤrniger 
Granit. Eigentliche Dammerde findet fi nur in einzelnen Mies 
Deritngen, und bisweilen femme fie dann mit dem feinen fetten 
Thone, meiſtens von ſchwarzer Farbe, Üiberein, den man Maflaped 


— 


65. 


nennt. Die zerfieut Negenben Maſſape⸗Gründe abgerechnet, 
HE die Gegend wenig für den: Aderbatı geeignet. In den tiefer 
liegenden und feuchteren Stellen findet man kleine Waͤldchen; 
die höheren Ebenen und die Hügel find bald von aller Vegeta⸗ 
tion entblößt, bald mit einzelnen Gactusftämmen und Kräutern, 
bald mit dichten Geftrüppe und mit niedrigen Bäumen bebedt. 
Alte diefe Pflanzen laſſen während der Dürre die Blätter fallen, 
und belauben ſich größtencheils erft nach dem Cintritte der Mes 

enmonate, Nur in den feuchten Nieberungen erhalten fidy bie, 
Blätter das ganze Fahr hindurch; in dem übrigen Gebiste hängt 
das Leben der Blaͤtter fo ſeht von der Feuchtigkeit ab, daß bis: 
weilen zroei und drek Jahre hingehen follen, bevor die fcheinbar 
abgeftorbenen Baͤume ‘wieder’ ausfhlagen. Das Ausfchlagen ber 
Blaͤtter aber iſt befonders darum fo merkwürdig, meil es nad) 
Megen in der Lürzeften Zeft, und gleichſam wie durch Zauberei 
eintritt. Won diefer Eigenthlimlichkeit der Gatingasvegetation 
tonnten wir und Öfter Überzeugen, indem wir mitten in dem 
ausgebrannten Sertäo, wo alle Pflanzen blattlos fanden, Streit: 
fen von Wald und Flur trafen, bie im ſchoͤnſten Grün bes 
Frühlings prangten. Solche Striche hatten, wie man uns bes 
tichtete, einen theilweiſen Megen erfahren, und waren fomit fn 
der Entfaltung der Knospen den benachbarten Gegenden ploͤtzlich 
vorangeeilt. Der Prozeß ber Knöspenentwitfelung, welcher in 
unferem Klima mehrere Wochen hindurch andauert, wird in eis 
nem oder In zwei Yagen vollendet, Der Bau der Wurzeln und 
Stämme ift. für die Eigenthuͤmlichkeiten dieſes Bodens berechnet. 
Als Beifpiel davon fft der Imbü: Baum zu bemerken, deffen 
horizontafverbreitete Wurzeln nahe an der Erdoberfläche in kno⸗ 
tige Wuͤlſte von der Größe einer Fauſt bis zu der eines Kinder 
kopfes aufgetrieben, inwendig hohl und mit Waſſer gefuͤllt find. 
Mir öffneten einigemal dieſe ſonderbaren Behälter, um den dur⸗ 
ſtigen Zaftthieren Waſſer zu verſchaffen, und fanden bisweilen 
mehr als eine halbe Maas Fluͤſſigkeit In einer einzigen Wurzel. 
Das Waffer wär bald -ganz Mar, bald etwas opaltfirend, und, - 
obgleih Tau und gewoͤhnlich von einem nicht angenehmen harzigs 
balfamifhen oder etwas herben VBeigefhmade, dennoch trinkbar. 
Die Thierwelt ſchien diefe ausgebrannte Dede gänzlich verlaffen 
zu haben. Mur in den Legelförmigen, oft fuͤnf Fuß hoben 
Ameifenhaufen bemerkten wit Leben und Geſchaͤftigkeit; Voͤgel 
er Shügthiere wutkfi wie es ſchien, twafferteicheren Gegenden 
Zugejogen. - =: Sl en Eee, 


? 66- , 


In ſolchen monotonen —2 festem wir am 1. März 
die Reiſe fünf und. eine halbe Legoa, dis zu dem Arrayal da 
Seira de S. Anna, fort, Die Einwohner diefer drmlihen Ort⸗ 
haft ‚boten uns ſchon das volltommene Bild der Sertanejos 
dar. Der Zweck unferer Reiſe, ben wir angaben, ſchien ihnen: 
unglaublih. Der Stimmführer bewies ihnen mit triftigen Wors 
ten, baß irgend eine geheime Abſicht diefer Erpedition zum Grunde 
liegen müffe. .„Wfe. koͤnnt «Ihr glauben, fpradh er, daß man 
fih um Käfer und Kräuter willen der Gefahr zu verdurflen außs 
fegen werde? — Die ‚Herren fuchen die Eitberblöde von Monte 
Santo auf, und. werden gewiß bie Mühfeligkelten einer ſolchen 
Meife nicht umfonft auf fi nehmen.“ Diefe und Ähnliche Bes 
merfungen überzeugten uns, daß. bie, Sage von dem mineralis 
ſchen Reichthume jener Gegend fehr | weit verbreitet fey, und wir 
fanden allerdings ein befonderes Intereſſe dabei, weil wir be⸗ 
ſchloſſen hatten, das Meteoreifen von Bemdego aufzuſuchen, wel⸗ 
ches, wie wir ſpaͤter erfuhren, Veranlaffung u jenen Gerüchten 
gegeben hatte... - Das, Zrinfwaffer wird bier h Kiſternen aufbe⸗ 
wahrt, bat gewöhnlich, einen ſalzichten Geſchmack, und bringt, 
ohne verbeffernden DBeifas getrunken, Ealte Sieber hervor. -Dens 
noch mußten wir unfern Schlauch damit anflıllen; überbfe® theile 
ten wir, dem Mathe der Einwohner gemäß, den Trupp in zwei 
Übtbeilungen, damit bie, ſpaͤter ankommenden Laſtthiere neu an⸗ 
geſammeltes Waſſer in den faſt verſiegten Quellen finden moͤch⸗ 
ten. Dr. Spix ging mit dem größeren Theile des Trupps vor⸗ 
aus; ic) folgte erſt nad Sonnenuntergang, Indem ich bei Sters 
nenlicht die Reife: fünf und. eine- halbe Legoa fortfegte. - Zwei 
Legoas nordweſtlich von der Seira de S. Anna fanden wir das 
Beine Arrayal de ©. Jozé wegen, Waſſermangels faſt von allen 
Bewohnern verlaffen, und eben fo die folgenden Fazendas: For⸗ 
migas, S. Barbara und Gravatä, wo ſich beide Trupps wies 
der vereinigten. Nicht ohne Bangigkeit. überließen wir uns bier 
einiger Ruhe, denn es war zu fürchten, daß mir bei re 
ähnlicher Dürre nur mit der Hälfte der Laſtthiere das Ende die⸗ 
ſer furchtbaren Einoͤde erreichen wuͤrden. Das ſalzige Waſſer, 
welches wir in den Ciſternen fanden, ward, mit Zuckerbroden 
verſuͤßt, den Maulthieren in einer Kuͤrbisſchaale ausgetheilt; die 
armen Thiere ſchlenen aber unbefriediegt, und blieben, mit ges 
ſenktem Kopfe: umberfchnöbernd, den Reſt der Macht Über bei 
unfern Wachtfeüern fehen. Am fglgepten Tage wurde ber 
Marſch ſechs Legoas weit fortgefet. Die Re zwar gra⸗ 
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Bentheild blattlos, aber: höher. und dichter als bisher, milderte 
durch den Schatten, welchen ſie gewaͤhrte, einigermaſſen die Qual 
der Hitze; Waſſer jedoch war nirgends zu finden. Mehrere Be⸗ 
wohner begegneten uns, aͤngſtlich beſchaͤftigt, das Waſſer aus 
der Hoͤhlung zwiſchen den Blaͤttern der wilden Ananasſtauden 
zuſammen zu gießen. Dies Waſſer war, obgleich von Inſekten 
und von Froſchlaich verunreinigt, dennoch ein Labſal fuͤr dieſe 
armſeligen Sertanejos. In der Fazenda Umbaͤuva kauften wir 
einen Krug Waſſers um einen Gulden, allein, unter die Equi⸗ 
page vertheilt, ſchien dieſe kleine Quantitaͤt den Durſt nicht zu 
loͤſchen, ſondern nur unertraͤglicher zu machen. Unſere Leute ge⸗ 
riethen in Erbitterung gegen die Einwohner, von denen fie be⸗ 
haupteten, daB fie weder ihren Vorrath mittheilen, nod die 
‚Quellen: und: Ciſternen angeben wollten. In Genipapo, einem 
-andern Beinen Meierhofe, drangen fie, unferer Borftellungen uns 
‚geachtet, in das Haus eines alten Mannes, und bemädhtigten 


fi) eines Topfes mit Waffer, dem er unter dem Bette verftedt- 


hatte. . Bergeblich war feine Verficherung, daß ec faft blind fey, 
daR. fein einziger Sohn das Maffer taͤglich drei Stunden weit 


‚berbriiole, — unfer Arieiro und feine Gehuͤlfen leerten das Ges 
faͤß, ohne zu achten, daß e8 von Würmern wimmelte. Doch 
Schon am: Abende ſtellten ſich die Folgen "ihrer — Gewalt⸗ 


that ein, ‚indem. fie insgeſammt von einem heftigen Fieberanfalle 
ergriffen wurden. In der Fazenda Patos, wo wir die Nacht 
zubrachten, fanden. die Thiere eine kleine Pfuͤtze gruͤnen-Waſſers, 


‚Über welche fie mit Gier herfielen. Man vertroͤſtete uns, daß 


jetzt die groͤßte Noth uͤberſtanden ſey, da in der kleinen Ortfchaft 
Coité, ſechs Legoas von Patos, eine reichliche Quelle aus dem 
Felſen ſpringe. Am Abende des A. Mai erreichten wir dieſen 
Dre der Verheißung, aber wie groß war unfer Schreden, als 
‚wir ibn befichtigt hatten! ine Kluft in dem Granitfelſen war 
durch eine zwölf. Fuß tiefe Grube zugängig gemacht worden, 
und. darin ſtand eine Perfon, um das tropfenweife fallende Wafa 
fer in eine Cuja aufzufangen. Mehr als dreißig Menfchen was 
‘ren um diefen Born der Wuͤſte verfammelt, Weiber und Maͤd⸗ 
den, um, wie es der anmwefende Ortsrichter befahl, der Ord⸗ 
‚nung nach zur. Quelle binabzufteigen, und die- Männer mit $lins 
:ten in den Händen, um die Anfprüche der Ihrigen nöthigen Falle 
mit gemwaffnetee Hand geltend zu machen. Auf hinreichende 
Traͤnke für die ermatteten Thiere war bier nicht zu rechnen, ja, 
als ich.für die Menfchen um: einen Babetrunf. bat, war Die tro⸗ 
" | | | —* 
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gige Antwort?) Hier: ghebt ed nım Waffen flr uns, aber nicht 
"für hergela@fene Engländer !* in abgebankter Sotvat vetſchaffte 
and um: Geld einige Pinten Waſſers, und rieth, noch in dieſer 
Macht weiter zu reifen, theild weil er und hier Leine Sicherheit 
geben koͤnne, thells weil nordweſtlich won: Cdits, und vielleicht 
nahe an der Straße, . vor Kurzem ein Gewittge niebergegangen 
ſey. Wir bifchloffen. diefen Rath zu befolgen, denn obgleich 
mehrere Laſtthiere bereits den Dienft vermeigerten, und überdies 
zwei unferer Leute von dem heftigſten Sieber ergriffen waren, fo 
fhien uns doch, bei längerem Verweilen, ein’ allgemeineres Un⸗ 
gluͤck zu bedrohen. In der Ungeduld der Verzweiflung. trieben 
‚wir den Trupp vorwärts, und machten endlich bei Ciſterna, vier 
Legoas von Coite, um ein Uht nad) Mitternacht, Halt: Men⸗ 
:fhen und Thiere waren von der ungeheueren Anftrengung eines. 
fo. anhaltenden Marſches erfhöpft, aber die Sorge für’ den fols 
‚genden Tag Heß uns nicht fchlafen; uͤberdieß war der Xrleico, 
von tödtliher Mattigkeit niebergeroorfen, ein Gegenfland bes 
bangen Mitleidene. Als die Sonne aufging, fanden wir. bie - 
Mannfchaft in dumpfes Hinbrüten verfanten, bie meilten: Luſt⸗ 
thiere traurig um uns herftehend, andere weit zerfireut im Didicht, - 
‘wo fie, von Durft gequäie, umberliefen. - In den. Eifternen 
fand fich aber . kein‘ Tropfen Waſſers. Wir ſelbſt leckten den 
Thau von den kahlen Granitplatten auf, und. flärkten die Thiere 
duch Zuderbrode. Zwei derfelben waren undermögend, uns 
weiter zu folgen, die übrigen trieben mir zu fernerer Anſtrengung 
vorwärts. Endlich, als unfere Noth den hoͤchſten Gipfel serseicht 
zu haden fehlen, waren wir fo glüdlich, uns erlöfet zu ſehen. 
Sn Imbuzeiro, einige Legoas von Eifterna, hatte es ſtark go⸗ 
regnet, und der Bewohner hatte das wohlthaͤtige Element: ih 
eiligft gemächten Gruben aufgefammelt. Hier flärkten wir uus 
fo, daß wir am 6. Mai glüdlid Ele Fazenda do Rio do..Psire, 
und daſelbſt die Grenze dieſes furchtbaren Diſtriktes erreichen 


tonntn., 


Der Bach Mio do Peire war zwar ohne Waffer,. und bot 
‚nur eine Reihe unzufammenhängender Pfuͤtzen bar, deren Waffer 
falzig und hoͤchſt widerlich ſchmeckte. Doc war es auffallend, 
daß wie von nun an die Vegetation minder. vertrodinet, die Luft 


‚feuchter, und. Waſſer ſowohl in Ciſternen, als in Felfenquellen 


häufiger fanden: Auf der ferneren Reife wurden wir öfter von 


‚Regen überfallen „:der jedoch niemals lange anhielt. Diefe Ver⸗ 
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änderungen In bem Klima ſchienen uns -vorziiglich mit, ber ger 
bisgigen - Oberfläche des Landes in Verbindung zu. fliehen, , , 


Die bisherigen Mühen und Gefahren hatten...unfere Ges 
ſundheit bedeutend angegriffen ; wir felbft litten. am anhaltender 
Diarrhoͤe, die wir dem falzigen Waſſer zufchreiben. zu müffen 
glaubten; ber Arieiro und. einer feiner Gehülfen wurden, täglicdy 
non heftigen Fieberanfaͤllen heimgeſucht, "die. übrige Mannfchaft 
klagte ‘über Kopfweh und Schwindel. Nur ein Diener, ein ges 
borner Sranzofe,. den wir zu Bahia in Sold genommen hatten, 
biieb verſchont; beinahe aber wäre er an dirfem Tage, auf an⸗ 
dere Weiſe verungluͤckt. Als er in der Nähe der Fazenda die, 
Thiere zuſammentrieb, fiel ein -Schuß aus dem Gebuͤſche, glüdz, 
cher Weife neben ihn; jedoch, wie wir zu argwohnen Urſache 
hatten, nicht ohne böfe Abſſcht. Die Bewohner fchienen naͤm⸗ 
ungerne zu fehen, daß wir hier ‚einige. Tage verweilen wolle 
ten, and hatten bereits früher; wegen geringfügiger Urfache, mit 
jenem Diener Streit..begonnen. . Vertraut mit dem. heftigen, und 
zachfüchtigen Temperamente der, Sertanejoß, die nur gar zu oft 
ihre Mißhelligkeiten mit einem Slintenfhuffe zu Ende zu führen - 
gewohnt find, zogen wie am nädhften Tage weiter, Wo ſich 
die efnfoͤrmige biattiofe Waldung. öffnete; erblickten wir vor uns 
einen ‚langen, groͤßtentheils mit Wald bedeckten Gebirgszug, ei» 
nen Theil der fogenannten Serra de Ziuba. Bei dem Arrayal 
be. ©, Antonio das Quelmadas, drei Legoas von Mio do. Peire, 
fanden. mir den Mio Stapicuru, aber, wegen der ‚anhaltenden 
Duͤrre, fo ausgetrocknet, daß er nur eine Kette von. Behältern 
ſtehenden Waffers darſtellte. Alle Fluͤße diefes Landſtriches find 
waſſerarm, und verfiegen. bei. anhaltendem ‚Regenmangel, wo 
dann nur ein weites, unregelmäffiges Felſenbette Anzeige von 
ihrer Gegenwart und Richtung giebt. Ihre Quellen. kommen 
zwiſchen den Klüften des Geſteins hervor, und bilden gewöhnlich 
are, nur feichte Brunnen. - Während der feuchten Monate aber 
werden die Rinnfale mit Regenwaffer gefüllt, und diefes ges 
ſchieht mir folcher Schnelligkeit, daB man binnen acht Tagen ein 
trocknes Selfenhett mit einem -reiffenden Strome erfüllt fieht. 


©. Antonio das Queimadas, ein kleines Arrayal, das in 
feinem Kirchſprengel etwa fechshundert Menfchen zählt, fchien 
neuerlich ganz vorzugsweife durch die Trockenheit des Klima ges 
litten gu haben. Man verficherte uns, daß es in ben Pflan⸗ 
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jungen mehrerer Einwohner drei Jahre lang nicht geregnet habe, 
und diefe gezwungen worden feyen, auszuwandern. Der Mais, 
welchen wir bisher In den Fazendas vorgefunden hatten, war 
hier fetbft uni enorme Preife nicht zu erhalten, fo daß- wir, 
glüdlih der Duͤrre entronnen, jegt dem Hunger enfgegen zu ges’ 
ben fürchten mußten. Das Dertchen liegt In einem feichten 
Thale zwifchen den Vorbergen der Serra de Tiuba. Seine Eins 
wohner, unter denen fich verhältnißmäffig viele Portugiefen bes 
finden, haben, neben Viehzucht, auch den Anbau von Baum⸗ 
wolle herſucht. Wir verließen das Artayal am 8. März, und 
| — uns, allmaͤlig anſteigend, der Serra de Tiuba. Auf 
dem Marſche durch die leichtanſteigenden Vorberge wurden mie 
von einigen Regenſchauern erquickt; gegen Abend aber, als wir 
bei der Fazenda Olho d'Agoa Halt gemacht hatten, war "bie 
Schwuͤle von Neuem ſehr druͤckend, und ein gewitterhaftes Vio⸗ 
lett uͤberzog den weſtlichen Himmel; Um fieben Uhr, als: 26 ber - 
reits "dunkel geworben war, erhob fih ein Mind, der uns den 
Eintritt des Gewitters zu verküntigen ſchien, fo daß wie, um 

das Gepäde vor Regen zu fihern, es eitigft unter dem Onsle 
fche zu verbergen befahlen. 


Von der Fazenda Olho d'Agoa aus beftiegen m wir bie — 
de Tiuba, deren Ruͤcken wir in einer: Höhe von etwa zwoͤlfhun⸗ 
dert Schuhen über dem Zuß des Gebirgs pafficten. Won ber 
Höhe der Serra be Tiuba eröffnete ſich uns eine fehr ausge⸗ 
dehnte Sernfiht nah Dften. As wir auf bie Weſtſeite des 
Berges herabſtiegen, begegnete uns eine Heerbe von breibundert 
Ochſen, die, von Piauhy herkommend, bereits einen Weg von 
hundert Legoas zuruͤckgelegt hatte, und nah Bahia deſtimmt 
war. Die Führer klagten, ſeit dem Uebergange Über den Rio 
de ©. Francisco kein reines Waſſer getroffen zu haben, und 
unfere Nachrichten von dem Zuflande des Landes fegten fie In 
Verzweiflung. Ste befhloffen, von dem Wege, melden wir 
genommen hatten, abzumeichen. Obgleich die Rinder dieſer 
Heerde ſchon großen Waffermangel erbuldet hatten, war bod die 
Mehrzahl kraͤftig und gefund, weil fie immer noch Früchte vom 
Joa⸗ und Imbübaume, und an vielen Stellen Salzledien ges 
funden hatten. Ueberdieſes koͤmmt den wandernden Heerden u 
Insbefondere der Meichthum dieſer Gegenden an Gactusbäume 
zu Statten. Diefe feltfamen, blattlofen Gewaͤchſe, mit einem 
befondern Vermögen ausgeſtattet, die atmosphaͤriſche Feuchtigkeit 
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anzuziehen und gi :Widen‘, “dienen den darſtigen Khidren zum 
Labſal.“ Das Rimdvich:entbiößt niit den Hoͤenern aber mit ben 
Zähnen einen Theil der Dalächt, und ſaugt den ſchleimigen 
und etwas bitterlichen Safe aus, ber ſelbſt während der trocken⸗ 
ſten Jabrsz⸗it in dieſen fonderbaren vegetadtuſchen Quellen ent⸗ 
halten iſt. Bei dieſem Gefchaͤfte verwunden ſich die Thiere nicht 
fetten um ben lafigen Stacheln oder am den reizenden Haaren, 
‚womit bie Cactus bewaffnet find, und Man bemerkt bisweilen 
Indisiduen, deren Schnuute entzuͤndet der ſogar brandig ges 
worden. Decédalbiſt es den Sertaneids eine Ungelegendeit des 
Mitlelds mit den duiſtenden Heerden, diefen bin Zugting zu: dem 
Cactusſafte zu erleichtern, und fie pflegen im Vorkiberreiten die 
Staͤmme mit ihrem Waldmeſfer durchzuhauen, éder ſeitlich zu 
verwunden. Die Früchte der Cactus werden zum Theile eben: 
falls gegeſſen, jedoch nicht To häufig, als dieß ſelbſt im ſuͤdlichen 
Europa der Fall iſt. Wir ſtiegen von per "Höhe des Gebitges 
bis zu der Fazenda Tapera herab, wellhe in einem keſſelfoͤrmi⸗ 
gen Thale an maſſige Granitberge angelehnt iſt, und in ihrem 
geraͤumigen Wohnhaufe eine bequemere Herberge bot, als man 
biet zu erwarten berechtigt iſt. Die ruhige Zuruͤckgezogenheit dee 
Familie während der trocknen Jahrszeit erinnerte an das Still 
leben unferer kandleute im Winter. Am 10. Maͤrz erreichten 
bei der Fazenda Boa Viſta, auf —— Hügel. Eine 
ſtarke Zagereife brachte uns von hier aus, durch ein ausgebranns 
68 Terrain, nach unferem erflen: Ziele auf: diefee mühevollen 
und gefährlichen Reiſe, der Billa Nova da Rainha. Zwar vers 
ſagten bie Thiere, eines nach dem andern, den Dienft an biefem 
fenteren Tage, fo daß wir ſtets zu thun hatten, die niederlle⸗ 
genden aufzubringen, die verwundeten zu erleichtern, und bie. 
hungrigen, welche im Dickicht dem grünen Laube nachfegten, 
wieder auf die Straße zuruͤckzufuͤhren; doch durften wir uns 
gluͤcklich ſchaͤtzen, bis Hierher durchgedrungen zu ſeyn, wo wir 
hoffen mußten, uns und die Karavane zu erfriſchen, a und 
ſtaͤrken zu koͤnnen. 


Dieſe Hoffnungen — nun freilich hier miht Mm Sefül: 
lung, benn die Vila Nova da Rainha, ohnehin ein aͤrmlicher 
Flecken, deffen Wohlhabenheit gröftentheils von dem Verkehre 
zwiſchen Bahla und der Provinz Piaudy abhängt, war durch 
das gänzliche Ausbleiben des. Regens in eine Beſtuͤrzung und 
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Hrangfal, verſetzt, won ‚her plz. Beine. Ahmung haben konnten. 
Mir faben-graße Pflanzungen von n.:: Mais und Mans 
diocca, in denen alle Pflanzen ; wie bei uns yon unzeitiger Kälte, 
fo hier von na. Sonnenhise, perbraunt waren; andere Fel⸗ 
der, don. unmaͤfſtger Duͤrre ausgetrocknet, waren ſeit mehreren 
Jahren unbeſtellt geblieben, und wieſen Reihen von blatklofen 


SGrtruͤnken auf, aus denen bereits alles Leben entwichen war. 


Nichts möchte geeigmeter. ſeyn, um die uͤhertriebenen Erwartun⸗ 
gen manches ‚leichtfianigen europaͤiſchen Auswanderers ‚besakzın 
ſtimmen, als die Anfiht eines ſolchen Mlwachfes. ; Diefe Ca⸗ 
Iamität hatte die Gegmp-um Bila Mena-in einem, weiten Ums 
Ereife getroffen, große Viehheerden waren Überdies vor Hunger 
und. Ducft umgelommen, und ein Theil der wohlhabenden ‚Eins 
wohner hatte. fih nach dem Mio de, &, Francisco begeben,. von 
twoher gegenwärtig alle Lebensmittel zu enormen Preifen gebracht 
murben. Um unſeren Bedarf für- den Trupp zu fichern, der in 
den benachbaxten, Bergen faft gar Feine Weide -fand, erfuchten 
wir den, einige Stunden von der Billa wohnenden, Gapitäo 
Mör um Fürforge. Er verfchaffte mit vieler Mühe zwei Megen 
tuͤrkliſches Korn, .. für hie wir 20,490 Reis, und einen Megen 
Mandioccamehl,, für. den wir 7,200. Reis (im Ganzen 76% 
Gulden) bezahiten. - Ein ſolcher Grad von Mißwachs, wie wie 
ihn bier bemerkten, erſchien uns um fo mnerwarteter, ale die 
Umgegend der Die jebe Gultur begünflige. 


> Menn — den angſt gehegten Plan ausfuͤhren, und das 
Meteoreiſen von Bemdego bei Monte Santo aufſuchen wollten, 
fo mußte dies von hier aus geſchehen. Unfere Laftthiere und 
das ganze Gepäde ließen role in der Vila unter Aufficht des 
Ortsrichters zuruͤck, und unternahmen dieſen Ausflug von eini⸗ 
gen und zwanzig Legoas ſo fluͤchtig als moͤglich, auf gemietheten 
Pferden, und in Begleitung eines einzigen, der Wege kundigen 
Sertanejo. Wir verliehen die Villa am. 16 Mai Abende 9 
Uhr, und ritten bei Sternenlicht noch zwei Stunden lang bis zu 
der Armlichen Fazenda Joa. Mit dem früheflen Morgen, faffen 
wir wieder zu Pferde, um zeitig genug in Pouzo, einem ans 
bern drei Legoas entfernten kleinen Meierhofe, Waſſer geben gu 
koͤnnen. Hier erklidten wie die Armuch und das Elend der 
Sertanejos in feiner ganzen Größe. Die Bewohner waren durch 
. gänzlihen Mangel an Nahrungsmitteln, eine Folge des Miß⸗ 
N, aus Trockenheit, genoͤthigt worden, aus den markigen 
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Staͤmmen der Alicuri Palme, eine Art von Kuchen zu,.bereiten, 
bie nicht. reicher an Nahrungsſtoff find. als das Brod der Nors 


J maͤnner von Fichtenrinde. Die alten Staͤmme werden zu dieſem 
Ende der Länge nad) geſpalten, und das im Innerny zwiſchen 


den Holzfafern liegende Sagmehl wird durch Schlagen und Klo: 
pfen. gewonnen. ..Diefes Mehl, natürlich. mit vielen Faſertheil⸗ 
en vermengt, wird fobann, zu Klumpen gebalit, in Waffeg 
gekocht, und ſogleich, oder an ber Sonne getradnet, genoffen, 
Man kann leicht ‚beurtbeilen, wie unverbaulic und arm, an 
Nahrungsſtoff diefe elenden, bitterlich ſchmeckenden Kuchen ſeyn 
muͤſſen. Einer Gaͤhrung find fie, wegen bes gaͤnzlichen Mans 
gel an Kieber neben dem, Sahmehle, gar nicht fübig, und, nut 
wenige Zage alt find fie nicht viel beffer, .ald Sägefpäne. Der 
Meg erhebt ſich allmälig bis zu der Sazenda Coche d Agoa, welche 
am weſtlichen Abhange ber Serra de Tiuba liegt. Wir fanden, 
bis dahin manche Striche der Tatingaswaldung, in denen ber 
Imbu:Baum fehr häufig und voll von feinen, den Reine: Clauder 
Pflaumen niht unaͤhnlichen, Früchten war. .. Die Bewohner 
Tabten uns mit. ber Imbuzada, einer füßlichfauren Suppe, bie 
aus dem audgepreßten Safte diefer Früchte mit warmer Milch 
und braunen Zuder bereitet: wird. Don Coche d’Agoa, erfliegen 
wie die Serra de Tiuba auf einem dufferft fleilen, engen, und 
bisweilen fo dichtverwachfenen Felſenpfade, daß wir den Pferden 
mit dem Hirfhfänger Bahn madyen. mußten. Wir erreichten bie 
Fazenda Morros nicht, welche auf der entgegengeſetzten Seite 
im Eingange der Serra de Ziuba liegt, und .bequemten uns 
gerne, in freiem Felde zw Übernachten. Das hohe, dürre Gras, 
mit einer Rindshaut bedeckt, bot ein gutes Naditlager; der 
Himmel mwölbte ſich warm und freundlid über .uns, im Schmude 
der füblichen Sternbilder glänzend, und ein Heer von Cicaben, 
jenen harmlofen Thieren, die das Alterthum geheiligt hatte, fany 
uns mit monotonem Gezirpe in den Schlaf. Am 18. März 
ging die Meife über aͤrmliche Fazendas weiter. Wir durchzogen 
mit großer Eile diefe Gegend, welche flach ausgebreitet,. und 
mit einem faft unduchdringlihen Walde von Catingas bededt 
it. Bisweilen bringen Gruppen felıfam abgerundeter und auf 
einander gethürmter Felfen einige Abwechslung in das Gemälde; 
bisweilen ſchrecken unabfehbare Palliſaden von flämmigen, mit 
weißen Borften überfäeten Cactus, zwifhen denen fid) enge Wege 
hindurchkruͤmmen. Pedra Vermelha liegt nahe an einem Vor⸗ 
berge der Serra be Ziuba, ber Serra de Caffucä, melde wir 
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umgingen,, um enblid ben erfehnten Monte Santo ind Auge 
u befomnien. Gegen Mittag erreichten wie das Arrayal do 

onte Santo, ein Quadrat niedriger Lehmhätten, an der Oft: 
feite des Berges, ben wir nod nach Mittag beftiegen. 


Der Monte Santo erhebt ſich iſolirt und nicht veraͤſtelt 
aus den hügeligen Ebenen, und erſtreckt ſich etwa eine Legoa 
lang von S. nah N. fort. Auf dem Gipfel des Berges ans 
gelangt, fahen wir um uns die Landfchaft bis in weite Enffers 
nung gleity einem Teppiche ausgebreitet, jedoch hat fie keines⸗ 


wegs die Reize der Abwechfelung, welche man von Höhen zu 


gewahren gewohnt iſt, fondern bietet dem Auge nichts, als eine 
ausgedehnte Ebene, mit dürren, monotonen Gatingaswaldungen 
debeckt, bie und da von Ravinen oder von untegelmäffigen, jest 


- wafferleeren Flußbetten durdhzogen, und gegen N., DO. und W. 


bin von langgeſtreckten mehrfachen Gebirgezügen eingefchloffen. 
Die gleihförmigen runden Umeiffe der Berge, die regeimäffige 


. Abwechfelung von Hügeln, Bergen und Thälern in den gewöhns 
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lichen Verhättniffen, der Mangel von Spuren erlofhener Vul⸗ 
cane, die ungeflörte Lagerung der Gebirgsfchichten, Altes dieſes 
wies, bevor wir noch den Gegenſtand unferer Forſchung felbft 
gefehen hatten, jede Hypothefe ab, daß jene Metallmaffe durch 
tellurifche Veränderungen bier zum Worfcheln gefommen fey. 
Nach diefem Anblide gemwöhnten wir uns fogleih daran, das 


Eiſen von Bembdegö für einen Fremdling zu halten, den feinds 


lid) bewegte ‚Kräfte herabgemworfen hätten, wir fliegen, gegen 
Abend, auf der breiten, gepflafterten, und mit vielen Stationen 
aus der Leidensgefchichte Jeſu gezierten Straße, vergnügt nad 
dem Arrayal herab. Diefe Ortſchaft verdankt Ihre Vergrößerung 
ganz vorzüglih dem frommen Eifer des Frey Apollonio, eines 
italienifchen Kapuzinerd von dem Ktofter in Bahia, welcher die 
erwähnten Stationen am Berge, und auf deffen Rüden eine 
Gapella da S. Cruz errichtet, und den Berg zu einem fleiffig 


befuchten Waufahrtsorte gemacht hat. | 


- Mach der vorgängigen Weberficht des Terrains machten wir 
uns am 20. März auf den Weg, um den Entdeder des Blo⸗ 
des, Domingos da Mota Botelho, in feiner Fazenda Anaflafio, 
ſechs Legoas nördtih vom Monte Santo aufzufuhen. Diefet 
wadere Sertanejos war von unferer Ankunft in Kenntnif gefegt 


“ gorden, und hatte bereits Sorge ‚getragen, "einige Stellen des 
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Weges, reiche faſt gänzlich mit Geſtruͤppe uͤberwaͤchſen waren, 
aushauen zu laſſen Der Weg bis Anaſtaſio ethebt fi albmaͤ⸗ 
lig, und: fuͤhrt über Granit. Durch ſtets dichtet werdendes Ges 
ſtruͤppe von Catingaspflanzen und an hohen Cackusbaͤumen vor⸗ 
über, - führte uns: Domingos da Mota noch etwa zwel Legoas 
gegen M. Über feine Fazenda ‚Kinaus, und als wir ums einer, 
von Gebüfche etwas freieren, Niederung zutbandten.,. fahen wir 
mit feeudigem Erflaunen das Ziel unſerer Wuͤnſche in dem, ges 
geniwärtig wafferleisen, Riacho de Bemdegd liegen. Die Waffe 
iſt niche da, wo he gegenwärtig tiegt, ſondern etwa einhundert 
und fuͤnfzig Schritte gen W., winige- Sthhude Höher, entdeckt 
worden. Dort fand ſie unfer Führer -aIB Knabe im Jahte 1784, 
indem er eine von ber Heetdor entlaufene Ruß auffuchte, zwiſchen 
dem Geduͤſche. Es wurde ber Regierung alsbald Nachricht von 
diefem Metallblode gegeben „den man zueeft für Silber bielt, 
und im Auftrage des Gouverneurs, D. Rodrigo Jozée de Mes 
nezes, verfuchte ihn der Gapitäo Mör Bernardo de Carvalho 
hinwegzuſchaffen. Man erbaute einen -niedtigen Starten , dem 
man die Maffe mit Mühe auflud, und verfuchte umfonft, fie 
mit zwoͤlf Ochſen: von der Stelle zu ziehen. Mit einem Ge: 
ſpanne von vierzig Dchfen brachte man ein Fahr ſpaͤter die La⸗ 
bung bis in den Bad), von wo. dus man fie aber nicht weiter 
bewegen konnte, indem der Karren in den löckeren Sand rtinſank, 
und von einem vorſtehenden Felſen aufgehalten wurde. : Hier 
fanden wir den Metdilblock, noch ruhend auf dem Hauptbalken 
des Karreus, und. zum Thelile von Sand umſchuͤttet; welchen 
wir wegraͤunien ließen, um die ganze Figur des merkwuͤrdigen 
Koͤrpers kennen zu. lernen. Die Farbe der Maſſe iſt dunkel⸗ 
bramm;: und an den mit: haͤufigerem Roſte uͤberzogenen Stellen 
ockergelb. Das ſpecifiſche Gewicht dieſes Eiſens zu 7,731 ans 
genommen, moͤchte der ganze Block, wenn deſſen Volumen auf 
34 bis 32 Cubikfuß geſchaͤtzt werden darf, etwa 17,300 par. 
Pfunde wiegen, und alfo von allen befannten meteorifihen Eis 
fenmaffen eine der groͤßten ſeyn. Vor Allem war uns wichtig. 
Bruchſtuͤcke dieſes koloffalen Meteoreifens mit uns zu nehmen; 
allein hiebei traten uns "unerwartete Schwierigkeiten entgegen. 
Unfere Zellen und Sägen waren bald abgenligt, ‘bevor fie nur 
einige Linien tief in die Maſſe eingedrungen waren; mit Keilen 
war eben fo wenig eine Trennung der durch Löcher oder Furchen 
tfolirten Theile zu bewerkftelligen, fo daß wir uns ganz auf Die 
Wirkung wiederholter Hantmerfchläge angewieſen ſahen. Zwar 
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erklang Aus Block verfchleben an verſchiedenen Stellen, und Schien | 


dadurqh ‚alnen' ungleichen Cohaͤſtonatad, pielleiht: fogar Spruͤnge 
im Innern anzuzeigen; allein nach einem Jagelangen Hoͤmmern 
hatten. mis, noch nicht ein Stuͤck gewonien, weil alle. minder 
fchwer zu trennenden Hervortagungen bereits durch einen Hands, 
werker abgeſchlagen worden waren, der has Ciſen, verſchmiedet 


und für ſeine Zwecke ſehr ibrauchbar gefunden hatte. Michts 


konnte uns, nach; ſo vielen Opfern, verdrießlicher feyn ; als die 
Unzureichenheit unſeret Mittel, and dieſe Verlegenheit ward; bas, 
durch vergrößert, daß Fein Tropfen Waſſer auf zwei Stunden 
Wegs gefunden warez: und ‚wir. deshaln unfere Pfetbe-täglich- 
nach ‚der: Fazenda: Asaftaſio zur: Traͤnke: zuruͤckſenden wußten, 
Am zweiten Zuge. thuͤrmten wir. einen Lohen Helzſtoß über: Nie; 
Metallmaffe ‚auf, und pntechieisen: viensmmhpwarijig Otundeil lang 
ein ſtarkes Feuer über: ihr u; Died, mebft der Belohnung, melde 
wir dem gluͤcklichſten Arbeiter verhießen, verſchaffte; und andlich; 
am dritten, Tage, mehrexe Bruchſtuͤcke von einigen Pfunden Ge⸗ 
wicht, deren größtes indem Muſeum au Be aufbewahrt · iſt⸗ 
Sei 
Woͤhrend de port ben benachbarten Fezendas aufgebotenen 
Sertanejos befepäftigt waren, Stuͤcke von dem Blocke abzuſchla⸗ 
gen, eine Arbeit, wobei fie mit jedem Streiche die Hidfe eines 
Heiligen anriefen, muchten wir einige Spazieeritte in den nähe 
ſten Umgebungen.‘ . Zwifhen ben, medeigen blattloſen Gebuͤſchen 
fielen uns die mafßigen Stämme. dee. Barrigubas auf. welche, 
ebenfaßs entblaͤttert, wie ungebeuere Säulen hemorragten« =. Auf 
einem großen überhängenden Grauitfelfen, nahe an dem Veriaufe 
der. Serra do. Anaſtafio, fand id einige: Reiben veher ſeltſamer 
Zeichnungen, welche ohne Zweifel van; 'den- ebenmligen indiani⸗ 
fhen Bewohnern dieſer ‚Gegend herruͤhren Sie beftcehen in ge⸗ 
raden und krummen Linien, Kreiſen, Punkten und Sternen, 
und ſcheinen, gemaͤß ihrer reihenweiſen Anordnung, allerdings 
- eine Bedeutung für die Indianer gehabt. zu ‚haben; find ‚aber 
jegt ſchwer zu entziffern. Sie waren mit’ other Farbe, wahr⸗ 
ſcheinlich von einemrothen Thone, der. mit dem Uruch ver⸗ 
mengt; und mit Del zufammengerieben: worden war, gezeichnet, 
und ſchienen dem Anſehen nach ſchon vor geraumer Zeit gemacht 
worden zu ſeyn. Ganz in der Naͤhe dieſes Felſens lagen große 
Haufen von Scherben roͤthlicher und ganz rohgearbeiteter Toͤpfer⸗ 
geſchiere umher, unverkennbare Spuren, daß hier — eine 
Miederlaffung von —— beſtanden habe. 


— 
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In der Fazenda Anaſtaſto, bie wit auf dem Raͤtkwege von 
dem. Felſen mit der Infchrife berührren, teafen"'wie fpät, : bei 
Sternenlicht, wieder in unfetem Lager bei dem Metaublocke ein, 
und ſtreckten uns, wie in den vurhergegangenen Naͤchten, in dem 
Sand, :wo mir, an’ jede Schtafftaͤtte gewöhnt; und dergnuͤge 
Aber das gluͤcklich beſtandene Adentheuer, eine duhfame Nacht 
hinbrachten. Noch bei Mondesſchein erhoben wir uns am Mor 
gen des 23. März, nahnien, ‚mit einem: unbefchrtiblichen Ger 
fühle, Adfchled von dem flummen Zeugen Hast andern Melk, 
und fhlugen den Weg nach den Fazendas Mocd::und‘ Pedra 
Branca ein, um die Eiferimine zu unterſuchen, welthe daſeldſt 


vorkommen folte Wir ritten unter ſehr Ddichtem Garhigasgee - 


wvuͤſche hin, das ans oft faum den Dutchgang geftüttete, und 
gelangten fiber Berg und Thal gegen Mittag in jene Fazenda: 
Auf dem Wege hierher -biled uns zur Linken die'Serdä da Ttom⸗ 
ba ,. ein. bewalßetee, auf der Höhe mit’ iſolleten Felſenwaͤnden 
bededter Berg. Die Sertanejes erzählen ſich viel von dem uns 
terirdiſchen Gebrülle, welches ſich nicht felten bier vernehmen 
laffe, und fogar mit Erdbeben begleitet feyn fol. Wenn bie 
Erfheinung wahr ift, fo_bürfte fie kaum blos durch Mindzug 
zu erklären feyn. Wir haben Übrigens an vielen Orten Brafis 
liens von brüllenden Bergen reden gehört, und den Volksglau⸗ 
ben fehr verbreitet gefunden, daß in ihnen große Schaͤtze verbors 
gen liegen. 


Bon hier nahmen wir den Raͤcweg auf welchem wir her⸗ 
gekommen waren, und am 25. März langten wir, nach einer 
anftrengenden Reife, wieder in der Villa Nova da Rainha an. 
Die Freude über das Gelingen des Unternehmens warb uns jes 
doch bier fehr verbittert dutch ben-Buftand; “in- weichem wir uns 
fere Laſtthiere antrafen. Nachdem fie mehrere Tage fang nur 
tümmerlih von dem Vorrathe an Mais‘ hatten ernährt werden 
Eönnen,, fanden fie Weide auf der Serra do Gado Bravo, mo 
es geregnet hatte; .allein entineber‘ das Zunge Gras ſelbſt, oder 
giftige Kräuter, ‚welche. mit: demfelben aufgeteimt waren, hatten 
einen verberblichen Einfluß‘ auf die, - ohnehin: von vielen Stra⸗ 
patzen ermatteten Thiere gehabt, und mir fanden, als wir fie 
auf dem Gebirge auffuchten, einige ſchon todt, die übrigen ale 
‚aber fo krank, daß wir uns eritfchließen mußten, fie bier, unter 


En Aufficht des —— bis zur — suchefgub 
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Gerne nahmen wir von der Billa Nova ba Rainha Abs 
ſchied. In wier Tagreiſen legten wir den Weg bis Joazelro zu⸗ 
rüd.. Die: Gegend war troden und wie ausgeflorben. Wir zo⸗ 
gen allig und forgfam .unfere Straße, und fragten begierig einen 
ee Reiter, wie lange dieſe Einoͤde dauere ? „Bis 
zum Nie de S. Francisco, dort iſt Alles In Ueberfluß war 
Die Anworts — an ſetzte er zögerud hinzu: es giebt. Mehl 
und Waffer),. Die ſinkende Sonne des 30. März roͤthete eben 
die Gipfel. der Bäume, als wir ploͤtzlich, etwa eine halbe Stunde 
wor dem Ziele unſerer Reiſe, von dem abgebrannten, lebensar⸗ 
men Boden, auf ‚eine uͤppig grüne Dede von Gras und Blu⸗ 
men herüberfcheitten. Friſche Lebensduͤfte empfingen uns, bils 
bende. Acacien, Capperngeſtraͤuche, der Maribaum mit goldgelben 
Fruüͤchten baladen, ‚eine großblumige, flrauchartige Winde verkuͤn⸗ 
deten die Naͤhe des beilbringenden Stromes; — da eröffnete ſich 
die Landſchaft, und der majeltätifche Rid de S. Francisco glaͤnzte 
— ruhig ma entgegen. 


* 
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| Aufenthalt in Joazeiro, und Reiſe von da durch einen 


Theil der Provinz Pernambuco nach Oeiras, der 
Hauptſtadt von Piauhp. | 


Das Arrayal de Joozelro ein tieines Dorf von etwa fuͤnf⸗ 
gig Haͤuſern und zweihundert Einwohnern, verdankt ſeine Ent⸗ 
ſtehung der Miſſion, welche ehemals in der Naͤhe beſtand, ſeine 
gegenwaͤrtige Witigkeit aber ber Frequenz . ber Strafe nad 
Piauhy, welche bier. Aber den Fluß führt. Der Rio de ©. 
Francisco trennt bie beiden: Capitanien von Bahia und Pernam⸗ 
buco, und dad Zollamt, welches, Joazeiro gegenüber, auf der 
aördlichen Seite de6 Stromes liegt, gehört daher zu der legteren 
Provinz. Der Commandant auf diefer Station, Senhor Mas 
mel: Luiz⸗ Ferreira, hatte bereits vor. .unferer Ankunft ein Haus 
für uns zubereiten laffen, und durch feine und des:in Gentos 
Sẽé, zwanzig Stunden ſtromaufwaͤrts, Ben Capitäo Mör, 
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Senhor Manor Luly ba Coſta, Fuͤrſorge warb. ber, durch bie 
Krankheit unſerer Laftthiere . veranlaßte,. Yufenthalt in dieſem 
Dertchen angenehmer, als wir. es erwarten konnten: Die Ges 
gend,. in welcher wir und -befanden, mußte einen erquidenden 
Einfluß auf unfer Gemüth haben; denn der majeflätifhe Rio 
de ©. ‚Srancisco verbreitet hier nicht nur alle Segnungen eineg 
großen Stromes, fondern. erinnerte auch die deutſchen Reifenden 
an den vaterländifchen Nhein, da wo er, aus beengenden Ber⸗ 
“gen bergortretend,. von. Bann aus dur fruktbare Ebenen da⸗ 
binwall! Der. Strom mar während unferer Anwefenheit,: wegen 
borhergegangener langwieriger, Trockenheit in den ſuͤdlicheren Ge⸗ 
genden , ſehr wafferarm, und hatte in diefem Jahre fein Bette 
gar nicht Übertreten. Gemeiniglich pflegt er hier Ende. Januars 
anzufchwellen, und .wenigftend zwei Monate lang zu ſteigen. Er 
aͤut fodann viel ſchneller, als er gefliegen iſt, und laͤßt die 
eilen Wände des Hochwaſſerufers in einem Zuſtande ber uͤppig⸗ 
ſten Fruchtbarkeit zuruͤck, fo daß fie in Fürzefter Zeit mit grünen 
Gräfern und andern Pflanzen bebedt find. In dem, waſſerar⸗ 
men Zuflande, worin wir ihn bei Joazeiro fanden,. mochte ex 
etwa nur. zweitaufend Fuß breit ſeyn. Das Waſſer des Stra 
mes ſchien und von unreinerem Gefchmade, als bei Salgado; 
feine Farbe war ſchmutzig, jedoch grünlicher als dort. Mir, ges 
noſſen häufig ein erquidendes Bad in dem Strome, weldes 
bier nicht fo gefährlich ift, als in Minas, weil Grocodile und 
bee fürchtbare Fiſch Piranha bier viel feltener erfcheinen. „Ein 
einziged Mal nur kamen wir durch einen Kaiman in Gefahr; 
der neben uns im Sande lag, und für einen alten Baumſtrun 
gehalten worden war. Im Allgemeinen ift der Fluß bier mins 
der belebt, ats in den füdlicheren Gegenden ; die ſchmackhafteſten 
Sifche ‚gehen in großen Haufen nur bis Sento⸗Sé herab; auch 
die Fiſchotter erfcheint felten. In ben Lagoas, weiche zwiſchen 
Gebuͤſchen an den Ufern zerftreut liegen, kommen zwar viele 
Kaimans, aber nur wenige Miefenfchlangen vor. Der Aderbau 
Scheint nicht fo begünftigt, als in dem füblicheren Gebiete, das 
ber Fluß duchfirömt; bald zerflört eine anhaltende Dige, hald 
eine plögliche Ueberfhwemmung die Hoffnung des Landmannes. 
Die einheimifhen Erzeugniffe find die Produkte der Pferdes und 
Rindyiehzucht, weicher das Terrain günftig iff: Haͤute, Talg, 
gefalgenes Fleiſch, ferner etwas Taback und vorzugsweiſe daß, 
‚in der Nähe des Stromes gewonnene, Kochſalz. 6. herufcht 
aus dieſem Grunde hier unter dem größten Theile der Bevoͤlke⸗ 
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rung eine unglaubliche Arinuth. "Nur hörte ‚große Gutsbeſther 
find: reich, und beherrſchen den Gewerbsflelß des ganzen Diſtrik 
tes. Die Leichtigkeit" aber, womit dieſe ſich durch die Ertraͤg⸗ 
niſſe ihrer Safzlagunen ihre Bedhifntffe verfchaffen, verleiten fie 
zum Spiele, dem fie ſehr ergeben find. Ic fah einen Serta⸗ 
hejo an einem Abende eine Ladung von tanfend Saͤcken — 
an einen durchreiſenden Minelio verſpiren. 
Die naͤchſte Umgebung von Joazekro iſt eben und ir % 
wechſelung, und man vermißt das frifche fröhliche Pflanzenleben, 
weiches die Gegend von’ Sülgade fo retzend madıt. Granit: ift 
die herrſchende Kormation im Umkreiſe von mehr als einer Les 
90a; und er zeigt. in unmittelbarer Nähe keine Spur von bet 
Salzbildung ‚- welche den Reichthum dieſes Landſtriches ausmacht. 
Am dieſe zu beobachten, machten wik einen Ausflug von ſechs 
Legöas nach dem Rio do Salitre, ‘wo fm mehreren Fazendas, 
vier Legdas von jenem Strome, Kochſalz gewonnen wird. _Der 
Weg führt bald näher bald ferner vom Rio de ©. Franclsco 
durch niedrige Waldung. In der, zum Theile kuͤnſtlich vertief⸗ 
ten, Niederung zwiſchen Hügeln und dem Rio do Salitte, auf 
einem Raume von ohngefähr fechzigtaufend Quadratfußen, und 
längs dem Rio do Salitre an vielen aͤhnlichen Stellen, totrd 
hier: das Kochſalz aus der Erde gewonnen, die mehrere Zolle 
maͤchtig uͤber dem Geſteine liegt. Diefe Erde iſt ockergelb, fein, 
bisweilen faſt moderattig, anzufühlen Sodald Regen ober Ueber⸗ 
fchroemmängen die ſaliniſchen Theile aufgelößt haben, und bie 
ſpaͤter einttetende Sonnenhige diefe Lauge verduͤnſtet, erfcheint, 
balb dichter‘, bald dünner, ein weißlicher, unter den Fuͤſſen Enis 
flernder. Anflug ‚ in dem man mit: bloſſem Auge die hohlen’ viert 
Fekichten Phramiden und die Würfel des Satzes unterfcheiden 
kann. Je dünner die Wafferfhichte‘, ‚ je fAjneller daher bie Vers 
Bünflung- an einem Orte ift, um fo. eher korümt dieſer Meberzug 
zum Voͤrſcheine, weshalb wir ihn gegenwaͤrtig, to die ergiebig⸗ 
ſten Stellen bbeteits bearbeltet worden waren, nur noch! den 
Faͤhrten des Rindviches. bemerken "konnten! Hier ſieht man übers 
au in den Niederungen, beſonders nach Regen, weiße Salzkru⸗ 
ſten auswittern, und die Orte, wo dies am haͤufigſten geſchieht, 
ſind die Salzminen der Einwohner; melde alljähriih von nah 
‚und ferne herbeifommen, um die Gabe der Natur zu benügen, 
Um das Kochſalz zu gewinnen iſt die Operation ſehr einfach. 
m Erde: und die auf ihr entjländenen u werden etwa 
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einen Zell hoch abgefragt, — wozu man fich ber Blaitſtlele der . 


Carnaͤuvapalme bedient, — und mit Regen» oder Flußwaſſer 


ausgelaugt; die Lauge wird fofort, unter Einwirkung ber Sonne, 


zur Kryſtalliſation gebracht. Dieß gefchieht entweder in hoͤlzer⸗ 


nm Troͤgen, deren einer für die truͤbe Salzloͤſung, der andere 


für die abgegoffene und zu Erpftalifirende beftimmt ift, oder in 
einer Rindehaut, die an vier Pfählen audgefpannt, und in der 
vertieften Mitte mit einer Deffnung .verfehen iſt, durch welche 
die Lauge eutweder in eine andere gefchloffene Haut, oder in 
einen Trog träufelt. Um bei legterer Operation die unauflösti: 
‚chen Unreinigkeiten ſogleich zuruͤckzuhalten, wird die Oeffnung mit 
Palmenblaͤttern, und daruͤber mit einer Lage reinen Sandes be⸗ 
deckt. Das Gefäß, worin die Kryſtalliſation gefchieht , iſt einen 
Fuß tief, und nimmt mehrere Salzkruſten auf, melche, fo mie 
fie fih an der Oberfläche der Lauge bilden, auf den Boden ge: 


druͤckt werden. In ‚einem Banque werden ſechzig bis hundert. 


und zwanzig Pfunde Salz gewonnen, wozu, je nah dem Metz 
. ter, zwei bis drei Moden Zeit erforderlich iſt. Gewoͤhnlich gießt 
man fo lange Lange nach, bis das Kryſtalliſirgefaͤß ganz mit 
Salz gefüllt iff; dann nimmt man letzteres heraus, verkleinert 


ed, trocknet es vollends an der Sonne, und padt es in viers 


edichte Säde von Rindshaut (Surroes, Boroacas), deren jeder 


zwifchen dreißig und vierzig Pfunden Gewicht hat. Die audges . 


‚Saugte Erde pflegt man wieder auf. die Salinen auszuflreuen, 
wo fie nad) und nah von Neuem Kochſalz in fi) aufnimmt. 
In gemwiffen Gegenden hat man die Erde bid auf das liegende 
©eftein, zwei Fuß tief, abgeſcharrt, und immer liefert fie noch 


Kochſalz, wenn fie einige Zeit geruht hat. Die Fabrikation ges 


ſchieht befonder® in den trodnen Monaten, Sunius, Julius, 
Auguſt und September, nachdem die vorhergegangenen Regen 
das Ausfhwigen des Salzes vorbereitet haben. In manchen, 
befonders reichen Lagoas wird jedoch faſt das ganze Jahr gear: 
beitet, und an ihnen haben ſich die Sertanejos in, zum Xheile 
anfehntihen, Fazendas niebergelaffen , wo fie zugleich Pferde: 
"und Rindviehzucht treiben. An den übrigen Salinen find Hüts 
ten erbaut, welche während ber geeigneten Zeit von den Befigern 
bezogen werden. Dann kommen hier neben den Salzarbeitern 
auch noch Bandelsleute und Fifcher zufammen, und ein vielfas 
her Handelsverkehr tritt ein, allgemein vermittelt durch das, als 
Mänze geltende, Salz. Die Gerichtsperfonen und Pfarrer, 
. welche nur felten in den abgelegenen Einoͤden ar ‚ finden 


— 
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ſich ebenfalls auf diefen Märkten ein, und empfangen Ihre Spots 
teln und Jura Stolaͤ lediglich in Salz bezahlt. Ein Keller 
Salz gilt hier zwanzig bis vierzig Reis (einen ober zwei Gros 
fhen), ein Sad voll dreis bis vierhundert Reis. Man bentt 
die Beit der Salzbereitung zugleich zum Sifchfange, der in den 
trocknen Monaten ohnehin ergiebiger iſt. Die großen Fifche wers 
den ausgenommen, gefalzen und getrodnet; aus ben Fleineren 
wird Thran gebrannt. Die Ausbeute wird auf diefem Markte 
entweder an die gegenwärtigen Salzhaͤndler aus Minas Geraes 
verfauft,. oder in die Magazine am Mio de ©. Srancidco und 
von da welter, nah allen Theilen ded Innern von Brafilien, 
verführt, | 


In Joazeiro hatten wie, während eines mehrwoͤchentllchen 
Aufenthaltes, viele Veranlaſſung, uns als Aerzte zu beſchaͤftigen. 


Die einfame Lage des volksarmen Dertchens mar übrigens 
ſehr geeignet, uns. flüchtige Reifende mit dem moblthätigften Ges: 
fühle behaglicher Ruhe zu durchdringen, mie es uns nue felten 
zu Theil werden konnte. In ſolchem Gemuͤthszuſtande wandten 
wir, waͤhrend der langen Naͤchte, unſere Augen gerne zu den 
ſuͤdlichen Sternen, die hier, am wolkenleeren Himmel, mit uns 
gewöhntichem . Slanze leuchteten.. Während wir uns in einer 
‚ jener flilen Nächte den erhabenften Eindräden hingaben, ertöns 
ten plöglih die Soden berbeiziehbender Maulthiere, und der 
Arieiro Miguel erfhien mit dem Reſte des Zrupps, voelchen wir - 
in Villa Nova zurüdgelaffen hatten. Da ward unfer Dollond'⸗ 
ſches Bernrohr eingepadt, und emfig an die Foͤrderung der Meife 
gedacht. Wir festen am 21. April in einer großen Faͤhre, welche 
an Seilen läuft, über den Strom, und betraten, bei dem Res 
sifto do Joazeiro, die Proving ‘von Pernambuco. In diefem 
Landſtrich herefcht daflelbe heiße, trodne Klima; . und die wenls 
gen Bäche, die ihn bemäffeen, mie auch ber Rio Pontal, ver 
fiegen faft alljaͤhrlich, während jener furchtbaren Duͤrre. Die 
einzelnen Fazendeiros, welche fich hier niepergelaffen haben, fors 
gen für ihr und dee durchziehenden Karavanen Bedürfnis durch 
Ciſternen; es ift aber demungeachtet nicht felten,, daß die Hälfte 
der von Plauhy aus hier ducchgettiebenen Ochſen und Pferde 
verdürftet ober verhungert, ehe fie den Rio de S. Srancisco ers 
reiht. Ä J 
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Nachdem wir das Regiſto do Joazeiro und feine gaftfreien 
Beroohner veriaffen hatten, richteten wir unfen Weg, außerhalb 
‚der Heerftraße, nach Melanziad, weil es hier bereits ſeit länge: 
ver Zeit geregnet hatte, und die ausgebehnten Wiefen mit zars 
-gem Grün befleibet waren. Wir ibernachteten im Freien; die 
 Batinggdwaldung, worin wir . unfere Hangmatten aufhängten, 
war in ihtem blumenreichen Gewande viel: anmuthiger, als id 
fie mie je gedacht hatte. Mamnichfaltige Gebüfche athmeten ei: 
‚men unvergleihlihen Wohlgeruch aus, und ber Hauch des Fruͤh⸗ 
lings beliebte uns mit den froͤhlichſten Hoffnungen für das glüds 
liche Gelingen der Reife durch Piauhy nach dem erfehnten Ma» 
earbäo. Mer bätte ſich träumen lafſen, daß diefer Abſchnitt 
der Reife fo veih an Gefahren und teautigen Begebenheiten wer: 
den wuͤrde? Unfere Laſtthiere zerſtreuten fih während der Nacht 
weit umher, und am Morgen zeigte es fih, daß Ihnen die le⸗ 
dernen Fußſchlingen waren entwendet worden. 8’ war. diefes 
der erſte und legte Tall eines ſolchen Diebſtahls; denm obgleich 
die Brafilfaner für diefen Frevel nicht, wie die Bucharen, mit 
dem Verluſte der Ohren zu büffen haben, find fie doch von einer 
gewiſſen Pietät gegen den Reifenden erfüllt, und fegen ihn nur 
hoͤchſt felten dem Bertufte feiner Laftthiere aus. Je weiter wir 
rd am folgenden Tage von dem Strome entfernten, befto un: 
gleicher ward das Terrain; lange Gräben durchziehen «8 in mans 
&ertel. Richtungen. Diefe füllen ſich, während des Hochwaſſers, 
von dem Strome aus, wie Abzugsgräben, und find auch ganz 
mit der Ufervegetation des Alagadiffo, fachelichten Bäumen: und 
dichtverwachſenen Schlingpflanzen, beſetzt. Diefe Gräben fanden 
wir hie amd da bereitd mit Regenwaſſer erfüllt, und oͤfter als 
einmal mußten wir mit Gefahr, das Gepaͤck zu durchnaͤſſen, 
überfegen. Wir betraten bier zum erften Male jenen der WVichs 
zucht geweihten Diſtrikt, der gewiffermaffen als die Schweiz von 
Brafilien gu betrachten Hi. Ueberall, wo wir übernadhteten, bot 
men uns von nun an Mil, welche fett und wohlſchmeckend 
war. Die Mil hat hier während der naffen Zeit die guten 
Eigenfhaften, welche man an ihr in den fhdsicheren Gegenden 
faft dad ganze Jahr hindurch findet; fie erfcheint nur bei fehr 
großer Duürre klebrig, dünne und blau. ine Kuh liefert drei 
bis vier Maaß Mitch, und wird täglih nur einmal, am Mor: 
gen, gemolken. Butter, welche ſehr fhmadhaft iff, wird nur 
während der erſten Regenmonate, der fogenannten grünen Zeit, 
bereitet. Die animalifche Koft und die Sl der Ser⸗ 
f %* N 
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- tanejoß In diefer und in den nördlicheren Gegenden dußern einen 
auffallenden Einfluß ‘auf Gemüthsart und Leibesbefhaffenheit. 
Ein froͤhlicher, treuberziger, : gutmäthiger Charakter fpricht aus 
ben runden Geſichtszügen dieſer wohlgenährten,  räftigen und 
sarbeitfamen Menfhen. Das Gefchäfte, die zahlreichen Heerden 
sufammenzuhalten , gegen wilde Thlere zu befhügen, oder einzus 
fange, übt die Ausdauer und Körperkraft, fo daß man hier 
mitten in einem beißen Zropenlande nordifche Feſtigkeit und That⸗ 
Eraft bewundern muß. Nachdem wir in Zerra Nova, einem 
Meierhofe des Kommandanten. von’ Joazeiro, weicher uns bier 
mit vieler Aufmerkſamkeit empfangen ließ, ein, für die Abges 
Iegenheit des Landes Löftliches, Mahl eingenommen hätten, teiften 
wir uͤber grünende Wiefen noch einige Legoas weit bis zu ber 
Fazenda do Bom Jardim, mo wie in der Nähe eines großen 
Teiches übernadhteten. Eine Menge von Ochſenfroͤſchen erfüllte 
die Luft mit ihren fonderbaren, paudenähnikhen Tönen. Dieſe 
Thiere fchienen das Licht nicht zu fürchten, denn fie kamen wäh> 
- vend der Nacht in Zügen. zu unfern Feuern heran, fo daß wir, 
bemüht die eckelhaften Gäfte von ‘uns. abzutreiben , und überdem 
von Milliarden giftiger Mosquiten gequält, ‚die ganze Nacht 
nicht ſchlafen konnten. Die drei folgenden Tagmaͤrſche boten 
Merkwuͤrdiges dar. Am erſten Tage trafen wir noch mehrere 
Eteine Bäche, welche in den Rio Pontal fallen ſollen, während 
der Duͤrre aber, wie diefes Fluͤßchen felbft, verfiegen. Späters 
bin ward das Terrain trndner, abwechſelnd bededt mit Wiefen 
oder mit hoher Catingaswaldung, die fo eben ihre Blaͤtter zu 
entfalten begann, Der Weg erhebt ſich ganz unmerklich. Ats 
wir jedoch zwiſchen den Fazendas Anjico und Capoculo aus der 
Gatingaswaldung in lichteres, dem Zaboleiro von Minas ähn» 
liches, Gebuͤſche heraustraten, erblidten wir ein niedriged Ges 
birge vor uns, welches von den Einwohnern die Serra dos dois 
Jrmäaäos genannt wird In dem Zeihhe bei der letztgenannten 
Fazenda follen große Knochen urmeltlicher Thiere gefunden wor⸗ 
den feyn, und der Eigentblmer, verficherte, daß ein Kopf.mit 
zwei großen Hauzähnen halb aus der Erde bervorfiche; wegen 
des hohen MWafferflandes aber war es uns nicht möglih, Nach⸗ 
fühungen anzuftellen. Faſt unmerklich erhebt fi) nun der Weg, 
und al6 wir die Feine Fazenda dad Barreiras hinter uns hats 
ten, gelangten wir an ein niebriges Joch; jenfelte beffetden bes 
fanden wie uns in der Provinz Piauhy. 
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Dieſe Serra dos bols Irmaos, welche wie bier überftiegen, 
iſt übrigens ein Theil des teitverbreiteten Gebirgszugs, ber, in 
einer Ausdehnung. von wenigſtens fünf Breitegraden, die Pros 
win; Piauhy von den oͤſtlich gelegenen Provinzen Pernambuco 
und Searä trennt, | 
Hinter dem Roche von dois Irmãos war uns ein anderer, | 
zu derſelben Kette gehöriger, in ber Richtung von D. nad W. 
ſich erſtreckender Berg erſchienen, welchen wir umgingen, um 
tiefer in die Catingas, zu der Fazenda Serrinha, herabzuſtei⸗ 
gen, wo wir unter einem großen, dichtbelaubten Joäbaume uns. 
feren Bivouacq auffhlugen, weil man uns im Haufe nicht be> 
berbergen konnte. Wir hatten uns eben, in fröhlicher Gemuͤths⸗ 
flimmung, dem Schlafe uͤberlaſſen, als ıms das Brüllen des 
fernen Donners wedte, Mit Erftaunen fanden wir flatt des im 
heilen Sternengfanze ſchimmernden Firmamentes, das uns zur. 
Ruhe geleuchter hatte, die fchwaͤrzeſte Finfternig um uns ausge⸗ 
goffen. Häufige Blige Ifefen uns eine heftige Bewegung in der 
Luft erkennen, wenn fie von Zeit zu Zeit die Ränder der milds 
gejagten Wolken erhellten, und auf einmial fiel der wüthenpfte 
Sturmmind auf die umgebende Waldung nieder. Als follte im 
Nu das dichte Gefträuh und das Gehaͤge uralter Baͤume aus» 
geriffen werden, tobte der Orkan um uns ber. Die Erde ſchien 
unter ung zu beben; laut krachten die entwurzelten und zertiſſe⸗ 
nen Stämme; das braufende Wühlen bes Windes in dem Laube, 
-da8 Achzende Gefchrei der Affen und flatternder Voͤgelſchaaren, 
das Rauſchen des ſtromweife fallenden Regens, erfüllte uns Alle 


. mit Entfegen. Ein gewaltiger Windſtoß riß das Dach des be⸗ 


nachbarten Hauſes ab, und warf es auf einen niedrigen Schop⸗ 
pen, der als Kuͤche diente, und noch Feuer enthielt; in einem 
Augenblide Ioderte eine hohe Flamme auf, und belcuctete die 
grauenvolle Scene. Wir hatten an den Schug unſeres Gepaͤ⸗ 
ckes gedacht, allein in der Verwirrung eines ſo ploͤtzlichen Auf⸗ 
ruhrs der Elemente war Nichts zu thun; doch hatte diesmal der 
Zufall ſelbſt am beſten für uns geforgt, denn der gaſtliche Joaã⸗ 
Baum, unter dem wir die Kiften aufgeftellt hatten, mar cbens 
falls umgebrochen worden, und. hatte fie fo dicht mit feiner Krone 


. bededt, daß wir fie am Morgen faſt unverfehrt bervorzichen 


konnten. Auf die Gefundheit unferer Diener wirkte jedoch die 
heftige Erkältung durch den Regen ſehr nachtbeilig, und das 
kalte Fieber ſtellte ſich wieder bei Ihnen ein. Noͤrdlich von Ser⸗ 


‘ 
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rinha erhebt ſich das Gebirg, bie Topa genannt, terraſſenfoͤrmig 
anſteigend, mit flachem Ruͤcken, und aus einem weißen ober 
blaßroͤthlichen kalkichten Quaderſandſtein beſtehend. Wir ließen 
dieſen anmuthigen Bergruͤcken zur Rechten, und betraten eine 
weite Hochebene, deren Vegetation einen hoͤchſt reizenden Charak⸗ 
ter hatte. Mannichfach gruppirte Gebüfche von Cactus, von 
Acacken, Mimoſen, Bauhinien und Combteten geflalten die Ges 
gend in einen wahren englifchen Garten um, den wir, erquide 
von dem Abentheuer der Nacht, in heiterer Gemuͤthsſtimmung 
durchzogen. ® 


Die Tazenda ba Sera Branca, anmutbig : an dem Abs 
hange des gleichnamigen, Berges gelegen, hatte uns gaflfreunds 
lich aufgenommen, und die Bewohner, Leute von liebenswuͤrdi⸗ 
ger Gutmuͤthigkeit und ſchlichter Sitteneinfakt, „wurden nicht 
müde, die Fremdlinge über Ihre Helmath zu "befragen, von der 
fie die feltfamften DVorftellungen hegten. Am andern Morgen 
half der Hausherr die Maulthiere beladen 5° als wie aber bereit 
waren, aufzubrehen, vermißten wir den Arieiro Miguel, deffen 
Abmwefenheit früher nicht bemerkt worden war. Nah langem 
Suchen fanden wir ihn zunächft der Fazenda unter einem Baume 
liegend, ia einem apathifchen und halbverwirrten Zuftande. Auf 
die Frage, was diefes bedeute, war die Antwort, daß ex glaube, 
während des Auffuchens der Laftthiere im hohen Grafe von eis 
ner Schlange geflochen worden zu ſeyn. Zu unferm Schreden 
bemerkten wir auf jeder Seite ber großer Zeche eine fchmale 
Munde, welche nach Ausdehnung und Abffand allerdings von 
einee Giftfchlange berzurühren ſchien. Augenblicklich reichten 
ie große Gaben von Eeau de Luce; wir fcarificitten bie Wun⸗ 
den, brannten fie mit Schieöpulver und dawn mit einem gluͤ⸗ 
henden Drahte aus, und thaten Alles, um den Leidenden über 
feinen Zufland zu beruhigen. ° Die Zehe war menig gefchwollen, 
der Puls war ungewöhnlich heftig und voll; die Augen hatb ges 
fhloffen und mit Blut unterlaufen, waren unbeweglich, die 
Stimme war zitterndb und ſchwach; der Kranke klagte uͤber ſchmerz⸗ 
haftes Ziehen in den Gliedern, Schwindel und Ruͤckenweh, und 
war im hoͤchſten Grade muthlos. Er ſchien vom Vorgefuͤhl des 
Todes ergriffen, indem er ſich ungerne den aͤrztlichen Bemuͤ⸗ 
hungen hingab, und nichts weiter wuͤnſchte, als Ruhe. Nach 
‚allen Erſcheinungen war der Ungluͤckliche ſchon einige Stunden 
frühes. gebiffen worden, und bie furchtbaren Wirkungen des Gif⸗ 
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tes hatten bereits bie Wurzel des Lebens in dem coloffaten unb 
„kräftigen Körper erreicht. Dem Rathe der Fazendeiros und. ſei⸗ 
nem eigenen Wunfche gemäß, beſchloſſen wir den Kranken hier 


zuruͤckzulaſfen, meil das Abwarten feiner: vollkommenen Wisbers 


herſtelung, wozu man bier zu Rande vierzig Tage nöthig: eradjs 
tet, mit unfern Reifeplänen unverteäglih war, Wir fendeten 
nad; einem Guradeito, hinterließen die nöthigen Arzneimjttel und 
Megeln der Behandlung, und empfahlen den Unglüdlicdyen der 
Menſchenliebe des thellnehmenden Fazendeiro. Leider'aber waren 
alte diefe Maastegeln fruchtlos, denn einige Tage fpÄter erhiel⸗ 
ten wir die Nachricht von einem, dieſeibe Straße stehenden Tro⸗ 
peiro, daß der Ungluͤckliche noch an’ dem. uemlichen Tage geſtor⸗ 
ben ſey. Dieſer traurige Vorfall hatte wahrſcheinlich das Ges 
ruͤcht verurſacht, daß Einer von und felbft- ein Opfer geworden 
wäre, welches fich in kurzer Zeit nach Bahia und Minas vers 
breitete, und uns zu Maranhäo, in zahlreichen Briefen, "mans 
hen rüßrenden Beweis freundſchaftlicher anne: verſchaffte. 


Wir zogen durch ſchoͤne, friſche Wiefen Barebas), welcht 
ba, wo ſich das Terrain erhebt, noch mit Catingaswalduñßg wech⸗ 
ſelten. Die Fazenda Cachoeira, melde wir paſſirten, bot uns 
den Anblick einer ſehr ausgedehnten Rindviehzucht. Mehrere 
hundert Kühe und Kälber wurden fo eben aus. dem Curral ges 
trieben. Nördlich von ber Fazenda Cachoeira traten wir in die 
fhönen Fluren, Campos de &. Sfabella genannt, we einzelne, 
weitbinfchattende Joabaͤume, Gruppen. von Garnativapalınen und 
zerſtreutes Buſchwerk ſich zu einer hoͤchſt reizenden Landſchaft 
vereinigen. Zahlreiche Rindviehheerden im Schatten der dichten 
Kronen jenes, der Linde vergleichbaren, Baumes hingeſtreckt, 
und unzaͤhlige Reiher, Taucher und Enten in den zerſtreuten 
Teichen, belebten die liebliche Gegend. Am Abende ſchlugen wir 
an einem bebuſchten Teiche unſer Nachtquartier auf, neben dem 
Bivouacq eines Sclavenhändlers, welcher vierzig junge, in Ba⸗ 
hia gekaufte, Schwarze beiderlet Gefchlechtd nach Aldeas Altas 
führte: Diefe Rotte junger Aethiopier überließ ſich nach Lan⸗ 
desgebrauch bier auf freiem Felde ber ausgelaffenften Luſtigkeit. 
Erſt ſpaͤt in der Nacht ward es um uns her ruhig, und mir 
lagen im tiefften Schlafe, als uns jener Öclavenhändler mit 
allen Zeichen peinlichTer Unruhe mwedte. Es hatte. nemlich faſt 
bie Hälfte ſeiner ſchwarzen Mannſchaft am Abende eine benach⸗ 
barte Pflanzung von Mandioccawurzeln gepluͤndert, und war nach 
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dem Benuffe dieſer, im rohen Zuſtande giftigen, Wurzeln, welche 
fie für die unfhädlihe Aypim gehalten hatte, von allen Zufällen 
einer Vergiftung ergriffen worden... Kopfweh, Schwindel, Zits 
teen, Brennen im Unterleibe und mit Kämpfen verbundene 
VBomituritionen fleüten ſich fait bei allen Erkrankten mit großer 
Heftigkeit ein. Auf unferen Rath wendete der Sclavenhaͤndler 
bei Einigen Brechmittel, bei Andern Tabackéklyſtiere, große Gas 
ben von Del und von dem ausgepreßten Safte des Krautes der 
Mandioccapflanze an, welches, gewiß ein feltmer Fall in der 
Natur, das Gegenmittel gegen die verberbliche Kraft der Wurs 
zel enthält. Als die Sonne aufging, fahen wie zwar die größte 
Verwirrung in dem Lager der Neger, und viele ftellten durch 
aufgetriebenen Leib und Sieber noch einen bedeutenden Krank⸗ 
beitözufland dar; doc, wurde Fein Einziger Opfer feiner Unvors 
ſichtig keit. | —— 


Am 1. Mai gelangten wir, nach mehrfächens Ueberſetzen 
über die maͤandriſchen Krümmungen des Rio Canindé, zu der 
Sazenda Pocöes de baixo. Dies war die erfle der drei “und 
dreißig Fazendas in Piauhy, die auf öffentliche Koften verwaltet 
werden. Domingos Affonco, aus Mafra bei Lıffabon, hatte 
gegen da8 Ende des fiebzehnten Sahrhunderts eine große Menge 
Meierhöfe in allen Theilen der Provinz Piauhy errichtet, nachs 
dem ihm zahlreiche Streifzüge gegen die Indianer Pimenteiras, 
Geicos und Accoäß bie Zauglichkeit dieſes ausgedehnten Land: 
‚Reiches für die Viehzucht kennen gelehrt hatten. Nach feinem 
Tode wurden bie Sefuiten von Bahia Erben von dreißig feiner 
Güter, mit der Beftimmung, den Erloͤs für mildthätige Zwede 
und für die Gründung neuer Meierhöfe zu verwenden. Nach 
Vertreibung der Sefuiten fiel diefes große Beſitzthum dem Staate 
anheim, welcher die dreißig urfprünglichen und die. drei von den 
Jeſuiten gegrlindeten Meierhöfe von drei Sinfpektionen verwalten 
läßt. Jeder der drei Inſpektoren bezicht einen Jahresgehalt von 
500,000 Reis. Er befebligt die Hirten (Vaqueiros), deren jes 
der einer Fazenda vorficht, und drei bis fünf Jahre in dem 
Dienfte bleibt, auf welchen er nicht durch den Inſpektor, fondern 
durch den Gouverneur der Provinz gefegt wird. Der Gehalt 
diefer Vaqueiros, welche oft Sahre lang umſonſt dienen, bis fie 
in Sold treten, befteht in dem Bezuge des vierten Theiles aller 
jährlich erzeugten Rinder und Pferde. Aufferdem genießen fie 
freie Wohnung, die Erzeugniffe der Schwein», Ziegen⸗ und 
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Sqchafzucht und den Ertrag von Butter und Kaͤſe, welcher nicht 
auf koͤnigliche Rechnung geht. Die Fazendas haben auch koͤnig⸗ 
liche Sclaven, denen nur Kleidung und Fleiſch gereicht wird, 
weil fie für ihre Übrigen Bedürfniffe ducdy, den’ Ertrag des Land⸗ 
baues und der Viehzucht forgen fönnen, wozu man ihnen Ges 
legenheit giebt. Won dem jährlich erzeugten Vieh wird überdem 
der Bebent entrichtet. Die Viehzucht hängt in diefen Gegenden 
lediglih von der Menge des Megens ab. Tritt mit Ende Des 
cemberd bie Regenzeit ein, erreicht fie bis Ende des Februars 
ihre größte Stärke, und nimmt fie dann bis Ende des Aprils 
wieder ab, fo füllen fi die häufigen Teiche und Graben mit 
Waſſer, die Erde wird erweicht, und die Weide ift reichlich. 
Während biefer Zeit werden die Kühe, welche aufferdem, wie 
alles Übrige Vieh, auf freiem Zelde bleiben, in die Umzdununs 
gen getrieben, wo fie die Nacht zubtingen und am Morgen ges 
molten werden, um Käfe zu bereiten. Dom Monat Mai an 
laͤßt man auch die Kuͤhe wieder frei auf die Weide gehen. Biss 
weilen vergeht ber Monat Februar ohne Regen, und dann ift 
die Erzeugung von Käfen unmöglich, weil tie Milh an Menge 
und Güte unzureichend iſt, und die Heerden, bi6 auf wenige 
Kühe für den Dienft des Haufes, fih im Freien gänzlich uͤber⸗ 
laffen bleiben. Große Seuchen find dann nichts feltenes, und, 
der Viehſtand nimmt eben fo fihnell ab, als er ſich in waſſer- 
reichen und fruchtbaren Fahren vermehrt hatte. Das Rindvieh 
ift groß und wohl gebaut, ausgezeichnet durch lange, fpibige, 
und weit nach auffen abftehende Hörner und durch die Mannichz 
faltigkeit feiner Färbung Minder gut find die Pferde. . Sie 
haben felten mehr als mittiere Größe, ſchwachen Knochenbau 
und wenig Ausdauer. Pferde von fchönem Baue merden mit 
großer Sorgfalt zugeritten. Um ihnen einen ſtarken Papfchritt 
und ein hohes Aufheben der Füße anzugewoͤhnen, legt man: 
breite , fcheibenförmige Polfter oberhalb des Feſſelgelenks an, und 
läßt ihnen die Hufe ſehr lange wachfen. Legtered gefchieht auch, 
um die Hufeifen zu erfparen, die allerdings hier und in der bes 
nachbarten Provinz Maranhäo, auf den, einen Theil des Jah⸗ 
res hinducch, grundlos fumpfigen Straßen, nicht fo nothwendig 
find, dis in Bahia, Minas und Rio de Janeiro Selten mwers 
ben diefe Pferde Über zwölf Jahre alt, theil& megen der Untes 
nelmäffigkeit der Fütterung und: des flarfen Wechſels klimatiſcher 
Einflüffe, theils wegen übermäffiger Anfttengungen, die man 

ihnen, auf Reifen, Jagden und bei dem Auffuchen bes Minds 
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viehes, zumuthet. Das dem Koͤnige gehoͤrende Vieh wird von 
Jahr zu Jahr an den Meiſtbietenden verkauft. Der Preis wech⸗ 
ſelt bedeutend; ſo war er im —*— 1818 für einen Ochſen — 
5400 Reis, im Jahre 1819 —= 8400 Reid. Im Jahre 1818 
verkaufte die Inſpektion von Ganinde, die größte von allen, 
eintaufend einhundert Stüude, und im Durchſchnitte rendirt fie 
dem Könige: acht Contos de Reis (22,2334 Gulden). Die zu 
ihe gehörigen Fazendas Caſtelld und Campo Grande liefern jaͤhr⸗ 
lich zweihundert, Pocoes de bairo, Ilha, und alle Übrigen tes 
niger, naͤmlich fiebzig bi8 hundert, Stuͤcke. Alte drei Inſpek⸗ 
tionen verkaufen jährlid etwa dreitaufend Ochſen. Ohne Zwels 
fel könnte diefe Summe viel bedeutender ſeyn, wenn eine gerins 
gere Menge des Rindviches für die Fazendas felbft verbraucht 
würde, denn manche berfelben erziehen fiebens bis achthundert, 
ja in glädlihen Jahren fogar taufend junge Rinder, aber eine 
große Menge wird für die Unterhaltung des Dienftperfonals ges 
ſchlachtet; viele Kälber werden ein Opfer von giftigen Kräutern, 
die fie freffen , oder von den Verfolgungen der Inſekten, bluts , 
dürftiger Fledermäufe und gefräßiger Onzen; auch Giftfchlangen 
verringern die Zahl der jährlichen Zucht. Obgleich manche diefer 
Höfe zwanzig Sclaven, deren eine Hälfte für die Aufficht einer 
Heerde von taufend Stüden hinreicht, befisen, bauen fie doch 
den Bedarf an Mais und Mandioccameht nicht felbft, fondern 
widmen fih faſt ausſchluͤßlich der Viehzucht. | 


Zmwifhen den Kazendas Campo Grande und Caſtello hatten 
mir einen Theil der Serra Imperiatal zu überfteigen. Tür die 
Mühen des engen, durch zerſtreute Sandſteinfelſen unzugaͤnglich 
gemachten Weges, hielt uns die Anficht dee offenen, friſch gruͤ⸗ 
nenden Campos und zerftreuter Gatingasmäldchen fhadlos, in 
foelche wir heraustraten, che wir DM Kazenda Brejo erreichten. 
Den Weg von Breio bis zu der naͤchſten Eöniglihen Fazenda 
JIlha fanden wir um fo angenehmer, als die Vegetation auf 
den mwechfelnden Gründen und Hügeln uns mehr und mehr an 
die fchönen Gefilde von Minas zu mahnen fihien. In der Nähe 
von Ilha, ſowie auch bei Eaflello und Mocambo, ſchwitzt der 
Boden häufig Kochfalz und Salpeter aus. Das Terrain erhebt 
fi) zu vielen niedrigen, oben verflächten ober terraffenförmig an» 
fleigenden , mit dichtem Gebüfche umgrünten Hügeln. Zwiſchen 
diefen erreichten wir, am 3. Mai, mit Sonnenuntergang, die 
Hauptftadt von Piauhy, die Cidade de Oeiras, deren unregels - 
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mäßige Häuferreiden ſich erſt dann dem Blide des Wanderers 
darftellen, wenn er auf vielfach getvundenen Pfaben den legten 
Hügel umgangen hat. Der miürdige Capitio Mör, Senhor 
João Nepomuceno de Caſtello Branco, hatte bereits gefällige 
Sorge für und getragen, und ein Haus fland zus Aufnahme 
; bereit. i j 


1 


a 


Keife von Deirad über Cachias nah) S. Luiz, der 
Hauptſtadt von Maranhäo. 


Die gaſtfreien Bewohner von Deiras hatten fi bemüht, 
uns ihre Theilnahme durch reiche Geſchenke von Mundvorrath 
zu beurkunden, fo daß ein boppelt fo großer Trupp von Mauls 
thieren nothwendig gewefen wäre, um alle Vorraͤthe an frifchem 
und gefalztem Fleifche mitzuführen. Bei dem großen Relchthume 
bes Landes von Rindvieh ift die Sitte erklaͤrlich, dem Relfenden 
einen fhönen Ochfen vor. bie Thuͤre zw führen, und ihm zu 
überlaffen, viel oder wenig von dem dargebotenen Geſchenke zu 
benuͤtzen. Wir brachten die erſte Nacht nur eine Kegoa von ber 
Stadt, auf der Höhe von Diho d’Agoa bin. Diefer Berg, auf 
den eine ſteile, ‚fchlechtgebahnte Straße führt, fol in den, den 
Sandſtein durdyfegenden, Quarzgängen ziemlich viel Gold ents 
halten. Am 12. Mai festen wir bei Inhuma, fieben Legoas 
von Oeiras, über den Rio Canindé, der aud hier noch unbe⸗ 
deutend iſt. Die Gegend Hat denfelben Charakter, wie ‚bisher, 
jedoch werden Teiche in den Niederungen immer bäufiger, und 
neben der Carnauͤvapalme treten die Buritis und die Uricuris 
in weit ausgedehnte Wälder zufammen, wodurch die Landſchaft 
bisweilen einen eben fo eigenthuͤmlichen als majeftätifhen Auss 
druck erhält. Wir umgingen links die ifolirte Serra de Mos 
‚cambo, und zogen durch mehrere Miederungen und Abhänge 
dieſes Berges, wo wie kryſtallhelle Bäche ducdhwaten, und uns 
öfter mie Mühe auf den verfumpften Wegen bucch frifhe Waͤl⸗ 
ber Bahn machen mußten. Nicht Immer trafen wir gegen Abenb 
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auf einen Meierhof, fo daß wir gezwungen wurben, unter freiem 
Himmel zu übernadten. Da es feit viergehn Tagen faſt jeden: 
Abend oder noch ſpaͤt, vor Mitternacht, . gewitterte, fo wurde 
unfere fiebechafte Difpofition durch die häufigen Erkältungen des 
Regens mehr und mehr geſteigert. Am 15. Mai überftiegen 
wir das Sandfteingebirge, die Serra de ©. Concalo, die fi 
etwa virchundert Fuß erhebt; jenſeits derſelben fanden wir das 
kleine Arrayal gleiches Namens, ein Quadrat von niedrigen 
Lehmhuͤtten um eine baufaͤllige Capelle, den Wohnſitz einer Co⸗ 
lonie von Indianern. Vor fuͤnfzig Jahren hatte Joao do Rego 
Caſtello Branco, mehrere Staͤmme bekriegt, welche damals in 
den weſtlichſten Gegenden der Provinz den einzelnen Anſiedlern 
durch haͤufige Ueberfaͤlle gefaͤhrlich geworden waren. Die Beſieg⸗ 
ten, welche man wegzufuͤhren vermochte, fuͤnfzehnhundert an der 
Zahl, waren, nach der allgemein uͤblichen Sitte, entfernt von 
ihrer Heimath In Dörfer (Aldeas) vereinigt worden. Die Geicos 
erhielten als Aufenthaltsort die Sreguezia de N. ©. das Mers 
ces, weftlih von Deiras; die Timbiras, Acroäß und Goguds 
wurden bier, in S. Soncalo d’Amarante, vereinigt. Die drei 
leßteren werden von manden Sertanejos mit dem gemeinfchafts 
lihen Namen der Pamelas bezeichnet. Wir fanden nur einen 
ſchwachen Ueberreſt von diefer, ehemals bedeutenden, Gotonie, 
nämlich, nach des Pfarrers Lifte, nur hundert und zwanzig 
Perſonen, „und. felbft diefe nicht alle von: ungemifchter Abkunft. 
Krankheiten, befonders die Blattern, hatten Viele getädtet; An» 
dere waren ſchon längft wieder in ihre urfprüngliche Heimath 
zuruͤckgekehrt. Das traurige Anſehen der wenigen, in traͤumeri⸗ 
fhem Nichtsthun umbherfchleihenden Indianer, die Unreinlichkeit 
und Unordnung in den drmlihen Hütten, und der Mangel an 
zweckmaͤßiger Auffiht, die einem trunffüchtigen Soldaten: übers 
tragen fehlen, — erneuerten auch hier bei und die Ueberzeugung, 
daß gluͤckliche Verſuche, die Ureingebornen zu colonifiren, nut 
als feltne Ausnahmen zu betrachten ſeyen. Diefe Ueberzeugung 
fäut dem Menfchenfreunde um fo fehmerzlicher, als ſolche Colo⸗ 
nifationsverfuche faft flets zahtreiche Menfchenopfer koſten. Will 
man naͤmlich einen Indianerſtamm, entweder um ihn unſchaͤd⸗ 
lih eder um ihn für den Staat nuͤtzlich' zu machen, in eine 
Colonie verfegen, fo geſchieht“dies faſt niemals ohne vorherge⸗ 
henden Krieg, deſſen Folge die Unterwerfung des Stammes iſt. 
Zu dem Ende werden Banner (Bandeiras) von Linientruppen 
und Freiwilligen errichtet; der Staat verſieht ſie mit Waffen 
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und Ammunition, und bie Bauern tragen die Mundvorraͤthe zu⸗ 
ſammen, welche bei: großen Srpeditionen auf Monate lang. mit 
gefährt werden müflen. Bisweilen werden Ochfenheerden dem 
Kriegszuge nachgetrieden. -Die Mannfchaft unterrimmt den Zug 
‘tEntrada) ſelten in der Abſicht eine offene Schlacht zu dirfern, - 
fondern man ſucht die Indianer in ihren abgelegenen und zer⸗ 
freuten Wohnſitzen zu Üüberrumpeln. Iſt der Feldzug gluͤcklich, 
-fo zwingt man die Ueberwundenen, die Dberherrfchaft Portugals 
anzueffennen, und fih, unter dem Schutze deö Königs, zwiſchen 
ben Beaſilianern nieberzulaffen. So verläßt der Stamm, ober 
doch die Glleder deſſelben, welche, fi) dem feindlichen Ueberge: 
wichte ergeben mußten, feine Wohnorte, und wird, meiſtens 
‚entfernt von anderen brafilianifchen Drtfchaften, in eine eigene 
Aldea vereinigt, wo er unter ‚ber: Aufſicht eines von dem Gou⸗ 
‘vernement eingefegten Directors, bisweilen mit Beibehaltung ei» 
ned eigenen. Borflandes aus feiner Mitte (Principal) Landbau 
‚treiben, und von einem Geifllichen im chriſtlichen Glauben um 
terrichtet werden fol. Welche Fruͤchte eine fo ganz gewaltſame 
Dperation tragen werde, HE nicht ſchwer vorauszuſehen. Man 
verlangt von den Indianern ein ploͤtzliches Aufgeben aller anges 
‚bornen Neigungen, Gewohnheiten und Sitten, ja nod mehr, 
:Ehrfurche vor einem Gefege und einer Religion, die fie nicht 
tennen. Die naͤchſte Folge iſt, daß die Entfchloffenen unter ih» 
‚nen ſich ſobald als möglich diefem unleiblichen Zwange durch bie 
Flucht zu entziehen fuchen, bie übrigen aber nur wie Fremd⸗ 
-finge und ohne ſich zu aſſimiliren, ‚unter den Brafilianern zus 
ruͤckbleiben, und. in dem traurigfien Zwitterleben moralifh und 
phyſiſch verfümmern. Diefe Indianerſtaͤmme bedienen fih als 
Waffen des Bogens und ber Pfeile, die fie bisweilen. vergiften. 
Sie ernähren fi von Jagd und: Fifchfang, und find. dem Acker⸗ 
«baue abgrneigt.. Ueber den Tocantins fegen: fie nicht in Canots, 
deren Gebrauch ihnen faſt unbekannt feyn fol, ſondern in Floͤßen 
‚aus den Stämmen der Buritipatme. _ Sie find: keine Anthrapo⸗ 
phagen, und ihre Kriegsgefangenen werden zur. Sclavenarbeit 
verwendet. - Nach einer alten Sage: diefer Indianer fol Gott 
am Anfange der .Dinge ein- hohes Haus gen Himmel: gebaust 
haben, durch deffen Einſturz die Verfchiedenheit ber Thiere und 
Nationen entflanden ſey. Marcelino behauptete ferner, daß fie 
‚eine, wenn auch undeutlihe, Idee von einem hoͤchſten guten 
Weſen baben, das fie in Augenbiiden der Noth und Gefahr 
mit aufgehobenen: und zufammenfchlagenden Händen und. in knieen⸗ 
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der Stellung; ober auf den Boden hingeworfen, anrußen. Ach 
— Teufet, ein boͤſes Peinchp, erkennen fie an. 


gIn S. Goncalo Amarante ſtieß ein Fußgänger zu und, . 
der. bat, die Reife nach Cachias im Geleite wunferer Raravane 
madjew:zw dürfen. Es war ein Dann, wie es fehlen, von rein 
enropäifcher Abkunft, und von vorgerhcttem Alter, deſſen Er⸗ 
ſcheinung zu Fuß, ohne Gepaͤcke und Begleiter, in dieſem un⸗ 
wirthbaren Lande uns ſehr ſeltſam vorkommen mußte. In ſei⸗ 
nen fiammen Geberden lag der Ausdruck eines ungeheuern Schre⸗ 
dens, der feine Sinne verwiret habe. Genaut Beobachtung und 
Combination der einzelnen Worte, die er, gleichſam im Wahn⸗ 
finne, Fallen: ließ, beiehrten und endlich, daß ber Ungluͤcktichr, 
en Bürger von Bahia, auf einer  Seereife nad Maranhao 
Schiffbend gelitten, und feine Stau: vor ſich in den Wellen habe 
untergehen, bie Tochter aber von einem Haifiſche verfchlingen 
fehen. ': UP eine ihm ſelbſt unbekannte Weife hat er ſich von 
Der Rüfte dis in biefe Gegenden verloren. Die entſetzliche Er. 
fahrung Hatte feine Phantafie fo tief ergriffen, daß er uns bis: 
weiten um Mitternacht durch. ein erſchuͤtterndes Auffchreien aus 
dem Schlafe weckte. Diefe traurige Begleitung , welche wir une 
aus Menfchenliebe gefallen laffen mußten, war gleichfam die Ems 
leitung zu dem unbefchreiblichen Elende, das wir jetzt ſelbſt, 
durch Steigerung unferer Kraͤnklichkeit, erfahren ſollten. Am 
16. Mai machte ih eine Seitendigreffion in den benachbarten 
Yenmd, wo id an den Wänden eines gelbtichen' Sandſteinfel⸗ 
Tens dichte Befchläge von einem falzigen Stoffe’ beobachtete, der 
ſich bei chemiſcher Unterfuchumg als veih an Salpeter zeigte, und 
ich war eben bemüht, dem Sazendeiro in Coite, . wo unfer Bis 
vouac aufgeſchlagen war, zu bedeuten, daß er duch Bearbels 
tung dieſes Stoffes fi eine wichtige Erwerbsquelle eröffnen 
Torte, : ats ich den Eintritt eines heftigen: Fiebers bemerkte, _ 
das. mid, baldi darauf faft befinnungslos niedermarf, Ein Brech⸗ 
mittel ward vergeblich verfucht, den Fieberanfall abzuſchneiden. 
Mir ‘großer: Anftrengung feste ich die Reiſe zu Pferde, im bes 
ſtaͤnbigen Kampfe gegen das Firber, noch zwei Tage lang, über 
He Fazendas Buriti und S. Pebro, bie zu bee von Todos 6 
Säntos fort. Die nnangenehmfien Gefühle, Heftige Vomituri⸗ 
tionen und eine faſt toͤdtliche Schwäche zwangen mid, von Zeit 
zu Beit abzuſteigen, und, magerecht auf dem Boden ausgeſtreckt, 
zu ruhen. a gleicher Zeit —— auf a Weiſe einer 





9 


unferer Diener, fo baß wir uns in der traurigen, von uns ſtets 
mit Bangigkelt vorausgefehenen, Nothwendigkeit befanden, in dem 
tegtgenannten Meierhofe liegen zu bleiben. Während her Fie⸗ 
beranfaͤlle war mein Kopf fo verwirtt, daß Dr. Spir, welcher 
fi) mit treueftee Sorgfalt um mid bemühte, ein Nervenficher 
befürchtete ; es ſchien jedoch, als wenn die hier genoſſene Ruhe 
der Krankheit eine andere Entwidelung gegeben habe, denn nad 
einigen Zagen regelte fie ſich als ein ausfegendes kaltes Fieber, 
welches mich nur am Abende befil. Nicht fo glnftig war ber 
Gang der Krankheit bei dem Diener, welcher in die fuͤrchterlich⸗ 
ften Zuckungen, in Kinnbadentrampf und Wahnſinn verfiel, und, 
am vierten Zage ftarb. Um das Maas unferer Leiden voll zu 
machen, erkrankte auch mein treuer Gefährte, indem ſich, we⸗ 
nige Stunden nad) einem Bade, das er in einem feichten, Teiche 
genommen batte, fein ganzer Körper mit ſchmerzhaften Beulen 
bededte,. die alsbald in Entzuͤndung Übergingen. Unter diefen 
Umftänden ſchien es das Zwedmäffigfte, den zwifchen feuchten 
Palmenwäldern gelegenen, ungefunden Ort zu verlaffen, um fo 
ſchnell als möglich Cachias zu erreihen. Weil wir zu kraftlos 
waren, um uns im Sattel zu erhalten, wurden Negerſclaven 
aus den benachbarten Höfen aufgeboten, bie und in Hangmat» 
ten auf Stangen weiter trugen. Unbefihreiblich waren die Leis 
Ren der Seele, welche wir auf diefem Wege, beide: hülflos und 
unvermögend einander beizuflehen, gequält von den bängften 
Sorgen ‚um die Zukunft, für uns und die literaͤriſchen Ergeb: 
niffe unferer Reiſe, und gepeinigt von körperlichen Schmerzen, 
erbuldeten. - F eh 
. .&o erreichten wir, bei der Fazenda Sobradinho, den Rio 
Parnahyba. Gr. führt bier feine gelblichen trüben Gewaͤſſer zwi⸗ 
fen einem dichtbebufchten, fanft anfteigenden Ufer, In giner 
Breite von etwa zweihundert Fußen. Obgleich von erdigen und 
faulen Stoffen ſtark verunteinigt, Hefert er doch das einzige 
Trinkwaſſer für die Anwohner, die deshalb Häufig ven Falten 
Sieben befallen werden. Auch unſere Dienerfchaft, welche, um 
die Equipage zu bewachen, nur eine Naht am Ufer zubrachte, 
empfand fogleich die fchädliche Wirkung feiner Ausdünflungen. 
Sn. den zablreichen Höfen, die längs feinen beiden Ufern. aufs 
waͤrts, weit gegen ©. W., errichtet find, und worin man ſich 
fruͤherhin faſt ausſchließlich mit Viehzucht befchäftigte, wird ge⸗ 
genwärtig viel Baummolle erzeuget, F an 
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Die Paſſage des Rio Parnabyba iſt bier, wie zu Joazeiro, 
von der Regierung verpachtet. Man zahlt nur eine geringe 
Summe , und das Gepaͤcke des Meifenden, welches auf einer 
Faͤhre über den Strom geſetzt wird, unterliegt keiner Verzollung. 
Auf dem nördlichen Ufer angelangt , befanden wir uns in der 
Provinz Maranhäo, aber erft ſechs Legoas weiter, in der Fa⸗ 
zenda Sucuriuh, trafen wir eine amtliche Behörde in der Pers 


fon des Commandanten, der uns, gerührt von. unferer Hülflos 


figkeit, auf das menfchenfreimdiichfte pflegte. Doch hätte fein 
guter Mille meinem Gefährten faft zum Verderben gereicht. Er 
empfahl naͤmlich zur Linderung der Schmerzen, welche ihm durch 
die Entziindung der Beulen verurſacht wurden, eine Salbe, die, 
in einem Zuftande von halbem Bewußtſeyn, forglos angewendet 
wurde, Gegen Mittag verließen wie das gaflfreie Haus, und 
festen die Reife bis zu einem offenen Schoppen, Perdido, drei 
Legoas weiter fort, von mo aus die gemietheten Sclaven am 
andern Tage zuruͤckkehren follten. Dee Abend dunkelte, als wie 
hier ankamen, und wir hatten “eben unfere Nee aufsehängt, 
als ein furchtbares Ungemwitter losbrach. Der Regen drang in 
Strömen durch das leichte Blätterdah, der Sturmwind biieß 
unfere Teuer aus, und ſchien das morfche Gebaͤlke über un 
zufammenwerfen zu wollen. Ich hing apathifch In meinem durch⸗ 
näßten Lager, als gegen Mitternacht der franzoͤſiſche Diener, die 
einzige treue Hülfe in dieſer fchauervollen Nacht, mid mit dem 
Angfteuf zu mic felbft brachte, es fchiene ihm, als fey Dr. Spir 
im Sterben. Als ich voll Entfegen zu feinem Lager wanlte, 
fand ich ihn von tödtlicher Bläffe umzogen, bemegungslos, : mit 
harten Stellen auf der Haut, und von fürchterlihen Krämpfen 
im Unterleibe ergriffen. Auf einmal wurbe e8 mir Plar, er fey 
duch den übermäffigen Gebrauth einer Bleiſalbe vergiftet! Hier 
galt es ſchleunige Huͤlfe; aber wo fie finden in diefer -Einöde, 
‚während. um und die empörten Elemente im hoͤchſten Aufruhr 
wütheten? — Doch die Noch ift erfinderifch; einige Neger wur⸗ 
den In die naͤchſte Fazenda zuruͤckgeſendet, um eine Badwanne 
zu holen; ich pülverte eine Menge Schivefel, welche zur Erfit« 
‚ung von Inſekten beftimmt, noch von Rio ber mitgeführt 
wurde, und gab das Pulver mit großen Gaben von Dpiumtinks 
tur ein. Durch diefes Mittel und dur anhaltendes Heiden 
mit erwärmten Tuͤchern gelang es, den Freund zum Bewußt⸗ 
feyn zu bringen, und, als gegen Morgen warme Wafchungen 
vorgenommen werden Sonnten, hatte ich die unausſprechliche 
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rende, die Innern Krämpfe ſchwinden, und bie Krankheit auf 
der Haut wieder bergeftelle zu fehen. Wir waren bier neun Les 
goas von der Villa de Cachias entfernt, aber, da keine Sclaven 
für den Transport des Schwererfrankten zu erhalten waren, obne 
Mittel dahin zu kommen. Es blieb alfo nichts uͤbrig, als vors 
aus zu eilen, um von dort Hülfe zu holen. Mit fchwerem 
Herzen verfprach ich dem Freunde, bald wieder zu kommen, ließ 
mid, doppelt entlcäftet von den Anftrengungen ber vorigen 
Nacht,‘ auf das Pferd beben, und eilte die einfame Strafe 


fürder. Unter den Strahlen ber trepifchen Sonne von innerer 


Fieberglut verzehrt, ritt ich erſt durch meitiäufige Palmenmwäls 
der, die jegt voll Waſſer flanden, dann Über mehrere bebufchte 
Huͤgelreihen, wie Zantalus verurtheilt, bie Qual des Durftes 
zu leiden, weil ich fürchtete, wenn einmal abgeftiegen, nicht 
mehr in den Sattel zu kommen/ Es war Abend geworben, 
ohne daß ich das Ziel der Meike erreicht hatte, und als ich eben 
einen teilen Hügel binanritt, und die legten Strahlen der uns 
tergebenden Sonne eine waldige, Gegend: beleuchteten, verlor ich 
den fchmalen Weg zwifchen den hohen Grasbuͤſchen. Alsbald 
ward ed dunkle Nacht, und ich ftand allein, krank und verirrt 
in der Wildniß. Im der dumpfen Apathie, welche das Ungluͤck 
der legten Tage vorbereitet hatte, wollte ich mir eben einen Plag 
auf einem niedrigen Baume ausfuchen, als ich menfchliches Pfei⸗ 
fen vernahm, und auf mein Rufen- erfchien ein Neger, einen 
Feuerbrand ſchwingend, der zu diefee ungewöhnlichen Stunde 
von Cachias mit Arznei durch den Wald kam. Diefer olüdtich 
gefundene Fuͤhrer geleitete mich auf den Weg zurüd, und ends 
lich ſah ich die Lichter der Vila ſchimmern. Ich flieg vor dem 
Haufe des Juiz de Kora ab, und konnte dem würdigen Senhor 
Luiz de Oliveira Sigueredo e Almeida eben noch unfere Empfehs 


lungsbriefe übergeben; — doc in diefem Augenblide zahlte ber 
-Körper die Anftrengung der lebten Tage, und ich ſank ohnmaͤch⸗ 
Kg vor ihm zu Boden. Zur Befinnung gelommen, fand ich 


mich in einem forgfältig meublirten Zimmer zu Bette, und vor 
mir einen Mann aͤrztlich befchäftigt, der mich in englifcher Sprache 
anredete. Es war ein portugiefifcher Arzt, der zu Edinburg ſtu⸗ 
birt, und ſich ‚neuerlih in Cachias niedergelaffen hatte. Dank 
feinee Sorgfalt, erholte ich mich bald, und Hatte die Freude, 
am andern Morgen meinen Sreund, in einem leidentlichen Zus 
Rande, durch die entgegengefendeten Negerfciaven herbeitragen zu 
ſehen. — Wem wir im Verlaufe diefes Reiſeberichtes nicht 
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feiten Gelegenheit hattın, genußrelche und belohnend⸗ Momente 
zu ſchildern, ſo moͤge der Leſer in Scenen, wie die eben erzaͤhlte, 
die Schattenſeite des Gemaͤldes erkennen. Der Reiſende aber, 
welcher ſolche Leiden im Gefühle der Pflicht ertraͤgt, gewinnt 
aus ihnen nicht nur einen fchönen Hintergrund der Erinnerung 
für das Alter, fondern auch erhöhtes Vertrauen auf den, befjen 
tinerforfchlicher Rath neben die North auch die Hüife fiellet; Uns 
fere Gefundheit verbefferte fih in Gala von Tag zu Tage, 
unter der theilnehmenden Pflege des Arztes und des neuen Suig 
de Zora, Senhor Francisco Songalo Martins. i 


Cachias iſt einer der bluͤhendſten Steden im Innern Bra⸗ 
filiene. Man zählt In ihrem Termo dreißigtaufend Einwohner. 
ihren Reihtbum verdankt fie der Cultur der Baummollenpflanze, 
und bee Hanbelöthätigkelt ihrer Bewohner, unter denen ſich ſehr 
viele Europäer befinden. Mehr als die Hälfte der in der gan⸗ 
zen Provinz erzeugten Baummolle wird von hier aus nach der 
Hauptſtadt verfendet, und in den legten Jahren flieg die Zahl 
ber von Cachias verfchifften Baummollenfäde, jeder zu fünf bis 
ſechs Arrobas, auf fuͤnfundzwanzig bis dreißigtauſend, die, ge⸗ 
ring angeſchlagen, im Innern ſeibſt die Summe von 1,650,000 
bis 1,080,000 Gulden werth find. Fuͤr die beften Gegenden 
zum Anbaue der Baummolle bält man in der Provinz Marans 
bäo feuchte Niederungen, worin viele Andajapalmen wachſen. 
Der Boden befteht hier größtentheils aus einem ſchwarzen, mit 
feinem Quarzfande vermengten Thon. Man nennt diefe Ges 
genden Vargema. Wenn das Erdreich durch vorgängiges Aus⸗ 

roden und Abbrennen der Bäume und Gebüfche vorbereitet wor⸗ 
den, fo wird es im Monate Jannar mit den Saamen beftellt, 
deren man fünf, ſechs, ja zwölf in ein Loch von drei bis vier 
"Boll Ziefe, in einer Entfernung von fünf bis ſechs Fuß, mei⸗ 
ſtens ohne regelmäßige Ordnung, zu ſtecken pflegt. Es tft bies 
bei zu beobachten, daß die Saamen nit zu tief in die Erde 
kommen, damit fie nicht verfaulen; aus biefem Grunde werden 
auch fehr feucht liegende Landitriche mit Abzugsgräben umgeben. 
Bisweilen pflanzt der Fagendeiro Bohnen, Mais, oder fogar 
Mandtocca zugleich zroifchen der Baummolle an. Schon nad 
wenigen, hoͤchſtens nach vierzehn, Tagen erfcheinen die jungen 
Pflaͤnzchen oberhalb der Erde, und nehmen nun in unglaublich 
ſchnellem Wachsthume zu. Die Baumwollenſtaude, welche, un⸗ 
ter — Umftänden ſich ſelbſt uͤberlaſſen, hier zwölf, fünf: 
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zehn, ja zwanzig Iahre alt wird, blüht und fruktificirt, wenn 
fie einmal eiſtarkt ift, jährlich zweimal; und da die Pflanzungen 
In dichten, feuchten Urmätdern ftets fpäter reife Früchte bringen, 
als die in höheren, trockneren Lagen; fo: kann der Fazendeird, 
weicher große Pflanzungen befigt, faft die Hälfte des Jahres 
hindurch Neger mit der Lefe beſchaͤftigen. Diefe beginnt in der 
Provinz Maranhäo neun bis zehn Monate nach der Ausfaat, 
Im October, November u. f. f. Bereits :vor dieſer Lefe reifen 
viele Fruͤchte, fünf bis ſechs Monate nach ber Ausfaat, aber die 
Fazendeiros laffen fie fehr oft gar nicht einfammeln. Die Wolle, 
weiche im erften Jahre geerndter wird, hält man gemeiniglich 
für die beſte. Die ſtaͤrkſten Bäume liefern. im erften Jahre acht 
Dfunde Saamen (= 24 Pfunde reine Wolle), die ſchwaͤchſten 
ein Pfund Saamen (= 10 Loth reine Wolle). Bei einer fo 
großen Fruchtbarkeit, mie fie hier, nahe am Aequator, eintritt, 
fiberlaffen viele Fazendeiros ihre Pflanzung bi zur Zeit der Lefe 
faft gaͤnzlich ſich ſelbſt. Die einzigen Arbeiten, zu denen fie 
ihre Negerfclaven anhalten‘, find das Ausreiffen der überflüffigen 
jungen Pflanzen, und fpäterhin das Ausbrechen der oberften Triebe, 
womit fie bis zur Lefe alles Nöthige gethan zu haben glauben. 
Dieſe Eorgiofigkeit der Fazendeiros wird jedoch bisweilen durch 
die Fruchtbarkeit des Landes ſelbſt beftraft, indem die ganze Pflan» 
zung fo hoch waͤchſt, und durch unzählige fehlingende Unkräus 
tee zu einem fo undurddringlichen Didicht verwoben wird, daß 
die Erndte gänzlich unmöglich wird. Die Reinigung vom Uns 
kraute gefchieht jährlich zweimal, nämlich zu Anfang ber naffen 
Belt, und nach dem Ende berfelten. Die Leſe der Baumwollen» 
2apfeln gefchieht durch Neger, deren jeder täglich eine bie zwei 
Arrobas zu fammeln im Stande if. Uebrigens unterliegt bie 
Baummollsncultur felbft hier vielen Schwierigkeiten, und bat 
manden Feind zu befämpfen. Dauert die Regenzeit unverhält: 
nißmaͤſſig lange, oder fällt während der trocknen Sahreszeit ans 
haltender Nachtthau, fo wird. die Blume in ihrem Webergange 
zur Feucht geftört, oder die Fruͤchte bleiben zu feuht, um fid 
Öffnen zu koͤnnen, und die Mole verfault in ihnen. Sowohl 
zu lange anhaltende Feuchtigkeit, als heftige Sonnenblicke nad 
und während der Regen veranlaffen ein plögliches Abfallen der 
balbreifen Früchte; und mancherlei Krankheiten vernichten, wenn 
auch nur theilweiſe, die Hoffnung des Landwirthes. Auch manche 
Thlere: Voͤgel, Raupen, Wanzen und Heuſchrecken, ſtellen ſich 
von Zeit zu Zeit als verheerende Feinde in den Pflanzungen eins 
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und den eingebrachten Früchten find vor allen bie Ratten ger 
fährli, die mit bekannter Schlauheit alle Vorſichtsmaaßregein 
ded Fazendeiro zu umgehen wiffen. Da diefe Thiere nur dem 
Kerne des Saamens nacıftelen, fo iſt das befle Mittel, um 
die. Wolle vor ihnen zu fihern, eine Schichte von Kernen, von 
‘denen die Molle bereitä genommen worden, Über die übrigen zu 
ſchuͤtten. Die Trennung der Wolle von den Saamen geſchah 
früher durch eine ſehr einfache Vorrichtung, naͤmlich durch zwei 
in entgegengefegter Richtung über einander laufende Walzen, die 
mit der Hand bewegt wurden; gegenwärtig befigen aber viele 
Fazendeiros auf gleiches Princip gegründete, mehr oder minder 
zufammengefegte Mafhinen. Auch das Einpaden der Wolle in 
Side von grobem Baummollenzeuge, früher durch einen Neger 
bewerkſtelligt, der die Wohle mit den Füßen in den aufgehaͤng⸗ 
ten befeuchteten Sad trat, und täglich nur einen Sad füllen 
Tonnte, gefchieht jegt ſchon Überall durch einfache Preffen. 


Sn den erften Tagen unferes Aufenthaltes wurden wir ein⸗ 
mal gegen Abend durch ein bruͤllendes Geſchrei auf der Straße 
an's Fenſter gelockt, wo ſich uns das ſeltſame Schauſpiel einer 
Horde von etwa fuͤnfzig Indianern darbot, welche in aller Nackt⸗ 
heit und Rohheit des Naturzuſtandes durch die Straßen zogen. 
Dieſe Wilden waren, auf Veranlaſſung ihres Principals, aus 
den Waͤldern herabgekommen, um ſich von den Einwohnern mit 
Kleidungsſtuͤcken, Beilen, Meſſern und allerlei Kleinigkeiten ver⸗ 
ſehen zu laſſen, wogegen ſie große Kuchen von Wachs, ſchoͤn⸗ 
farbige Federn, und einige zierlich gearbeitete Boͤgen und Pfeile 
zum Geſchenke brachten. Aehnliche Zuͤge werden jetzt nicht ſelten 
gemacht, und ſind eines der Mittel, welcher ſich die Anſiedler 
bedienen, um dieſe urſpruͤnglichen Herren des Landes in freunds 
ſchaftlichen Sefinnungen zu erhalten. Erſt in den letzten Des 
<ennien war man fo glüdlih, einen friedlichen Verkehr zwifchen 
den freien Sndianern der Provinz Maranhäo und den Anfiedlern 
herzuftellen ; und da die Klugheit gebietet, die zahlreichen Horden 
von ihren angeflammten feindfeligen Gefianungen abzubringen, 
fo beeiferte man ſich auch in Cachias, die Einziehenden gut aufs 
zunehmen, und mit Mehl, - Branntmwein, Taback und bunten 
Baummollenzeugen reichlich zu befchenten. Diefe Indianer ges 
höcten zu zwei verwandten Stämmen, zu den Aponegis crans 
und den Macamescrans, welche auch Carauıs genannt werben. 
Ihre aͤußere Geſtalt war fo kraͤftig und ebenmäffig, ihr Gang 
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und Benehmen. hatte fo viel Sicherheit: und Gewandthelt, daß 
wir ‚hierin einen auffatlenden Unterſchied von allen bisher gefehes 
nen Stämmen bemerken mußten. Die meiflen waren von un— 
ſerer Statur, und die Geſichtszuͤge der Juͤngeren unter ihnen 
waren offen und nicht unangenehm; jedoch verriethen die kleinen 
Augen, die kurze breitgedruͤckte Naſe, die ſtark hervorragenden 
Stirnhoͤhlen und die niedrige Stirne auf den erſten Blick den 
Typus ber ameritanifchen Ureinwohner. Nur die Aelteren unter 
ihnen waren buch Löcher in ber Unterlippe und durch aufges 
ſchlitzte, zwei bis drei Zoll in die Länge gezogene Ohrlappen vers 
unſtaltet. In dem Loche der Unterlippe trugen fie. glänzende 
gelbe Cylinder von Harz oder von Alabafter, die anderthalb bis 
drei Zoll lang waren, und leicht herausgenommen werden fonns 
ten. Die Ohren, deren ungewöhnliche Verlängerung durch Holzs 
blöde vermittelt, werden war, ließen fie nur. auf unſer Verlan⸗ 
gen frei herabhängen, mo fie faft die Schultern erreichten; ges 
woͤhnlich trugen fie fle von unten aus Über den Obertheil der Ohr⸗ 
muſchel geftlipt. Die Hautfarbe war hei diefen ſtarken und 
wohlgenaͤhrten Menfchen ein glänzendes helles Kupferbraun, fo 
wie wir e8 bei den mieiften wilden Indianern :gefunden haben, 
wenn fie einer Präftigen Gefundheit genoffen; denn nur durch 
Krankheit, Vermiſchung und verfeinerte Lebensart wird diefe eis 
genthämtihe Farbe der amerlkanifchen Autochthonen in bellere 
Müancen umgeändert. Unter allen hier Anmwefenden befand fich 
einer mit tatowirtem. Gefichte; und biefe Art der Verunftaltung 
"fol bei keinem Stamme fin ber: Provinz Maranhäo üblich feyn. 
Als fie aber aufgefordert wurden, in der Nacht bei Fackelſchein 
zu fangen, erfchienen die Meiften mit ſchwarzen und rothen Ma⸗ 
kereien auf dem Obertheile des Körpers und im Gefidite, und 
ihre Züge, von backhantifher Wuth  entitellt, vom rabenſchwar⸗ 
zen, langumherhängenden Haupthaare umbüftert, erhielten dann 
einen wilden, ja entfeslichen Ausdrud. Einer von ihnen lud 
zum Zanze duch das Blafen auf dem Boré, einer großen Rohr⸗ 
trompete, die einen fihnarrenden Ton von ſich gab, ein Anderer 
„buch ein mondtones Geheul ein, weldes endlich, im graufen 
Unifono der ganzen Horde wiederholt, furchtbar durch die Stra⸗ 
fen des ſchweigſamen Staͤdtchens twieberhallte, und eine Menge 
von Fledermaͤuſen aus den benachbarten Dächern auffcheuchte. 
Die ungeregelten: Sprümge und Drehbungen , das kriegeriſch dro⸗ 
bende Schwingen den Waffen, bie häßfihen Gefichtöverzerrungen 
biefer zügellofen Motte, und ihr furchtbar. unharmonifches Ges 


102 


heute, von Geklapper ihrer Klapperbuͤchſen (Maraca) begleitet, 
haͤtten fuͤr eine Scene aus der Hoͤlle gelten koͤnnen. Der groͤßte 
Theil war mit kurzen Beinkleidern von Baumwollenzeug beklei⸗ 
det. Die wenigen Weiber, welche ſich bei dem Zuge befanden, 
waren anſtaͤndig genug bekleidet, und nahmen am Tanze keinen 
Antheil, ſondern waren waͤhrend deſſelben beſchaͤftigt, die kleinen 
Geſchenke in Empfang zu nehmen, die die Zuſchauer darboten. 
Francisco de Paula Ribeiro und Luiz de Oliveira Figueiredo e 
Almeida, den wir in. der Hauptiſtadt wieder fanden, haben uns 
Folgendes muͤndlich über die Indianer biefer ausgedehnten Pros 
vinz berichtet. Die Stämme kommen in Sitten und Gebräus 
chen mit einander überein. Sie find Beine Anthropophagen, fons 
dern nähren fich vorzugsweiſe von Jagd und- Fifcherei, melde 
befonders am Rio Mearim. und den Seen In deffen Nachbars 
fchaft fehr ergiebig ift, überdies auch vom Ertrage kleiner Mans 
diocca» und Bananenpflanzungen. Ste verfichen mit großer 
Geſchicklichkeit den Honig der wilden Bienen auszunehmen, und 
das Wachs aus’ den Waben abzufondern. Letzteres bieten fie des 
benachbarten Anfieblern zum Kaufe an. Sie gehen in ihrer 
Deimath meiſtens ganz unbekleidet, und fhmüden fi und ihre 
Waffen zu Tanz und Krieg mit bunten Federn und Schnären 
aus Zähnen und glänzenden Sämereien von Seleria. Sie find 
kriegeriſch, und die einzelnen Aldeas, welche bei zunehmender 
Vergrößerung Colonien von ſich abtrennen, leben häufig in Streit 
wit einander, wenn auch von gleihem Stamme. Der Kluͤgſte 
und Muthigſte thut fi) während des Krieges als Anführer here 
vor, er commandirt durch bie Töne feines Bore, und hat das 
Mecht über Leben und Tod, auſſer den Kriegszeiten aber keine 
Herifhaft. Ein fleinernes Beil mit kurzer Handhabe iſt «in 
Zeihen von Anfehben. Sie Eennen den Gebrauch vergifteter 
Pfeile; ihre mwichtigfte Kriegswaffe iſt jedoch eine Keule von ſchwe⸗ 
vem Holze. In ihren Ueberfällen beweifen fie kluge Berechnung, 
- und wenig Schonung gegen bie Ueberwundenen, die fie als Sclas 
ven wegführen. Diebflahl und Mord find verboten; der Steh⸗ 
ter wird nah Maaßgabe des Geftohlenen beftraft; gegen den 
Mörder Üben die. Verwandten des Erfchlagenen die Blutrache. 
Sie find fibere Schwimmer; große Ströme überfegen fie in 
Floͤßen aus den Stämmen der Buritipalme. Auf diefen Fahr⸗ 
zeugen fommen-.fie bisweilen auch ſtreckenweiſe die Fluͤſſe der 
Provinz Maranhäo herab, wenn fie den Anflediern Wachs und 
Copaivbalſam zum Kaufe bringen. Ihre Feſtlichkeiten beginnen 
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meiftene mit Sonnenuntergang, und bauern bei Sternemlicht 
bis gegen den Morgen. Sie werben zue Zeit der Fruchtleſe und 
bei DVeranlaffung der Verheirathungen gehalten. Vom Wechſel 
des Mondes leiten fie ihre Zeitrechnung ab; wenn biefes Geſtirn 
während der Regenzeit, von Wolken bebedit, nicht erfcheint, fo 
verlängert diefes ihre Perioden oft unverhältnißmäßig , ohne daß 
fie folhe auf andere Weiſe zw berichtigen fuchten. Die Folge 
von trockner und naffer Fahreszeit, von Tag und Nacht, von 
Blig und Donner iſt ihnen eine mechaniſche Naturnothwendigkeit, 
ohne daß fie fih einen Urheber diefer Erſcheinungen daͤchten. 
Ueberhaupt haben fie keine Vorftelung von einem göttlichen Weſen. 


Cachias ſteht mit der Hauptſtadt ber Provinz Maranhäe 
nur duch den Fluß Itapicuruͤ in Verbindung. Die Landwege, 
welche längs demſelben von einem Hofe zum andern fähren, find 
nur für Reiter, kaum aber für Laftthiere gangbar, indem fie in 
ben fumpfigen Palmenwäldern und dichtem Geſtruͤppe nur mit 
Mühe offen gehalten werden können, und uͤberdieß den Webers 
ſchwemmungen des Flußes ausgefegt find. Wir waren alfo bier 
an da& Ziel unferer Landreife gelommen, und erfteuten und dev 
Ausfiht, den übrigen Theil unferer Unternehmung auf den Fluͤ⸗ 
Ben, im wohl verforgten Kähnen, mit größerer Bequemlichkeit, 
fo wie unfere geſchwaͤchte Geſundheit es forderte, ausführen zu 
fönnen. Die Laftthiere unferes Trupps murden bier an bie 
Combopyeiros verkauft, welche, von Zeit zu Zeit, mit zahlreichen 
Karavanen, bie dreihundert Legoas lange Landreiſe über Deiras 
nah ©. Feliz und Natividade unternehmen, um jene entfernten 
Theile der Provinz von Goyaz mit europdifhen Artikeln zu vers 
feben. Der Rio Itapicuruͤ laͤuft ſuͤdweſtlich von Cachias faſt 
immer parallel mit ſeinem ſuͤdlichen Nachbar, dem Rio Parna⸗ 
hyba nach N. O.; bei genanntem Flecken hingegen nimmt er 
eine. andere Richtung, nah N. W. an, und fließt in vielen 
Krümmungen dem Meere zu. Don Cahias aufwärts bis im 
das Gebiet der Freguezia dos Paſtos Bons Ift er, ſowohl wes 
gen Seichtheit, als wegen häufiger MWafferfälle, nur in ſehr 
Eleinen Kähnen fahrbar. Abwärts aber nimmt er, obgleich aufs 
fer der Zeit des Hochwaſſers faft überall nur ſechzig bis achtzig 
Fuß breit, große und ſchwer beladene Fahrzeuge auf. Da eben 
jest eine Barke nah Maranhäo abgehen follte, weiche uns ein 
‘ fiheres und angenehmes Unterfommen darbot, fo kuͤrzten wir 
unſern Aufenthalt in Cachias ab, und bezogen am Abende bes 
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3. Junius das Zelt, welches zwanzig Fuß über dem Fluße Auf 
einer Ladung von breihundert und fünfzig Baummollenballen war 
au:gefpannt worden. Die Schiffahrt mit diefem unlentfamen 
Fihrzeuge war fo langfam, daß wir erſt am bdreizehnten Tage 
die Mündung des Flußes erreichten, und da fich befonders wähs 
re id der Nacht dichte Schwärme hatpyenartiger Mosquiten eins 
ſtellten, mar diefe Meife nicht blos langweilig, fondern ſogar 
quälvoll. Der Fluß, deſſen Bette aus einem mürben Sanbfteine 
befteht, beſchreibt zahlreiche kleine Kruͤmmungen, fo daß, wenn 
er dafelbft zugleich mit erhöhter Geſchwindigkeit läuft, bie größte 
Vorſicht nothmwendig wird, damit das Fahrzeug nicht auf bie 
zahlreichen Sandbänke getrieben, ober am Ufer umgemworfen 
werde. Die erſte Stromſchnelle diefer Art, bei dem Hofe Bars 
riguda, erreichten wir am britten Zage; um fie ficher zu paffis 
zen, ward das Fahrzeug mit Striden an Bäumen des Uferd 
befeſtigt, und nur langfam vorwärts gelaffen. Der Canal des 
Fahrwaſſers befindet fih in der Mitte des Stromes. Das Boot 
wir auf beiden Seiten mit-Bündeln von Blatıflielen der Anz 
dajapalme verfehen worden, um das Schwimmen zu erleichtern, 
und wir überwanden glüdlich diefe Schwierigkeit. Unter der Eins 
mündung des Rio Codéô fleigt das waldige Ufer ſteil an, und 
der Fluß bewegt ſich in einer flarken Krümmung mit Heftigkelt 
über ein Selfensiff, das nur an der Morbfeite Fahrwafſer übrig 
laͤßt. An diefer Stelle, der fogenannten Cachoeira Grande, 
mußte dad Fahrzeug erleichtert werden, und obgleich die Seile‘ 
jerriffen, durch welche der Schiffsmeifter den Lauf zu hemmen 
fuchte, warb doch auch biefe Gefahr glüdlich überftanden, und 
von nun an ward bie Fahrt gefahrlos bis zur Muͤndung, weil. 
der Fluß, deffen Hochwaſſer in den Monat April fallen, noch 
ziemlicy wafferreih war. Gegenwaͤrtig fanden wir ſelbſt in einer 
Höhe von zwanzig Fuß Über dem Wafferfpiegel die Spuren ber 
vorangegangenen Ueberſchwemmung, welche zablreihe Bäume 
entwurzelt, und dadurch unferer Fahrt ein gefährliches Hinderniß 
in den Weg. gelegt hatte. Je weiter wir uns von Cachias ent: 
fernten, um fo häufiger fanden mir die Fazendas, deren ausges 
dehnte Baulichkeiten auf die MWohlhabenheit ihrer Bewohner 
ſchließen ließen. Won Cachias bis in die Nähe des Flußes Codo 
eröffnet fih das Land zmwifchen der Maldvegetation des Ufers in 
üppige frifhe Wiefen, bie theild von niedrigem Buſchwerke ober 
von Andajapalmen unterbrochen werben, theils weithin frei nach 
Often und Weſten fih ausbreiten. Wenn man uns die Gelände 
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— Flußet als den fruchtbarſten Erzeugungtort der Baum⸗ 
wolle, und Überhaupt als das dern Ackerbaue jeder Art guͤnſtigſte 
Gebiet der Provinz gefchlldert hatte, fo befremdete es uns ans 
faͤnglich, verhaͤltnißmaͤßig nur felten Pflanzungen zwiſchen den 
unbebauten Wald: und Wiefenftreden zu erbliden. Allein bei 
einigen Befuchen in den Baummollenplantagen erklärte ſich uns 
Diefes durch die fait unglaubliche Fruchtbarkeit. Obgleich in ber 
gegenwärtigen Jahreszeit nur eine vorübergehende und umterges 
ordnete Erndte einteitt, fanden wir doch in einigen Baumwol⸗ 
Ienpflanzungen Altes gleihfam weiß ‚angeflogen von den zahlcela 
chen Kapfeln, die fich eben eröffnet hatten, und wir konnten 
uns Äberzeugen, daß eine Pflanzung, welche die Ufer dieſes Flu⸗ 
ßes ohne Unterbrechung einnähme,, dad Beduͤrfniß von ganz Eii- 
zopa an Baumwolle deden koͤnnte. Diefe große Fruchtbarkeit 
des Bodens, welche daran erinnerte, daß wie und bier in ber 
Naͤhe des Erdgleichers befänden,, bewährte ſich auch an den uͤbri⸗ 
gen Arten von Fruͤchten. Zum erften Mate faben wie bier die 
Bananenpäume von dem Gewichte ihrer Fruͤchte niedergezogen; 
gewöhnli trägt ein Stamm achtzig Früchte, unter denen mehr 
als die Hälfte über einen Fuß lang find. Ebenfo erreichen bier 
Die Kolben des türkifhen Korns, die Kücbiffe, MWaffermelonen 
und Gojaven eine aufferordentlihe Größe. Die Bananenpflans 
zungen erſtrecken ſich nicht Telten bis unmittelbar an das Hochs 
ufer des Flußes, deffen Gehänge wegen häufiger Bewachfung 
mit Gefträuh und Palmen fi weniger, als das des Mio de 
©. Francisco für Anpflanzung von Waffermelonen und äbnlis 
hen Gewaͤchſen eignet. In der Nähe der Pflanzungen. fanden 
wir nicht felten den Abacatebaum , deſſen Srüchte, von der Größe 
und Korm einer anfehnlichen Biene, um den Saamenkern ein, 
mit Zucker genoſſen, ungemein angenehmes und erfriſchendes 
Fleiſch darbieten. Die Hälfte der Reife, bis zu der Billa de 
Ftapicuru Mirim, war unfere Schifffahrt langſam und langwels 
lig; das Fahrzeug ſtieß bald auf: Felfen und Sandbaͤnke, bald 
blieb e6 in den Baumftämmen hängen, welche von der großen 
Ueberfhwernmung diefes Jahres zufanmmengeführt worden waren. 
Die erwähnte Billa, welche wir-am 10. Zunius erreichten, liegt 
auf einer Erhöhung am Öftlichen Ufer des Flußes, und verfäns 
digt im Aouffeen kaum ben beträchtlichen Handel, welcher von 
biee aus nad; der Hauptſtadt und entlang bem ganzen Ufer des 
Itapicuru getrieben wird. In den meiften Häufern find Läden 
eröffnet, worin große Lager von Kattunen, Eifenwanren, Por⸗ 
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cellan⸗ und Toͤpfergeſchitren, Wein, Liqueurs und Viktualien 


aus Portugal zum Kaufe ausliegen. Da die Schifffahrt von 


bier aus mindere Vorſicht erheiſcht, fo verließen wir den Ort 
Nachts im Mondenſchein. Wir beobachteten den (Einfluß der 
Ebbe und Fluth, welche bier bereitö ſehr bemerktich iſt, obgleich 
Bein Meerwaſſer fo weit ſtromaufwaͤrts geführt wird. Während 
‚der erften Nacht, welde wir ſtromabwaͤrts fhifften, wurden wir 
durch das durchdeingende kraͤhende Gefchrei eines Vogels in Vers 
wunderung gefegt, welcher in zahlreichen Haufen bie grünen Ge⸗ 
büfche am Ufer befegt hielt, und fi dur die laute Nähe der 
Menſchen ‚nicht flören ließ. Es mar ber fogenannte Zigeuner, 
ein fchöner, huͤhnerartiger Vogel, welcher zwar größtentheils von 
Begetabillien lebt, aber wegen feines unerträglichen Geruches nicht 
gegeſſen wird. Große grüne Iguane fanden fih häufig an fon» 
nigen Orten ded Sandufers, und murden von ben indlanifchen 
Bootsmänneen eifrig verfolgt, um in ihrer Küche flatt des ges 
wöhnlichen Satzfleifches eine koͤſtliche Schüffel auszumachen. Im 
Fluße finden ſich nicht eben felten. Zitteraale, die den Badenden 
gefährlich find. Wie fingen ein kleines Exemplar, das fo hef⸗ 
tige Schläge auf und auslbte, daB wir es im erſten Schrecken 
ins Waſſer zurüclichen ließen: Der 11. Mei brachte uns nad 
©: Miguel, einem fehr ausgedehnten Pfarrorte. Wir mußten 
biec die Ebbe erwarten, und festen deshalb die Reiſe erſt nach 
Mitternacht fort. Einige Stunden Fahrt brachten uns nad 
Pai Stmäo, einer aus zerftreuten Häufern beſtehenden Ortſchaft, 
wo ein Theil unferer Schiffsladung, wegen zu feichter Stellen 
im Sahrmaffer, abgenommen wurde. Der in der Naͤhe vorfind» 
liche febr feine graue Thon wird in drei Defen zu Hohlziegeln, 
Badfleinen und irdenem Gefchirre, : vorzüglich. aber zu großem 
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runden Toͤpfen und Schuͤſſeln, verarbeitet. Man glaſirt dieſe 


Geſchirre nicht, ſondern begnuͤgt ſich, ihnen durch daB Beſtrei⸗ 
chen mit Waſſer, worin ein ockerhaltiger Thon abgerieben wor⸗ 
den, eine rothe Farbe mitzutheilen. Obgleich das Material dem 


des Toͤpfergeſchirres von Rio de Janeiro gleichkoͤmmt, werden 


dennoch die kleineren runden Waſſertoͤpfe mit zwei Mündungen 
von dort her nach DMaranhäo eingeführt. Die Zahl ber Fazen⸗ 
das längs dem Fluß wird von hier an immer größer. Die Por» 
tugiefen hatten 1. 3. 1620 am rechten Ufer des Flußes ein klei⸗ 
nes Fort, Fortalesa do Calvario oder da Vera Cruz, errichtet, 
das beflimmt mar, die feindlichen Indianer von diefer Seite abe 


zubalten, feit geraumer Zeit jedoch wieder in Truͤmmern liegt. 
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’ Anden wir, hier an's and getreten, wicht ohne Intereſſe die 
fiegreiche Gewalt des Pflanzenwuchfes, betrachteten, der, gleiche 
fam. eiferfüchtig, big legten Spuren menfchlicher Thaͤtigkeit zw 
zertruͤmmern oder zu bedecken firebt, war die Mannfchaft bes 
ſchaͤftigt, das hochbeladene, fehrwerfällige Fahrzeug durch die Klip⸗ 
pen zu geleiten, uͤber welche fi der Fluß, ben Ruinen des 
Fotts gegenüber, meitbin verbreitet.. Diefe Stelle ift die geführ« 

lichſte in der ganzen Schifffahrt des Rio Itapicurüu, und erforz 
dert die größte Sorgfalt. Wir waren fo gluͤcklich, die gefährz 
liche Stelle (Cachoeira, d. h. den Fall) gerade ins niebrigften 
Waſſerſtande, um Mittag, zu überwinden, und am Abend ans 
£erten wir bei Mangue Alto, zwifhen mehreren, mit dichter _ 

Manglewaldung bedediten Inſeln, geriffermaffen ſchon auſſerhalb 
des Flußes. 

Als die Nacht hereindunkelte, und das Firmament im heh⸗ 
ven Glanze der Aequatorialgeſtirne ſich aͤber uns ausſpannte, 
hoͤrten wir, zum erſten Male wieder nach einer leidensvollen Zeit, 
den Otean raufchen. Bisher hatten wir, erhaͤrtet unter fo man⸗ 
chem Schlage des Schreckens, des Kummers, der Noth, die 
weicheren Gefuͤhle verſchloſſen gehalten; aber nun, wo das tren⸗ 
nende Element ſelbſt uns an die Entfernung vom Vaterlande 
mahnte, loͤßte ſich Alles in uns in das bitterſte Gefuͤhl der 
Sehnſucht auf, und die ganze Laſt der Gegenwart ward uns 
Huͤlfloſen, Kranken und Niedergebeugten klar. — Der Morgen 
graute, und wir erblickten rings um uns her, auf dem ſaftigen 
Gruͤn der Uferbaͤume zahlreiche Gruppen von dem rothen Ibis, 
Guara, ſitzen, die wohlgefaͤllig ihr Gefieder in den erſten Strah⸗ 
len der Sonne glänzen liefen. Wir nahen die Erſcheinung 
bes fchönen Vogels als gute Vorbedeutung, und fuhren heiteren 
Gemüthes, begünftigt vom Landwinde, zwiſchen den Mangue⸗ 
faes Hin, bis wir, nad einer Stunde, das hohe Meer erreich- 
ten. Die Infel Maranhäo, morauf bie Hauptſtadt S. Luiz, 
das Biel unferer Reife, liegt, wird auf der füblichen Seite nuc 
durch einen ſchmalen und feihten Meerarm getrennt, der bier 
kaum bdeeihundert Fuß Breite hat. Die Schifffahtt von bier 
aus nad der, auf der Weftfeite ber Infel gelegenen, Hauptftadt 
folgt dem Rio do Mosquito; dann geht fie an ben Küften nad) 
N. O. Diefer Weg, den die Piloten zu zwanzig Legoas Länge 
anfchlagen , ift unangenehm wegen ber Verzögerungen dutch Ebbe 
und Fluth, und nicht ohne Gefahr, wegen der Paffage im Bo⸗ 
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aueleko, einer Elippigen Gegend Im der Mähe bes Hafens. Wie 
zogen. daher vor, den Fürzeren Weg quer durch die Inſel eins 
zuſchlagen, und das Gepaͤcke, unter Aufficht des einzigen Dies 
ners, der uns übrig geblieben war, zur See weiter führen zu 
Kaffen. In der Fazenda Arrayal, wohin wir uns Überfegen lies 
Sen, werden Pferde gehalten, um bie Meifenden bis zu dem 
Fluße Bacanga zu bringen, auf welchem man ſich vinfchifft, um 
zur Stadt zu gelangen. Bevor die Pferde von der Weide ges 
holt wurden, hatten wir Gelegenheit, uns mit einem Zeige 
der Induftrie bekannt zu machen, von bem wir vorher noch nicht 
gehört Hatten. Wir fahen naͤmlich Hirſchhaͤute in Milch einwei⸗ 
&en und gerben, wodurch fie fehr weich und zart werden follen. 
Der Fazendeiro zeigte uns fehr gut gegerbte® Rinde und Zie⸗ 
genleder, zu bdeffen Zubereitung man ſich dort vorzüglih des 
Ochſenhirnes bedient, und mehrere Sorten von- feiner Seife. 
Wenige Sahrzehende werden binreichen, um die nördlichen Pros 
vinzen Brafiliens von ber Einfuhr biefer Artikel aus Europa 
und Nordamerika unabhängig zu mahen. Der Weg von der 
Fazenda Arrayal, drei Legoas weit In nordweſtlicher Richtung, 
führte uns durch niedriges Feuchtes Land, Wir erflaunten, die 
orößtentheif® niedrige, an Stachelpalmen reihe Waldung fo we⸗ 
nig gelihtet, und Anpflanzungen nur fo felten zu ſehen. Bel 
Der Fazenda da Bacanga beftiegen: wie ein Feines Boot, und 
ruderten in dem, von der Ebbe ſtark entleerten, Rio Bacanga 
hinab. Die Stadt erbebt fih am norböflliden Ufer der Hafens 
bucht auf niedrigem und ſehr ungleihem Grunde, und gemährt, 
von dieſer Seite gefehen, nichts weniger als einen großartigen 
Anbiid. Wir landeten im Hafen, und gingen fogleich durch 
die Straßen, die Stadt zu befehen. 
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Saramalt in ©, Luiz do Maranhio und. in deſſen 
Umgebungen. 


Der Eldade de S. Lulz do Maranhäo gebührt, ruͤckſicht⸗ 
lic, ihrer Bevölkerung und ihres Reichthumes, der vierte Rang 
unter den Städten Braſiliens. Sie liegt, auf dem weſtlichen 
Theile dee Inſel, am nördlichen Ufer einer Landzunge, welche 
zwifhen den beiden Fluͤßen, oder richtiger Buchten, dem Rio 
de S. Francisco im Norden und dem Rio da Bacanga im Süs 
den, hervortritt. Das Ältere und volkreichete Stadtviertel, 
Bairro da Prala Grande, liegt unmittelbar am Ufer auf einem 
fehe ungleihen Zerrain, Die Häufer, zwei oder drei Stockwerke 
hoch, find größtentheils aus Sandfteinguadern erbaut, und ihre 
zweckmaͤßige innere Einrichtung entſpricht dem ſoliden, jedoch 
rein buͤrgerlichen Aeuſſeren. Die Straßen aber find ungleich, 
zum Theil huͤgelig, und ſchlecht oder gar nicht gepflaſtert. Die 
Refidenz des Gouverneurs bildet eine ausgedehnte Façade, der 
aber die, einem ſolchen Gebaͤude zukommende, Wuͤrde und Ele⸗ 
ganz fehlet. Das ehemalige Jeſuiten⸗Collegium, das Rathhaus 
und das öffentliche Gefängniß nehmen die übrigen Seiten des 
ausgedehnten Platzes vor jenen Gebäuden ein. Meiter land—⸗ 
einwaͤrts breitet fich das zweite Viertel, Bairro de M. Senhora 
da Conceicäo, aus; es befleht aus meiftens kleineren, nicht fels 
ten mit Orten und Pflanzungen umgebenen Gebäuden, unter 
denen fich eine große Caferne auszeichnet. Karnich und Gefimfe 
zu diefem Gebäude hatte man, fhon zugehauen, aus Liſſabon 
kommen laſſen, allein ſie wurden fuͤr das leichte Gebaͤude zu 
ſchwer befunden, und liegen noch unbenuͤtzt. Neben den beiden 
Hauptlichen befigt die Stadt noch drei befondere Kirchen, zwei 
Capellen, bie Kirchen der vier Kiöfter, eine andere für das Mi» 
litaͤr, und eine, welche zu bem allgemeinen Kranken» unb Ver: 
forgungshaufe gehört. Es iſt merkwuͤrdig, daß mehrere biefer 
Kirchen noch in ber neueſten Zeit auf Koften einzelner Burgec 
eat worden find. 
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Maranhäo befigt alle Behdrben, wie bie Abrigen Provinzen, 
und zählt mit ihren unmittelbaren Dependenzien nur dreißigtaus 
fend Einwohner. — | 


Unfere Geſundheit ſtellte ſich in Eurzer Beit ſoweit wieder 
her, daß wir nicht nur an den heiteren Geſellſchaften in der 
Stadt Theil nehmen, ſondern auch einige Ausfluͤge zu Pferde 
unternehmen konnten. Die einzige wohl unterhaltene Straße 
fuͤhrte uns nach dem groͤßten Indianerdorfe, der Villa do Paſſo 
do Lumiar, im Innern der Inſel; ein anderer Weg, durch 
dichte, niedrige, feuchte Waldung nah Vinhaͤes, eine Legoa oͤſt- 
lich von der Hauptſtadt. Die Indianer, welche faſt ausſchließ⸗ 
lich Bewohner dieſer Ortſchaften ſind, fanden wir in demſelben 
traurigen und bedeutungsloſen Zuſtande, worin uns faſt alie al⸗ 
deirten Autochthonen Braſiliens erſchlenen find. Ste genießen 
die Vorrechte einer ſelbſtſtaͤndigen Municipalverfaſſung, zahlen 
faſt gar keine Abgaben, und beſchaͤftigen ſich mit dem Fiſchfange, 
der Verfertigung von Flechtarbeit und von Toͤpfergeſchirre, oder 
vermiethen ſich als Ruderer in den Kuͤſtenfahrzeugen. Sie bes 
kennen fid alle zum Chriftenthume, und bilden eigene Kicchfpiele. 


Eine größere Ercurfion, mit den Herrn William Hesketh 
und Franc. Dan. Alvez Caldas unternommen, follte uns bie 
phyſiſche Eigenthuͤmlichkeit des Feſtlandes in der Nähe der Vila 
de Alcantara, am nordwefllichen Ufer beffelben, Eennen lehren, 
wo der Legtgenannte große Fazendas beſitzt. Wir verließen die 
Stadt eines Morgens früh mit der Ebbe, melde unfer Eleines 
Fahrzeug bis in die Micte der Bai brachte, An der anmuthis 
gen Fazenda Bom Tim, auf einer vorfpringenden Landzunge ges 
legen, vorüber, ließen wie mehrere Inſeln zuruͤck. Hier bat 
das Meer eine heftige Strömung von der Bai von Vianna her. 
‚ Wir befiegten fie leicht, mit Hülfe des Landwindes, der in der 
Mitte der Bai flärker zu wehen pflegt, und ankerten, nad einer 
Fahrt von fehs Stunden, im Hafen von Alcantara. Diefe 
Billa, nah ©. Eulz der mwichtigfte Ort der Provinz, war früher 
die Hauptflabt der Gapitanie von Cuma. Sie liegt mit der 
Hauptfelte gegen das Meer gewendet, auf einer fleilen Anhöhe 
des Ufer, und bietet einen hübfchen Anblid dar, Ein Theil 
des Fieckens erſtreckt ſich weiter landeinwaͤrts, in einem grünen 
Thale zerfireut. Mehrere, erſt neuerlich, folid aus Quaderſand⸗ 
ftein gebaute Häufer und große Geſchaͤftigkeit auf den Straßen, 
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beurkunden den blähenden und Im Zunehmen begeiffenen Wohls 
ftand feiner Einwohner, deren, Zahl auf achttaufend angegeben 
wied. ' Die meilten derſelben wohnen jedoch nicht immer bier, 
fondern bringen die größere Hälfte des Jahres auf Ihren Fazen⸗ 
das zu, wo Baummolle gut und reichlidy erzeugt wird, In der 
Naͤhe der Villa am Meeresufer befinden fih mehrere Salzlagu⸗ 
nen, deren Gebrauh vom Magiſtrate an gewiffe Perfonen um 
die unbedeutende Summe von eintaufend Meis jährlich verpach⸗ 
tet wird. Es find vier bis fünf Fuß tiefe, vom Meere aus 
ſchraͤg anfleigende Niederungen, duch ſchmale Dämme von ihm 
getrennt, in welche man mährend der Monate Sunius bis Aus 
guft das Meerwaſſer einlaͤßt, damit es bis zum Monate Des 
zember verdunfte, und eine Salzkcuſte zurüdtaffe. Diefe wird 
abgekratzt, und ohne weitere Reinigung in Köche von Palmbiäts 
tern verpadt. Unſer Salzmeffer zeigte in einem Cubikfuße Meers 


waffers, das an der Küfte gefchöpft worden war, zwei Pfunde 


Salz an. i 


Der Iandfchaftlihe Charakter in der Umgegend von Alcans 
tara weicht auffallend von dem der Inſel Diaranhäo ab. Statt 
ununterbrochener , dichter Urmaldungen fiehbt man ausgedehnte 
Miefen, durch welche Gebüfche oder iſolitte Waͤldchen zerſtreut 
- ftehen. Schlanke Palmen, zum Theil mit mädtigen Stacheln 
bewaffnet, oder hohe. Schäfte blühender Agaven zieren die fanfs 
ten Gehänge und den Saum der Gebuͤſche. Zahlreiche, unters 
einander gieih Fünftlihen Canaͤlen zufammenhängende, Bäche 
fließen durch biefe idylifche Gegend dem Meere zu, deffen elgen- 
thuͤmliche Ufervegetation, die Manguefaes, ſich laͤngs den Ufern 
deſſelben weithin in das Land erfiredet. Hie und da braten 
ſich jene Gewaͤſſer in große Zeiche aus, deren Fiſchreichthum bie 
Thätigkeit der anmohnenden Indianer beſchaͤftigt. Nicht felten 
fieht man den Elaren Wafferfpiegel von einem uͤppiggruͤnenden 
Teppich begrenzt, der, einer europälfchen Wiefe ähnlich, zum 
Luſtwandeln einladet. Doch, kaum bat der ungewarnte Reiſende 
diefen grünen Boden betreten, fo ſchwankt er in weithin vers 
dreiteten Schwingungen unter feinen Füßen; bie Aronflauben, 
welche die elfenbeinweißen Stämme über die Flaͤche erheben, 
ſchuͤtteln ihre großen pfeilföemigen Blaͤtter, und gefräßige Kais 
mans firedden ihm ihren fheußlichen Rachen entgegen, gleichſam 
‚ aus dem Grunde hervorwachſend. Mit Entfegen gewahrt nun 

der Reiſende, daß er fi auf einer vegetabitifchen Bruͤcke befins 
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bet, bie, leicht gewoben aus ben verbreiteten Halmen und Wur⸗ 
zein perennirender Graͤſer, über einem Abgrund klaren und füffen 
Waſſers ſchwanket. Man nennt dieſe feltfamen Bitterwiefen 
Zremetaes oder Balfedos. Hier, in fa mächtig bewäfferten 
Auen, vermag felbft die glühende Sonne der trodnen Monate 
nicht, der Vegetation ihe uͤppiges Grün zu nehmen; niemals 
ſtocken die Säfte der Pflanzen, und Blumen und Frucht folgen 
fich in faſt regelmäßiger Succeffion den größten Theil des Jah⸗ 
res hindurch. Die Wälder wacfen in diefem ſtets verjüngten 
Theile der Erde zu einer fall unglaubliden Höhe auf, und bie 
Wieſen erhalten beftändig ihre faftige Friſche. Ginen ‚großen 
Theil dieſer eigenthümlichen MWiefengegenden. an der Babia de 
Gumä zu befihtigen, war in dem Plane gelegen, als wir une 
nach Alcantara begeben hatten; wir ließen uns daher durch dem 
in Strömen fallenden Regen nicht abhalten, und ſchifften Mor⸗ 
gens drei Uhr mit der Fluth in einem ber engen Candle jıner 
Gegend gegen W. Iandeinwärte. Da das Ungemitter immer 
fortdauerte, und wir entweber auf die Caluͤtte unferes Kleinen 
Fahrzeuge oder auf die Häufee der wenigen Fazendas, die in 
unferem Wege lagen, befchränkt waren, fo flanden wir, nah 
fruchtloſen Verfuhen, von unferem Unternehmen ab, und kehr⸗ 
ten, zufrieden mit ber Anſicht von den verfchiedenen Zweigen der 
Landwirthſchaft in Maranhäo, welche wir auf diefem Wege ges 
wonnen hatten, nad) Alcantara zurüd. Der Hafen diefer Billa 
hat im Allgemeinen nur drei bis vier Klafter Tiefe, und einige 
Canaͤle Fahrwaſſer von ſechs bis acht Kiafter; er wird daher nur 
von kleinen Fahrzeugen befuchtz dieſe aber vermitteln einen febe 
lebhaften Verkehr mit der Hauptſtadt, fo daß aud wir fogleich 
‚Gelegenheit fanden, am naͤchſten Tage nach berfeiben zurück zu 
kehren. = ‘ \ u 


Eine nicht geringe Sreube erwartete uns zu S. Luiz mit 
dee Nachricht, daß Se. Allergetreuefte Majeftät aus beſonderer 
gnädiger Rüdfiht uns die Erlaubniß ertheifte, die Provinz von 
Sram Para zu bereifen, und uns die dazu nöthigen Empfeh- 
lungsbriefe Überfenden ließ; wie aber nur felten ein Genuß une 
getruͤbt iſt, mußten wir zugleich die fchmerzliche Kunde von dem 
Tode des K. K. öfterreichifchen Gefandten zu Rio, Herrn Bas 
ton von even, vernehmen, : an dem wie einen hochverehrten 
Freund und thätigen Unterflüger unferer Unternehmung verlos 
um — Dun fland und jene reichfte und wundervollſte Ratur 


— 443 


offen, welche ſich unter dem Segnungen bes Aequators ausbrel⸗ 
tet; und da wir waͤhrend der ganzen Reiſe von allen Wuͤnſchen 
‚dee Seele uns dorthin getrieben fühlten, fo war es, als gäbe 
uns die erhaltene Erlaubniß jede verlorne Kraft des Körpers zus 
ruck, um jenes Land. ber legten Verheißung erfolgreich zu befus 
hen. MWollten wie aber die Schifffahrt auf dem Amazonenftrome 
unternehmen, ‚fo durften wir die Monate Auguſt und Septems. 
ber nicht verfäumen , in welchen oͤſtliche Winde die Reife firoms 
aufwärts begünftigen. Da uns auch Üüberdieß von dem Her 
Genetalgouverneue gerade jebt die Gelegenheit ‚angeboten wurde, ' 
auf einem portugiefifchen Kriegefchiffe die Ueberfahrt nah Para 
zu machm:, fo fahen mie uns veranlaßt, den Aufenthalt in dem - 
gaftfreundlihen Maranhäd abzuflrzen. Unſere edlen Gaftfreunde 
begleiteten uns am 20. Julius auf den Brig Promptidäo, ber 
ung, die Segel von günftigem Winde gefchwellt, bald ans dem 
Anblick der Stadt und ber von Berne glüdwünfchenden Freunde . 
davontrug. Nie bar ein Schiff bankbarere Herzen aus den Ars 
men der Freundſchaft geführt. 
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Seereife von S. Luiz nach S. Maria de Belem, 
Hauptſtadt der Provinz von Gram Para. 


Die Schifffahrt zwifchen dem Cabo de ©. Roque und ber 
Mündung ded Amazonenſtromes iſt zwar jest fehr frequent, wird 
aber immer noch für gefährlich gebalten,. fo daß viele Seeleute 
den bereitö. hundertjährigen Vorſchriften des Manoel Pimentel 
folgen, welcher die Fahre nah Maranhäo nur während der Mes 
genzeit empfiehlt. Uebrigens begünftigen die, an dieſer Küfte 
berifchenden, Winde fowohl das Eins ald dad Auslaufen zu 
"jeder Sahreszeit, und der Seemann hat nur die zahlreichen 
Sandbanke und Gandle, und die Zeiten des hohen und niedtis 
gen MWafferftandes zu berüdfichtigen, um an biefen verrufenen 
Küften mit Sicherheit zu fegeln. Auch finden erfahrne Looften, 
weiche die, -andern Augen faft unfcheinbaren, Merkmale längs 
dem niedrigen und einförmigen Gontinente mit größter Zuverficht 
zu-benügen verfichen. Wir hatten ebenfalld einen Pratico an 
Bord genommen, welcher uns, ganz nahe an der Ponta de 
Area und dem Forte de S. Marcos vorüber, durch die Untie- 
fen bis jenfeits im Weſten von der Mittelban geleitete, unb 
gegen Abend, in feinem kleinen Nachen, zuc Stadt zurͤckkehrte. 
Ein günftiger Oftwind führte uns die Nacht hindurch; doch 
fteuerte man immer nur mit menigen Segeln. Mit Sonnens 
aufgang- waren wir der Bahia de Gabello da Velha gegens 
über. Die Küfte erfcheint in ihrer ganzen Ausdehnung niedrig, 
‚mit dichtem Manglegebuͤſch umfäumt, zwifchen welchem ſich bie 
und da Streden eines weißen Sandufers ausbreiten. Um eilf 
Uhr vor Mittag pafjirten wir die Breite der ihn de S. Joäo, 
nordweftlic vom Eingange der Bal von Tury⸗aqu. Diefes Eis 
land, etwa brittehalb Meilen lang, fehr niedrig und dichtbewach⸗ 
fen, ift unbewohnt, obgleich es friſches Waffer, und auf der 
nördlihen- und nordöftlichen Seite einige fichere Rheden für klei⸗ 
nere Fahrzeuge befist. Die Bai von Zurpsacgu bat eine fehe 
bebeutende Ausdehnung; die Endpunkte ihres niedrigen waldigen 
Ufers verlieren ſich für den Schiffer, ‚ber bier, wegen der Sands 
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baͤnke, welter ſeewaͤrts feuert, am Horizonte. Der Rio Tury, 
Grenzfluß zwiſchen den Provinzen von Maranhäo und Para, 
ergießt fi in die Bai; bei zunehmender Verfandung aber nimmt 

er In der Mündung, bei dem Sieden gleiches Namens, nur 
er Sahrzeuge aufs und -der Handelsverkehr diefer noͤrdlichſten 
Villa in Maranhäo iſt noch geringe, fo fruchtbar auch die Um⸗ 
gegend ſeyn mag. 


Wir hatten uns, mit⸗ zunehmendem Oſtwinde, waͤhrend der 
Naht vom 21. auf den 22. Julius weiter von dem Feſtlande 
entfernt; am Morgen des letztern Tages näherten wir uns wies 
derum der Küfte, welche ſich in einer Entfernung von ſechs bis 
ſieben Legoas als ein niedriger grüner Landfaum barftellt. - Ana 
Abende des 22. Julius ging die See ziemlich hoch; die Atmo⸗ 
ſphaͤre ward feucht und neblig, fo daß wir, mit Ausnahme der 
fogenannten Serra de Gurupy, eines bedeutenden Hügel nahe 
an der niedrigen, mit Unterholz brwachfenen, Küfte, nichts von . 
dieſer erfennen konnten. Wir fleuerten gegen W., vier bis fünf. 
Legoas von der Küfte entfernt; das Meer zeugte, bei öfterer 
Sondirung, eine Tiefe von zehn bis ‚fünfzehn Klaftern. Der 
folgende Tag fand uns Im Angefidjte der Bat von Caite, Von 
welcher aus gegen Weſten ſich die Küfte in eine Reihe weißer 
Hügel, den fogenannten Morro Pirausucu, erhebt. Mehrere, 
mit Manglewaldung bedeckte, Infeln liegen an derſelben hin, 
und wurden von’ unferem Piloten, einem alten Mulatten, mit _ 
‚einer bewundernswuͤrdigen Sicherheit benügt, um und zu oriens 
tiren. Um brei Uhr nad Mittag warfen wie, gegenüber von 
der Küfte von Salinas, in acht Baden Grund Anker, und gas 
ben durch einige Sanonenfhüffe dem Looſten in dem Wachthauſe 
auf der Ponta d’Atalaya unſer Bebürfniß zu erfennen, ihn an 
Bord zu haben, Diefer Pratico wird Hier mit einem Gehalte 
von fehshundert Mit Reis gehalten, um die Schiffe nad) Para 
zu geleiten, Er gab uns Nachts, durch zwei Feuer, zu verftes 
ben, daß ee zugegen fey, und am folgenden Morgen erfcheinen 
werde. Das Schiff machte während der Nacht hindurch eine 
böchfl. unangenehme Bewegung, die uns nicht fchlafen ließ; uͤber⸗ 
dem mar das Wetter feucht ‘und windig; Bein Stern leuchtete 


am teüben: Himmel. Als der Looſte endlich gegen Mittag des 


- 24, Julius herbeiruderte, mußten wie zuſehen, wie er von einem 

koͤniglichen Schoner an Bord genommen wurbe, ber vor uns 

geankert war. Es blieb nun nichts übrig, als biefem Schiffe 
8 


416 

getreulich In allen Bewegungen ‚zu folgen. Mac einigen Gew 
meilen Weges gelangten wir In den fogenannten Canal de Bra⸗ 
ganca, ein Zahrwafler von acht bis zehn Klafter Tiefe, und 
acht bis zwanzig Klafter Breite, welches fih, in einee Entfers 
nung von fünf bis ſechs Legoad vom Gontinente, zwifchen ges 
fährlihen Untiefen binwindet, die zum Theile nur eine oder 
eine halbe Klafter Waſſers uͤber dem Sandboden haten, und. 
fid) hie und da dur ihre Brandungen anzeigen. Nach einis 
gen Legoas Wegs verkündigte die ſchmutzig trübe, erdige Farbe, 
und die Abnahme des Satzgehaltes der Gewaͤſſer, dag wir uns 
in der Mündung des Rio do Para, und alfo gewiffermaffen in 
dem größten Fluße ber Eide, dem Amazonenſtrome, befänden, 
als deſſen füdlihe Mündung der erſtere betrachtet weiden ann. 
Die See ward ruhiger; und mir ſahen uns auffet Gefahr. Un⸗ 
fee Ditot leitete fortwährend mit bewundernsmürdiger Sicherheit 
die Richtung des Schiffes. Wir fuhren noch während der Nacht. 
mit wenigen Segeln ſtromaufwaͤrts, bis in die breite Bucht am 
oͤſtlichen Streomufer , der Villa de Vigia gegenüber, wo wir uns 
bis zur Wiederkehr der Fluth vor Anker legten. Als die Sonne 
des 25. Julius am klaten Horizonte aufftieg, beleuchtete fie um 
uns her ein Labyrinth von Meinen und größeren Silanden, und 
im Hintergrunde die Ufer des Continentes und der gegenüberlies 
genden ha de Marajo. Dit, hoch und jugendlih grün 
tagte rings um uns her der Wald empor, feierlih und flile, 
als wäre jegt erſt diefe einfach große Natur den fchöpferifhen 
Gewäflern entſtiegen. Scherzende Fifhe, die eilig durch die 
Fluth fhwärmten, und. buntes Gefieder auf den bluͤthenreichen 
Zweigen ſchienen die einzigen Bewohner der großen Einſamkeit; 
bis ung. blaue Rauchſaͤulen, aus der Ziefe des Waldgräns aufs 
fteigend,, an den ‚Herrn der Erde, den Menfchen, mahnten, der 
bier in gluͤcklicher Adgefchiedenheit „heimifh geworden. Da uns 
die Fluth nicht ſehr begünftigte, fo legten wir uns gegen Ende 
. berfeiben nochmals vor Anker, um nicht auf:eine der vielen Sands 
baͤnke im Strome getrieben zu werden. Nach Mittag gelangten 
wie zur Anſicht "der. kleinen Befeftigung, Forte da Serra, im 
Fuße; und. bald darauf trat die Stadt Para mit ihren reinlis 
chen Häufern, der Gathedrate und dem Pallafte, zwiſchen dem 
“dunklen Grün’ der Gacaopflanzungen und dem glänzenden Walde 
faum zahlreicher Infeln, hervor. : Unmittelbar vom Schiffe aus 
befuchten wir &. €. den Generalgouverneur, Herrn Gonde de 
Villa Flor, der uns, . nicht blos im Sinne. der Eönigikhen Ems 
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pfehkumngsfchreiben,, fonbern auch ans’ freier Neigung und Literde 


riſcher Theilnahme, auf die gütigfte, Weife- bewilllpmmte, und 
‚während des langen. Aufenthaltes in feiner Provinz mit den 
ſchmeiche lhafteſten Weweifen von MWohlwollen: und Bertrauen hrs 
ehrte. Auf feine Weranlaffung bezogen. wie noch an demfelben 
Abende dad anmuthige Landhaus des Coronel, Senhor Ambroſio 


Henriquez, eine Biertelftunde von ber Stadt, welches und gaße‘ 


- freundlich eröffnet worden war. — So befanden wie uns dern, 
= mandjerlei Drangfat und Gefahr, in dem: langerfehnten 
ard.. > i — re — EB 
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Nur wenige Tage hatten wir die Roſſinha, jenen anmu⸗ 


thigen Landſitz bei Para , welcher uns durch wohlwollende Gaſt⸗ 
freundſchaft eroͤffnet war, bewohnt, ſo empfanden wir eine ſchnelle 
und allgemeine Veränderung unſeres phyſiſchen Zuſtandes. Ver⸗ 
juͤngt und erkraͤftiget richteton wir und. auf, *feuriger ſchlugen 
unſere Pulſe, raſcher bewegten wir uns, mit groͤßerem Verlan⸗ 
gen ſetzten wir uns zum Mahle, und die Gegenſtaͤnde um: und 
ber traten den klarerern Sinnen :in hoͤherem Glanze entgegen. 
Mit Erſtaunen bemerften. wir diefe ſchnelle VBerämderung an und 


ſelbſt; und, mochte es nun ‚die gefunde Luft oder die heitere Unis | 


gebung unferes Aufenthaltes, mochte Die Freude über die Errei⸗ 


hung eines langerfehnten Zieles es ſeyn, mas eine fo zaubers 


hafte Wirkung veranlaßte, — mir wuͤnſchten uns Gluͤck zu dies 
fer Wiedergeburt, und gelobten fie in froher Thuütigkeit zu nügen. 


Unſere Wohnung, ‚ein ſehr geraͤumiges Viereck, welches 
nicht blos uns in zahlreichen. Gemaͤchern aufnahm, ſondern auf 
der Hinterfeite von mehreren Negerfamilien, den Dienern in bies 


fem fhönen Befitzthume, befegt war. bietet, obgleih nur wenig 


von der Stadt entfernt, alle Reize der. Einfamkeit dar. Vor 


\ 
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i “She reitet ſich eine ebene Wieſe aus, von Elinftichen Heden ums 


fangen, und unterbrochen hier von einzelnen Palmen, dort von 
zerſtreutem Buſchwerke. . An die Rüdfeite des Hauſes ſchließt 
fi) ein geräumiger Küchen» und Baumgarten, von dem aus - 
fih enge Fußpfade zu einem ungleichen unbebauteh Terrain fort 
ſchlaͤngeln, das, mit fchattenreicher Waldung und mit undurds- 
dringlichem Dickicht bewachſen, ſich ohne Abgrenzung in die Ferne 
zieht. Hier winden ſich durch die Niederungen Graͤben und 
Teiche hin, und aus dem Gewaͤſſer ſchießt ein wildes Gehaͤge 
breitblaͤtteriger Schilfe und ſtachelicher Rehrpalmen empor, Mit - 
Grauen verliert ſich der Naturforſcher, unſicheren Schrittes, in 
dieſe Gruͤnde, wo ihn das Gefieder bes Waldes verläßt, nur 
ſcheue Capivaren bisweilen ſeinem Blicke begegnen, oder ein hef⸗ 
eiger Moſchusgeruch jene gepanzerten Ungeheuer, die Kaimans, 
verraͤth, welche ſich, wie die tiefſte Verworfenheit, in Moder 
und Dunkel verborgen halten. So fanden wir uns alſo in einer 
Gegend, die auf der einen Seite ſchon durch Cultur veredelt 
worden, auf der andern aber noch die wilde und unbeſiegte Zeu⸗ 
gungskraft des amerikaniſchen Bodens vergegenwaͤrtigte; und ein 
einziger Blick fuͤhrte uns die mannichfachſten Naturentwickelun⸗ 
gen vor. Da dieſer Reiſebericht auch ein Spiegel unſers Innern 
Eebens feyn, bem freundlichen Lefer nicht blos von dem Gegen⸗ 
flaͤndlichen unferer Beobachtungen Kunde geben fol, fo fey ers 
laubt, daß der Herausgeber ein Blatt feines Tagebuchs  beifüge. 


„para, den 16. Augufl 1819. Wie gluͤcklich bin ich bier, 
sole tief und innig kommt hier fo Manches zu meinem Verſtaͤnd⸗ 
niffe, das mic vorher unerreihbar fand! Die Heiligkeit dieſes 
-Drtes, wo alle Kräfte ſich hatmoniſch vereinen, und wie zum 
Triumphgeſang zufammentöndn, zeitiget Gefühle und. Gedanken. 
Ich meine beffer zu verfichen, was es heiße, Geſchichtsſchreiber 
bee Natur ſeyn. Ic verfenke mich täglich in, das große und 
nunaus ſprechtiche Stillteben der Natur, und vermag ich aud) nicht, 
ed zu erfaffen in feiner göttlichen Pragmatir, fo erfüllt mich 
bo die Ahnung. feiner Herrlichkeit mit nie gefühlten Wonnes 
fhauern. — Es ift 3 Uhr Morgens; ich verlaffe meine Hangs 
matte, denn der Schlaf flieht mich Aufgeregten; ich öffne bie. 
Läden, und fehe hinaus in die dunkle, hebre Nacht, Feierlich 
filmmern die Sterne, und der Strom glänzt im Miderfcheine 
‚bes untergehenden Mondes zu mir heruͤber. Wie geheimnißvoll 
und ſtille iſt Ales um mic her! Ich wandle mit der Wiends 
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Beterne hinaus in die kuüͤhle Waranda und betrachte meine trau⸗ 


ten Steunde: Bäume und Geſtraͤuche, die:um die Mohnung- 
herſtehen. Manche fchlafen mit dicht zufammengelegten Blättern; 
andere aber, die Tagſchlaͤfer find, ragen ruhig ausgebreiter "if 
bie flile Nacht aufs wenige Blumen flehen geöffnet; nur ihr, 
füßduftende Paullinienheden begrüßet mit feinſtem Wohlgeruche 
den Wanderer, und du erhabene, duͤſterſchattende Manga, deren 


dichtbelaubte Krone mich gegen den Nachtthau ſchuͤtzet. Geſpen⸗ 


ſterhaft flattern große Nachtſchmetterlinge um die verfuͤhrenden 
Lichter meiner Laterne. Immer ſtaͤrker bucchnäßt: der Thau die 
feifh aufathmenden Wiefen, : und die Nachtluft legt ſich feucht 
auf die erwärmten Gliedet. ine Cicade, die im Haufe woh⸗ 
net, lockt mich mit heimiſchem Gezirpe wieder hinein, und leiſtet 
dem gluͤcklichen Halbträumes Gefellfhaft, der den Tag erwartet; 
vom Gefümfe der Mosauiten, den paukenaͤhnlichen Schlägen 


. eines Ochſenfroſches, oder‘ dem Blagenden Rufe des Ziegenmels 
kers wach erhalten. ' Um 5 Uhr ſeh ich ringsum den Morgen 


⸗ 


daͤmmern; ein feines gleichmaͤſſiges Grau, mit Morgenroth ver⸗ 
ſchmotzen und davon erheitert, umzieht den Himmel; nur ber 
Zenith iſt dunkier. Die Formen der Bäume treten näher und 


näher, der Landwind der in Dften anffteht, bewegt fie langſam; 


— ſchon fhimmern — Lichter und Reflexe um die Kup⸗ 
peln der domartig gewoͤlbten Caryvocar⸗, Bertholetia» und Sym⸗ 
phoniaſtaͤmme. Die Zweige, die Blaͤtter regen ſich; die Traͤu⸗ 
mer wachen auf, und baden in der erftiſchten Morgenluft; Kaͤ⸗ 
fer fliegen. Muͤcken ſummen, Voͤgel rufen, Affen klettern ſchrei⸗ 
end ins Dickicht zuruͤck; die Nachtſchmetterlinge ſuchen lichtſcheu 
taumelnd ihre Waldnacht voleder; auf den Begm regt ſich's, 
die Nagthiere laufen ins Gemäuer zuruͤck, und die hinterliſtigen 


Marderarten fihleihen ſachte vom Geflügel, dem ber prunfende 


Haushahn den Morgen ausruft. Immer heller wird's in ber 
Luft; — deu Tag briht an; — eine unbefchreibliche Feier liegt 
über der Natur:. die Erde erwartet ihren Bräutigam; und fiebe! 


da iſt er: mie rothe Blige leuchtet dee Sonnenrand, jetzt ſiagi⸗ 


die Sonne empor, — in einem Nu iſt ſie ganz uͤber dem Ho⸗ 


rizonte, auftauchend aus feurigen Wellen, und. wirft gluͤhende 


Strahlen über die Erde hin, Die magiſche Dämmerung weicht, 


— 


große Neflere flüchten ſich verfolgt von Dunkel zu Dunkel, und 


auf einmal ſteht rings um den entzuͤckten Beſchauer die Etde in 
friſchem Thauglanz, feſtlich, jugendlich heiter: die ſchoͤnſte Braut. 
Kein Woͤlkchen am Himmel, me woͤlbt er ſich über der 
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Erbe, Alles IR Beben; Thiere und Pflanzen · im Genuß, Im 
Kamp Um fieben Uhr beginnt der Thau gu verfchwinden, bee 
andwind laͤßt etwas vach, ſchon wicd die zunehmende Wärme 
bemerklich. Die - Sonne ſteigt fchnell und fenkreht am klaren 
und durhfictig blauen "Dimmel auf, in. welbem ale Dänfte 
gleichmaͤßig aufgeloͤst find, bis fich fpäterhin , niedrig am weſtli⸗ 
den Horihonte, kleine, weißlockige Wolken bilden; dirfe fpigen 
fih ‚gegen das Zagsgeftien .zu, und verlägern ſich allmälich weit⸗ 
hin: am Firmamente. Um die neunte Stunde wird die Wiefe 
ganz. troden; der. Wald fleht im Glanze feiner Korbeerblätter; 
Bluͤthen entfalten ſich. — eine Stunde ſpaͤter, und die Wol⸗ 
ken woͤlben ſich hoch auf, ſie geſtalten ſich zu breiten dichteren 
Maſſen, und ziehen bisweilen verdunkelnd und kuͤhlend unter 
ber Sonne bin, die in leuchtender Fülle die Landſchaft beherr⸗ 
ſchet. Es zuden die Pflanzen uuter den fengenden Strablen bee 
Sonne; ganz felbit verlocen geben fie fi dem mächtigen Reize 
bin. Goldbeſchwingte Käfer und Kolibris ſchwirren luſtig naͤher, 
ein ‚lebendiges Farbenſpiel gaukeln bunte Schmetterlinge und Lie 
bellen am Ufer durcheinander; die Wege wimmeln von Ameifen, 
die in ausgedehnten Zügen Blätter zu ihren Bauwerken ſchlep⸗ 
yen. Uber auch die traͤgern Thiere empfinden den Sonnenreiz; 
das Krokodil fteigt vom Schlamme des untern Ufers weiter her⸗ 
auf, und lagert fih in den beißen Sand; Scildfröten und 
Eidechſen werden aus ihren feuchten Schatten hervorgelodt; bunte 
f&billernde und düfterfärbige Schlangen fchleihen in die warm 
beleuchteten Sußwege. Die Wollen fenten fich tief, fie fondern 
fih ſchichtenweiſe ab, immer ſchwerer, dichter, düfterer umhuͤllen 
fie bläutihgrau den. Horizont, gegen den Zenith tbürmen fie fih 
an zu heilen, weitverbreiteten Maffen, ein Abbild ciefigee Ges 
birge in der Luft. Auf einmal überzieht fich der ganze Hints 
mel, nur bie und da blickt noch die tiefe Blaͤue zwifchen durch; 
die Sonne verbirgt ſich, aber um fo heißer liegt die Gluth der 
Luft auf der Landſchaft. Mittag iſt vorüber: trüb, fchwer, mes 
lancholiſch hängt diefe Stunde über der Natur; immer tiefer 
greift die Spannung, und das Web iſt da, welches bie Lufl 
‚des Tages gezeugt bat. Hunger und Durſt jagem bie. Thiere 
umher; nur die ruhigen, die trägen, in die Schatten de Wale 
des gefllichteten ahnen nichts von der ‚gewaltigen Krife der Natur. 
Aber fie kommt; raſchen Schritte® und unabmweislic wird fie 
bereinbrechen: ſchon erkälter fich die Luft, die Winde fahren wild 
gegen einander; fie wühlen den Wald auf, und dann das Meer, 


‘ 
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das — — einderwogt, und bie Stüße, die dunfter, 
und vom Winde übertönt lautlos dahin zu fließen feinen. Dex 
Sturm iſt dal — zwei, dreimal reißt: ein fahler Blitz durch 
die- Wolken; zwei, dreimal rollt der. Donner, rollt langſam, 
ruhig, erbebend; Tropfen fallen. — Die Pflanzen athmen aus 
der Ermattung neu auf; ein neuer. Donner, und — nicht Res 
gen, MWafferfieöme gießt nun der erſchuͤtterte Himmel aus. Dee 
Wald erſeufzt; das liſpelnde Plätfibern der bewegten Blätter 
währt zum Rauſchen an, zum: weithin tönenden dumpfen Ges 
ttommel. Blumen ſchwanken, Blätter fallen, zerriſſene Aeſte, 
morſche Stämme ſtuͤrzen; mit Gewalt nimmt. der Orcan den 
‚ tehten Reiz der Jungfraͤulichkeit von den niedergedrüdten Plans. 
zengefchlechtern. — Auch die Thierwelt hat diefe furchtbare Stunde 
ergriffen; verſtummt, entfeßt.-flattert das Gefieder des Waldes 
am Boden; zirternd ſuchen die zahllofen Gefchlechter der Inſek⸗ 
ten unter Blättern, an Stämmen Schutz; von Krieg und Mord 
abgemahne laͤßt das Saͤugthier nach in dee Berfolgung; nur 
die faltbtätkgen Amphibien: freuen fi) der berabflürzenden Fluth, 
und taufendftimmig fingen die Chöre der Fröfche und. Unfen aus 
den feuchten Wiefen auf. In Baͤchen rauſcht das -trübe Waſſer 
duch die engen Waldwege dem Strome zu, oder ergießt fih in 
die Riſſe des Bodens. Mehr und mehr nimmt ‚dabei die Tem⸗ 
peratur der Luft ad, die Wolken entleeren ſich aumalig, — 
abee nur nody kurze Zeit, und der Sturm iſt vorüber. In vers 
jüngtem Glanze tritt die Sonne aus lang gedehnten Wolken⸗ 
ſchichten hervor, die mehr und mehr auseinander ziehen, nad, 
Süden und Norden fih fenfen, und wie am Morgen in duͤn⸗ 
nen, leichten Geſtalten den azurnen Grund des Firmaments ums 
ſaͤumen. Schon lächelt der Himmel aus tiefblauem Auge bie 
Erde wieder an, und.-bald hat fie den Schreck vergeffen. Cine 
Stunde länger, und keine Spur des Sturms iſt mehr vorhan⸗ 
den; In neuer Srifhe, vom warmen Sonnenftrahl abgetrodnet, 
fiehen die Pflanzen, und das XThier bewegt ſich wieder nad) al» 
ter Weife, den angeftammten: Trieben Folge leiftend. So zieht 
der. Abend heran, und neue Wolken erfheinen zmifchen den weife . 
fen Flocken am Horizont; fie führen bald einen violetten ; bald 
einen fahlgeiben Schein in die Kandfhaft ein,- ber harmonifch 
- den Dintergrund der hohen Waldung, den Strom und das Meer 
verbindet. ‘ Die Sonne finkt, und tritt, umgeben vom buntes 
ſten Farbenſchmelze, aus dem: weſtlichen Thore des Firmaments; 

Ruhe und Liebe hat ſie der Creatur zuruͤckgelaſſen; mit dem 
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Dunkel des Abende wird Thier und Pflanze zu neuen Abnuns 
gen fortgerifjen, und trauliches Geflüfter und Schwirren belebt 
bie Schatten des Waldes; verjüngte Liebesſehnſucht athmet in 
den wolluftreihen Düften, die aus neu erſchloſſenen Blümen 
firömen: die Natur überläßt fi) dem gewaltigen Zuge bes Ges 
ſchlechtes. Noch ſchwimmen einzelne Lichtbiide im Abglanz ber 
untergegangenen Sonne um bie Firften, da fteigt in ſtiller Kühle, 
ruhig, mild und geifterhaft, der filbermeiße Mond über den - 
dunklen Wald hervor, und in neue, weichere Kormen verfchmels 
zen ſich die Geftalten. Es kommt die Nacht; in Schlaf und 
Traum finft die Natur, und der Aether, ſich in ahnungsvoller 
Unermeßlichkeit über die Erde mwölbend, von zahliofen Zeugen 
fernſter Herrlichkeit erglänzend „ frablt Demuth und Vertrauen 
In da6 Herz des Menfchen: die göttlichfie Gabe nach einem Tag 
des Schauens und des Genießens.“ a Zn 
. j + 

In gleicher Folge, wie bieß allgemeine Bild fie fchildert, 
treten bier in Para von Zag zu Tag, wenigfiens einen großen 
Theil des Jahres hindurch, dieſelben Naturpbänomene auf. Der 
ſchroffe Gegenſatz der Sahreszeiten iſt in. diefer gluͤcklichen Melt 
breite verlöfht, kaum merklich unterfcheiden fie ſich durch ſchwa⸗ 
hen Untzrfchieb der Tageslaͤnge. Trockne und feuchte Jahreszeit 
(Sommer und Winter) treten einander Saum gegenüber, da faſt 
jeder Zag in Sonnenfhein und Regen wechſelt, ja gewiſſermaſ⸗ 
fen verfündigen fi nur Srähling und Herbft ducch die Perio⸗ 
den in ber Vegetation. Diefe aber, bier durch ihre wahren Les 
bendelemente, Wärme und Feuchtigkeit, begünftigt, erhebt ſich 
in vollſter Majeftät, und bededt vom Ufer der Gewaͤſſer an 
alles Land in bichtefter Fülle. mit immergrünem Lande. Biele 
Dflanzen, vielleicht gerade diejenigen, deren Vorkommen in. die 
enoften Grenzen der Acquatorialgegenden eingefchräntt ift, find 
öfter ald einmal im Jahre mit Bluͤthen bedeckt; manche verges 
genwärtigen die Zeit des Fruͤhlings, andere gleichzeitig die des 
Herbſtes; doch möchten die Mehrzahl in den Monaten Novems 
‚ ber bis März ihre Blüthen entfalten, und vom Juni bis Sep⸗ 
tember die Fruͤchte reifen. Jener Stillftand aber, welcher waͤh⸗ 
vend des nordifchen Herbftes und. Winters den Wald feines Lau⸗ 
bes entkleidet, wird bier niemals beobachtet; mag aud) ein Baum 
auf einmal des alternden. Blätterfchmuded beraubt werben, fo 
wird er doch dadurch nicht kahl; denn neue Knoſpen erfegen 
augenblicklich ben eingetretenen Verluſt. Einem fo unendlichen 
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Lebenstriebe det: auch bie Shle und Pracht der Sehchte, 


ſolchen Natur mußten wir ja wohl zu neuer Friſche des Gemuͤ⸗ 
— erſtarken. 


Zu ſolchen gluͤcklichen Eindruͤcken — auch noch alle Vor⸗ 


theite behaglicher Häuslichkeit und gefelliger Verbindungen, welche 
und: ſogleich mit der Ankunft auf das freundlichfte dargeboten 


‚ worden waren. Unfer achtungswürdiger Gaſtfreund, Senhor 


Ambeofio Henriquez beeiferte fi, den Beduͤrfniſſen des kleinen 
Haushaltes wohlwollend abzubelfen, und duch. S. Er den Herrn 
Strafen von Billa Flor, fo mie durd) einen Bruder unfers edien 
Freundes zu Maranhäo, Sohn - OHeoketh, der ſich hier in Han⸗ 


delsgeſchaͤften niedergelaſſen hatte, wurden wir dald in mehrere 


Familienkreiſe eingefuͤhrt. Zahlreiche Beweiſe von Wohlwollen 
haben uns dieſe geſellſchaftlichen Verbindungen unvergehlich ges 


. macht, in welchen wir nicht bloß Echeiterung, fondern auch mans 


nichfaltige Belehrung fanden. Da die Roſſinha nur eine Vier⸗ 
teiftunde nördlich won der Stadt liegt, fo war es und möglich), 
noch em fpäten Abend, wenn wir unfere-wiffenfchaftlihen. Uns 
terſuchungen . gefchloffen hatten, jene Freunde zu befuchen, ober 
fie bei uns zu empfangen, und wir konnten und als Bewohner 


der Stade feibft betrachten. 


Santa Maria de Belem (Bethlehem) do Gram Paraͤ, 
ober gewoͤhnlich nur Para gqmannt, liegt ohngefaͤbr ſechzehn 
Meilen in gerader Linie vom Meere entfernt, auf einem ebenen 
und niedrigen Landſtriche des Feſtlandes, laͤngs dem oͤſtlichen 
Ufer jenes großen Stromes Rio do Para genannt wird. Die 
Breite des Stroms beträgt hier vom Feftlande bis nad) Marajö 
anderthalbe deutfhe Meilen; aber ein Theil des jenfeitigen Ufers 
wird dem Blicke, durch die Infel Jiha das Oncas von Ähnlie 
her Anſicht, entzogen, weiche gen. Weften faft eine Stunde von 


jenem entfernt Tiegt. Suͤdlich von der Stadt vereinigt fi) mit 
jener großen Wafferfläche der Rio Guamaͤ, ein anfehnticher Fluß, 


der von Oſten aus dem Cotinente herablömmt. Wegen der 
Ebene des Landes ſtellt fih die Stadt dem Befchauer von ber 
Serfeite ohne alte Tiefe, gleichſam als aus zwei Häuferreihen 


beſtehend, bar, unb der nahe Dintergrund hoher Urwälder macht 


bemerklich, wie hier menſchlicher Kunftfleiß nur mit Mühe” dee 
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- und man kennt in diefer glüdtichen Breite nur. dem Namen 
nah Mißwachs und Mangel. Unter den Anfchauungen einer 


‚ 
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tropifchen Vegetatſon feinen Standpunkt abgemonnen habe. Geh 
der Serfeite aus erbiidt man ‚nahe am Ufer und faft in der 
* Mitte der Häuferteiben: das Kauf⸗ und Zollhaus, hinter wel⸗ 
chem die Doppelthuͤrme der Kirche das Merces hervorragen.. Tie⸗ 
fer im Lande erhebt fih die Kuppel der S. Annentiche, und 
auf der Mordfeite endet die Anſicht mit dem Kapusinerklofter; 
an der Aufferfien. Suͤdſeite ruht der Blick auf dem Caſtello und 
dem Militaͤeſpitale, an welches ſich das biſchoͤfliche Seminarium 
und die zweithuͤrmige Kathebrate anſchließen. Noch weiter land⸗ 
einwaͤrts ragt auf jener Seite der Pallaſt des Gouverneurs, ein 
wuͤrdiges Gebaͤude hervor. Wenn nun aber der Ankoͤmmling in 
die Stadt ſelbſt tritt, findet er mehr," als jene Anficht verfprady: 
folide, meiftens aus Bruchſteinen gebaute, Haͤuſer reihen fich zw 
breiten Straßen, bie ſich unter reiten Winkeln‘ durchfchneiden, 
‚ - oder: Bilden mehrere ausgebehnte Piäge. Die Bauart iſt ganz 
vuͤrgerlich; die Häufer,. felten:-aus mehr. als zweien, oft aus 

einem Stockwerke beftehend, -find fetbft in minder großen Ver⸗ 
‚bältmiffen. erbaut, und weniger verziert, als die von Maranhaͤo, 
einfach geweißt, und oft ohne Glasfenſter; aber das Ganze iſt 
reinlih, ‚bequem, und madıt den. Eindrud einer freundlichen 
Häuslichkeit. : Die Kathedralkirche iſt ein zwar nicht hohes aber 
wuͤrdiges, das Gemuͤth heiter - und::fromm ſtimmendes Gebäude. 
Die Wandkapelien deffeiben find mit Delgemälden vom portugies 
fifhen Meiftern gefhmüdt, die jedoch menig künfklerifchen Werth 
haben. Das ehemalige Collegium der Sefulten, jegt Wohnung 
des Biſchofs und Priefterfeminarium, macht dem Sefhmad und 
dem Unternehmungsgeiſt jener. ehamalsd ‘fo mächtigen Körperfchaft 
Ehre. Die daran ftoßende Kirche der Jeſuiten ift jest Kran⸗ 
kenhaus. Auf der öftlihen, gegen: das Feſtland Hingerichteten . 
Seite der Stadt, iſt durch die: Einſicht des neuerlich. verflorbes 

nen D. Marcos de Noronha’e Brito Conde dos Arcos, ein 
freies Stu Land gewonnen. worden, welches, bunh Gräben 
ausgetrodnet, und mit Allen fhöner Bäume. geziert, den eins 
zigen Spazierore um die Stadt. bildet... Die Wollbäume, auſtra⸗ 
liſchen Brodfeuchtbäume, die Mangas und Monbimpflaumen bes 
‚ben ſich in zwei⸗Detennien zu fchattenreihen Stämmen’ erhoben, 
und zieren die anmuthig frifche . Gegend, worin einzelne Lands 
häufer zerſtreut liegen. Wenn die Lage biefer Stadt auf einem 
fehe niedrigen Terrain, an großen Waſſerflaͤchen, nach ben alls 
aemeinen Erfahrungen ein ungefundes Klima zu bedingen’ fchiene, 
fo darf man doc annehmm,.daß Para unter ben. brafilianifchen 
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Seeſtaͤdten eine ber. gefünbeften ſey, und obne: Stoelfel würde es 
bier der Krankheiten rloch viel weniger geben, wenn das Boll. 


nicht duch ſchlechte Nahrungsmittel dazu disponirte. Leider aber 
it die Koft nicht fo gut und gefund, als man’ bei dem Reichs 
thum des Landes erwarten könnte, Der gemeine Mann genießt 
ald Hauptnahrung Mandioccamehl, getrodnete Fiſche und gefäls 
jenes Fleiſch, weldye legtere von der benadybarten Inſel Marajo 
bergebracht werden. Das aus der Mandioccamwurzel gewonnene 
Mehl erleidet bier, wie überhaupt in den noͤrdlichſten Theilen 
Brafiliens , eine nadhträglihe Behandlung, die zum Imide hat, | 
es der Berderbniß minder geneigt: zu machen. Es wird nämlich 

mit einem Zufage von Waffer dem Anfange einer Gährung aus⸗ 
gefegt, und dadurch. digter, und für den Gaumen der Einwoh⸗ 
ner wohlſchmeckender. Reis wird minder häufig genoſſen, als 


er vermöge feiner Salubrität verdiente. Die nahen Gewaͤſſer 
liefern viele und ſchmackhafte Fiſche, aber ſelbſt dieſe, welche 


ſich die Einwohner durch ihre Indianer, denen das Fiſcherge⸗ 
ſchaͤfte obliegt, leicht verſchaffen koͤnnen, werden nicht fo oft ges 
noſſen, als die an der Luft getrockneten und leicht geſalzenen 
Fiſche, welche aus den Fiſchereien von Marajſ nach der Stadt 
gebracht werden. Dieſe fruchtbare Infel, die Vorrathekammer 
der Hauptſtadt, ernährt eine große Menge Hornvieh, welches 
entweder lebend .herübergebracht, oder ſchon dort gefchlachtet, ein⸗ 
gefalgen und getrodnet wird. Da aber die Minder auf dem 
Aufferft niedrigen Eilande die Hälfte des Jahres hindurch im | 
Sumpfe umherwaden, den Anfällen aͤuſſerſt zahlreicher Kaimans 
ausgeſetzt, in beſtaͤndiger Furcht, und von dichten Moequiten⸗ 
"haufen verfolgt leben muͤſſen und ohne Obdach während des faft 
täglichen Regens mancherlei Krankheiten unterliegen, fo liefern 
fie ein weder Eräftiges, noch gefundes und wohlſchmeckendes 
Fleiſch. Dazu, kommt noch, daß die Zufahe in großen offenen 
Böten,, zuweilen ohne hinreichende Provifionen bewerftellige 
wird, fo daß bie Heerden halb verhungert anfangen. ‚Bananen,, 
bie in Verbindung mit innländifhem Käfe in mehreren der. fübe 
lichen Provinzen eine eben fo angenehme ald dem Klimt ent⸗ 


fprehende Speife liefeen, werden bier weniger genoffen. Des 


Getränke des ‚gemeinen Mannes iſt Waffer oder Zuckerbrannt⸗ 
wein; bie Wohihabenden trinken pertugiefifche. Weine, welche, 
nebſt mancherlei Leckereien, einen — Einfuhrartikel 
———— 


Fan vr” er 
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Die Bevoͤlkenung von Para ward zue Beit unſeres Aufente 
baltes auf 24,500 Seelen geſchaͤtzt. Da diefe Stabt unter bie 
‚neueren Anfieblungen der Portugieſen in Braſilien gehört, fo iſt 
die Zahl der Einwohner aus der höheren Vürgercleffe von uns 
wermifcht europäifchem‘ Gehlüte verhältniimäffig größer, als in 
andern. Die Mulatten und Neyer find minder zahlreich, weit 
man fih bis In die Mitte des vorigen Jahrhunderts Iedigtich 
der Indianer für die Zwede des Feldbaues und bes Öffentlichen 
Werke bediente. eg 


Der Eſtado do Gram Pard befigt eine verhaͤltnißmaͤſſig 
arögere Menge Indianer, als irgend ein anderes Gebiet Brafiliens 
Naͤchſt den einzeln auffer der Stadt wohnenden Indianerfami⸗ 
lien giebt es deren auch fo viele in der Stadt, daß fie ſich bier 
als The der bürgerlichen Geſellſchaft bemerktihh machen. 7 Im 
den Häufern iſt die Bedienung durch ſchwarze Sclaven seltner, 
als in den andern großen Städten Brafiliens; fie wird vorzüge 
lich duch Indianer verrichtet. Fiſcher und Laſttraͤger gehören 

dieſer Menfchenrace an; Indianer endlich dienen als Matrofen 
auf den Küftenfahrzeugen und als Nuderer auf den Kähnen, 
welche die Schifffahrt der großen Ströme betreiben. Ja, letzte⸗ 
res Geſchaͤfte Fällt. ihnen ausfchließlich zu, und oft werden fie 
r.it Lift oder Gewalt zum Raderdienſte gepreßt, woraus die Uns 
ſicherheit einer weiten Schifffahrt erklaͤrlich wird, Indem fie ſich, 
wo immer es möglich iſt, Fahrzeug und Führer im Stiche laſ⸗ 
fend, zu ranzioniren fuchen. Unter ber Leitung von Weiſſen 
. „und Muletten werden viele Indianer auf der Schiffswerfte,. im 
Arſenal und bei Öffentlihen Bauwerken gebraucht. Conde de 
Villaflor hat auch ein Bataillon Fußvolk aus Indianern errichz 
tet,’ die wir mit eben fo viel Pricifion als Ausdauer militaͤriſche 
Evolutionen ausfuͤhren ſahen. — Zu allen dieſen Zwecken wer⸗ 
den mehrmals im Jahre ganze Haufen junger Indianer aus 
den landeinwaͤrts und auf Marajo gelegenen Indianervillas tes 
quirirt, und nach der Hauptfladt geſendet, wo fie einen Tags 
lohn von drei Vintens (zwei g. Groſchen), neben Verkoͤſtigung 
. und Schlafſtelle erhalten. ' 


Para ruͤhmt fih, es an Zahl der Ausfuhrartikel allen ame 
dern Städten Brafiliens vorzuthun, und in der That ſteigt fie 
auf nicht weniger als vierzig. Es find: Zucker, Zuderbrannte 
wein, Melaſſe, Caffee, Cacao, Vanille, Baumwolle, Copaivabal⸗ 
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ſam, Werg, Pech, Copal, Gelbholz, feine Tiſchlerholzarten, Baus 
voͤlzer, Taback, Palmfaſerſtricke, Salſaparilha, Reis, gekoͤrntes 
Mandioccaſtaͤrkmehl, feines Staͤrkmehl, ſowohl aus dee Mans 
dioccawurzel, als aus andern Knollenwurzeln bereitet, Gummi 
elaſticum, Pechurimbohnen, Toncabohnen, Tamarindenmus, Nel⸗ 

kenzimmt, Indigo, Rocou, Maranhäonüffe und kleine Quanti⸗ 
täten von Zimmt, Gewuͤrznelken, Muscatnuͤſſen, Guarand, Chi⸗ 
caroth und Ambra. Ferner muͤſſen als Erzeugniſſe der Vieh⸗ 
zucht der Jnſel Maraijö genannk werden: rohe und gegerbte 
Rindshaͤute, Ochſenhoͤrner und Spitzen, welche nach Europa, 
und endlich Pferde, die ſeit einigen Jahren zu’ guten Preiſen 
nah den engliſchen Befigungen unter ben Antillen. beſonders 
nah Barbados, ausgeführt werden. Diefe Pferde find von 
mittlerer Statur, von feinem Rnochenbaue, und zwar nicht fehe 
dauerhaft aber dennoch der ſchwaͤchlichen Race auf jenen Inſeln 
vorzuziehen. Nur der Eleinfte Theil biefer Produkte, und nas 
mentlich Zucker, Yuderbranntwein, Melaffe, Zabal, Baumwolle 
und elaftifyes Gummi, wird ‘in der Nähe der Hauptfladt ers 
zeugt; das Meifte fommt aus dem Innern des Landes, welches 
bier mit dem unbeflimmten Namen bes Sertäo bezeichnet wird. 
Der Handel von Para hängt”daher vorzäglih von der Einfuhe 
aus den thätigften Drten im Innern der Provinz ab. Sobald 
Handelötäune aus jenen Gegenden anlommen, beleben fi die 
Straßen dee Stadt, man fieht halbnadte Indianer befchäftiget, 
jene koͤſtlichen Artikel in das Zollhaus, und von da in bie ein« 
zeinen, durch die Stadt zerftieuten, Waarenhäufer zu bringen; 
aufferdem aber iſt der Plag nicht meniger todt, als Maranhaͤo, 
wo die, faft nur auf Baummolle und Reis befchränkte, Einfube 
unmittelbar aus den, am Hafen gelegenen, Waarenhäufern vers 
fhifft wird. Der Cacaobaum gehört diefem Gebiete an; von 
ihm fahen wir bier die erflen Pflanzungen. "Baumwolle wird 
in ähnlichen Lagen gebaut, gebeihet aber nicht fonterlich, indem 
fie zwar lange, aber ſchwache Fäden bildet, und gar leicht eine 
gelbliche Farbe, die Folge übermäffiger Feuchtigkeit, annimmt. 
Dagegen fcheint Klima und Boden dem Caffeebaume und der 
. Zabadpflange vorzüglich günflig, und bei forgfältiger Behandlung . 
der Früchte nach der Lefe dürften dieſe Artikel fortwährend an 
" Güte gewinnen. Neid, Mais, Bohnen und die Mandioccamurs 
‚zei konimen in dem feuchten und ſchweren Boden der Urmälder 
fo gut fort, und geben fo reichliche Früchte, ald in irgend einem 
Theile des tropifhen Braßliens. Eine befondere Erwähnung 
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verbienet die Ananas, welche In mehreren Gaͤcten der Umgegenb 
ebne eine ſorgſame Gultur zu einer Größe, Wolfaftigkeit und 
einem Wohlgeſchmack erwaͤchſt, wodurch fie ihren Namen als 
Königin der tropiſchen Früchte reditfertigt. Die Übrigen Früchte 
des heißen Brafiliens: Attas oder Frutas de Conde, Acajus, 
Soyavın, Mangas, Mangaba® und Orangen gedeihen vortreffs 
lich; aber die beſten Fruͤchte Europa’s: Aepfel, Birnen, Stein⸗ 
ob, Wein, Feigen und Dliven ertragen das heiße Klima nicht. 
Die Bäume kommen felten zus Bluͤthe, und verlieren in dieſem 
Falle gemöhntich die Frucht vor volllommner Reife; die Biätter 
werden oft von Ameifen, die den ausiändifhen Bäumen vorzugs⸗ 
weife nackſtellen, verheert, und die Stämme von Gallwespen 
und andern Juſekten angeflochen. 


Bei unfeen botanifhen Ausflügen in der Nähe der Roffinhe 
begegneten wie nicht felten dem merkwürdigen Baume, der da6 
elaflifhe Gummi oder Cautfhud liefert. Er wird von ben Bra⸗ 
filianern Seringrira genannt, weil man feinen Mitchfaft urfprlinge 
lih nur zu Sprigen (Seringas), jenen birnförmigen Schlaͤuchen, 
verarbeitete, die auch jetzo die häufigfle Form find, unter der 
jener eigenthuͤmliche Körper in den Handel kommt. Die Serine 
geira treibt einen fehe hohen, ſchlanken Stamm, deſſen gelbliche 
graue, am Grunde borkige, ‚weiter oben glatte Rind! bisweilen 
von feibft, häufiger aber, wenn fie verwundet wird, einen Milche 
faft ergießt, der ſich an der Luft verhärtet, und dann als lange 
biaßgraue Stränge von der Dicke eines Gaͤnſekiels oft viele Ellen 
lang berabhängt. Diefe Fäden bilden, wenn fie duͤnne Aeſte 
überziehen, elaftifche Möhren, durch welche zuerfl die Zwedmäfs 
figkeit des Stoffes zu allerlei Infirumenten angedeutet worden 
feyn fol. Gewiß ift, daß, ehe man den Cautſchuck als Mittel, 
Papier zu reinigen anmendete, die Indianer von jenen Röhren 
zu Kipftierfprigen und Tabackspfeifen Gebrauch machten. Ges 
genwaͤrtig widmen fich einfame Fazendeiros, und vorzüglich aͤr⸗ 
mere Leute gemifchter. Abkunft, die davon den Namen ‚Setins 
geiros erhalten haben, der Einfammlung und Zubereitung jene® 
Saftes, und der größte Theil bed elaftifhen Gummi, welches 
aus Para ausgeführt wird, kommt aus den ber Hauptſtadt na» 
ben Wäldern, und von bee Inſel Marajo, obgleich der Bauns 
in dem ganzen Eftado do Gram Para, fo wie in der franzöfte 
fyen Gujana, wild waͤchſt. Folgendes iſt die von diefen Samm⸗ 
lern befolgte Bereitungsart, Während eines arofen Theils des 
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. Sabre, vorzuͤglich über in den Monaten Mat;gYumf, Juli üb 


Anguft, :verwunben "fie den Baum an mehreren Stellen: dur 
ſenkrechte Einſchnitte und kleben unterhalb derſelben Kleine‘, ’ ges 
ateiniglich anderthalb. Bol im Diameter meſſende, Schuͤſſelchen, 
. von rohem, ungebranntem Thon an, bie, wenn anders ber Baum 
gefund iſt, binnen vier und zreanzig Stunden vom Safte anges 

füllt werden. Diefer wird nun über mannichfaltige Formen von 
Thon geftrihen, in deren Auswahl und Mobellisung ber Erfins 
dungskraft der Seringeiros meiter Spielraum gegeben iſt. Am 
bäuftgiten -formen fie jene birnfoͤtmigen Kötper, durch welche bie 
gewöhnlichen Flaſchen entftehen, außerdem aber‘ die verfchiebenen 
Früchte des Landes, als Acajüs, Attas, Ananas, Mangas, 
oder Thiere: Fiſche Onzen, Affen, den Lamantin, ja -fogat 
menſchliche Figuten oder allerlei feltfame Gebilde. Damit der, 
in dünnen Schichten aufgetragene, Saft ſchneller trodne und 
niemals in Faͤulniß uͤbergehe, werden die Überftrichenen Formen 
> in den Rauch gehängt, welcher bei dem kangfamen Verbrennen 
der rohen Früchte der Oauaſſuͤpalme entſteht. Diefer Rau 


giebt dem urfprünglich fchmusigweißen Cautſchuck jene dunkels 


braune Farbe und größere Dichtigkeit; die wir an der Fäuflichen 


Drogue wahrnehmen. Uns ungebleichte Reinwand waſſerdicht zu 
machen, pflegt man eime dünne Schicht des frifchen Milchſaftes 


auf bie eine Seite derſelben aufzutragen und: an der Sonne 
trocknen zu laffen. Sie empfiehlt ſich dann: befonderd zu Maͤn⸗ 
teln und Ueberwuͤrfen fuͤr Solche, die ſich dem durchdringenden 
Nachtthaue ausfegen müffens doch iſt diefe Bekleidung, weil ſie 
die Ausduͤnſtung zuruͤckhaͤlt, unleidlich warm. Wir ſahen fie 
bei den Polizeiſoldaten von Para, und wendeten fie ſelbſt auf 
fpäteren Reifen an, 2; = N 
Noch viele Andere Erzeugniffe des Pflanzenreiches unterhals 

ten den Raturforfcher auf feinen Wanderungen durch die- einfs= 


men Urwaͤlder, welche fi) im Norden und Oſten der Stadt 


ohne Unterbrechung außbehnen, und im Süden jenſeits des Rio 
. Buama bis zu ungemeffenet Entfernung erſtrecken. Vor Allen 

‚ober war uns :die ungeheuere Größe vieler Staͤmme auffallend, 
bie felbſt das Rieſenhafteſte Äbertenf,. was wir früher gefchen 
hatten. Wir maffen einige Bäume von Sapucaja und Bacori, 
und fanden, daß. fie am untern Ende des Stammes fuͤnftig bis 
fehhjig, und an dem ſternfoͤrmig ausgebreiteten Wurzelhalſe Über 
Yundert Fuß im Umkreiſe. hatten. In der Mitte zwiſchen unfe⸗ 
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gem Lanbfige und der Stadt erhebt ſich ein präctiger Baum. 
einen Leeythis au fo ungeheuerer Höhe, daß er und fen aus 
weiter Ferne Maaßſtab für den zuruͤckgelegten Weg ſeyn Eonnte. 
Dieſdes Eräftige Wahschum wird nicht bios durch die Wärme 
des hiefigen Klima, ſondern vorzüglich durch das viele Waffer im 
Erdboden beguͤnſtigt. Der thonige Grund wird beſtaͤndig feucht 
schalten, ſowohl durch bäufigen Regen als durch zahlreiche Gräs 
ben, welche mit jeder Fluth mehr oder weniger angefällt. werben. 
Saft ſcheint es, als Abten in unberuͤhrten Urwäldern dieſe ges 
waltigen Kinder der Erbe eine verderbliche Gewalt über ihre Elche 
neren Brüder aus, denn man findet weite Gtreden von höhes', 
um Gebuͤſch und Kraͤutern entbloͤßt, und flatt derſelben nur 
Hraͤſer, ein kleines Liliengewaͤchs mit weißen Bluͤthen gleich dem 
Lauche und vorzüglich, vielerlet Arten von Bromelien und Aroi⸗ 
dem, unter welchen das Dracontium polyphyllum durch feine 
gefleckten, einer Klapperſchlange nicht unaͤhnlichen, Stengel ſich 
auszeichnet. Von den Bäumen hängen riefige Atonſtauden, und, 
unfeem Baumbart ähnlich, lange Flocken der Tillandſia usneofs 
bea herab. Noch feltfamer iſt der Anblid jener Stämme derem 
praunrothe, zäbe Rinde, einem diden Tuche gleich, In ellenlan⸗ 


“gen Lappen herabhängt, Die Indianer Benügen fie zu Kleidern, 


um fi gegen bie Mesquiten und andere Juſekten zu ſchuͤtzen. 
Sie gehören den Topfbaͤumen an, deren große, mit einem Dedel 
verfebene Frucht viele manbelartige Saamen enthält. Eine ans 
den Art diefee Gattung iſt wegen be& Reichthums der Rinde an 
langen zaͤhen Faſern merkwuͤrdig, wadurch fie ſich, wenn fie ein⸗ 
geweicht und- dann. geſchlagen wird, in eine wergartige Subſtanz 
aufloͤſen laͤßt, welche ſtatt des europaͤiſchen Wergs zum Kalfa⸗ 
ei ‚gebraucht, und unter dem Namen Eflopa fogar ausgeführt 
wird. a : 


WMenn wir am. Abende von unferen Wanderungen in jenen 
merlwuͤrdigen Mrwäldern nach der Roffinha zuruͤckkamen, erwars 
gete uns bie erbelternde Geſelligkeit earopaͤiſcher Freunde. Die 
heiteren Vereine wurden uͤberdieß durch bie. kunſtreichen Toͤne 
einea trafflihen Floͤtenſplelers belebt, welcher aus Cayenne hier⸗ 


her gekommen war. Gleich einem: zweiten Orpheus verſammelte 


dieſer bush feine Muſik allerlei Creaturen am ſich ber, ſo daß 
ans bie ſaltena Gelegenheit gegeben wurde, den Eindruck zu be⸗ 


‚Hharhten, weichen ungewehnte Toͤne auf gewifſe Thiere auſuͤben. 
Micht bles mancherlei, im Gebaͤlke ker, Varanda nißenbe Spin 
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nen, deren mufitalifche Neigung bekannt iſt, näberten fich, ſon⸗ 
dern auch allerlei Vögel, wie die Bem te vi, mehrere unermuͤd⸗ 
lich heitere Arten von Kernbeiffer und die mufitalifche Fringila 
flaveota umflogen unfere Wohnung in engen Kreifen, ein Eich 
börnchen kam oͤfter aus feinem Schlupfwinkel in einem benachs 
barten Gacaobaum auf den Grasplan vor upſerer Wohnung 
berab, und bie Affen, welche wir im Hinterhaufe angelettet hiel⸗ 
ten, laufchten den niegehörten Tönen, bis fie endlich in einem 
ſchmetternden Gekreiſche Aehnliches hervorzubringen fuchten. ir 
erwaͤhnen dieſes unbedeutenden Umſtandes, weil wir uns gerne 
dem Gedanken uͤberlaſſen, daß der Menſch feinen bildenden Eins 
fluß ſelbſt auf die freie Schöpfung um ihn ber ausüben koͤnne. 


Ein anderes Schaufpiel bot fi uns dar, fobald, mit Einbruch 


ber Nacht, die Daranda erleudtet wurde. Dann ftellte fich 
eine unglaubliche Menge von Nachtfchmetterlingen ein, und unts 
ſchwaͤrmte die lockenden Lichter, fo daß wir oft nicht Bände ges, 
nug hatten, biefe willkommnen Gäfte einzufangen. Die Noctua 
Strix, L., der größte aller befannten Eutenfhmetterlinge,, erſchien 
befonderd in feuchten, regnerifhen Nächten. Ihr ſchwankes 
Slattern erfchredte uns falt, wenn die Erſcheinung piöglidh um 
die Lichter gaufelte. Kin anderer Beſucher In jenen einfamen 
Abendſtunden, war die (Phalaena Atlas, L.), deren grüne, mit 
prachtvoll feuerfarbigen Warzen befekte Raupe auf den benach⸗ 
barten Orangenbaͤumen lebte. Die Eocons diefeß ſchoͤnen Thier⸗ 
chens liefern eine ungemein flarke, glänzende Seide, weldje viels 
leicht flatt der europäifchen verwendet werden fönnte, wenn man 
ihrer Anzucht Sorgfalt widmen wollte. Auch die europäifche 
Seidenraupe iſt hier ſchon von einigen Freunden der Inländifchen 
Gultüe gezogen worden, und ſoll, 'brfonders im Innern der 
Provinz, wie in Gaza forte, fehr gut fortlommien. Doc, find 


die deßhalb unter der Königin Maria gemachten Anträge, die 


Seidenzucht zu unterflügen, fruchtlos geblieben. 
. | 
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Kusfiüge in bie Umgegenb von Para, und Vorberei⸗ 
tungen zur Reiſe auf dem Amazonenſtrome in's 
Innere. 


. Schon bie ee Spaziergänge um die Stadt — uns 
belehrt, daß wir uns hier auf einem, von jedem früher beſuch⸗ 
ten fehe verſchiedenen Boden befaͤnden. Ueberall Baͤche, Teiche 
und Waſſergraͤben, ſehr wenige Straßen und Fußſteige durch das 
Feſtland; die einzelnen Wohnungen und Plantagen faſt immer 
in der Naͤhe der Gewaͤſſer, und die Bewohner ſtatt der Wagen 
und des Zugviehes faſt lediglich die Communication unzähliger 
Waſſerſtraßen benugend. Zwiſchen den volfreicheren Ortfchaften 
bet Provinz ;gehen ohne Unterlaß größere und Kleinere Canots 
hin und her; und das gemeine Volk If} fo fehr. an ein Schiffer 
leben gewöhnt ,: daB es fogar in. Heinen Einbaͤumen meilenweite 
Strecken in den Mündungen der. Ströme Überfegt, und, wenn 
das. ſchwache Fahrzeug vom Wellendrange während der, Nach⸗ 
mittags häufigen, Gewitter umgeworfen morden, dieſes wieder 
aufrichtet und vom Waſſer entleert, ‚oder, wo. dieß unthunlich 
it, fih durch Schwimmen an die. Küften rettet. Unter ſolchen 
, Umgebungen .:ward es baher au für uns nöthwendig, einen 
Heinen Nahen: (Montarla), der "von einem oder zwei Indianern 
vegiert werden. konnte, ſtets bereit zu Halten, um die verfchiedes 
nen Buchten des Stromes, die Bäche, welche fi in ihn ergie⸗ 
Gen, und die mit beiden in Verbindung ſtehenden Graͤben zu 
befahren, welche, zur Zeit der Fluth mit Waſſer gefuͤllt, bequeme 
Gelegenheit darbieten, ſich in Gegenden des Continentes zu ver⸗ 
tiefen, zu denen ‚jeder Landweg faſt unzugaͤnglich bleibe, Für 
diejenigen Ercurfionen, die wir zu Lande unternehmen Eonnten, 
hatte Seine Ercellenz der Here Graf von Villa Flor die Güte, 
Meitpferdbe zu unferer Verfügung ftellen gu laffen. 


Aeufferfi angenehm ift ber Eindruck, welchen der Reiſende 
bei den Waſſerfahrten um Para durch die unvergleichliche Fülle 
und Seife be Umgebung empfängte Das Vorrecht ber tropi⸗ 
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ſchen Seeufer, fib mit. dem ewiggruͤnen Saume der Mangroned 
Waldung zu bedecken, kommt nicht blos den vom Occan beſpuͤl⸗ 
ten Kuͤſten dieſer Gegend zu, fondern jene: ſeltfame Beyeratton 
erſtreckt ſich von der Muͤndung des eigentlichen· Amazonas und 
des Paraſtromes ‚aufwärts bis zur Villa. de KTametaä am: Totau« 
tins und gegen Welten: bis Gurupä, Überzieht alfo auch bie nis 
drigen Kuͤſten jener unzähligen Eilande, das große Marajo. At 
ber Mitte, welche man fuͤglich dem Archipel von Park‘. nennen 
. Könnte. Je weiter man’ fidy aber von dem Oceane entfernt, um 

fo ſeltener werden bie eigentlichen: Meerſtrandbaͤume ‚ind: — 
baͤufiger bemerkt man diejenigen Formen, welche bryoichnend file 
dieſes ungeheure Stromgobiett des Amazonas, ſich Bis: tief Al 
einwaͤrts an den Ufern ‚behaupten. Das einfsrmige-Faftige Grin 
jener: Bäume. -werhfelt dann mehr uhb: mehr: weit weanchfaltigerg 
Laube, das: fn allerlei: Farbenſchattirungen, bastch “große Pracht⸗ 
blumen oder die kraufen Wipfel der Jubatipalme votſchoͤnert, 
. einen unglaublich malerifihun Reichthum zur Schau trägt. Zaht⸗ 
loſe Heerden des amerikanifchen Ibis niſten in Den Wipfeln dies: 
fer Uferbäume, und beleben" dad Gruͤn durch das 'ſchoͤnſte Pur⸗ 
purroth ihres Gefieders. Dieſen Anblick ‘genoffen:: wir: eines 
Morgens, da wir, in einem mit vier. NRuberzin. bemaännten 
Boote, ber den Strom festen, um bie gegenüberkiegende- Ilha 
bas Drncas zu beſuchen. Wir wurden vom: Landwinde beguͤne 
figt ; und erreichten nach einer „Stunde. das jenfeltige Ufer bei 
einer reichen, der Familie Fatia gehörigen ; Fazenda.“ Das: Ems 
genho do Karla, faſt in der Mitte des oͤſtlichen: Ufers der In⸗ 
fel gelegen , Eonnte. uns ‚ftatt aller andern, ine Vorſtellung von 
der bier uͤblichen Landwirthfchaft geben. : Es baut KZuckerrohr in 
etwas erhoͤhten Gegenden der Inſel, und verwendet den groͤßten 
Theil des Rohres zu Melaffe und Branntwein. Die zweckmaͤßig 
xonſtruirten Deftillicapparate: find in England verfertigt worden, 
und liefern zum Theil ein treffliches von’ felneren ge⸗ 
brannten Waffern, befonders Anifette, zu deſſen Bereitung man 
Anisfaamen aus Portugal und Gibraltar einführt. Reis waͤchſt 
ungemein ſchnell und giebt kleine aber zahlreiche Körner. Man 
hat. den..Bergreis mit: Vortheil vor dem gewöhnlichen ausgefäet. 
Zur Enthuͤlſung iſt eine vom Waſſer :getriebene Mühle vorge 
richtet... Auch der Mais gebeihet trefflih, und zeichnet ſich bes 
fonders durch. ungeheuer große und faamenreiche Kolben aus; 
- Minden geeignet für den Boden der Inſel iſt die Mandioccas 
Warzel; doch macht Mandioccamehl ein. Dauptnahtungsmittel 
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der Sclaven ımb Indlaner des. Engenbo aus. Mehrere Leute 
des Daufes find: faſt immer mit dem Fiſchfange beſchaͤftigt; man 
lobt unten. den Fiſchen des Stromes vorzuͤglich die Kochen. Das 
Mindvieh iſt in den Wieſengruͤnden der Inſel frei auf der Weide, 
wird aber am Abend nach dem Stalle getrieben. Wenn, was 
bisweilen: während der feuchteſten Jahreszeit eintritt, die- Weides 
läge uͤberſchwemmt werden, bleibt es im Stalle, und wird mit 
Meis: und. Bohrenſtroh, Meis, Bagaffo und Gras gefüttert. 
Es ift vorzuͤglich für den Bedarf des Haufes beſtimmt, zu wels 
den Bivede. das Fbeiſch eingefalzen und getrodinet wid. Oft 
iſt der Fazendeirs genoͤthigt, noch. Vorräthe von Salzfleiſch oder 
getrockneten Fiſchen von ber Inſel Marajd anzukaufen. Wegen 
der. großen Hitze iſt das Fleiſch ſelten ſchmackhaft; es laͤßt ſich 
nicht lange aufbewahren und diejenigen Theile, welche mit. dee 
Luft in Berührung: waren, muͤſſen alsbald ausgeſchnitten und 
verworfen werden: Milch liefern bie Kühe nicht reichlich aber 
gut genug: an Bereitung von Butter wird, jedoch nicht gedacht. 
Man erhaͤlt dieſen Artikel beſonders aus England. Das Un⸗ 
ſchlitt wird, da man zur Beleuchtung Ricinus⸗, Anditoba⸗ und 
Seſamoͤl im Ueberfluß hat, nur zur Seife verwendet. Der 
Ueberſchuß wird, ſo wie die andern Erzeugniſſe der Viehzucht, 
Haͤute, Hoͤrnetſpitzen und ganze Hörner, ausgeführt. Die 
Schweinezucht wird zwar von allen einſichtsvollen Landwirthen 
empfohlen, iſt aber noch ſehr geringe. Schaafe findet man faſt 
nirgends; und es ſcheint auch, als waͤre ihnen die hieſige feuchte 
Gegend bei weitem minder guͤnſtig, als die trocknen, duͤrren Huͤ⸗ 
gel von Srard. Alles trägt bier ben Charakter bes Ueberfluſſes 
und einer Sorglofigkeit im Betrieb. der Gefchäfte, die nur durch 
den Reichthum des Bodens entſchuldigt werden fann, Wenn in 
“ andern, minder. gefegneten Ländern die Aufgabe des Landwirthes 
iſt, den Ertrag. feiner Ländereien zu vermehren, fo gebt fie "hier 
lediglich dahin, daß die in Fuͤlle fi darbietenden Produkte zeit⸗ 
gemäß geerndtet, aufbewahrt und: verwendet werben. 


Don dem Ufer mich nach dem Innern wenbend, mußte ich 
zuerft eine dichte Waldung durchdringen, bie keinen freundlichen 
Anblick, fondern die Spuren einer wilben Ueberſchwemmung bar» 
bot: die Bäume unten mit bem zuruͤckbleibenden Schlamme 
überzogen, verbreiten fich weiter oben in untegelmäßige fparrige 
Hefte, Waſſer trieft ohne Unterlaß von ben dicken, mit Junger: 
mannien und Moofen überzogenen, Blättern, und eine mioberg 
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artig riechende Luftſchicht -Iegt auf dem feuchten, ſchlüpftlgen 
. von Kräutern und Stauden faſt enfbloͤßten, Boden. Dieſe 
Waldung heißt bei den Braſillanern Alagadiſſo oder in der Yin 
gua Geral Gaboͤ. Sie iſt vor allem dem Cacadbaum heftwniis 
det, von dem ich einige Stämme wild, andere in einem Eucoal 
reihenweiſe nebeneinander gepflanzt fan: Diefer Baum. orveicht 
keine bedeutende Höhe und: breitet, da er feine große ſchwerr 
Frucht nur. am Stamme und den Hauptäften trägt, die Kron 
wenig. aus. Seine Planzungen gleichen ‚daher von Ferne "ges 
fehen ‚Dichten, unter. ber Scheere gehaltenen, Lindengängen.: Von 
dem Alagadiſſo trat ich. in einige etwas erhöhte, trockne, won 
Baͤrmen freie Gegenden heraus, bie mit einem lachenden Grass 
teppich bekleidet ſind. Michts gleicht der Muße,. die auf diefca 
anmuthigen Waldwieſen liegt. Von keinem Luͤfichen bewegt, 
und lautlos ſteht riags um fie her bee melanchouſch diſtre Wald 
während der warme Sormenſtrahl allen Glanz der Wieſenblu⸗ 
wien-.entfaltet, und unzählige Schmetterlinge, Libellen und Eys 
libris herbeilockt, die hier ein harmloſes Spiel treiben. Langt 
verweilte ich im Auſchauen dieſes mis: neuen Schauſpielſs, ais 
rloͤtzich die langen Schatten, welche einzeln ſtehende Juajapuat 
men über die Wieſen warfen, mich am den heraunahenden Abb 
and zur Ruͤckkehr mabnten. Doch mollte ich vorher noch drie 
benachbarte Niederung ſehen, zu der Ich von’ Beit zu Zeit Schwarme 
von Waſſerhuͤhnern und Enten hatte fliegen ſehen. Ich Folge 
einem feichten Waſſergraben⸗ und Hund baid: vor einem Beinen 
Teiche kryſtallhellen Waffers, umpiumt yon breisbtätttigen Scaits- 
fen und gewaltigen Aronſchaften. Wie erſtaunt war Ih, Yin 
das Bild jener merfwärhigen Voͤgelteiche am Rio Ye &x Bram) 
ciöge wieder zu fchen. Wie dort, war auch hier alles. Beben 
au minder ausgedehnt das Reich des Gefieders, und mitvee 
laͤrmend fein Verkehr. Mon bier aus wollte ich zum Ufer zu 
ruͤckkehren, allein in ben Windungen der Gewaͤſſer, men bon 
bichten Gebuͤſchen, die fie umfdumen, und den duͤſtern Zungen 
des Urwaldes, welche fich in verſchiebenen Richtungen zwiſchen 
durchziehen, hatte ich bald den Weg verloren, und je eifriger ich 
ſuchte, um fo verworrener und wilder ward Alles um mich ber. 
Nur zu bald mußte ich die Freuden jeuer anmuthigen Natus⸗ 
anſchauungen mit ihren Schrecken vertauſchen, benw in: den 
Suͤmpfen worein ich gerathen war, umſtarrten mich undurch 
bringiihde Buͤſche von. Stachelpalmen, die zaͤhen Gehaͤne dee 
Maranten verſtrickten fi immer dichter um mich her, bie. breite 


v 
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Bikttrigm Seticnnfen ; auf — ich zu fußen virſuchte ‚ verbar⸗ 


gen mic ein. tiefes Gewaͤſſer, und ats ich ſtillſtand und lauſchte, 


Zlaubte ich das: Geraffel der Kaimans zu: vernehmen, bie, Ihrer, 


Beute gewiß, den Verirrten zu verſchlingen kaͤmen. Jetzt mußte 
ich. mir zu meinem Graufen geſtehen, daß ich in einen jener 
verrufenen Tuͤmpfel gerathen ſey, die ſelbſt der Indianer als den 
Aufenthalt gefährlichen Thiere und als verdetbliche Irrgaͤnge zu 
fliehen pflegt. > Esifing.an zu: dunketn, und da ich unbewäffnet 
wer „blieb mir nichts uͤbrig, als flille zü ſtehen, und duch un⸗ 


aufhöcliche. Schreien and -Trommeln:.auf meiner blehernen Bo⸗ 


taniſirbuͤchſe · Jemanden zu Hütfe berbeizurufen · Nachdem id} 
mich eine Zeit. lang vergeblich bemuͤht hatte, beſtieg ich einen 
Stamm ˖ der Jubatĩpalme, deffen zum Theil flehen gebliebene 
Biarıfiete eine Art von Dreppe bildeten, "In der dichten Krone 
dleſes Baumes war ich won den Angriffen-tiider Thiere geficert, 

aber nur mit großer Vorſicht konnte ich mich an bie aufſtreben⸗ 


den Diattfliete anlehnen; um nicht von Ihren Stacheln verwun⸗ 


det fu werben.‘ Allmaͤlig warb es Nacht, und zahllofe Sterne 
erglaͤnzten uͤber mir; heute aber vermochte ich nicht, mich durch 
ihren Anblick zu erheben und zu beruhigen; viel lieber gab: ich 
mich dem Gedanken hin, daß ‚mein Ausbleiben bis zu ungewoͤhn⸗ 
licher Stunde, den Reiſegefaͤhrten veranlaſſen werde, mich ſuchen 
zuraſſen. In der That hatte Dr. Spir die Indianer nach 
sale ausgeſendet, es ſielen einige Füntenſchuͤſſe, denen ich durch 
meinen Ruf zu antworten ſuchte, und endlich entdeckte ich zwei 
twanbernde Lichter, die: mit Umſchweifen auf mich zukamen. Es 
waren zwei Leute des Engenho, welche mic, endlich aus meinen 
fnditbaren Lage: befreieten, und mit vieler Ortskenntniß zu dem 
befersten Gefaͤhrten zuruͤckgeleiteten. Selbſt diefer Weg‘ hatte 
noch feine Gefahren, denn die Fackeln, vom Holze der Jubati⸗ 
palme, welche weine Führer trugen, een uns nur wenig 
Den dichtverwachſenan Pfad durch Roͤhricht, Schilf und Gebuͤſche 
ber. Sumpfpalmen, deren Stacheln mid fo übel ——— hat⸗ 
ion daß ih am ganzen — blutete. 


Us wir am —— Morgen nach der Roſſinha ———— 
men-, erwartete uns bie Freude zahlreiche Briefe aus dem Va⸗ 
terlande vorzufinden. Slie waren von unſerm trefflichen Freunbe 
R. Hesketh von Maranhao aus mit dem Landboten nachgeſen⸗ 
det worden, der die langwierige und gefaͤhrliche Reiſe in vier⸗ 
zehn Tagen vollendet hatte. Neuere Beſtimmungen, welche fie 
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unter Anderm ruthlelten/ mußten Bin beteits gefaßten Plan’ bes- 


fefligen, im Sommer des Jahres 820 wieder nach Europa’ 
zuruͤckzukehren. Zugleich aber noͤthigte die Kürze der Friſt, weiche 
uns zur Beſchiffung des Amazbnas üͤbrig war, unferen Aufent⸗ 
halt in Para nut bis zur Beendigung der Vorbereitungen für 
jene Reife zu verlängern: — 
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In dieſer Zwiſchenzeit durchſtreiften· wir in allen Richtungen 
die um die Stadt gelegenen Waͤlder, welcht uns eine bedeutende 


Menge vorher unbekannter Thiere und Pflanzen darboten. ' Wenn; 


ſich die Vegetation dieſes Landes ſchon auf den erſten Blick vom 
ber der ſuͤdlicher gelegenen Länder unterſcheidet, fo findet eine 
genauere Betrachtung: auch dad Thierreich dutch Ganz "andere Zora 
men tepräfentitt. Die großen Saͤugethlere, "weiche: dem tropi⸗ 
ſchen Amerika‘ überhaupt angehören, erſcheinen auch hier auf 
aͤhnliche Weife vertheilt; aber Weten "und fogar. Gattungen: der 
niederen Thierklaſſen find groͤßtentheils verſchieden. Namentlich; 
ſchien e8 uns, als wenn jetie: felffamen fpinnenartigen Phalan⸗ 
gien und die Hefperiden, jene zarten Abendſchmetterlinge, die‘ 
von einer faſt unglaublichen Mannichfaltigkelt der Zeichnung und 
Färbung in den Provinzen Rio de Janeiro und -&: Paulo. vor⸗ 
kommen, bier viel feltener ſeyen, And einer größeren Zahl vom 
Tag⸗ und: Nachtſchmetterlingen Plag machten. Die Käfer aus 
den Famitien der Bupreſtiden und Coprideen, welche fich vor: 
allen andern durchdie Farbenpracht ihrer Fluͤgeldecken auszeiche! 
nen, werben: durch ein Heer von Cerambhciben und Ruͤſſeikaͤfern 


erſetzt, die mir: ſeitſamem Geſchnarre: und Gekreiſche An: der Bere: 


ſtoͤrung det Urwaldbaͤume arbeiten. Unglaublich größ iſt die Zahk: 


ber Caſſibeen, aüf den Baͤumen und: Geſtraͤuchen der Cripoekra⸗ 


Waldung, und, den Schreck abgerechnet, welchen uns biswellen 
eine Baumſchlange einfloͤßte, Vie’ zugleich mit ihnen aus den 
geſchuͤttelten Zweigen herab fiel, war die Jagd nach AleſeneKhier 
chen minder gefaͤhrlich, als in den ſuͤblichen Provinzen, wo wir 


viel haͤufiger großen Scorpionen und Tauſendfüßen begegneten;: 


Auch die Plage der Caradatos iſt In dieſen ſtets feuchten Waͤl⸗ 
bern minder Häufig, dagegen quälte rins hier zuerſt ir anderes 
Thlerchen, Das wir früher nur bisweilen an unſetn Pferden und‘ 
Mauithieren beobachtet hatten. Ber Mucuim, ein microscopi⸗ 


ſches ungefluͤgeltes Inſekt aus ber Gattung Trombidium, bebt 


im’ frifchen Graſe und ſetzt ſich mit Begierde auf die Haut, wo 


‚se als ein faſt unſichtbares ſcharlachrothes Pünktchen erſcheint. 
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tas oo. 
His graͤbt er ſich alsbalb mitzelſt feines langen Ruͤſſels ein, 
Ken ein giftiger Reiz zuruͤck, und veranlaßt ein hoͤchſt 
ngenehmes Juden, das zwei bis drei Tage anhält, und erſt 
mit dem Ausfchwüren ber Pleinen Wunde und der Entfernung. 
des Thierchens aufhört. Dieſe Plage, die.befonders bei erhoͤh⸗ 
ter Hauttemperatur zunimmt, beunruhigte und anfangs in mans 
chen fchlaflofen Nächten aufs Aufferfte, bis. wir endlich den klei— 
nen Feind entdeckten, und uns von ihm durch täglich einigemal 
wiederholte Mafhungen mit Brauntwein hefreiten, melde Slüfe 
figkelt: dem Thierchen augenblidlich ‚feine rothe Farbe nimmt, 
unbe toͤblet. ** — 

Hier In Para follten wir auch die Boͤsartigkeit der weißen 
Amsifen oder Termiten wähes kennen lernen, In einer Nacht 
wurden. wir duch, das Gefuͤhl einer unangenehmen. Kälte aufge 
weckt, die füch quer Über. deu ‚Körper verbreitete. Wir tafteten 
im. Finſtern umher, und fanden eine kühle, fettig anzufühlende 
Maſſe, die über daB Bert binmimmelte. Wie groß war unſer 
Erflaunen , in biefen eckelhaften Gäften, nachdem Licht gebracht 
worden, einen Zug von Terxmiten zu erkennen In einer obern: 
Ede des, Zimmers, welches lange, nicht bewahnt und geluͤftet 
worden war, batte fi, von: und unbemerkt, ein Haufen dieſer 
Thiere feim Neſt aus Lehm erbaut, weiches mit mehreren aͤhn⸗ 
lichen auf der Auffenfeite des Hauſes unter dem Dache in Vers: 
bindung fland; und’ alle Bewohner diefer, aus vielen Erummen- 
Gängen zufammengefesten, Bauwerke bastten in jener Nacht, 
vielleicht· weil wie: fie während ber Jagd, nach eineng in. das Zim⸗ 
mer votirrten Vamyor aufgeſtoͤrt baten, ihren Weg, die Wand 
herab, bi® in die Mitte des Zimmers genommen. Die Straße,. 
weiche fie , dicht an und auf einander binlaufend, einnabmen, 
war anderthalb Fuß breit, und. die Thiere verfolgten ‚eifrig ihren 
Meg in--geraber Linie fort, ohne fich durd das Scicfal Ihrer. " 
Vorgänger irre machen. zu laffen, die wir mit heißem Waffer. 
tödteten. Nur wenige In diefem unzählbaren Schwarme waren 
beflägelt, und entkamen zum Theile durch einen langfamen und 
ſehweren Flug; manche verloren: auch die Flügel nach Eurzer Ans, 
firengung , worauf fie ſich unter. die ungeflügelten miſchten. Erſt 
mit Tagesanbruch hörte der Marſch der Thiere auf, berem Leich⸗ 
name eimige große Köche fuͤllten. Gluͤcklicherweiſe hatten fie in: 
dem Zimmer nichts gefunden, was ihrer Öefräffigkeit hätte zum: 
Haube dienen koͤnnen, denn ale Leinwand und Holzwerke waren 
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weggeraͤumt worden. Mur von einigem Delgemälben hatten: fie 
theils die Farbe, theils die ‚Leinwand weggefreſſen. Die von 
einer eigenen Art animaliſchen Mörteld, aus Lehm und einem 
durch die Thiere bereiteten Schleim, erbauten halbeylindriſchen 
Sänge, wodurch die Mefter unter fi und mit dem Boden an 
dee Auffenfeite des Haufes in Verbindung flanden, waren acht: 
und vierzig Fuß lang, und wir konnten aus den Wanderungen 
einzelner Flüchtlinge beurtheilen, daß manche derfelben zur Straße 
nah Oben, andere nach Unten beflimmt waren. Bewohner eis 
nes großen Gartens, hatten wir auch Gelegenheit die Sitten bee 
Ameifen genauer als früher zu beobachten. Dis durch das ganze 


L; 


tropiſche Amerika Häufig anzutreffende kleine ſchwarze Ameife, 


von den Indianern Guajügoajü genannt, bildet in dem Boden 
Höhlen und Gänge von aufferordentlicher Ausdehnung. ine 
einzige Colonie derfelben, die wir wegen ihrer Verheerung in dem’ 
Ananasbeeten aufgraben ließen, nahm einen Stächenraum von 
hundert und neunzig Quabdratfchuhen ein. An fonnigen Tagen, 
welche auf Regen und Gewittern folgten, ſahen wir fie in gang 
unglaublicher Anzahl hervorkriechen. Die gefchletstofen fielen‘ 
alle Bäume, befonders die Orangen: und Abiuſtaͤmme, mit gros 
fer Gefraͤßigkeit an, die geflügelten Männchen und Weibchen, 
welche nach jenen aus den Höhlen: hervorkriechen, erhoben fich: 
in dichten Schaaren in die Luft und hingen fi an entferntere 
Bäume, deren Laub fie in wenigen Stunden abweideten. Ger’ 
gen die erften ließen mir Lochendes Waffer, gegen letztere einen 
narkotifhen Rauch anwenden, indem wir das Feuer mit Ger 
ſtraͤuch pon baumartigen Solanen bededten. So eckelhaft auch 
biefe geflügelten. Ymeifen find, werden fie dennoch von den In⸗ 
dianern gefammelt, und, in einer Pfanne geröfter, als koͤſtliche 
Speiſe genoffen. Oft überrafchten wir auch einen jungen Ins: 
dianer, ben wie fir die Nebendienfte in der Küche angenommen: 
hatten, wie er im Garten vor einen Ameifenhaufen Tauerte, und 
fi die Thierchen an einem Stode in den - Mund laufen ließ, 
Der Biß aller der zahleeihen Arten von Ameiſen diefes Landes 
iſt ſchmerzhaft, befonders bösartig aber iſt der’ einer ſchwarzen, 


zweigehörnten Art, von den Indianern Taſibura genannt, und- 


ber größten. von allen, ‚weldye die Indianer Tapiahi und Quibu⸗ 
quibura, bie Portugiefen Tocanteira nennen. Als mein ©efährte 
auf einer Ereurfion von einigen biefer Thiere gebiffen wurde, 
ſchwoll ihm alsbald die Hand. und der Arm bis zum Ellenbo⸗ 
gengelente an, und sin heftiger, den ganzen Tag über dauern⸗ 


- 
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der, Fieberanfall, gab der. Meinung Raum, daß bier eine Art 


Vergiftung Start babe. Wie eigenthümlich übrigens die von 
biefen Thieren bereiteten und abgeforderten Säfte feyen, bemeißt 


vor Allem. der verfchledene, bald Citronen, bald faulem Käfe, 


bald der Ameifenfäure ähntiche Geruch, den fie, befonders wenn 
fie verwundet find, verbreiten: : Diefe differenten, von den Ameis 
fen’ zubereiteten Stoffe haben wahrſcheinlich auch Theil an der 
fonderbaren Umbildung des Holzes, worin fie niflen, zu einer, 
aus ſehr ‚feinen dicht verworrenen Faͤden beſtehenden, Filzmafſe, 
deren fich die Indianer flatt des Zunders bedienen, indem fie 
ſolche in verſchloſfenen Rohrſtuͤcken der. Bambufen . bei fich fuͤh⸗ 
ren... : Unter der’ großen Mannichfaltigkeit von Ameiſen giebt es 
fpgar einige, die ſich in der. Nähe des Meeres auf den Mangue⸗ 
Biamen. aufhalten. Wir beobachteten ihre ſchwarzbraunen, aus 
daͤdaliſchen Windungen zuſammengeſetzten, ſehr harten. Nefter 
von der Groͤße eines Kinderkopfes immer an dem oberen Theile . 
jener Bäume, mo fie gewiffermanffen ein Wahrzeichen . für den. 

hoͤchſten Waſſerſtand find, über weichen fie ſich ſtets emporbauen, 
Merden fie duch eine ungewöhnliche Wafferhöhe in die Spitzen 
der Bäume hinaufgetrieben, fo erhalten fie fich als wimmelnde 
Ballen, in ſteter Unruhe, und bei. leichter Bewegung der Aefte 
fielen fie as: unſerm Schreden in den Kahn herab. Diefe Art 


‚beißt jedoch eben fo wenig, als die fogenannte-Zapipitanga, eine 


ſchwarze, und eine roftbraune Art, die Eeinfte von allen, welche 
zum Aerger dee. Hausfrauen dem. Zucker und den füßeingemad: - 
ten Früchten nachgehen. Manche : Pflanzen fcheinen von ber 
Matur ſelbſt für Wohnorte bee Ameifen eingerichtet zu ſeyn, fo 


namentlich die Gattung Tococa. Dieſe Geſtraͤuche tragen an 


Dem oberen, Theile. ihrer Blattſtiele eine blaſige Erweiterung, 
worin zahlraiche Geſellſchaften kleiner rother Ameifen niften, und 
die hohlen Aeſte Ber Triplaris amerkcana L., eines ſchlanken Ufer⸗ 
Daumes, find oft von unzähligen Niederlaffungen ähnlicher Thier⸗ 
chen: bewohnt. Wehe dem, der zufällig einen ſolchen Aft abz 
bricht: ein wimmelnder Strom der heftig beiffenden Seinde gießt 
ſich dann auf ihn herab, und, laͤßt zahlreiche Brennblaſen auf 
ber Haut. zurüd. Die Dekonomie :oller dieſer Thiere, unter 
denen ſich mande, wie Atta ferdens und F. attelaboides, F., 
such durch Stadeln am. Bruſiſchilde auszeichnen, fcheing eben 
fo viele merkwürdige" Berhäimiffe als die der Bienen darzubles 


- ten, und dürfte deu wuͤrdige Gegenſtand der Unterfuchungen eis 


wves bleibend: im Lande wohnenden Naturforfchers werben, Wenn 
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wir, unfern feeitich noch mangelhaften Beobachtungen zu Folge, 
annehmen zu müffen glaubten, daß im Durchfchnitt das Thler⸗ 
reich, namentlid die Infekten, hier minder’ zierlkch gefaltet und. 
minder ‚prächtig fey, als in den füdlichen Provinzen, ſo war 
dagegen die verhältnißmäffig größere Zahl ber Individuen nicht 
zu verkennen. Dieß gilt außer den Infekten auch von den übris 
gen niedrigen Thierklaffen. Die Menge der Froͤſche und Kroͤten 


in der Nähe des Fluges und. den.mit demfelben in Verbindung 


ſtehenden Gewaͤſſern überfteigt allen Glauben. Viele Arten ders 
ſelben folen nad) der Ausſage der Paraenfer alle Monate lals 
den, und die Brut erfcheint in ſtillen Buchten der ſtießenden 


Gewaͤſſer und in den Zeichen fo außerordentlich häufig, daß wenn 
fie fi) ungeflört entwideln koͤnnte, bald das ganze Land von 


dieſen eckelhaften Thieren bevölkert feyn wuͤrde. Oft aber biels 
ben große Haufen derſelben bei ploͤtzlich eintretender Ebbe am 
Ufer zuruͤck, andere fallen den Kaimans, den Raubfiſchen und 
großen Waſſervoͤgeln als Beute anheim. Auch die Indianer ge⸗ 
nießen dieſe Brut, welche fie, wenn halb ausgewachſen, Iains 
nennen, als eine Lederfpeife. Bei einer Fahrt an den Ufern 
des Guama ſtuͤrzten ſich unfere Ruderer einmal ploͤtzlich ins 
Waſſer, zogen den Kahn an das Ufer und fülten den Vorder⸗ 


theil deffelben mit folchen Srafchlarven, die fie zu Haufe, indem 


fie fie duch .die ‚Singer zogen audweideten, und dan mit bee 
Butter der Schildkröteneier zurichteten. Alle Arten diefee Ams 
phibien feinen mit einer gewiſſen Regelmaͤßigkeit zu wandern, 
je nachdem fie die Jahrszeit mit Regen beguͤnſtigt. Bei jeder 
eintretenden Zrodnung ber feichten Gemäffer ziehen fle oft heer⸗ 
denmeife in feuchtere Gegenden oder in die Wälder. Ihre wis 
derliche Muſik fchweigt fat keinen Zag In diefen Gegenden; und 


das gewaltige Pauden des Ochfenfröfches oder der Mäglihe Ton 


der Cutagoa oder der Inigoa welche dem Geſchrei eines Heinen 


- Kindes gleihen, wedten uns oft aus dem Sclafe. — Die ges 


waltigen Ströme, melde Para umgeben, ernähren in großer 
Menge alle jene Löfttichen Fiſche, die man im übrigen Brafitien 
kennt; aber man fifcht hier nahe an der Stadt nicht fo fleißlg, 
als 3. B. in Rio de Janeiro. Selbſt viele Meerfifche gehen, 
befonders während der Regenmonate, in den Steömen weit aufs 
wärts, und einige Indianervillas an der Küfte des Feſtlandes 
beſchaͤftigen ſich in jener. Zeit ausſchließlich mic dem Fiſchfange. 
Der wichtigſte von allen Fiſchen iſt auch hier der Pirarucu, 
weicher. fechzig bis achtzig. Pfunde ſchwer wird. In den zum 
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Sange beffelben eingerichteten Fiſchereien wird se ausgeweidet, 
der Kopf wird weggeworfen, die Selten werden von der Wir⸗ 
beifäute getrennt, in lange Stüde geſchnitten, gefalzen und ges 
trocknet. Die Schwimmblafe und die Därme des Fifches koͤn⸗ 
nen, wenn getrodnet, wie die Daufenblgfe verwendet werden, 
Man bat fie aber bis jegt noch nicht ausgeführt, und verwen» 
det fie blos gepufvert zur Klärung des Caffees. Schwerdtfiſche 
werben ,. jedoch felten, in den Mimbdungen bes Parä:.und bes 
Amazonenftroined gefangen. Dort treibt auch Ambra an bie 
Küften; und man fängt, jedoch nue fer felten, auch einen Potts 
fiſch, der hiet ſtrandet. Halfiſche kommen oft den Fluß herauf, 
und fie machen; zugleich mit den ziemlich häufigen Rochen, das 
Baden gefährlich. Die legteren Fiſche pflügen den größten Theil 


- ihres platten Körpers in den Schlamm zu verfteden; und ben 


mit einem flarken Stachel bewaffneten Schwanz mit großer Ges 
walt gegen ihre. Feinde zu ſchleudern. Die dadurch veranlaßten 
: Wunden find aͤußerſt ſchmerzhaft, und veranlaffen oft” gefährs 
liche Krämpfe. oe — 


Gleichfam als wenn nur das Ungeheuere einen Einbrud 
auf die ſtumpfen Gemuͤther der Ureinwohner machen koͤnnte, 
hatten auch ihre Erzaͤhlungen nur das Seltſamſte und Unbe⸗ 
greifliche zum Gegenſtande, und waͤhrend ſie jedes kleine Unge⸗ 
mach auf unſern Schiffahrten, mit unbefchreiblihem Gleichmuth 
erduldeten, nahmen ſie Veranlaſſung von der Pororoca zu ſpre⸗ 
chen, jener furchtbaren, mauerartig einherrollenden und in kurzer 
Zelt Hochwaſſer bildenden, Fluth in mehreren Flüßen ‘ber Pros 
‚vinz Para, ‘die allerdings eben fo ſehr durch die milde Größe, 
- ale duch das Unerklärliche ihrer Erſcheinung felbft den Blick 
der Indolenz auf fih ziehen muß. Die Indianer pflegen dieſes 
Phänomen als die Wirkung böfer Geifter zu betrachten. Das 
Wort bedeutet in ihrer Sprache krachendes ober donnerndes 
Meer. Die nächte Pororoca wird am Rio Guamä- bei dem 
Heinen Kirchdorfe S. Domingos, am oͤſtlichen Ufer des Flußes 
bemerft» Um an dieſem Punkte bie Erſcheinung zu beobachten, 
machten mir uns am 6. Auguft Nachmittags in einer. mit vier 
Sudianern bemannten Canoa auf den Weg. Wir waren aber 
Baum eine Stunde weit in dem, mit: bichtem Gebüfche und nie⸗ 
drigen. Bäumen umhegten, Mio Guama aufwärts geſchifft, als 
ein furchtbares Donnermetter hereinbrach, welches und. zwang, 
das Fahrzeug ans Ufer zu ziehen, und in eines unaufhoͤrlichen 
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Regenfluth bis nach Sonnenuntergang zu warten. Mo nun bee 
Sluß zu ebben begann, "und wir, gaͤnzlich durchnaͤßt, während 
einer trüden Nast nur eine mühfame und langſame Reife vor 
uns ſahen, entſchloſſen wir uns nach Para zuruͤckzukehren, und 
die Beobachtung der Pororosa auf die Zelt nad) unferer Ruͤck⸗ 
- ehr aus dem Innern zu verſchieben. Faſt ein’ volles Fahr ſpaͤ⸗ 
ter, am 25. Mai 1820 unternahm ich allein diefe Meife noch 
einmal. Am 27.’ war Neumond, und Ich hatte daher eine voll 
ſtaͤndige Anſicht von jenem merkwürdigen Phänomene zu: erwar⸗ 
ten. Ich verließ Para Abends 9 Uhr, und benuͤtzte, die ganze 
Nacht hindurch ſtromaufwaͤrts rubernd, die günflige Bewegung 
ber Flüth Die Ufer des Guama find niedrig, Überall dicht bes 
waldet. Während der Ebbe hielten wir, nach dem in allen 
Kuͤſtenfluͤßen diefer Gegenden üblichen Gebrauche an, weit fie fe 
die Kraft unſerer Ruderer zu 'märhtlg' gewefen wäre, und ohne⸗ 
bin die Neife nad beflimmten Pauſen vollendet werden mußte. 
Mocojuba, eine wohlhabende Fazenda am Ufer des Flußes, bes 
berbergte unt Während ber erſten Hälfte der Nacht vom 26. 
äuf den 27. Mai. Die Ufer des Guama find fruchtbar, und 


namentlich gebeihet das Zuckerrohr trefflich. Auch fanden wie _ 


eine ausgedehnte YBeanntweindrennerei, „Dit der gegen 1 Ube 
nad) Mitternacht wiederkehrenden Fluth, festen wir die Weife 
fort, und um 9 Uhr Vormittags erreichten wir S. Domingos, 
ein aͤrmliches Kirchdorf. Die Pororoca mußte, der gefeßmäßigen 
Periodizitaͤt in Ebbe und Fluth zu Folge, nach Mittag eintre⸗ 
ten, und ich verließ daher Beinen Augendlick eine niedrige Exchde 
bung dem Fluße gegenüber, von wo aus ich fie Überfehen konnte, 
Deeißig Minuten nach 1 Uhr hörte ich ein gewältiges Braufen, 
gleich dem Toſen eined großen Waſſerfalles; ich: richtete meine 


Augen ben. Fluß abwärts, und nad): einer Wiertelftunde erſchlen 


eine etwa fünfzehn Fuß hohe Waſſerwoge, mauerähntich die 
ganze Breite des Fußes einnehmend, die unter furdftbarem Ges 


- braufe in großer Schnelligkeit aufwärts täidte, indem ihre von 


der Spige wirbelnd berabftürzenden :Siuchen ſtets wieder von der 
hinteren Anſchwellung erfegt wunden. An einigen Orten gegen 
das Ufer bin tauchte das Waſſer bisweilen in der Breite von 
‚einer ober zwei Klafteen unter, erhob -fidh aber bald wieder weis 
tec oben im Fluße, morin die Sefammtwelle ohne Stillſtand vor» 
waͤrts trieb. Indem Ich flarr vor Erfkaumen dieſer gefetzmaͤßigen 
Empörung der Gewaͤſſer zufah, verſank ploͤtzlich zweimal bie 


tzenje Waſſermaſſe, Indem drake-And ſeichte Wellen und: kleine 


— 
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MWirbel auf einmal bie. gange Oberfläche bes Flußeß uͤberfluthe⸗ 
ten und anfchwellten. Kaum, aber war das Getoͤſe des erſten 
Anlaufes verfchollen, fo baͤumte fich das Gewaͤſſer wieder auf, 
flieg unter gewaltigem Braufen und firömts, eine lebendige Waſ⸗ 
ſermauer, die bebenden Ufer in ihren Grundfeſten erſchuͤtternd, 
ſtets vom ſchaͤumenden Gipfel uͤberſchlagend, faſt eben ſo hoch 
als es gekommen war, in zwei Aeſte getheilt in beide Fluͤße 
hinauf, wo es alsbald meinen Blicken entſchwand. Die ganze 
Erſcheinung war das Werk von kaum einer halben Stunde ge⸗ 
weſen; die beunruhigten Gewaͤſſer, welche jedoch, eben fo wie 
die Wellen der Pororoca feibii, keineswegs von aufgeregtem 
Schlamme auffallend getrübt erfcheinen, befanden ſich jetzt im 
Buftande der höchften Fuͤlle, kehrten allmdlig -zue Ruhe zurüd, 
und fingen nad .einer eben fo kurzen Friſt, mit Eintritt der 
Ebbe, fich fichtbar zu entleeren an. Die ſtaͤrkſten Pororocas 
des Rio Guamä treten ſtets zugleih mit den Hochfluthen am 
der Meereskuͤſte, zur Zeit bes Vol s und Neumondes, befonder® 
aber in den Monaten März, April und September, alfo in 
den Aequinoctien, ein. Noch ſah ich an der Kirche in ©. Dos 
mingos die. Spuren der Verheerung, welche durch die Erfchüttes 
rung der Pororoca im zunaͤchſt verfloffenen April angerichtet 
‘ worden war. Diefe Kirche iſt in Gefahr. von der Pororoca, 
weiche das benachbarte Land .untergräbt, noch gänzlich wegge⸗ 
riſſen zu werden, fo wie ſie auch bereits. früher fo ſehr beſchaͤ⸗ 
digt worden war, daß man fie faſt vom Grund aus neu aufs 
sichten mußte, Baͤume, Zelfen oder andere Gegenſtaͤnde, benen 
die Pororoca begegnet, merden. mit Sturmgeſchwindigkeit erho⸗ 
ben, und darauf, eben fo ſchnell niedergefchmettert, in dem vor 
ihe bergehenden Abgrund begraben. Wo fie ſich zwifchen hoch⸗ 
bewaldeten Ufern hinwälzt, entwurzelt fie bisweilen bie ſtaͤrkſten 
Bäume, und fehmestert fie dann fo gewaltig in bad Bette des 
Flußes, daß dieſer, ohne, die mindefle Störung zu erleiden, ruhig 
darüber hinebbet. Die farbigen Ufer werden von ihr fo heftig 
abgefpült, daß fie gleichfam-mit Vorſicht abgefegt erſcheinen. 
Manche Canoa wurde fchon von ber Pororoca verfchlungen, und 
ging mit Ladung und Mannſchaft verloren; feitdem man aber. 
die Perioden :Eennt, in weichen fie. ſich einftelit, ſichert man ſich 
in den Esperas, wo die Fahrzeuge von. der vorüberziehenden 
Fluth nicht beunruhigt: werben. - Die einzige Vorſicht welche 
man bost anzuwenden pflegt, ift, das Fahrzeug flast mit einem 
Anpestaue im Fluße, mit einem Seite. m einem Baume gu 








beſfeſtigen / damid vt nicht bei plotzlich erhoͤhter Waſſetrflaͤche unter 
wieſer zurückgehalten werde. | | — 
Der Oſtwind hatte ſich ſchon in ven letzten Tagen des Julius 
Ungeſtellt, und wehte fat unmterbrochen vom Morgen bis 10 Uhr, 
and von 3 Uhr Nachmittags bis ſpät in die Nat. Es mußte und . 
näher jehr daran gelegen jehn, die Gunft dieſes Minves, ber Bis 
zum Monate September ober October anzuhalten pflegt, zu benußen, 
wnd Dank der wohlwollenden Fürlorge St, Ere. de3 Hrn. Grafen von 
Billa Flor/ welcher ein königliches Fahrzeug zu unferer Difpo- 
ſtulon ſtellte, und e8 im Arſenal unter unmittelbarer Aufficht des 
Imtendanten, Senhor Joo Antonio Rodriguez Martind, für un« 
ſere ſpeciellen Zwede einrichten ließ, — wir fonnten am 15, Aus 
guſt anfangen‘, es mit unfern Proviſtonen und übrigen- Effecten 
zu beladen. Dat fur uns beſtimmte Fahrzeug führte neunhundert 
Aerobad. EB Hatte ein, faſt in der Hoͤhe des Bordes befindliches 
Derek, welches laͤngs den beiden‘ vorderen Drittheilen In der. 
its. mit ſtarken Planken uͤberwoͤlbt, an der Seite aber wagerecht 
erhöht war, -. Der Schiffsſchnabel war mit eifernen Platten und 
einem: Caſtrol verſehen, um als Kuͤche zu dienen. Im Sintertbeile 
der Canona war⸗ eine Cajute, groß genug, um unſeren beiden 
Sangmatten Rawnı zu geben. Vor dieſer kann in ven Fahrzeu⸗ 
gen gleicher. Bauart ein niederer Muſt mit einem viereckigen Segel 
nach Belieben etugefledt oder niedergelegt werden. Das Steuer⸗ 
raber lauft in einem: Verfchlag durch die: Ruͤckwand der Gafüte 
herab, auf beren Dach, ſich der Steuermann befindet. Die acht 
rudernden Indianer haben, vier auf jeder Seite, ihren Plab auf 
dem wagerechten Rande ver Ueberwölbung des Vorvertheild; ihre 
langen Ruder And in Schlingen von zähen Rankengewächſen an 
ſenkrecht lungs dem Verdeck herablaufenden Pfeilern befeſtigt. Das 
Fahrzeug war mit sinem Haupt = und einem Nothanfer veriehen, 
wovon "man. jenoch nur-in dem umteten Theile des Stromes Ge— 
brauch zu machen pflegt, indem bie. Befefligung an Bäumen nes - 
Ufers ficherer if. Die Munpvorräthe für die Equipage wurden 
"unter dem Dede des Vordertheiles untergebracht. Für uns felbft 
Hatten wir Zwiebad, Mehl, Reis, Schinken, Würfte, Salzfleiich, 
Butter, Zuder, Caffe, Thee, Wein, Branntwein, Arzneimittel, 
Munition eingefchifft, was Alles in nem Raume unter ver Cajüte 
verpackt werben konnte. Endlich Herforgten wir uns mit einem 
großen Fiſchernetze, und mit einer beträchtlichen Quantität folcher 
Gegenſtaͤnde, die und für den Tauſch mit den Indianern empfohlen 
worden waren, naͤmlich: Beile, Waldmeſſer, ne, An⸗ 
0 


u 


geleifen, Mürnkengen: Spiegeln weis vorn: lan und: ale 
geftreifted Baummollenzeug, Cattune, Glaspanlean Alle vieſe 
Dinge. wurden in einige, fiarke, tragbaut Kaffer verkilallen,, die 
ebenfalls im Vordertheile das Schiffas Pink: feuben: Dia eb. in 
unferm; Plane liegen mußte nicht blas auf den gwoöhnlichen Game 
veläftzaffe des Amazonas zu kleiben, ſondem auch abgelegen⸗, ultle 
leicht unfreundlich aefinnte, Invianrrhorben zu beſuchac fatung und 
der Here General» Gouverneur ſelbſt einer maüariſche Begleluung 
an, Dieſes wohlwollende Anerbieten benſchten wir un: gras 
Vergnügen, da Se. Exc. uns auf die Nochweudigheit aufınerktuumg 
machte, durch dieſe Escorte ſowohl die dienenden Insanen in went 
ger Zucht zu halten, als auch ven von. im exrtheilten Befehlen . 
Nachdruck, zu. ertbeilen, im, veren Folge die Duts « Vonfäuhe;woi.ch 
nöthig wäre, und mit neuer; Rudermannſchaft werſühen folken: - 
Die merkwürdige. Verbindung der Gewäflen nes Usazonuiien« 
med und des Tocantins, welche ſich an. ihren beidenſeitigen Minis 
dungen zwifchen ein Labyrinth unzähliaer Aufaln; ngiehun,. geſtectet 
prei berfchievene Wege, um. bon Wars: auh in Dem erſteren Mom 
‚langen. Für die größten Schiffe iſt ed. gerathen, das. Rapi ſtrann 
hinabzufahren. Diefer Weg tft jedoch Fin Schiffe jader Aveigefäͤhn⸗ 
lidy, meil die Sanpbänfe im ven Nähe jewer Inſeln uni: ner Wis 
dung oft. ihre, Lage wechſeln, und die Gewäſſer fahrt umnihig ſinn, 
Eine zweite Wafſerſtraße führt in dem Rio Band, zeichen: der Imſel 
Marajo und dem Feftlande hin, und. bringtspte:Miifennen unterhalbi 
Gurupa in den Strom, Auch dieſer Weg, der fürzete on allen 
ift wegen zahlreicher Sandbaͤnke, Klippen,. Ungleuhhditat van Meiner 
mung gefäbrlid), und. nur folche Fahrzeuge ſchlagen ihm ein, derca 
Größe die Durchfahrt durch den: fogenannten Igazape winimn ı madhk! 
erlaubt, Unſere Ganona ward: vom Arfenaf it: dau Haßen gelnacht, 
mo wir fle noch mit den lebten Kleinen Berünteiflen für: eine-Iniges 
wierige Unternehmung. verfaben, bie, fo viele. Wenüfle win: un&rauden 
von ihr verſprechen burften, uns dennoch im Vorgus. manches nge 
liche Gefühl einflößte, | 5 
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R - Anm A. Auguſt verließen wir mit Tagedanbruch unfern ſchoͤnen 
Landſitz, und Vormittags 9 Uhr ſchifften wir und ein. Die zehnte 
Stunde, war für die Abfahrt gewählt worden, um ſowohl ven 


Seewind ald, die, Fluth zu benutzen. Nach einer Stunde hatten 


wir, den ſüdlichen Grund ber Babia de Goajara erreicht, und Hefen 
in den Rio Moju ein, Die Ufer dieſes majeſtätiſch dahinwallenden 
Fluſſes ſind überall mit, dichtem Waldgrün beffeivet. Eine ſieben 
Stunden, lange Reiſe brachte und zu dem Engenho de Jacuararh, 
dem ichönen, Befigthume unferes Mirthes, Genhor Ambrofio' Hen⸗ 
riquez der bereitd Auftrag ertheilt hatte, ung hier einige Tage 
lang zu beberbergen,, . In ganz Para hat dieſe Fazenda den Ruf 
Bier -Zwermäßigkeit und Eleganz; Das fehr geräumige, hobe 
Berfhaus enthält eine, ausgedehnte Zudermühle nebft Zubehör, eine 
Reiöitampfe- und. die, nach englischen Muflern gebauten, Deftillir- 
appazate, Ein beträcdhtlicher Bach, der zugleich das Trinfwaffer 
für sie Einwohner. liefert, ſetzt die Mafchinen in Bewegung. Der 
Branutwein, (Run), deſſen jährliche Production ſich auf fünfzehn— 
ndert Pipas beläuft, wird, in dem untern Gtode eined großen 
auſes, an ungebeuten hohlen - Stämmen vom Angelimbaume aufbe- 
wahrt. Die Wohnung. des Verwalters ftößt mit dem Merkhanfe 
zuſammen, und, berbinver ed mit dem äußerſt geſchmackbollen Wohn- 
hauſe des Befigerd, Hinter dem Werkhauſe liegen zwei Reihen 
fleiner Wohnungen für die Sclaven, veren Reinlicyfeit und förver- 
liches Wohlbefinden das beite Zeugniß vom der menfchenfreundlichen 
Behandlung gibt, die fie hier erfahren.  Iaruararı war ehemals 
ein Landgut und Belufligdort. ber Jejuiten geweſen. Sie hatten 


hier eine ‚Gacaopflanzung angelegt, die jedoch wieder eingegangen - 


mag. Noch fah' ich einen einzelnen Zinmtbaum, per von einem 

ber Väter vor fchzig Jahren war gepflanzt worden und, jeßt ganz 

vernachläfftgt , ſich dennoch erhalten hatte. ine Heine Biertelflunve 

firomabwärts hat ver baufreudige Befiger eine Fleine Kapelle errichtet, 
10* 
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und dadurch vie von feinem Fleiße der Natur abgewonnene Wilbniß 
veredelt. Wer niemals beobachtet hat, wie ſchwer die büflern Ur⸗ 

- wälder auf dem Gemüthe. ihrer Bewohner laſten, kann auch das 
Befühl ver heiteren Ruhe nicht erfahren, womit ſolche freie Anſich⸗ 
ten ven Goloniften belohnen. Im den Buchten ver Mojü giebt es 
eleftrifche Aale, und man erzählte uns, daß erfl vor wenigen Jabe 
ren ein Mulatte Beim Baden durch den Schlag dieſes ee | 
Fiſches getöbtet worben fe. Wir Zadar: mE daherviecto Mühe, 
einen dberfelben in dem großen Nebe zu fangen, welches mir zu 
folhen Zmeden in ver Billa de Vigia aus ehr ftarfen Palmen») 
fafern Hatten machen laſſen; jedoch vergeblih. Die einzige Aus— 
Beute war eine Schilofröte, die Matamatä ver Inbianer, Die 
Phantaſtie kann Fein häßlicheres Thier erjchaffen, ald dieſe, am 
Halſe und Kopfe mit Fleiſchlappen berſehene, dunkelbraune Schifo- 
kröte, welche in ben Flüfſen und ſtehenden Gewäſſern des Eftabo 
nicht“ felten verfömmt‘, aber, wegen ihrer gräulichen Geſftalt, nur 
von den weniger ecklen Indianern gegeffen wird. 

"Am 26. Auguſt, gegen 10 Uhr Nachts, verließen wir das 
freuudliche Iackarary (Hundefluß), und fuhren unter Begünftigung 
per Slath ven Moju aufwärts. Am Morgen des folgenden Tages 
fanden wir: uns bei Jacary (Krokodillfluß), einer Fazenda mit einem 
kleinen Engenho um: Zuder zu fieden und Branntwein zu brennen, 
Der Eigenthimier hatte einen Tapir gezähmt, ver wie ein Schwein 
im Hofe der Fazenda umberlief, und uns ohne Spuren von Furcht 

mit feinem. beiveglichen Nüffel beſchnuferte. Man hatte während 
ber drei Fahre, die er fi Hier befand, beobachtet, daß er immer 
mit Anfang der Regenzeit unbändig und mild geworben war. Ein⸗ 
mal Hatte er ſich fogar in dieſer Perlode befreit, war aber nach ei= 
nigen Tagen ganz nahe an der Fazenda wieder gefeben worden, wo 
er fa geduldig fangen ließ. Die Schweine, zu benen er fi gerne 

- gefellte, fehienen ihn zu fürdhten. Auch bon hier aus benüßten wir 
zur Fortſetzung unſerer Fahrt die Flut. Am 28, Auguft Hot 
Tagesanbruch wurden 'Yolt durch ein Tauted Krachen zeibrechenber 
und: herabſtuͤrzender Baumffle geweckt. Wir befanden iind am Ans 
fange jenes Canals, welcher ven Moju mit ven Gewäſſern bed To— 
oantins vereiniget. Dieſer Eingang ift jo ſchmal, daß unfer Fahr⸗ 
zoug nur langſam zwiſchen den dichtbewaldeten Ufern vorwaͤrté drin⸗ 
gen konnte, und wir die hereinragenden Aeſte, die dem SDrucke 
nicht nachgaben, mit Aexten durchhauen mußten. Große, hoch⸗ 
maſtige Canoas paſſirten oft nur mit Gefahr die erſte halbe Legoa, 
weiche bie Enge dauert, und nor ber kunſtlichen Erweiterung des 
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Canals, mußten fie bisweilen mehrere Tage zu einer Neife von 
wenigen Stunden verwenden. Wir verfolgten ven Weg im Anapuͤ 


abwärts. Einige Stunven brachten uns an die Mündung vedfelben 


in jenes große Waſſerbecken, welches man als die Münvung des 
Tocantins in den Urchipel von Varaͤ betrachten muß. Die Gewäfler 


"wurden durch einen heftigen Wind zu hohen Wellen empört, und 


wir fuchten daher eine geficherte Bucht, um ohne Bewegung vor 
Anfer liegen zu können; jedoch, zu ſchnell von einer dunklen, ſter⸗ 
nenlofen Nacht übersafcht, mußten wir ung begnügen, eine Stelle 
gefunden zu haben, wo wir in vier Klafter Tiefe guten Ankergrund 
fanden. . Die ganze Nacht hindurch ward das Fahrzeug auf eine 


beunruhigende Weiſe hin und hergeworfen, und wir erfuhren. zum. 


erftenmale auf füßem Wafler vie Qualen ver Seekrankheit. 

Der Morgen des 29. Augufts hatte noch nicht gevämmert, als 
wir die Anker Tichteten, um das entgegengefeßte Continent zu errei⸗ 
hen, deſſen Anficht und durch die, drei Legoas lange, Inſel Uara⸗ 
rahy entzogen war. Wir hatten am 30. Auguft Vormittags nur 
bie Hälfte ded Weges nach der Inſel Uararahy zurüdgelegt, als 
der Wind, mit Negenfchauern, immer heftiger zu werben, und 
biefeß Meer zu fo hoben Wehen zu empören anfing, daß. unfer 
Sahrzeug auß allen Fugen zu gehen drohte. Wir nahmen bayer 


‚gerne ven Vorſchlag des Piloten an, am füblichen Ufer ver Jiha 


Pautinga anzulegen, und daſelbſt günfligere Witterung abzumarten. 
Einem ganz neuen höchſt frappanten Anblicke begegneten wir auf 
biefem Fleinen, ſich kaum einige Spannen hoch über das Gemäfler 


» 


exhebenden, Eilande. Unzählige Miritipalmen, deren graue, glatte 


Stämme, im Durchmeſſer von anderthalb, bis zwei Fuß, eine ge⸗ 


waltige Krone ungeheuerer Fächerblätter bunbert und mehr Fuß hoch 
in bie Luft tragen, fehienen die einzigen Bewohner vesfelben, und 
fie waren jo dicht gefäet, daß fie an manchen Orten gleih Palliſa— 
ben einer Gigantenfeflung aneinanber flanden, Wo fte der Strom 
ungerifjen hatte, bildeten fle, wild durch einander liegend, mehrere 
Klafter hohe Bollwerfe, die wir nur mit Mühe erfletierten, um 


eine Ausficht auf Die ganze Umgebung zu gewinnen, Dieſe Fürſten 


ber Wälder, zu Tauſenden über einander hingeftürzt, und ver Wuth 
der Gewäfler oder dem Fraße ver Faͤulniß überlaffen, gleichſam 


beklagt von den Überlebenden, deren wallenne Wipfel ohne Unterlaß, . 


im Sturmwind raufchen, find ein ungeheures Bild bon ber uner- 


bittlichen Kraft der Elemente. „Welch fehredlicher Aufenthalt: 


müßte dieſe verlafjene, in ver Fülle ver Naturkraft öde, Injel dem 
einjamen europäifchen Schiffhrüdhigen ſeyn,“ fagte ich zu mir felbit, 
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ber Schickſale Robinſon Cruſoss, wie fie ſich der jugendlichen 
Phantafie eingedruͤckt hatten, gedenlend. Und dennoch iſt per Baum, 
welcher ſich ausſchließlich zum Herrn diefer Infel gemacht hat, für 
viele Stämme der Ureinwohner Amerifa’g ein Baum des Lebens; 
an ihm hängt ver Guaraung während ber Megenzeit, bei allgemei- 
ner Ueberſchwemmung, fein Ne auf, von. ihm erhält er Obdach, 
Nahrımg, Kleidung; — ſo verſchieden find die Benürfniffe der 
Menſchen. Unſere, am Abend fortgefehte Fahrt war nicht glücklich, 
denn wir Eonnten, wegen widrigen Winves, die Bat von Limneirg - 
nicht erreichen. Groß war die Gefahr, auf Sanpbänfe zu gerathen, 
oder, wenn wir in tiefem Grunde geanfert hätten, durch pie gemal- 
tigen Wogen Iodgeriffen zu werben und an ven Küften zu ſcheitern. 
Unter diefen Umftänden fuchten wir in einem Ganale im Süpen 
som Limoeiro Schuß, wo wir eine ziemlich ruhige Nacht binbrin- 
gen Eonnten. Diefer Canal fteht zwar durch mehrere Nebenwege 
mit der Bahia do Limoeiro in Verbindung; va jedoch biefe für eine 
Canoa von der Größe der unfrigen nicht fahrbar finn, fo waren - 
‚wir gezwungen, am 81. Auguft abermals das hohe Waſſer zu 
ſuchen. Wir fuhren am Morgen aus, hatten aber fo widrigen 
Wind, daß ed ganz unmöglid war, unjer Ziel zu erreichen, und 


wir nochmals an denſelben Ort zurüdfehren mußten. Nur am 


Abend, da ſich der Wind gelegt hatte, glückte e3, in vie Bahia 
do Limoeiro zu yelangen. 
Als wir am frühen Morgen des 1. September die Bucht 


von Limoeiro verließen und am weftlichen Ufer des Tocantins hinab— 


fuhren, fam und die Ebbe zu Statten. Wir ruderten ven ganzen 
Tag; nur gegen Mittag ward auf einer Injel gelandet, um bad 
Mahl zu bereiten. Unfere Indianer, denen ein angeftrengter Dienft 
nicht anftand, behaupteten, daB man. in vielen Gegenven niemald 
gegen die Fluth zu rudern pflege, boch ließen fie fich durch eine 
doppelte Nation Branntwein leicht zu fortgefehter Urbeit ermuntern, 
: Sie waren großentheild aus ben Villas von Deirad gebürtig, und 
unzufrieden, daß wir nicht gefonnen ſchienen, alle biefe Orte der 
Reihe nach, zu beſuchen. Man Hatte und aber vie ſchon in Bara 
ernfllich abgerathen, denn ver Unbeſtand dieſer Menſchen bejteht 
ſelten die Probe, wenn man. ihnen Gelegenheit gibt, in bekaunten 
Orten an's Land zu geben. Die Neigung für ihr Gebürtsland, 
pad Zureven der Verwandten, die ed keineswegs für pflichtwidrig 
halten, dem Weißen vie Treue zu brechen, beranlaßt dann gemöhn- 
lich, daß vie erjte Gelegenheit zur. Flucht benügt, und ber. Führer 
hülflos zurücgelaffen wird. Linfere Inpianer fhienen zwar mit den 
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weißen Hamen ab roihen Diäten, die wir ihnen gleichmäßig 
zum Gefchenk gemacht Hatten, wie Mit Bet wollen Küche wohl zu⸗ 
feieben, und wollten umter dem ihnen: efgenen ſchmunzelnden Lachen, 
Die Abficht nicht zugeſtehen, deten wie ſie bezüchtigten; dennoch 
ſchien es raͤthlicher, von unferem Meifeplane nicht mehr abzuftchen, 
uns einige Stunden reichten Bin, ihren Wunſch in Bergefienheit 
zu bringen. So heftig der Indianer im Begehren ift, fo leicht 
weiß er ſich auch, wenn es vergeblich war, gu troͤſten. 
VErſt am Abend des folgenwen Tages verliehen wir den aͤußer⸗ 
Men Immer Candle und befanden uns nun abermals in einem Meere 
Shen Waſſers. Je welter wie in Weſten fortſtenerten, deſto weiter 
traten die imzißlinen grönen Inſeln auseinander, zwiſchen denen 
vote uns befanden. a 
Mittag war vorüber, als feiner. Regen und Nebel und bie 
Ausſicht auf diefen ſeltſumen Archipel zu entziehen anfing, und zu⸗ 
gleich unfer Pilot ſtch über ein Uebelbefinden beklagte, das uns 
Aſobuld in geheimen Scthtecken verſetzte, weil wir es für bie Vor⸗ 
boten ver Blanerlrankheit erkannten. Wir hießen ihn fich unter Dad 
Verdeck niederbegen, und abernahmen ſelbſt bie Wührung des Steuer⸗ 
ruvers. Unglucklicherweiſe ward vas Wetter immer trüber, wir 
verkerten uns elfihyeniuke zwiſchen den Windungen ver ſtillen Ge⸗ 
wäfer, welche wir der Sicherheit wegen aufgeſucht hatten, und 
ſchifften, bals mit kleinem Winbe fegelnd, bald rudernd, ven ganzen 
Tan bin, ohne einen bewohnten Ort zu finden, mo wir den Kran⸗ 
Ten ſicherer Pflege hätten übergeben können. Diefer Umſtand ver⸗ 
| — in die pelnlichſte Unkuhe, denn wie brachten bei längerer 
ecſenheft ves Kranke auf dent kleinen Schiffe vie ganze Manns 
fchuft in Gefahr, und Hätten die Indianer eine Ahnung von derſel⸗ 
Ben hehabt, fo baren fie ee am das Ufer geſchwommen, 
wurd Hayden uns unſerm Schickſale tebeflafien. Nach Sonnenunter⸗ 
wg waren wir, wie ſich aim andern Täge auswies, nut eine 
Zrioa von bein kleitten Orir Bredes auf ber Inſel Marajoͤentfernt; 
in va ſich ver Wine ſtaͤrker und ſtaͤrker erhob, und uns auf 
toner eine ver Hlelen Ganbbänke in diefer Gegend zu treiben drohte, 
fe wuten wir bei tiefer Ounkelhiit einer ſternloſen Nacht und voll⸗ 
france Unkerntniß der Oerklichkeit nicht, die Reiſe noch weiter 
fporthuſetzen. Mit Mühe brachten wit vad Fahrzeug am Ufer der 
‚IRRE in Sicherhen und erwarteten voll baͤnglicher Gefühle ven Mor⸗ 
ger An Schnaf vbutften wit um fo wenitzer denken, als bad Bahr: 
Jeng von Yet zewaltig bewegten Wellen ohite Unterlaß hin und bet, 
sub eintgimae FD HERR an eimm vbrher uiibemerkten Baumſtamm 


. 
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im Waſſer geſchleudert wurde, daß es aus den Fugen zu gehen 
drohte. Mit Mühe lichteten wir den Anker und: ließen ihn weiter 
feewärt8 wieder fallen; doch vergeblidy: da er in dem tiefen, Schlamm⸗ 
nicht faflen fonnte, warb dad Schiff wiederholt gegen die Küfle ge 
trieben, und e& blieb nichts anders übrig, als mit den Invionem 
abwechſelnd in's Waffer zu geben, um durch die quergeftellten 
Muder und Mae ein weiteres Auffchlagen zu. verhindern. Waͤhrend 
biefer Arbeiten begann es zu regnen, wild brauf’te ver Wind in ver 
benachbarten Waldung, und fo ‚vereinigte fid Alles, dieſe Nacht 
mit Schrednifien zu erfüllen. . Inzwifchen nahmen vie Symtome der 
Krankheit bei unferm Piloten zu; doch waren am nächſten Morgen 
die Blattern noch nicht ausgebrochen. Win fuhren fort, die In⸗ 
dianer über die Natur der Krankheit in Ungewißheit zu laſſen, un» 
fleuerten längs der Küſte; wir brauchten ſechs Stunden, um den 
Weg zurückzulegen. Exit nach Mittag gelangten wir nad) Breves, 
wo wir glücklich genug waren, den Kraufen ver Sorgfalt des 
Richters, eines gutmüthigen Mulatten, zu übergeben, der in unferer 
Gegenwart eine Hütte für ihn zurichten ließ, ihn feiner alten Ne= 
gerin zur Pflege überantwortete, und und einen neuen Piloten ver⸗ 
ſchaffte. Der unglüdliche Indianer hatte ſich, von einer ſchwarzen 
Ahnung verfolgt, umfonft bemüht, Para zu fliehen; fein Verhaͤng⸗ 
niß ereilte ihn bier. US wir nach acht Monaten. zuzüdfamen,. 
‚fanden wir fein Grab; bereits blühte darauf die Godmen, mit deren 
sojensothen Blumen die Indianerinen fich die Haare und die Tode 
tenhügel ihrer Geliebten zu ſchmücken pflegen. J 
Breves iſt die ſüdweſtliche Ortſchaft auf. der Inſel Marajö. 
Kaum möchte ich es ein Dorf nennen, denn von den dreißig bis-- 
vierzig Hütten, bie ohne Regel in dichtem Schatten von Cacao⸗, 
Jambos⸗, Abiu-= und Orangenbäumen umherliegen, hatte nur bie- 
des Juiz, aus Flechtwerk und Lehm beftchenne, ‚Mebenwänbe, die 
andern waren nichts weiter, als große Dächer aus Blättern. der. 
Ubuffüpalme, auf niebrigen Pfeilern ruhend, und etwa noch auf: 
ber Windſeite durch ein tragbared Bitter ber Flechtwerke vor Regen 
gefihert. Jene Palme ift die-einzige in Brafllien, welche unzer⸗ 
theilte Blätter, von zwanzig Fuß Länge und ſechs Buß Breite, 
bervorbringt. Dad Gefüge -verfelben tft fo feft, daß ein damit ge⸗ 
decktes Dach bei guter Aufſicht viele Jahre. dauern kann; und viele. 
Bewohner ziehen fle, wegen. der Leichtigkeit und Kühle, ven Ziegeln 
vor. Alles trug bier ven ‚Charakter idylliſcher Armuth und Ge⸗ 
nügfamkeit, Wir fanden. mehrere Weiber befchäftiget, irdene Geſchirre 
zu bereiten, - Sie verfertigen. Krüge und Schüffeln, meiſtens ohne: 


1 


283 


nie. Drehſcheibe, zu gebrauchen, aud freier Sand mit Moßer Weſchick⸗ 
lichkeit. Im —* ver Hutte erblickten wir ven armlchen Heerd, 
mancherlei Fiſchergeraͤthe, Hangmatten: und Bogen ann Pfeile, 
Waffen: deren ſich nicht blos die Indianer, ſondern auch die uͤbri⸗ 

gen farbigen Einwohner bedienen. Ein chlinnrifches, zwei Klafter 
Tangen MRohrgeflechte mit geiriebener Manvioreawurzel angefüllt und 
am Zintertheile durch einen Stein. befefwert, hängt an einem Quer⸗ 
pfoften ver Hütte. Auf dieſe einfache Weiſe wird ver giftige Saft 
ver frifchen Wurzel ausgepreßt, welchen eine unterftehende Schüffel 
auffaͤngt. Diefer Saft, über dem Feuer eingebidt uns mit einen 
getrockneten Beißbeeren vermengt, Liefert dann .bas Zucnpi, die ge= 
wöhnliche Würze aller Fleiſchſpeifen. Fir die Möftung ver Man» 
dioecawurzel flehen einige runde irdene Darröfen unter einem Schilf⸗ 
dache zwiſchen ben Hauſern zerſtreut, wahrſcheinlich Gemeingut ver 
Ortſchaft, wie bei Uns auf dem Lande vie Backöfen. Was die 


— an. Kleider und Waͤſche nicht eben benutzen, haͤngt zum 


rocknen augebzeitet über vie Gefträuche um die Hütten her, oder 
5 in einem rohgearbeiteten Kaften aufbewahrt, ver auch alle übrigen 
Reichthümer des Hauſes einſchließt. Wenn. der Normann im höch⸗ 
ſten Norden Europa's feine Hütte nicht verſchließt, weil er der Treue. 
der Nachbarn mehr als Schloß und Siegel vertraut, fo läßt der. 
Anſtedl er indiauiſchet Abftammung auf Marajoö die. feine offen, weil: 
er kein Beflstbum von Werth hat,. und, felbft. ohne Neugierde, 
auch-bei den Nachbarn Leine Heimlichkeiten erwartet. Wie verichie= 
ben iſt in dieſer Beziehung der Charakter des Neger! Sorgfältig 
verfchließt ex-feine. Behaufung; zugleich mit dem Gefühle heimiſcher 
Behaglichkeit erkennt er den Werth eined Beſutzthumo, uno wird: 
dadurch zu Thaͤtigkeit und Erwerb aufgemuntert. Bei foldyer Ge⸗ 
müthsart der Bewohner von Breves würde man hier vergeblich aus⸗ 
gedehnte Pflanzungen oder andere Beweiſe non Induſtrie ſuchen. 
Zwar gedeiht Caffe hier ganz trefflich, aber wir fanden die ehemals 
durch die Jeſuiten angelegten Blantagen vollkommen verwilbert; uͤber⸗ 
haupt ſchienen uns die Bewohner in entſchiedener Sorgloſigkeit von: 
einem. Tag auf. den. andern zu leben. Gin Heiner Fiſch, den ber: 
Mann, einige Walnfsückte ober. Wurzeln, die die Frau nach Hauſe 
Bringt, fino neben der trocknen, oder mit Wafler eingerüßeten Ran-- 
dioeca und eigenen. Bananen. die man in- einem vernachlaͤßigten 
— arten. begt, bie gewühnlichen Lebensmittel; hochſtens ſorgt 

ein Paar, in einer Umzaͤunung am Waffer ————— 
* ie age: ded — 
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Mud veoch, Mod. MB Merl uhr fe Mey, wie wie 
ganze Iufel von Marako, Bewehhnern darbieten, welche verftäiten 
eine ſaſt überfchtuengläch reiche Natur zu Smapm! Aber die mm 
glaubliche Seichtigkeit, womit ſich das hierher eingeführte Rinevich 
und. die Pferde, faft ohne Sıahun wer Anflebler, vermehrt haben, 
war Beranlaffung, daß vie Ftuchtbarkeit des Laudes vernuchlätffigt, 
und Viehzucht bisher der einzige Culturtrieb dieſer Inſel geworden 
iſt. Das ganze Filand iſt niedrig, und enthält keinen einzigen 
Berg. Sümpfe find häufig, und beſonders verrufen if ein meilen⸗ 


breiter ſumpfiger Landſtrich voll Tuͤmpfel im nördlichen Theile der 


Inſel. Dicht mit Würzſchilfen, Stachelpalmen und Roöhricht Bes 
deckt, ein Aufenthalt ver Onzen und großer Kaimand, wird er vum 
den Reiſenden nur mit großer SGefahr und Auſtrengung purdhfept. 
Die Vegetalion iſt auf eine merlwirdige Weiſe uͤber die Inſel ver⸗ 
theilt: die nordoͤſtliche Haͤlfte, im Allgemeinen etwas höher. mi 
trockner, wird on Wieſen bedeckt; bie Tünmefliiche aber, an Maſſer 
reichere, vom Maͤldern, welche während wer Regenmongate weithin 
überfluthet, an Verworrenheit, Dichtheit und Unreinlichbeit den 
Waldern im unterm Stromgebiete bed Amazonas Ahniic, find. Die 
norvoftliche, mit Campos⸗Megetation bedeckte Thelt iſt es vorzüglich 
wo eine ungemein große Menge von Rindvieh und Pferden gezogen 
wird. Die beiden, der RKegiexung gehörigen, Fazendas Arary und 
Chaves beſttzen erſtete vierzig, letztere dreißtgtauſene Städt Riudovieh, 
Abrarh Aberdieß zehmtanienn Pferde. Auch übte Garmeliten von 

Bara und die Mercenarii, deren Kloſter fpäter mit vem desſelben 
Ordens in Maranhao pereinigt wurde, Seflgen inchrexe dieſer, che⸗ 


mals nen Jeſniten zugehörigen Höfe, und man farm aus dem Km 
ſtande auf ven Reichthum an Rindvleh daſelbſt ſchlleßen, daß Viſchof 


Branvhs ſich vanäber zu beklazen hate, daß ivtem Mexcenaris 
täntäg fechs, dem Obern ber zodlf Mfuns Ginpfleifkh nereicht 
wurden. - Ein Ochs gilt vort 4900 His 5000 Möis, ein Diam 6 

bio 10,000 Möld, eine Gtube, die man bib jeht gu gar keinem 
er berwennet, nur 1 bis 2000 eie Die Broniionen an 
| ich für da& Geer und für die Marine werben von den beiden 
ns. und eben fo vie eingeſalzten Fiſche von inkgen auf Kvſten 


ber Negierung unterhaltenen Fiſchereben ag Der 5 


in den Seen der Infel und an ihren Kuſten If} ſehr agicbig, vb 
ward fruͤherhin durch eine Gefelifchaft in. Bura bettieben 
jährliche Sianahme ver Regierung von den Paͤchtern ſoll ſuch 
zwei bis dreimalhunderttaufend Cruſados bebaufen. Ungla 
groß iſt der Reichthum an Waſſervoͤgeln, unter denen beſonders 


Re 


piele np mpenbe Arten: vom — Der ei⸗ 
ne andeäbefehaffengeit zu hier Jedermann be⸗ 
gitten,, und nicht ſelten ficht man bie Hirten, wenn fie ſich der 
kleinen leichten Montaria in ven ausgetrockneten Suͤmpfen nicht 
mehr bedienen können, dieſe am Schwanze ihres Pferdes befeſtigen, 
um weiter zu zeifen. Die zahlreichen kleinen Bäche, welche bag 
allen Seiten in bie umgebenden Ströme fallen, ſetzen der Bereifung 
ber Küflen. geoße Schwierigkeiten entgegen, weiß ſie außtrordeutlich 
tiefen Schlamm mit ſich führen. Man zieht daher vor, ſich mit 
dem Pferde in den Strom zu werfen unb jene gefährlichen Orts 
ſchwimmend zu überiegen, . Die Fluthen des Para und beb Ama 
Are umgeben Maxgj6 nen allen Seiten, fo daß felbit große Kriegt- 
chiffe in ſüßem Waſſex vor Anker gehen köͤnnen. Diele -Infeln fies 
reich an Viehzucht, und unſer Wirth, Senhor Amkroſio — 
—* zwei große Faztudas, Di. an bis zehntauſend Stuck 


Am 3. September vor Mitternacht verließen wir — a 
daß unfere Indianer meites nad; nem Zurücgelafienen gefragt, oder 
‚wegen feiner Krankheit Furcht geäußert hätten, Der Mona ſtand 
* am Firmamente, mit mildem Lichte bie ſchweigſam yüfkıa Land⸗ 
fſchaft belzuchtend. Die Ebbe brachte uns um, 7 Jihr vor Mittag in 


die Nähe des Fleinen. Slufied.Mammauhy , wa wir mit ber. Montaria 


laudeten, um nochmals einen Streifzug in bie Infel zu unteenabe 
men. Auch hier if ringaum Aller Dichter Walz von himmelhohen 
Bäumen, mit jungem Geſtraͤuche und vielen Palmen untermengk, 
und oft fo. gefchlofien, daß man hei hellem Tagedlicht tiefe Dam⸗ 
; merung finde. Der Baden, großentheils aus perfaulten Stoffen, 
“ beiomperd aus gufgelößtem Wikkzelwenke gebildet, iſt ſehr geneigk, 
nachbildliche Gewaͤchſe hervorzubringen, und wir beinerkten man⸗ 
chexlei vieienhafte Blätter ⸗Roͤhren⸗ und Stachelpilza. Die In _ 
dianer verſaͤumten nicht, von ven Ubuſſüpalmen möglichſtviele Blür 
— zu ſammeln, aus denen fie fich dann Müyen, Güde 
Beutel machten. Dieſe Walme hat naͤmlich ihre Blinben us: 
* ellenlange, ad braumm flarten Fofern gewebte, Gcheide ein⸗ 
seiten und Zoyamg hepm.. einfachen: Mebücknifie Ionen auf na 
ige De entgegen. Mit der Nachmittags eintretenun übhe- 
— mie. die Meiſe ſtets in ber er von Manajö,, auf Gauklm 
fart, wis. kamen an Portentq, einigen. Indianerwobnungen, nasbei, 
und legten; und am Abend zunaͤchſt dem Rio das Macacat, einum 
kleinen, auf Marajo: Loqczenden Tluffe, mas Auker. Muf gleiche 
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Weife ward vie Schifffahrt am V. fehl; bis zur Müntung bes lo 
Mapus foitgefeht. * — 

Am Morgen des 6. Septembers befanden wir und in dem 


1 


Ganale Jaburu, wo wir mehrere Pottfiſche bemerkten, Die um uns . 


ber fpielenn, Halo nahe bald ferne, den unförmlichen Kopf aus dem 
Gewaͤſſer emporhoben. Diefe Fiſche bewohnen eigentlich nur das 
Weltmeer, fteigen aber biöwweilen noch viel weiter im Strome aufs 
waͤrts. Man hat ſchon in der Nähe von Gurupa einen gefangen, 
ber auf eine Sanvinfel gerathen, nicht mehr flott werben konnte. 
Die kleinen Fiſche flichen vor ihnen, aufgefchredit durch die große 
Bewegung, welche fie dem Waſſer mittheilen, fo daß fle oft in 
großer Anzahl ſtranden. Während des 6. Septembers verfolgten 
wir auf dem Ganale Jaburuͤ unfern Weg in norbweftliäger Rich⸗ 
tung. Gegen Abend Ianveten wir am Feſtlande, um bafelbft die 
Nacht zuzubringen. Weil ver Anker nur ſchwierig von den Wurzeln 
der Uferbäume ſich Iosmachen läßt, zogen wir vor, wie: fdhon 
Öfter gefchehen war, das Bahrzeug ay einen flarfen Baum zu be 


en. 
"Am 7, September mit früßflem Morgen erhob fih ein gelin- 
ser. Oſtwind, mit veffen Hülfe wir eine Imfel umfchifften, und num 


befanden wie und in der Münvimg bed Tagipuru tt den Amazonas. 


Als am Abend ver Wind frifcher wurde, flog unfer Fahrzeug im 


fünwefllicher Richtung über eine’ Waſſerflüche hin, die ſich zwiſchen 
dem: Feſtlande Im Süben und mehreren Infeln im Norben auf vier 


und fünf. Seemeilen Breite außbehnt. Die meeräbnliche Bewegung 

ver. breiten, einen Fuß hoben Wellen, und vie odergelbliche Farbe 
des trüben Gemäfjers zeigte und an, daß wir uns nun in vem eis 
gentlichen Amazonen-Strome befinden. Der Gedanke, daß wir uns 
auf dem erſten Strome ver Welt, jo nahe dem Aequator befänven 
gab diefet umnvergleichlichen Anfchauung noch höheren Werth und 
wir. hingen. mit begierigen Blicken an vem erhabenen Bilde, bis bie 
Sonne unterging, und Strom und Ufer in unbeflinmter Daͤmme⸗ 
zung zuſammentraten. Noch waren wir im Nachgenufle bieſes Na⸗ 
tusfchaufpiels -nerfanfen, als Mich ploͤtzlich ein fchwerer Oftwind 
hinter uns erhob, in Lürzefter Zeit nie Wellen empörte, und unfer 


zendes Rahrzeug fo gewaltig hin und ·herſchleuberte, daß wit vom, 


len Scherckniffen eines Geeſturmes uns umgeben ſahen. Mar 
wechſelte Die Segel, und zog ſie endlich ganz ein, weil man für 


den Maftfürchtete. Die Bemühungen ver Indianer, und durch 


Ruvern dem Feſtlande zu nähern, waren eitel, und wir mußten 
"uns entſchließen, mit dem Winde nach ˖Weſten zugehen. EB war 
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ein. Bid, dp ſich die Wuth SP Sturmzes in ‚einer. Vi 
erſchopft Hatte; num — Segel wicher ausſpann⸗en und 
im Dunkel der Nacht erreichten wir das Ufer, wo wir in. zwölf 
Klafter Anker warfen. Nun erfreuten wir und, indem das Fahr⸗ 
jeus unter hoben Bäumen in Sicherheit fand, der muntern Feuer 
m Walde, und der Heiterkeit unferer Indianer, die bei boppelter 
Gabe Branntwein in ein Lied ausbrach; ba ſchwaͤrzte ſich plötzlich 
noch tiefer der nächtliche Himmel, und von Nordoſten kam auf 
Windesflügeln ein ſchweres Donnermwetter einher; das bald ven 
ganzen Himmel überzog, Wild ergoß fid) der Megen aus der ra⸗ 
benſchwarzen Naht; er weckte ein dumpfes, ftetd wachſendes Getön 
in ven Blättern der erfeufzenden Waldung. Unaufhörlich non. allen 
- Seiten ſchimmernde Blige, ſchwer rollender Donner, hohles Brau= 
fen der empörten Fluth: dieß waren die Grüße, unter denen, und 
der König der Ströme empfing. Nach Mitternacht wurde has 
Meer rubiger, während dad MWetterleudhten und bie Sternfchnuppen 
vorzüglich in Süben fortvauerten; und endlich konnten wir und. 
nad) einem gefahrvollen, an ven verfchievenften Einprüden fo reichen 
Tage der Stärkung des Schlafed überlafien, 3 | 
8. September. Der Oſtwind ftellte ſich ſchon mit Anbruch 
bed Tages ein, jo daß wir, ohne die Huber zu, gebrauchen, ‚längs. 
dem Feſtlande binfteuern Fonnten, Wir waren während der Nacht, 
vom 8, auf ven 9. September nur einige Stunden von Gurupä vor 
Anker gelegen, und haften am letztern Tage noch eine. Lanbfpige 
umſchifft, ald wir diefen Ort auf einer geringen Höhe am fünlichen 
Ufer des Stromes erblidten, St, Antonio de Gurupa hat, als, 
Befagung nur wenige Soldaten, bie den größten Theil ded Jahres 
als Begleiter der Expeditionen auf dem Rio Kingu u; ſ. f. abweſend 
find. Die Kühne, welche mit Handelswaaren pen Amazonas herab« 
fommen, werben bier einregifttirt,. Der Commandant bed Oertchens 
ſchilderte und die Ortfchaft als Villa de Brancod, einen Marft« 
flecken, deſſen Bewohner lauter Weiße, eine Inbianer, feyen, 
Einer der gelben Bewohner beflagte ven Verfall des Ortes, indem 
er bemerkte, wie es zu Zeiten der Pärsturüra viel beffer geweien, 
Mit Lachen erklärte unfer Dolmetfcher, daß unter Päl-tucura over 
Vater-Heuſchrecke ein Kapuziner zu verſtehen ey, und die 
+ Indianer ſolch' feltfamen Namen bon ber. fpigigen Kapuze jener 
Geiftlichen bergenommen hätten. Wir fanden in der Nachbarichaft 
der Billa ſehr feine Thonerbe, welche fich nicht blos zu Siegeln, 
fondern jelbft zu jchönen Töpferarbeiten eignet, und, von den In -· 
bianern befonderd zu großen Toöpfen verapbeitet wird, und ſogar 
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a a, um hab Wett der Geltifidteheier pakin 
aufgubewahren - Blsher hatten wir noch Fein Terrain am Amazonas 
gefehen, das, wie das hieſtge, ſtch fünfundzwanzig Fuß hoch über 
den "Strom erhebt, Unſer Bllck konnte nicht. ermünen, fich über 
die weite Waſſerfläche zu ergeben. Die Reife von Gurupa ‚nad 
Macapu wirb Bei würftigem Wetter im fechdundreigig Stuben ‚zu- 
ruckgelegt. Von allen Reifen In den Gewäſſern des Anazonad - 
werden biefe Fahrk, Die von Park um das Cabo de Magoarlı nach - 
Macapä, für die gefährlichſten gehalten Dennoch hat eine Inbia= . . 
nerin, von treuer Gättenliebe getrieben, ben ——“ Golf wi⸗ 
ſchen Macap& und der Inſel Maraſo auf einem Bal ——— 
Gerne erzähle" ich Die ruhreude Geſchichte don Venancia wieden 
wie ich fie in manchen Orten am Strome vetnommen, Ale Men— 
vonça Furtado aus allen Orten der Küfte Indlaner zuſammentreiben 
fie, um ſie zum NRuderdienſte bei feiner Exrpevition nad) Rio 
Negro zu verwenden, ward auch ein Indianer bom Stamme bet 
Armabutos‘ zum‘ Miatrofen gepreßt, ver etft vor wenig Tagen mit 
ſeinem Werbe Benanca und einen Säugling nah Macapa gekom— 
"men war, um fich und die Seinen taufen zu jaſſen. Umſonſt ſiellte 
ver '@eiftfiche dem Commandanten die Barbarei dieſet Täuſchung 
vor umfonſt warf ſich Vnancla verzweifelnd Hor ihm nieder; Fa 
der Troſt ward ihr Herfugt, den Geliebten begleiten zu bürfen, und 
thränenige ſah fie ihn, den plögliches Unglück in räfhlos ſtumme 
Verzweiflung geftinzt hatte, niit Den Uebrigen ſich einſchiffen. Drei 
Tage und drei Näcyte ſitzt fle, den Säugling im Arme, am Ufer, 
un ihr tiefer Harm rührt auch den Befehlhaber einer Kaufmannde 
barke nicht, den fie um einen Platz bis Chaves anfleft. -. Da-ver- 
birgt fie fich in dern abfegelnden Fahrzeuge; aber das Binmern 
bed Stindes' verräth fie, und der Unmenſch zwingt fie, ſchwimmend 
an das Ufer zurückzukehren. Dieb gelingt, und neuer Muth 5* 
aus der Probe. Sie findet ein Ruder, fleht einen leichten Balken. 
am Strande treiben, und dieſer unflchern Hülfe verfrauf fie num 
mehr als den Menfthen. In nem einen Arm das Kino, mit dem 
andern rudernd, erreicht fle, faft einen Tag lang den Fluthen Preiß 
gegeben, glücklich das fenfeitige Ufer und findet ven Geliebten, .. So 
viel Heroismus ertweicht die harten Gemüther ver Solbaten ; ſie 
gewinnt den Gatten wieder, a ren 
EHER" {RE einen: meum- Piloten aufggenbiumen .hatten, Belt 
ud: Nichts in Dem’ traurlgen Dertchen zufüd, und mix lichteten 
ne Nachthe 100 Uhr ven Vnker, un bei klarem Moidſcheiue die, ° 


RER in weſtfliowe ſtifaſer dichnung Tangs dem Feſtlande Fortzufegen. 


= 





Ehre. Seblaer:erheitruien PN Aa: ven Nicecolevte Toon. ven 
einfachen Geſang, den flerahne:. zu amänen;,; Gtanden ‚hutagiobssere 
gellen. Die. Melonie, wahrſchrinlich eim serännerter.. Ehclb -aud 
einen Rirdiengefange, wand won Cinem ver Geſellſchaft vorgeſungen, 
und: dann fielen. die Uebrigen panlelich: ein, wobet fich chuee Thau⸗ 
bein am" Rinden verchoppelte. GB: Sonate’ und: hinkel: MAR eatgehon 
mei ſich nusch-Tängerer-Mrolischtung vullfanmten  Seftättute, 6ußıner 
Indianer mit: eines ſehn atichtigen Befühle- für: Hatmionde aus geflunet 
fehn denn ſtetg ſangan ſiin reinen Terzen und Duimen unvermleven 


Iso Diffonung in benußtkofer Sorgfalt: Und; hierin eſch atve il 


min roihe:: Menfch: auß Andi Schutfſte wu ſchwarzen, der allein: Bis 

faßfa{ far. ‚Hrammanieı. bean, undanmvmit einer: — * 
liche; ſar Meiadie begabt: ſcheint:z Wer jemals Gelegenhribn hutte/ 
pas furchtlare Uniſono zu / hören, worin bie Neger Sitmden ang 


isses enfeyen,.. fat: braasgrofeten Gangweifn, uyan in 


Spun nom: Betähd für Harmonie, wieverholen, mist uiiſerer Be⸗ 
werkung beipfichten: muſſen. Freilich: Hatte abetrunfere Dablaner, 
außen angebornen muſſtealiſchen Melgemy,: moch Kine: auserre/ 
linie Nenanlafſung, ſih bie Sumben nen Arbeit · davch· Geſaug za 
werkurzen; dieß wanen Die Motquiten, weiche ſich Hauie / zum Crſden⸗ 
malen in. dichten Sthwaͤrmen üben: Hs: Schiff: Iagertenn, nie und 
Alle bit: zur Vergmeiileng:peiniglans:. Schon öfter waren win af 
dieſer Schifffahet: von den ſummenden Imaybeinigen Vetfolgrrue an⸗ 
worden, wenn wir am. Abrau it ver Nahon vanwithteur 
Gehitfcge: lasıvetem, onen. Durchenge Kanäle: fuhren ; wach: waren. ie 


Dafnke. vorichergehenduund mindrr zahlt eich. Geuitiuhee, wd wir 
amdı auf den Mewuͤſſtan desn Amazonas fſelbftibefanden, ſielen vieſe 


hearvenin jo: dichnen Swigmen aufl und enlever daßl ihee: beſtan⸗ 
bigen Berühtnng:: ein Gefühl: gletchn ger wenn! leichtenn Megund!-zarfı 
den blaßen Hast ertegte, dub: alebakrii tem Schmutz nszählicheie 

Siiche berging. Ber S cha ner Dos quiteiva eine weiten Zeliea 


van ahnen: Bamtaeruoßleigemsge;,. womit ver Miſende Acfumsnıfeime: 


Hangmatten umgibt; iſt ins nes: euftklenn: bein: Duft Kınııfo vunDid⸗ 
licher, aldcer manchejeues ſtugenden Meiniger: bisnach nicht muß 
Teplichk; und fa bleibt keine, Sihupiwaffe, abs bidkte: Belleiduntz / vumı 
. Leben: ones: Stidengeng, für: dab Autlitz aber eine Mattel ober rm 
Gehld. Dieſes Inibartige Inſect, meiches Me Inhianer Earapuak: 
neunen, erhebt fich mit Semninmntergang von dem Sahlamme der! 
Ufer und den Gefwaͤnchent in der Nie der Gemaͤſſer, und: flüegt, 
balz höher: bald nieuriges;: je: nachvenn Zug: des Winde r. 
ofen using einher... Ban: Gewitzera oben Bingen: uns bebı 


‘ 


\ 


ſtiller rüber ESuft Fach: The unzuhiger /; ger Und &äfliger. ::Okut 
._. beſonders hon augehrannten · Tabackblaͤttern — 
in. ‚ven, Fahrzeugen unterhaͤlt; vermag ſie ‚zu: serfihendien. . 
Sonnenuntergang san 6id nach Mitternacht ſchwaͤrmen fie — 
teſten, dam giehen fie ſich theilweife in die Uferwaldungen zurück, 
mo ſe bis zum naͤchſten Abend nn, veund ſte flichen ben:Gellen 
Sonmnenſchein, und kehren aus dem — — 
zurrüuck, wens ſich die Sonne hinter Wollen verbirgt. Es iſt 
bwweila non: Kern von Humbolot bemerft woron, bafı-biefe — 
cken: ſich nur ia her Nähe ſolcher Flicſſe aufhalten, die, im Ganzen 
angeſehen, hraunes onen ſchwarzliches Waßfer fuͤhren. Aucth ‚wie 
machten: dieſe Bemerkung; unter den Fluͤffen mit dunklein Waſſer 
if namentlich der Mio Megra-ganz feet von jener Plage; u. 
bieten Flicſſe van, trübem, weißlichen Gewuͤfſer vorzugtweiſe die 


ee wur Berwehnunghegünfligt,. — pas ehr 
nen rap alla Reifenden/ welche den Yinazonn beſchiffen, ges: 
rade in den Gegendes, wo wir ad befauben, aus. Sraufamſten. von 
ven Tarapanaſchwarmen Serfulgten werden. Man behauptet for; 
daßũ fie. ſecha Miennte dung herrſchen, und vom werten DOrteber: au 
verſchwinden ſollen. Dielleicht Haben vie Diftiwinbe: und die Ueber⸗ 
de6 Herbfläguinortiums Auntheil an. viefer: Erſchei⸗ 
ung. Mit per Zunahme der Kultur, der .Berminberang: jelrer 
großen Schlammflaͤchen an den Ufern, die durch die Hihe in Bahl 
zung geſetzt, den Inſeeten willkonnnene Brutarte darbteten;, und 
| wahre auch mit. der Übmahıne gewiffer Uferpflanzen darf mar. 
wohl / auf Verminderung biefer peinlihen Landplage hoffen 
äntde;ber am Ufer wachſenden Bäume vermehren vie Boͤſartigleit 
vieſer blutgierigen Infeeten. Die leichte, ſchmerzhafie — 
weiche durch den Stich zahlreicher EGarapanaͤe verurfacht wird/ wimmt 
anun Hohe ana Spannung: gu un: detanlaßt bieweilen: einen —* 
Zatane, wenu Gebüuͤſche üon Bapium auouparium voder Baͤmme 
des Qaaca ov (Kurs) ta det Naͤhe ſtehen. Wahrſcheinlich tregen 
dann vie Inſecten einen Antheil ver Milchſaͤfte jener giftigen Guphor⸗ 
Baceen · auf die Haut über, von wo aus fie, gemäft den in dieſen 
heißen Segenben adoppelt ‚lebhaften Ciuſauagungsprocefſe, fchnell: in⸗ 
bie Blutmafle:aufgememmen werben, Wenn andere Gegenden vurch 
Die Menge: von Gchlangen aber Zlevermäufen-; faft: — 


— Rn ſo urnun hier i ben hemmpt gerave die. nuſche inbaen Geſclecha 
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ber Infecten alß Sie Argften Feinde der Unflebler auf. Den Orte 
fchaften am nörplichen Ufer des Amazonas wird neben ven Schnacken 
auch noch der faſt unfichtbare,. im Graſe der Fluren wohnende, 
Mucpim, und eine große Art von, Wespe, Morucvca, Außerft 
laͤſtig. In der Billa Nova viſtoza da Madre de Deos heftet dieſe 
ihre Neſter furchtlos überall in den Häufern an, und Bat nit . 
wenig dazu beigetragen, viele Anſiedler aus ber, übrigens angeneh⸗ 
men Gegend zu vertreiben. nl 
— — 10. September ſchifften wir Tängs dem Feſtlande gegen 
el . 
Gegen Mitternacht warien wir bei Borto de Möz, am ſuͤd⸗ 


‚ lichen Ufer des Stromes, Anker. Diefe Billg, eine unregelmäßige 


Straße niedriger, mit Palmblättern gevedter Häuschen wird größ⸗ 
tentheils von Inpianern und Mifchlingen bewohnt, deren erſte 
Mifftonarien die Kapuziner von Para waren, Im ganzen Stromgebiete 


des Amazonas Hatten wir bis jet keinen Ort geſehen, welcher einen 


gleich Heiteren Anblid dargeboten hätte. In dem ‚Haufe des Geifl⸗ 
lichen ſahen wir eine ganze Ladung von Nellenzimmt bereit, nad) 
Para abgeſchickt zu werden, welche ver fromme Vater durch feine 
Indianer in dem obern Stromgebiete hatte fammeln laffen. Diefes 
angenehme Gewürz ſteht im Geſchmack zwifchen Zimmt und Gewuͤrz⸗ 


nelken. Es if die Rinde des Cravaobaumes, der fi) auf breißig 


und mehr Fuß Höhe erhebt, und. durch das dichte Laub feiner, glän» 
zenden Blätter ſchon von ferne ſich als der Familie der Lorbeeren 
angebötig darſtellt. Gewöhnlich find die Stüde zwei Fuß lang, 
und gleich ver China, jedoch in mehreren Schichten, concentrifch, 
bis auf die Dide eines Zolles, zuſammengerollt. Zwanzig oder 
mehr ſolcher Stäbe, im Gewichte von fünfzig bis fechzig Pfunden, 
werben mit ber ſchwarzen glänzennen Rinde einer" Schlingpflange 
zufammengebunden ; foldhe Bünvel kommen fobann enimeber noch⸗ 
mals zwifchen Palmblättern, in Körben over in Säden, in ven 
Handel. Die Einfammlung der Rinde iſt ein mühefelige, und 
bisweilen gefährliches Gefchäft, indem die Indianer, durch die Waͤl⸗ 
der einfam umberfuchend, dem Ueberfalle feindlicher Wilden over 
Thiere audgefegt find. Selten trifft vie Expedition die Bäume fo 


zahlreich beifammen an, daß fle fich ungetrenmt der Arbeit hingeben 


kann. Dann. pflegt man einen Platz im Walde zu reinigen, und 
für das Nachtquartier einzurichten, und beginnt die Arbeit ohne alle 


Rückſicht, indem man die Bäume nur theilmeife der Rinde beraubt, 


oder gänzlich fällt, je nachdem es gelegener‘ericheinen mag. Die 
Rinde wird entweber ohne weitere Zubereitung at gelindem Feuer 
| E 1.0 | 
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zur Roͤhrenform eingerollt oder mit einem Meſſer der borkigen 
Oberhaut beraubt. Man unternimmt die, Einſammlung zu jeder 
Jahreszeit, voch vorzugsweiſe nach Verlauf ver Negenmonate. Die 
rückſtchtsloſe Behandlung, welche viefer edle Baum erfährt, würde 
ihn fchon fehr felten gemacht haben, wenn nicht die Vorliebe für 
den Nelkenzimmt in Europa, befonverd dem noͤrdlichen, bedeutend 
abgenommen hätte, weßhalb ſich die Thätigkeit der Sammler jegt 
vorzugsweiſe dem Gafao und der Salfaparilha zuwendet. | 
"Nachdem wir von der Billa aus über den Strom geſchifft 
waren, fand der Pilot es räthlih, in ver Nähe ver Ausntündung 
des Aquiqui zu landen, und die Nacht zu erwarten. Wir hingen 
unfere Hangmatten zwiſchen ven nienrigen Bäumen des Uferd auf, + 
amd durchfleeiften die durch ven Aquiqui und Xinguͤ gebilnete Infel. 
Die Indianer verfuchten inzwifchen ihr Fiſcherglück mit dem Netze, 
Andere bereiteten einige große Schilvfröten zum Mahle zu. 
Mit eindrechenner Nacht verließen wir vie Infel von Aquiqui 
und fuchten die nördliche Spige verfelben zu gewinnen; allein ver 


Wind war nit Park genug, und mit dem Ruder kamen wir nur 


langſam vorwärts. Exfl mit dem Morgenmwinde drs 12. Septem⸗ 
bers Tommten wir daher den gelblihen Amazonenſtrom erreichen, 
Sogleih ‚mit dem Eintritte in denfelben, fließen wir anf eine ver 
eigenthümlichen Gefahren, welche die Meifenven In dieſem Stromie 
zu beſtehen haben, Eine große Menge Treibholz kam uns nämlich 
mit der vollen Schnelligkeit der Styömung entgegen, uno feßte die 
Mannſchaft ohne Unterlaß in Tätigkeit, indem fle vasfelde mit 
Stangen bon dem Schiffe ablenken mußte, eine bisweilen fehr 
mühfame Arbeit, weil die treibennen Baumflämme unſer Fahrzeug 
“an Ränge zwei ober dreimal übertrafen. Die große Zahl verfelben 
erklärte ſich, als wir an ber feichten Bucht einer Inſel vorüber 
"_  Eamen; biefe lag nämlich in folcher Richtung quer durch ben Strom, 

daß fie die ungeheuere Maffen des Treibholzes aufgefangen: hatte, 
welches nun entweder am Ufer aufgeflbichtet mar, ober ſich fo Fänge 
bor demfelben im Wirbel herumbewegte, bis es durch irgend einen 
Zufall befreit wurde. Die Bäume gehörten vorzugsweiſe dem Faul- 
thierbaume und ber Munguba an, und waren fat alle mit der 
Murzel außgeriffen. Indem fe bald einen Theil ber Staͤmme, 
bald die Nefte der Krone aus dem Waſſer hervorſtreckten, flellten 
fie, von Ferne gefehen, oft vie feltfämmften Bildungen dar; andere 
führten einen 'gtößen Theil des Landes‘ mit fich, auf dem fle ge⸗ 
flanden waren, und, bildeten kleine ſchwimmende Infeln; dber am 

ſeltſamſten 'erfihienen 'biefenigen, auf welchen ſich allerlei Thlete 
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niedergelaſſen hatten, welche, in größter Ruhe und Friedſamkeit, 
..neben einander die ungewiſſe Reiſe machten. Da ſah man gravitä⸗— 
tiſche Stoͤrche auf demſelben Fahrzeuge mit neckiſchen Affen, welche 
beim Anblick unſerer Canoa in ein lautes Geſchrei ausbrachen, dort 
eine dichte Kette von Enten und Tauchern neben Eichhörnchen, und 
auf einem mobernpen Cederſtamme ein ungeheuered Krofopil, bem 
ein wahrfcheinlich ſeltner Zufall eine Tigerfage zum Nachbar gege⸗ 
ben hatte... Beide Thiere ſchienen ſich in. anhaltendem feindlichen 
Mißtrauen zu beobachten ; aber vie fleiſchfreſſende Eivechfe war ohne: 
Zweifel im Gefühle ihrer Ueberlegenheit ficherer, und ließ ſich bie 
Reife ſtromabwaͤrts in hämifcher Hoffnung einer gewiſſen Beute ge= | 
fallen. Diefe Anſchauung konnte uns im Allgemeinen ein! Bild 
ſehn von der Herrſchaft des Stromed, auf dem wir uns befanden. 
Bäume entwurzelnd und Thiere wider Sitte und Neigung zur Ges 
felligfeit zwingend, bewältigt er gleichſam die ganze Natur um ſich 
her. Wenn die im Strome treibenden Staͤmme endlich unterfinfen, 
vermehren fie bisweilen die Gefahren ver Schiffiahrt, befonvers für 
Solche, welche ven Strom herabfommen; und den aufwärts Schif⸗ 
fenden legen fie ein großed Hinderniß in ven Weg, weil fle pur 
aufgeſchwemmtes Möhricht und Reißig alsbald zu einem mächtigen 
Mehre werden, an deſſen Enden ver Strom mit weit erhöhter Ge⸗ 
ſchwindigkeit firömt. Wie felbft ver Fleinfte Balken over ein Baumaſt, 
welcher vom Ufer in ven Strom hereinhängt, eine mächtige Stroms “ 
fihnelle hervorbringt, wird Niemand glauben, ver es nicht felbft 
gefehen. Die Inpimer mußten nicht felten alle Kraft anwenden, 
eine folche Stromfchnelle mit dem Ruder zu überwinden, da ber 
Oſtwind Nachmittags nur ſehr ſchwach wehte. Die kühle Bewe⸗ 
gung der Atmoſphaͤre in ven Morgenfiunden hatte und von den laͤ⸗ 
ſtigen Schnaden beireiet, welche.mwir während ver Nacht aufgelefen 
hatten. ' Sie machten fidy allmählig aus ‘ven Falten der Kleiver 
und den vunflen Orten des Fahrzeuges los, und verfchwanden; 
allein gegen Abend ſanken andere Schwärme auf. das Schiff nieder, 
und ihre blutgterige Verfolgung nahm immer mehr zu, als ein fin« 
;- ftere® Gewitter herauf;og, dad eine balbe Stunde lang unzählige 
Blige über dad Firmament und einen Strom von Regen über bie 
Erde ausgoß. Wenn diefe Gewitter am Amazonas. dad Geminh 
des europäifchen Reiſenden durch die furchtbaren Donnerfchläge, das 
. wilde Braufen des Windes in ver benachbarten Waldung und das 
flürmifche Haufchen ver Gewäſſer erfchüttern, jo find fle doch rüde 
: Fehtlih ver Blitze wenig gefährlich; denn dieſe geben ſtets fo Hoch, 
daß Einfchlagen auf niehrige Gegenflänve Mn ig Beiſpiel iſt. 
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So gewödßnten wir uns bald an bie majeflätifche Größe dieſer 
Grfcheinung, weldje fi) von nun am wöchentlich wenigſtens drei 


oder viermal wiederholte. 

Wir waren während jened Sturms am Ufer vor Anker ge⸗ 
legen ; allein gegen Mitternacht trieben die Modquiten unfere Mann⸗ 
ſchaft auf, und wir ruberten am fünlichen Stromufer aufwärts. Als 
die Sonne des 13. Septembers aufging, erfreute und ein ungewohn« 
tee Anblick. Am nörblichen Ufer ded Stromes erfchien und eine 


Reihe tafelförmiger, Ianggeftreikter Berge. Bor ven Bergen ſchwam⸗ 


men einzelne ganz niedrige Infeln, deren faftiged Grün um fo glän« 
zenber aus ber in Sonnenſchein ſpiegelnden Fluth hervortrat, als 


- "per Hintergrund ſich in ein duftiged Blaugrun kleidete. Im ber 


Naht vom 14. auf den 15. September gingen wir mit vermehrter 
Geſchwindigkeit romaufwärtd, bis und das Geſchrei der vorderſten 
Ruderer erſchreckte, daß wir nur in anderthalb Klafter Waſſer gin- 
gen Wir befanden und nun in einer vunflen, flernelofen Nacht, 


bei heftigem Winde und hochgehendem Strome, auf ven verrufenen 


Sanpbänfen von Mauary. Das Segel ward eiligft eingezogen, 
die Igatübas Ev. i. Schiffignabelmänner, Proeiros, vie vorderſten 
‚Ruderer) mußten fondiren und durch anhaltendes Rufen nom Bes 
funde Nachricht geben, währenn die ganze übrige Mannfchaft mit 
Stangen arbeitete, dad Canon in ein tieferes Fahrwaſſer zu brin« 
gen. Mit Sonnenaufgang fuhren wir den ganzen Tag zwifchen 


dem Befllande und einer nieprigen Infel hin, die einen ganz eigen- 


tbümlichen Charakter durch die zahllofen Anbaubabäume erhält, veren 
weißrindige, fanftgefchwungene Stämme in beveutender Höhe über 


- dem übrigen Bufchmwerk. der Ufer das Laub ihrer ellenlangen lappigen 


Blätter auöbreiten. Rudel von Capivaras brechen bisweilen ſchuch⸗ 
tern durch das Dickicht der Uier, ober das kraͤchzende Geſchrei der 
Araras tönt weit hin durch die Waldung ; außerdem begegnet dem 
Reiſenden nichts in diefer wilden Einfamkelt, und ver Mangel eines 
freien Luftzuges ober der heiteren Ausficht auf eine bewegte Strom» 
fläche erregt den Wunfch in das Meer des Amazonas zurüdzufehren. 


=. 


Am Morgen des 16. September8 Hatten wir vie fogenannten Ilhas,, 


de Mruara hinter und, und traten nun in einen andern Ganal ein. 
Der Eingang ift fo enge. und feicht, daß unfer Fahrzeug einigemal 
nur. mit größter Anfirengung durch nen Teppich von Schlingpflanzen 


fortgefchoben werben konnte, die ſich von einem Ufer zum andern. 


auögefponnen, und aufferdem in dem benachbarten Walde zu un« 
burchbringlichen Hecken auf zwanzig Fuß Höhe aufgerankt hatten. 
68 war beſonders eine Kürblöpflanze, beren unglaublicher Wucher 


- 
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alle übrigen Gewachſe gleichfam unterbrüch hatte. Am Ufer fand 


ein Wald der Munguba, deren graulichgrüne Stämme, ſchlanke 


Aefte und große gefiederte Blätter der Landſchaft einen eigenthum⸗ 


lichen Charakter verleihen. Die Munguba lebt gefellig in ven 
Nieverungen des Stromgebieteß, einzeln und mehr auf hochliegenden 
Landſtrichen begegneten wir hier auch der Samauma, einem ver⸗ 
wandten Baume. Er erhebt ſich nach Höher, als jener, und Brei 


tet ſeine Aeſte in großer Entfernung vom Boden faſt horizontal _ 


aus, Gtatt ber leichtgedrehten Verzweigung und der Iuftigen Krone 
der Munguba, feijelt er das Auge durch die Fühne Maſſe feiner 
ungebeueren Stämme und Aeſte und das üppige Laub. Gemöhn- 
lich ſieht man dieſen gewaltigen Baum wie einen vegetabiltfchen 
Thurm über feine Nachbarn hervorragen, und bie Sabianer , beſon⸗ 
ders die raubfüchtigen Muras, befleigen ihn als Warte, um. vie 
Meifenden auf dem Strome zu erſpaͤhen, denen -fle Hinterhalt legen. 


Die Frucht dieſer beiden Baͤume, eine: eifoͤrmige, oft ſoannenlange 
Kapſel, enthält eine bedeutende Menge feiner, gefräufelter Zäven,-. . 


‚ geößtentheild am Mittelfäulchen befefligt, dad nad) dem Abfalle 
bee Fruchtklappen ſtehen bleibt, und dem Baume, wenn er deren 
viele trägt, ein höchſt ſeltſames Anſehen gibt. Sie Wolle ver 
Munguba if graulichgelb, die der Samauma aber von der Weiße 
der fhönften Baumwolle. Man hat verfucht, dieſe vegetabiliſche 
Bafer glei der eigentlichen Baumwolle zu ſpinnen; da aber die 
Faͤden fpröber und. nur mit wenigen jener Kleinen Widerhacken ver⸗ 
fehen find, wodurch die Baumwolle ſich für mantherlei Gewebe 
vorzugsweiſe eignet, ſo hat man dabei wenig Vortheil gefunden. 


e- 


Um fo geeigneter iſt dieſe Art :von Baumwolle zu Bilzarbeit, nas 


mentlich zu leichten Sommerhüten und zur Bereitung, weicher. und 
fehr elaftiicher Polſter. Für Ietere Arbeit pflegt man von. Para 
aus ſchon feit längerer Zeit Senbungen nad) Portugal zu machen. Bei 
dem Ginfammeln und Trodnen ift große Vorſicht nöthig, denn da 


die Flocken fehr zart und leicht find, fo vermag felbſi der ſchwaͤchſte 


Windſtoß die in der Sonne auögebreiteten Vorraͤthe aufzuheben und 
"davon zu jagen. Die innere Rinde ver Munguba teilt mit ver 


vieler anderen Bombaceen eine außerorbentliche Bähigkeit und Feſtig- 


Reit. Oft erfehten daher unfere Indianer den Mangel anderer Stride, 
„bie bei dem Ziehen des Fahrzeuges gegen flarfe Strömungen nöthig 
wurben, durch lange Baflbähber, welche ſie mit großer Geſchicklich⸗ 
Seit dem Baume auszufchneiven verfichen. In dem Canale von 


Uruard war e8, wo wir die erflen jener Schilvfröten.im Zuſtande 


ber Freiheit erblickten, welche für vie Anwohner des ganzen Ama⸗, 


ar 
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zonos in fo ferne bie Gtelle des Rindviches vertreten, als ihr Sleitch 
die gewöhnlichfie .animalifche Speiſe if. Sie waren, im feuchten . 
Sande des Ufers gelagert, beichäftigt, das hohe Brad vedle,om 
abzuweiden. Naͤchſt ver Meerſchildkroͤte if diefe Art, bie Tartaruga 
grande der Anflevler, vie größte von allen; ein. audgewachſenes 


Thier mag wohl nun bis zehn Pfunde Fleiſch Tiefen. Sie werden 


von ben Indianern eingefangen, und in bichten Verzäumungen aufs 
bewahrt, die man in ner Nähe der Gewaͤſſer fo aufrichtet, daß biefe 
Zutritt zu venfelben haben. Blätter und Früchte ver Inga und 
anderer Baͤume, weldye man von Zeit zu Zeit bineimwirft, find 


“ bier ihr eigenes Zutir. In reichen Fazendas enthält der Curral 


nicht felten hundert und mehr Schilvfröten, von denen man täglich, 
oder wenigſtens an ven ee, zum Bebufe friiher Fleiſchnah⸗ 


‚zung zu ſchlachten pflegt. / Die Bewohner: der" Provinz von Wie 


Negro machen vielerlei, zum Theil ſehr fchmadhafte Berichte aus 
der Schilnfrdte; aber am Häufigfien find die Zubereitungen ven 
Suppen aus ben Eriremitäten und eines Berichte aus ven dem 
Bauchſchilde anhaͤngenden Theiler, welche auf dieſem ſelbſt Eein 
gehackt, und mit ſpauiſchem Pfeffer und andern Gewürzen ſtark 


verſetzt über Kohlen gebraten werben. Das Schildkrot kann nicht 
verwendet werden, da es ohne Glanz, fihöne Farbe und Übervieß ’ 


geneigt if, in dümnen Lamellen abzublättern. Man ſieht naher vie 
Schale nur im Ganzen, flait anderer großen Gefaͤße, von ven In⸗ 
bianern in ihrem dürftigen Hausraihe gebraucht. Die Thiere find 
dumm und ziemlich träge, fo daß es unfern Indianern leicht ward, 
einige zu fangen, indem fie ihnen nen Weg zum Fluſſe abfchnitien, 
und fie von der Seite mit einem Stod auf ven Rücken legten. Die 


‚einzige Vorſicht iſt, dem kräftigen Gebiſſe verfelben nicht zu nahe 


zu kommen. Noch war die Zeit nicht ba, in welcher die Schild“ 
kroͤten ſchaarenweiſe ven Strom zu verlaffen, und ihre Gier in den 


Sand der ‚Ufer zu Iegen pflegen. Ich behalte. e8 daher einem ſpä⸗ 


tern Abſchnitte biefeß Berichtes vor, von jenem Naturtriebe und 
von dem Nugen zu handeln, ver aus ihm für die Anwobner ente 
fpeingt. Das Jahr 1819 war übrigens, gemäß der Verficherung 
unferer Inpinner, der Jagd nah Schildkröten fehr ungünfig, weil 


SH ver Fluß auf einer, in den Monaten Auguft und September, 


ber Beit des tiefften Waſſerſtandes, feltenen Höhe erhielt. Manche . 
per fandigen Ufer, welche fonft in vieler, Periode frei von Wafler 
und mi Schildkröten angefüllt find, waren dieſes Jahr noch vier 
bis ſechs Fuß tief uͤberſchwemmt. Die vorhergehenven Hochwaſſer 


bed Fruhliags Hatten auch jetzt noch bemerkbare Verwuͤſtungen an⸗ 
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ichtet. Die Reifen Ufer erfchienen an gewifien Orten gleichfam 

eifch abgeriffen; ungeheure Maffen von entwurzelten Stämmen Tagen. 
—— gehaͤuft, oder trieben den Strom hinab, und manche 
der Cacaowaͤlder laͤngs den Ufern trugen Flußfchlamm, Reißig und 
Nöhricht bis auf zwölf Fuß Höhe in ven Aeſten. In ihnen war 
bie Aerndte des Gacao 'verborben, oder wegen der Gefahren der _ 
Einſammlung unbenutzt geblieben, Weiter oben am Strome hoͤr⸗ 
ten wir viel von dem mannichfaltigen Schaden erzäßlen, ven dieſes 
gewaltige Hochwaſſer überbieß in ven Eacao=, Reitgz-⸗, Zucker⸗ 
und Gaffe- Pflanzungen und auf, dem nörplichen Ufer, zwifchen 
Monte Alegre und Macapa, in ven Heerden angerichtet hatte. 
Er ward. von ver Villa de Faro bis Santarem auf 60,000 Cru⸗ 
ſados geſchätzt. Das Vieh ward auf enge, ſich täglich verklei⸗ 
nernde Infeln im Strome eingeſchloſſen, wo es, fich ſelbſt über⸗ 
laſſen und den Anfällen hungriger Kaimans und Onzen Preis ges 
geben, haufenweiſe zu Grunde ging. Beſonders auffallend war 
uͤbrigens die große Sterblichkeit, welche dieſe außerordentliche Neber⸗ 
ſchwemmuͤng unter den Schlangen, Kaimans und den Fiſchen ver⸗ 
anlaßte, die in den Seen und ſtehenden Gewäffern laͤngs dem 
Strome wohnten. Zum Theil warb fle durch die Faͤulniß der 
anneren untergegangenen Thiere, auffervem aber wohl auch durch 
die Verunreinigung jener ſtillen Gewaͤſſer mit den Fluthen bet 
Amazonas bewirkt, Die Anſtedler laͤngs dieſem Strome find ohne . 
Unterfchied der Meinung, daß das Waſſer veffelben, weil es mohl 
gemifcht und bewegt fei, vor den meiflen andern Trinkwaflern - 
„ven Vorzug verdiene, ſobald man ihm nur geftattet habe, hie 
„ ervigen Theilchen, welche es in ziemlicher, Menge enthält, nie 
verfallen zu laſſen. Man pflegt es daher in großen, ſchwach 
gebrannten XTöpfen, welche durch eine unmerkliche Verduͤn⸗ 
fung die Temperatur verringern, vierundzwanzig Stunden lang 
ruhig zu laſſen, wo es dann allerdings von reinem Geſchmacke iſt. 
Die Gewaͤſſer der Seen unb Canäle dagegen find im Allgemeinen, 


wenn gleich kryſtallhell, und durch exdige Theilchen minder verun⸗ 


reinigt, von ſchlechterem Geſchmacke und waͤrmer. Die zahlloſe 


Menge zum Theil fleiſchfrefſender Amphibien, welche fie bewohnen, 


die darein aufgenommenen faulenden Pflanzentheile, und vielleicht 


auch her. Mangel jener exquickenden Luft = Bewegung, welche 


täglich weniaſtens einige Stunden Iang üher bie Waſſerflaͤche 
"des Amazonas hinzieht, dürften die Gründe einer geringeren 
Salubrität der benachbarten ſtehenden Gewaͤſſer ſeyn. Ob⸗ 
gleich man Kaimans und große Schlangen au im Strome 
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ſelbſt findet, ſo lebt doch die Mehrzahl derſelben in den ſeitlichen 
Waſſeranſammiungen, und kommt nur in das fließende Waſſer, 
wenn fie auf Raub ausgeht, oder von dem Geruche der in der Nähe 
von Anflevlungen, beſonders von Zifchereien, dem Strome übergebe= 
nen animalifchen- Reſte angeloct wird. Wir fcheuten und nirgends 
im ſchnell bewegten Strome zu baden, und ich erinnere mich nicht, 
nur ein einziges Krokodil -in einem ber Hauptkanaͤle gefehen zu 
haben, während fie in tiefen Buchten, in Röhricht fumpfiger Ufer . 
' an den Ausmündungen ver Ganäle, und in der Nähe von Wohnun- 
gen oft zu hunderten beifamen vorkamen. Wenn ich übrigend ven 
zahlreichen Ausſagen vorurtheilsfreier Männer Glauben fchenfe, 
möchte die Tiefe des Amazonas, auſſer ven eben erwähnten großen 
Amphibien, noch einige Arten von Waſſerſchlangen beherbergen, 
die ihm und feinen größten Eonfluenten angehören, aber die flillen 
Gewaͤſſer ver benachbarten Seen und Teiche verſchmaͤhen. Dan 
Hat ungeheuere grünlich oder braungefärbte Schlangen gleich trei⸗ 
benden Stämmen daher ſchwimmen gefehen, und Kinder und ſogar 
Erwachſene follen. von ihnen meggeraubt worden fen, wenn fie, 
was jeboch felten geſchieht, auf da8 Land hervorſteigen. Die In⸗ 
dianer nennen dieß Ungethüm die Flußmutter, und ſcheuen ſich, ihm 
zu begegnen, noch mehr es zu tödten, weil dann ihr und des ‚ganzen 
Stammes Untergang gewiß wäre. ' Ein after Ruderer auf unferer 
Canoa behauptete, dieſe furchtbare Waflerfchlange bei Gurupa ge⸗ 
ſehen zu haben, und zwei Tage fpäter habe fie feinen Bruder ver- 
fhlungen. Diefer fei nämlich mit feiner Braut am Ufer des Stroms 
fpazieren ‚gegangen, und, an eine Stelle gelangt, wo ſich in ber 
Tiefe ein Lager bes feinen ſchwarzen Letten bemerflich machte, wo⸗ 
mit die Indianerinnen ihre Baummollenzeuge färben, von ihr ge⸗ 

beten worden, einige Hände voll. herauszuholen. Der Jüngling . 
taucht in die Tiefe niener; allein die Braut wartet lange umfonft 
auf feine Wiederkehr. Als fie endlich genauer und ängftlicher nach 
der Stelle blickt, von wo er wiederfommen follte, finvet fie ven 
ſchwarzen Fleck in’ver Tiefe verſchwunden, und in der Mitte des 
Stroms peiticht die Flußmuiter die Wellen mit dem furchtbaren 
Schwanze, und ver unglüdliche Bräutigam ift. für immer hinweg⸗ 
gerafft. Seit Jahrtaufenden fchon befhäftigt fich die Phantafle der’ 
Völfer mit dem Bilde folcher riefenhaften Schlangen „ die in ver⸗ 
borgener Tiefe. des flüffigen Elemente wohnen, und nur felten 
zum Schreien und Unheil ver Menſchen' daraus auffleigen. In 
“ Europa - bewundern wir die Kunftfchöpfung eines Laocoon, au 
dieſer Sage hervorgegangen; in Amerika wird die. Phantafle von 
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pen eolofjalen Dimenflonen erariffen, unter denen ſich das Ungte 
heuere varftellen fol. Die neuerlich fo vielfach beflätigte Erſchei⸗ 
nung det Meerriefenfchlange an. den Küften von Norbamerifa erhöht 


die Wahrfcheinlichkeit eines ahnlichen Factums in den Iebendreichen 


Fluthen des Amazonas; freilich aber ziehen die Indianer den ein⸗ 
fachen wahren Thatbeſtand durch allerlei ſeltſgme Ausfhmüdungen 
in das Meich der Fabel Hinüher. So fol die Flußmutter von Zeit 
zu Zeit mit einem glänzenden Diademe erſcheinen, oder ihren Kopf 
leuchtend aus dem Waſſer emiporheben, wenn eine ungewöhnliche 
Berminderung des Waflerftanned und davon abhängige Krankheiten 
eintreten werde. Die Zuverſicht, womit der Indianer ſolche Mähr- 
chen vorträgt, gehört zu den eigenthümlichften Zügen feines Charak⸗ 
ters, und der Reiſende in dieſen Ländern mag durch fe aufmerkſam 
gemacht werben, von allem, was er aus dem Munde der rotben 
Nenſchen erführt, einen Antheil des Wunderbaren dieſer phantafli« 
ſchen Neigung zuzuſchreiben. Das Auffägmüden einfacher Naturer⸗ 
ſcheinungen mit dem Glanze des Wunderbaren tft vie einzige Poefle, 
deren der Indianer, nach) feiner trüben und vervüfterten Gemuͤthsart, 
fähig iſt. Auf gleiche Weife hat venn auch faſt jenes Naturfactum, 
das fich durch eine hervorſtechende Eigenthuͤmlichkeit außzeichnet, eine 
Fabel erhalten. Don vielen Ihieren und Pflanzen weiß der India⸗ 
ner die abentheuerlichften Dinge zu erzählen. Die Fabel von ven 
. Amazonen, von Menfchen ohne Kopf und dem Geflchte auf ver 
Bruft, von andern, bie einen vritten Fuß auf der Bruſt oder. einen 
Schweif befäßen , u. dgl., find ‚ähnliche Ausgeburten der träumeri« 
ſchen Phantaſte dieſer Menfchenrace. er 
Die Fahrt durch den engen Canal von Uruara, welche man. 

zu fliehen Legoad anzufchlagen pflegt, ward bis zum Abend des 
16. Sept. glüdlich beendigt, da wir wieber in den Amazonas felbft 
kamen. An feinen Ufern oder auf den Sandbaͤnken in ihm, wo fle 
ſchon entblößt find, die Nacht zuzubringen, tft immer’ dem ar 
halte in ven Canaͤlen vorzuziehen. Die freiere Ausſicht über einen 
Theil ded gewaltigen Stromes und ber fanfte Luftzug, wodurch we⸗ 
nigftens manche Modquiten hinweggeſcheucht werben, find Annehme 
lichkeiten, zu denen ſich noch die ergiebigere Fiſcherei gefellt; denn 
-fehr felten warfen die Indianer ihre Angeln aus ober trugen vas 
große Netz durch einen Theil des Stromes, ohne einen zeichlichen 
Fang an großen und Kleinen Fiſchen zu thun. Unſere Indianer 
freuten fi immer fchon im Voraus auf den Uugenblid, wo fie 
das Muper verlaffen, und ſich viefem Lieblingsgeſchaͤft hingeben 
tonnten. Kaum ſtand dad Fahrzeug fill, fo warfen diefe ſchon 
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dom Vordertheile ihre Angeln aus, jene fprangen unter Jubel über 
Bord, um einen günfligen Ort für die Ausbreitung des Retzes zu 
fuchen, und Anvere forgten alsbald Feuer anzumaden, und bie 
unter lebhaften Gefchrei berbeigefchleppte Beute zuzurichten. Cine 
mäßige Portion Branntwein, die wir bei folder Gelegenheit aus⸗ 
gzlheilen nie verfäumten, hatte vie gute Wirkung, fie heiter, gefellig 
und thätig zu machen. Der Indianer ift eben fo geſchickt im Fiſch⸗ 
fange ald auf der Jagd. Weithin im Wafler erblidt und unter- 
ſcheidet ex die verjchiedenen Fiſche; er wählt mit Umflcht ‚diejenige 
Art des Köders, dem die eben gegenwärtigen Fiſche vorzugsweiſe 
nachgehen, und handhabt vie Werkzeuge mit unglaublicher Behendig⸗ 
keit. Selten iſt feine Angelſchnur an einem Stocke befefligt; er 
rollt jle Fünftlich zufammen;, wirft fie weit ab nom Ufer in den Strom 
und fühlt, ohne zu fehen, vie fchwächfle Bewegung, welche der an⸗ 
gelodte Fiſch mit der Angel vornimmt. Oft hörte ich die Indianer 
“ behaupten, daß die Zifche nicht ſowohl durch den Geruch ald durch 
die Geflalt des Köders angezogen würden; und zu meinem nicht 
geringen Erfluunen fingen fle gerade nur benjenigen Fiſch, deſſen 
eigenthümlichen Köber fie aud einem wollenen Lappen, aus Papier, 
Minde, einem Infecte, Salzfiſch oder Fleiſch eben fo fertig als täu- 
ſchend gebildet Hatten. Wenn man bedenkt, daß unzählige Stämme 
der brafklianifchen Ureinwohner, die in der Nähe großer Gewäfler 
wohnen, eben fo fehr auf die Fiſchnahrung als auf die Thiere des 
Landes und auf verhältuißmäßig wenige eßbaͤre Degetabilien hinge⸗ 
wiefen werden, fo kann es nicht befremden, wenn fte, bei aller übri=. - 
gen Nohheit, dennoch in der Kunft des Fiſchfangs eine große Fer⸗ 
tigfeit und fogar Kenniniſſe befigen, vie bei und gänzlich unbekannt 
fiod. Der Fiſchfang des Indianers iſt entweber eine Jagb, mit 
dinfelben Waffen, die er auch gegen andere Thiere und im Kriege 
amvenpet, oder ein Zangen, indem er hen Fiſch bald feinem Ele⸗ 
mente entzieht, bald durch allerlei mit dem Waſſer vermifchte Stoffe 
in Betäubung verſetzt. Die Jagd auf Fiſche geſchieht mit Lanzen, 
Wurfſpießen, Pfeilen, ober mit der Eflolica Die Pfeile haben 
gewaͤhnlich Wienerhaden an den Spigen, und flod aus zwei bon’ 
einander trennbaren Stücken zufammengefegt. Sobald die Spike 
in dem getroffenen Fiſche haftet, und hiefer in die Tiefe gebt, widelt 
fich eine feine Schnur vom Vordertheile des Pfeile ab, der Hinter 
theil bleibt auf per Oberfläche nes Waſſers zurüd, und zeigt dem 
Jäger, wo der Fiſch zu holen fe. Unglaublich ift die Geſchicklich⸗ 
keit, bie der Indianer im Schuffe auf pfeilſchnell und unter vr 
Waßerflaͤche dahineilende Fiſche bewährt. , Er weiß bie, duxrch hie 


° 7 
he r 


a 


Brechung des Bildes Im Waffer Femirkte, Läufcjuitg gu bersibnett, 


und verfehlt felten fein flüchtiges Ziel. Vorzüglich geſchickt in vieſer 
Waffengattung find die Pafjes, denen ich deßhalb oft ein reichliched ; 
Mahl am Rio Hupork verbankte, als und die Lebensmittel auögen 
gangen waren. Cinig Stämme, wie die eben genannten und Die. 


 Suris, rühmen ſich fo guter Vogenichügen, daß fie fogar Schildkroͤ⸗ 


"ten erlegen fönnten, imem fie ven Pfeil fo gut berechnet in die Luft 


(hießen, vaß er, ferfrecht herabfallend ven hervorgeſtreckten Hals 


"des Thiereß, bie einzig detwundbare Stelle, durchbohren muß. Die 


Eſtolica iſt ein Brett vom leichtem Holze des Cedro- ober Ambauͤva⸗ 


baumes, deſſen fie fig ſtatt einer Schleuder für lange und ſchwere 


Pfeile bedienen, innen fie das parallel in eiie Rinne ober auf einen, 
meorigen Querſteg glegte Wurfgeſchoß mit einer unſcheinbaren Ben 
wegung ver Hand abverfen. Wir fanden dieſe Waffe nur bei einis 
gen “alten Indianern vom Stamme der Cambevas und Sorimoed 
in Gga; fie fiheint a. den öfllichern Gegenben unbekannt zu ſeyn. 


. Eine ganz verſchieden Art des Fiſchfangs, Die man in Europa wohl 


ſchwerlich anders ald bei Schleußen ver Fiſchteiche anwendet, ſoll⸗ 


. ten wir noch. am Spliabend des 16. Septembers ſehen. Sie be⸗ 


fleht im nichts Gerimerem, als die Fiſche, in kleinen Baͤchen vurch 
ploͤtzliches Ausſchöpfen des Waſſers auf das Trockene zu ſetzen. Unſer 
Fahrzeug lag an eine Landſpitze vor Anker, durch. die ein feihirt 
Waflergraben in den Amazonas berabfommt. Einer unferer, Vers 
männer im Fabrzeug hatte, wahrſcheinlich dem Fifcherglüdfe ber 
übrigen zu Gunften ſeines unerfättlichen Appetites nicht genug ver⸗ 
trauend, fich in ner Begend umgefehen, und fam von porther mit 
wohlgefälligem Schmunzeln unter dem Ausruf zurüd ‘ Jassoane!.. 


Aique Igapujä! Aique Piraete! Corujim! (Loft und gehn!‘ 


Da gibt's Fiſche augufchöpfen, viele Fiſche! Eilig!) Faſt alle 
lehen die angefangene Arbeit zuruck, und Iufen, einige Cujas und 


Echildkrötenſchaalen in ven Händen, zu dem Bache; burd) zwei 


nlevrige Sandbaͤnke dammten fie das fillflicgenne Wafler in einer 


Ausdehnung von ſechs Rlaftern ein, und warfen nun mit ſolcher 


‚Schnelligkeit das Waffer zwiſchen ven ausgeſpreitzten Fuͤßen ruckwaͤttd, 
daß in weniger als zehn Minuten eine Menge von Fiſchen anf 


trockenem Grunde zappelien. Die Uebereinkunft, was von vieler: 


Beute mitzunehmen, tod zurüdzulaffen fii, fehlen ihnen großert 


Mühe zu machen, als die Arbeit; denn berüber flritten: fie, Tange, 


indem ein Jeder die Eigenfchaften feines Lieblingsfiſches anprieß, 
und am Ende kam ihnen unfer Ausoſpruch fehr gelegen, Daß alle 


mügenommen, und biejenigen,, welche nicht zus Speiſe dienten, ſict 
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die Sammlung in das daß mi Branntwein geworfen werben 
-follten. Unfer Vormann ſchien durch ven glüdlichen Bang zu 
erhöhter Thaͤtigkeit ermuntert; denn da ed Nacht geworben war, 
ſchlich er fich, während die übrige Rotte, um das Feuer kauernd, 
mit hungrigen Blicken an dem noch unvellenveten Mahle King, 
mit einem Feuerbrand an ven Strom hinunter. Es dauerte Feine 
Viertelſtunde, fo fam er mit einem ungeheueren Pirarara zurüd, 
den er triumphirend vor und in den Sand warf. Diefen zwölf 
Pfund ſchweren Fiſch Hatte er durch den Fegerbrand an's Ufer ge= 
‚ Iodt, und mit den Händen gefangen. Un Orten, wo von Krofobi- 
len nicht zu fürchten ift, flelfen die — ſolche einfache Jagdd 
nicht felten an, die mit der Lachsjagd am Rhein und in Schottland 
verglichen werben kann. Auch das fogenannte Zorellenkigeln, wo⸗ 
durch geſchickte Fiſcher in England die Forellen zwingen, aus ihren 
Höhlen unter ven Steinen, hervorzukommen, ift ein den Invianern 
befannter Handgriff. Hat man einmal geſehen, mit welcher Ge⸗ 
ſchicklichkeit der rothe Menſch auch ven fchlaueften Vogel anzulocken 
und fo lange mit der Schlinge zu umgaukeln verſteht, bis er auf 
eigenen Antrieb hineinſchlüpft, jo wird es nicht befremden, daß er 
auch die dummen und minder ſcheuen Fiſche durch Agnlige Kunfigeiffe 

fangen Tann, 
| Am 17. und 18. September verfolgten wir unſern Weg im 
“ Amazonas, und zwaͤr laͤngs dem füblichen Ufer, ſtromaufwaͤrts. 
Begünfligend wehte ver Wind, beſonders vom frühen Morgen, bie 
gegen Mittag. Sobald er aufhörte, warb am Feſtlande oder an. 
einer Infel Halt gemacht, um das Mahl zu bereiten, zu weldem 
det Strom faſt {immer feinen Beitrag krefflicher Fiſche lieferte. Die 
Naͤchte wurden in der Naͤhe des Landes hingebracht, wobei wir von 
den Mosquidos auf das Empfindlichſte gequält wurden. Wenn 
wir während ber Landreiſe, aus Beſorgniß eines Ueberfalles, Nacht⸗ 
‚wachen anſtellen mußten, fo ſchien uns dort die Entbehrung des 
ESchlafes bei weitem minder ſchmerzlich als hier, wo fie nicht die 
Folge freien Entfchlufes, fondern einer qualoslien Verfolgung war. 
Wir erblickten übeigen übrigens während biefer Tage eben fo wenig 
als früher außer unfern Begleitern ein menſchliches Weſen. Dieſe 
tiefe Einfamfelt, welche nicht ungünftig, auf die Heiterkeit unſeres 
Gemlüthes wirkte, kuͤndigze und an, wie weit wir uns ſchon von 
ven belebten Küflen entfernt Hätten. 

* Am, Morgen des 18. Septembers hatten — die Ufer von 
Cuzary, eiwa ſechs Fuß Hohe Lettenabhaͤnge, am ſüdlichen Ufer des 
Amajonas zu unſerer Seit, Den ganzen Tag hindurch führen 
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wir längs diefem Ufer. bin; ‚und die Indianer brachen mit 
Früheſten des folgenden Tages auf, fo daß und ihr Rudergeſang 


erweckte. US wir aus der Cajute hervortraten, bemerlten wir eine 


bedeutende Veraͤnderung des Waſſers; es war nicht mehr ſchmutzig 
gelb, wie das des Amazonas, ſondern dunkelgrün und ſogar heller, 
als dad des Zingu; wir befanden und alſo iin ber Muͤndung des 
Tapajoͤz. , Gegen Mittag erreichten wir die, zwei Legoas oberhalb 
der Mündung am öftfichen Ufer gelegene Billa de Santarem, wo 


- wir und beeilten an's Land zu gehen, um von ven vielen Mühjelig« 
keiten der biäherigen Reiſe auszuruhen. _ Santarem iſt vie wich⸗ 


tigfte Billa am ganzen Amazonas, und ihre Lage verbürgt ſchnelles 


. Aufblühen und Reichthum, bei zunehmender Bevölkerung biefer Ge⸗ 


genden. Sie liegt auf einem ungleichen Grunde, der ſich zwölf bis 
dreißig Fuß über den Strom erhebt. Mehrere Reihen einftödiger 


Käufer bilden eine Haupt= und mehrere Nebenftraffen, und tragen . 


das. Gepräge von Reinlichkeit und häuslicher Bequemlichkeit. Die 
neue Kirche, deren Bau nod) nicht vollenpet war, zeigt von Ge⸗ 
ſchmack und guter Anordnung. Sie ift mit zwei niedrigen, vier⸗ 


eckigen Thürmen verfehen; eine in den nörblichen Provinzen. Braſi⸗ 


liens häufige Bauart. Hier, wie in ven übrigen Oxtfchaften des 
Innern, von Para, beftehen die Wände ver Käufer gewöhnlich aus . 


hölzernen Pfoften, welche mit Flechtwerk verbunden, dick mit Letten 


Ä 


beworfen und weiß bemalt werden. Dad Dad) iſt entwerer von 

Hohlziegeln. oder von PBalmblättern. Nur wenige Hfufer haben 
einen gemauerten Grund und Untermauern von Bruch = over Bad 
feinen. -Die Zimmer find geräumig, und zumellen flat der Fen⸗ 


‚ fer gegen die Straße Hin mit Thüren verfehen, weil fte im vor⸗ 


fommenven alle auch als Wanrenlaget benutzt werben follen. 
Dft iſt die Zahl der Gemächer in einer Reihe nicht unbeträchtlich 
und wird, nad) dem Bebürfnifie, in Wohnungen für mehrere Fa⸗ 
milien-abgetheilt. Die Höfe Hinter den Häufern find durch niebrige 
Lehmmwände von einander getrennt, und enthalten gemeiniglich einen 
offenen Hangard, unter’ dem gefocht wird, und Hütten für die Dienſte 
boten des Haufed, die größtentheild Indianer, felten Neger ober . 
Mulatten, find. Statt der Glasfenſter fleht man faſt überall nur 
Läden von Holz oder von feinem Wlechtwerk.. Die Fußböden ſind 


ſelten getäfelt, gewöhnlich mit Backſteinen ausgemauert, oder, be⸗ 


fonderd in ärmeren Wohnungen, nur mit geflampftem ‘Zeiten aus⸗ 
geichlagen. Die Thüren beftehen faſt überall aus zwei Flügeln, 
beren jeber aus einem einzigen Breite gearbeitet if. Die Waͤnde 


werden mit weißem ober gelblichem Thone bemalt, von dem mächtige 
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Lager fn ben Flaffen vorkommen; um dieß Material inniger zu bin⸗ 
den, wird es nicht blos mit Waſſer, fondern. theilweiſe auch mit 
ber zähen Milch der Sorbeira, eined Baumes angemengt. Diefer 


einfachen und anſpruchsloſen Bauart entfpricht auch, die Einrichtung 


der Zimmer, Feine Meubels find felten, obgleich manche ber edel⸗ 
ſten Holzarten einheimifch und Leicht zu erhalten find. Gewöhnlich 
findet man Stühle mit Nohrgeflecht oder mit Leder überzogen, flatt 
der Sopha's einige von weißer Baumwolle in zierlichen Muſtern 
gewebte Hangmatten und einen Eleinen Spiegel. Statt ver Leuchter 
etfcheinen große meffingene Lampen, in denen aus mehreren Dochten 


das Del des Wunderbaums brennt. Die Anzahl ver Einwohner 


von Santarem erhebt ſich nicht viel über zweitauſend. 


Wir fanden freundliche Aufnahme bei einigen angeſehenen Ein= 
wohnern ver Billa, unter denen ſeit mebreren Jahren ein Geiſtlicher 


wohnte, ver früher dem Miſſtonegeſchaͤfte in Oſtindien obgelegen 


hatte. Die Invianer um und. her, Arbeitgr bei den Coloniſten over, 
Eigner Eleiner Anpflanzungen, waren eine Miſchung aus zahlreichen 
Stämmen. Diefe durch Zufall vereinigten Indianer fommen übri⸗ 
gend unter einander ganz vorzüglich in dem Haſſe überein, ven fie 
jever Einzelne gemäß der angeerbten Eindrücke und Gefühle feines 
Stammed, gegen irgend einen anvern Stamm tragen. Nichts Tan 


niederſchlagender für ven Menſchenfreund feyn, als nie Bemerkung, 


wie tief gerade dieß Gefühl der nationellen Feindſchaft und Ver⸗ 


folgungswuth in ver Seele des Impiänerd wurzelt. Es iſt ſo mit 
feiner Natur verwebt, daß man ſelten Erkundigungen über irgend 
einen Stamm einzieht, ohne daß der befragte Indianer aus eige⸗ 
nem Antriebe die erklaͤrten Feinde deſſelben angaͤbe. Auf einem 
aͤhnlichen, wenn gleich gemildertem, Gefühle beruht auch der Unter⸗ 
fcheivungdname, welchen die unter den Weißen wohnenden und ih⸗ 
zer Stammeigenthümlichkeiten verfuftigen Indianer fich ſelbſt geben. 
Sie nennen ſich nemlich mit Selbſtzufriedenheit die Canicarüz, was 
etwa ſo viel als die Bekleideten, Gebildeten bezeichnen ſoll; die wei⸗ 
ter weſtlich, beſonders längs dein: Amazonad, wohnenden Stämme 
Dagegen: nennen ſte Dappruara d. h. Leute des oberen Flufſes, ber 
Wildniß. J | Zur; 

" Am 21. September Hatten wir dad Vergnügen, ven Capitän 
Zany ankommen zu fehen, der von Paraͤ aus eine fehnelle Reife 


son flebenzehn Tagen gemacht Hatte um und einzuholen. Da fein 
Vahrzeug, größer als das unfere, 'mehr Bequemlichkeiten darbot, 
ſo ließen wir unfere nöthigften. Effecten dahin bringen, um shne 
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— in feiner Gefellfchaft zu sehen, und fenbeten bie 
eigene Canoa voraus. Von Santarem Fünnen verſchledene Wege 
eingefchlagen, werben, um bie Retſe auf dem Amazonas zu berfol- 
gen. Wir zogen vor, die Reife im Amazonas jelbft fortinfegen, 
Am Ufer und auf einigen Sandbäufen bemerften wir In Abjtänpen 
von vierzig bis fünfzig Fuß Pfähle, nach unten consergirend, ein= - 
erarnmelt, die und ald Beweis einer Inbuftrie auffallen mußten. 
an velehri⸗ uns, daß fle den Indianern als Standpunkt auf der 
Schildkroͤtenjagd dienten. Der Jäger wadet auf jene Stellen hin, 
befefligt ein Bretichen zum Sitze zwifchen ven Pfählen, und Enttert 
auf vemfelben nieder, ſchußfertig, daß Erfcheinen ber Schilöfröten 
an ver Oberfläche ves Waſſers gewaͤrtigend. Es ift ſchon borge- 
tommen, daß der Indianer, wenn ef felbftorrgeffen vie Fuße in's 


Waſſer Hinabhängen ließ, ven Krokodilen zur Beute wurde. Die 


Strömung des Amazonas war an dieſen Küften fo heftig, daß wir 
ſehr oft dem Ruder durch ein Seil zu Hülfe kommen mußten, 
welches in ver Montaria ſtromaufwärts vorausgetragen, um einen 
Baum geſchlungen und zurüdgebracht wurbe, um das Bahrzeug 
aufwaͤrts zu; ziehen. An hohen Ufern und in der Näße von Sand⸗ 
bänfen mußte ein zweited ‚Seil angebunden werben, damit die Ca⸗ 
noa bei’ nem Zerreißen des erfleren nicht gefährbet würde. Die 
Arbeit wird überdieß noch mühſeliger durch dichte Schlingpflanzen 
und Dornheden, oder durch das plößliche Einflürzen ber. unter« 
höhlten Thonufer, welche der Mannfchaft pad Landen erfchweren. 
Mit dieſer anſtrengenden Schifffahrt brachten wir drei volle Ta age - 
längs dern nördlichen Ufer ver Infel Paricatiba zu. Dieſes 
land iſt faft überall mit Lünftlichen Anpflanzungen von Gacao * | 
det, und gewährt durch den Anblick ver tegelmäßigen Reihen 
fiehenden anmuthig ſchattenreichen Bäume einigen Erſatz für ven 
Mangel anderer Beweiſe einer, inpuftriöfen Bevölkerung. - Nur 
wenige "Hütten und Landhäufer erfcheinen an den Buchten und 
Baͤchen der Infel, welche wir an mehreren Punkten vucchfireiften, 
um ihre Vegetation Eennen zu lernen. Am britten Tage erreichten 
“wir die anfehnliche Fazenda des Cap. Cavalcante, die faſt am 
weſtlichen Ende der Infel, noch eine Legoa von der Billa de Obie 
508 entfernt Liegt. Mit Eintritt des abenvlichen Oftwinves fuhren .. 


‚wir durch diefe Meerenge pon ſüßem Waſſer. Wir brachten die | 
Nacht oberhalb ver Enge von Obidos auf einer niedrigen Sandinfel 


zu, bie der Strom eben erſt entblöft Hatte. Der Mond war aus 
dvüfteren Wolfen Hervorgetreten, und beleuchtete, in taufendfach ge⸗ 
brochenen Reflexen auf dem Rieſenſtrome ſpiegelnd, mit milden 
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Lichte die ſchweigſame Landſchaft. Gin fernes Gemurmel der be⸗ 
wegten Fluth tönte in unfer Ohr. Doch bald veränderte ſich dieß 
ruhig heitere Bild; ſcheu verbarg fich der Mond, vie tieffle Nacht 
lagerte ſich auf Inſel, Wald und Strom, und von ferne brüllten, 
gleichſam zurnend, von allen Seiten ſchwere Donnerwetter. Wäh- 
rend mir bier mit frohem Gemüthe fo zu fagen einen glüdlichen Ab⸗ 
ſchnitt in unferem Reiſedrama feiern Eonnten, fühlten wir mit er⸗ 
höhter Empfänglichleit alle Schauer dieſer furchtbar ſchwarzen 
Nacht, die ohne Stern und Leuchte und nur. auf uns felbft, unter 
Larven die einzige fühlenne Bruſt,“ zurückwieß. Unter ähnlichen 
Berhältnifien follten wir von nun an manche Nacht durchwachen, 
. und der freundliche Leſer mag wenigftend einmal Zeuge der tiefen 
nieberbrüdenven Schwermuth fehn, welcher ver Reiſende auf dem 
Amazonas ſich bisweilen wider Willen Preis gegeben fühlen muß. 


- 


Reiſe von der . Enge von Obydos nach der Fortaleza 
da Barra, dem Hauptorte der Provinz von 
Rio Negro, 


\ 


Bon dem —* Ufer des Amazonas oberhabb der Enge 
wird die Ueberfahrt bis nach der Billa ohne Mühe, in zwanzig bis 
fünf und zwanzig Minuten gemacht, indem man, alle Kraft ver 
Ruder lediglich für die Durchfchneidung des Stromes in mordöſtli⸗ 
her Richtung verwendend, fi) nun blos den abwärts treibenden. 
Wellen überläßt. Die Gügelreihe, welche fi) von Obydos bis an 
den Rio das Trombetas hin erſtreckt, ſenkte ſich allmälig immer tiefer 
vor und nieber, und wir erblidten jenen Fluß, der feine Elaren Ge⸗ 
wäfjer. in eine weite Bucht des Amazonas ergießet. Gier war es, 
wo Orellanas landende Mannfchaft von Indianern angegriffen 
wurde, in deren Reihen Weiber kämpften, und dieß ift daher ein 
claffifcher Ort für die Ethnographie und Geographie des größten 
der Ströme, der feinen Namen son jener fo vielfach geſchmückten 
und bezweifelten Thatfache Herleitet. Bei dem allgemeinen Interefle, 
welches ber Begenftand erwect, wird man der Verficherung trauen, 
daß wir, Dr. Spir und ich, Eeine Mühe ſcheuten, hierüber Licht 
oder Gewißheit zu erhalten. Jedoch Haben wir, weder irgendivo eine 
Amazone gefeben, noch von irgend einem zuverſichtlichen Ginwohner 
europäifcher Abkunft eine Thatſache vernommen, welche auch nur 
von Ferne mit den fabelhaften Traditionen zufammengehangen wäre, 
Breilich, Indianer äußerten fich hierüber fo, daß eine thätige Einbil⸗ 
bungäfraft ohne Mühe aus ihrem Berichte ableiten fönnte, was nur 
immer zur Begründung ber Fabel nothwendig erfcheinen möchte. 
Auf die Frage: gibt es Amazonen? ift die gewöhnliche Antwort: . 
„Ipu, e8 jcheint ſo.“ — Der Rio dad Trombetas ift noch nicht bis zu 
feinen Quellen verfolgt worben, weil zahlreiche und hohe Faͤlle den 
Reiſenden entgegen ſtehen. Oberhalb der N, fo er durch 
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Fluren laufen. Sein unterſtes Gebiet dagegen ift fo flach, wie das 
der übrigen Beiflüffe des Amazonas. 
| Wir hatten biöher außer ven Schnaden feine geflügelten Ber- 
folger gehabt; aber heute fiel uns plöglicdy ein Schwarm von Pium 
an, und mehrere andere Kliegenarten fchienen fi wit jenem zu ver: 
einigen, um und einen läftigen Krieg zu machen, Der. Pium ift 
. eine Eleine Mücke mit großem Kopfe und flarfem kurzem Saugerüffel. 
Gr fommt in engen Kreifen mit außerorventlicher Schnelligkeit an» 
geflogen, jet fi auf die Haut, indem, er gleichzeitig alle ſechs 
Füße und ven NRüffel aufftemmt, und im Augenblide, va er feinen 
Blutourft zu befrievigen anfängt, fühlt man einen durchdringenden, 
ftechenden Schmerz, ver immer heftiger wird. In einer halben Mi 
nute bat fi) das Thier gewöhnlich vollgefogen, und nun -fliegt' es 
ſchneli davon, Die Saugfraft feines Ruͤſſels ift fo groß, daß es die ' 
ihm ausgeſetzte Oberhaut in eine halbkuglige hohe Blafe erhebt, 
bie anfänglich halbdurchſichtig, fpäter aber von einer Blutergießung 
eingenommen und rothgefärbt wird. Keine Worte reichen hin, bie 
Dual zu beſchreiben, welche dieſes furchtbare Infect über den Wei» 
fenden verhängt, wo ed in dichten Schwärmen auf ihm nieber fällt. 
Wenn eine große Anzahl Stiche irgend einen Theil getroffen ha« 
den, fo verbreitet fich über ihn ein brennender Schmerz, ver einiger- 
maffen durch ein Fühled Bad gelinvert wird. Sind die Stiche aber fehr 
bicht gefallen, fo verurfachen fie oberflächliche Geſchwüre, die bei 
dem fortwährenden Jucken und Hautreiz gefährlich werben können; 
ja man erzählte und von Fällen, daß Indianer an der Piera, fo 
nennt man den Ausſchlag, geftorben feyen. Kein Reiſender auf 
dem obern Theile ded Amazonas kann diefer Plage entgehen, und 
man findet deßhalb nicht felten in den Käufern der Anſtedler einen 
Dienſtboten bereit, am Abend beim Zußwafchen die Reſte jener 
Stiche, welche befonder3 den Händen das Anſehen geben, als feyen 
fie mit unzähligen Blutpunkten befegt, mittelft einer feinen Nadel 
audzugraben, ebenfo wie in den füblichen Provinzen die Dienſtbar⸗ 
keit eined Sclaven ſich auf das Ausziehen der Sanvflöhe aus ven 
Zehen bezieht. Der Pium fliegt übrigens nur bei Tage, und tft 
gerade am Iäftigften im hellen Sonnenfcheine, bei Nacht zieht er fich 
zurück. Ein anderes Infect, welches beſonders um Sonnenuntergang 
erfcheint, ift der Maruim, eine Schnadenart, die, obgleich faft drei⸗ 
nal kleiner ald die Garapana, dennoch durch den eindringenden 
Schmerz ihrer Stiche nicht meniger, als dieſe, Yäftig wird. Nur 
darin zeichnet fie ſich uortbeilhaft vor ver Sarapana aus, daß fle 
ihre Berfolgung in ver Stille, ohne dad widerliche Gefumfe anfteilt, 
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und daß fe nur kurze Zeit bei den Reiſenden verweilt, denn mit 


Gintritt der dunklen Nacht zieht fle fi in die Wälver zurüd, um 
jener, vem Feinde nächrlicher Ruhe, Plag zu machen. Maruim um 
Garapana werden nur durch dichte Seidenzeuge abgehalten, während 
der Pium immer nur die unbedeckte Haut angreift. “Die Indianer, 
größtentheild unbefleivet, bieten ihren fleifchigen Rücken dieſen 
furdytbaren Feinden mit einem Gleichmuthe var, deſſen feine andere 
Nace fähig wäre. Im Dienfle des Schiffes beichäftigt, ſchlagen fle 


fih oft die ganze Fläche des Ruders mafchinenmäßig auf ven - 


Nüden; aber nur höchſt felten fuchen fle ſich gegenfeitig ihre Pei⸗ 
niger zu verfcheuchen. Solche Dienfte freunvlicher Aufmerkfumteit 
find ihrem Charakter fremd. Selten hört man fie über die Unzahl 
der Mosquiten Elagen, wo dann die Plage eine felbft dem bekleide⸗ 
ten Europäer faft unerträgliche Marter geworben if. Ein Stüd 
Baummollenzeuged, oder des in großen Lappen abziehbaren Bafted 
bisweilen eine Lage ſchwarzen Morafted, oder ein Pulver aus Sand 
und Pech, womit fie die fchuglojeren Theile des Körperd überziehen, 
find die Mittel, wodurch fle der Verfolgung wenigſtens einigermaf- 
Ten zu entgehen trachten. Nur in nem oberflen Gegenden am Yu⸗ 
pura fand ich jene Eleinen, badofenartigen Hütten in denen die In⸗ 
dianer am Orenoco fih ven Stichen ihrer Peiniger zu entziehen 
ſuchen. Die flärfere Bewegung der Atmofphäre auf dem Amazo⸗ 
nenſtrome, über deſſen Mitte dieſe Infecten ſtets feltner find, als an 
den. Ufern, läßt mich glauben, daß nichts fo fehr zu der Verminde⸗ 
rung dieſer furchtbaren Landplage mitwirken werde, als die Aus- 


zottung einzelner Waldſtriche, wodurch dem Zuge der Winde Bahn 


gemacht wäürbe. | 
Bor der weftlihen Mündung des Neamunda bewegen fich vie 
Gewäfler in einem gewaltigen Wirbel, ver fo gefährlich feyn fol, 


daß ihn alle Fahrzeuge gefliffentlich vermeiden, indem fie wieder auf 


das fünliche Ufer ded Amazonas überſetzen. Auch wir. fuchten daher, 
an ber öſtlichen Mündung ded Neamunda angelangt, das ſüͤdliche 
Ufer des Stromes. Auf der Südſeite angelangt, fanden wir bie 
zerftreuten Gacaoplantagen von Maracausagu Tapera (Drt der gro⸗ 
gen Klapperbüchſen). Diefe Pflanzungen entfehänigen durch ihren 
frudytbaren Boden keineswegs für hie tramige Einfamfeit des 
Waldes. Hier war ed, wo und zum erftenmale eine große Unze 
erſchreckte, der wir, Dr. Spir und ich, bei einem Spaziergange 
begegneten, welchen wir, während die Mannjchaft Eochte, in den 
dunklen Wald unternahmen. Das Thier war von ungewöhnlicher 
Größe, und kam, wie es ſchien, vom Saufen am 2° des Fluſſes 
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zuruͤck, indem e8 einigemale ftehen blieb, um bie Benäfte Schnauze 
mit der Borvertage abzutrocknen. Wir waren kaum dreißig Schritte 


bon ihm entfernt, und ver feltene Anblick hemmte plöglich unfere ' 


Schritte. Da nır Dr. Spir mit einer Vegelflinte bewaffnet war, 
fo wußten wir dem Zufalle Dank, welcher das gefährliche Thier an 
und vorbei in den Wald zurüdführte, ohne daß wir von ihm bes 
* merkt worden wären. Die Indianer erzählen viel von ver Stärke, 
des Jaguar, weldyer fogar einen Lamantin von mehreren Zentnern 
Gewicht bei ver Schnauze ergreifen und ſchwimmend an dad Ufer 
zieben, ja jelbft im Kampfe mit dem Kaiman gemöhnlid Sieger 
bleiben fol. Auch Hier, wie in ven meiften Gegenden Braflliens 
tft die gefleckte Abart häufiger, ald die einfärbige fihwarze. Bis⸗ 
weilen kommen dieſe Thiere, von Hunger getrieben fogar in bie 
Anftenlungen, wo fle jedoch den Menfchen nur gereipt, und dann 
denn fchwarzen oder fürbigen furchtlofer, als den weißen, an⸗ 
greifen. 

Die Schifffahrt an der ſüdlichen Küfle des Continentes war 
langfam, weil der Wind gänzlich fehlte. Wir erreichten daher erft 
am 4. October ven Grenzpoften von Parentim, einige Hütten am 


Fuße eines etwa 200 Schuh hohen, mit dichter Urwaldung bedeckten 


Hügeld, ver gewiffermaßen als ein natürlicher Grenzpunkt zwifchen 
den Provinzen von Para und Rio Negro betrachtet werben Fann. 
Der Gouverneur, erfchredt von dem Gerüchte einer bödartigen 
Dlatterfeuche, welche in der untern Provinz müthe, hatte ein Des 
tachement Miligfolpaten mit der Abftcht hieher beorvert, ven Eintritt aller 
Meifenvden in die obere Provinz einer ſtrengen Controlle zu unter- 
werfen. Zwar waren wir feit mehreren Wochen ohne Berührung 
mit ven Bewohnern der Ufer, bei vem vollfommenpften Gefunpheitd- 
zuſtande der Equipage, überzeugt, daß wir feine Anftedung mit und 
führen fönnten; jedoch durften die heilfamen Maaßregeln ver Ge⸗ 
funvheitöpolizei durch und auf feine Welfe verlegt werben. Auf 
ber andern Seite konnten wir uns nicht zu einer vierzhntägigen 
Duarantaine in diefer einfamen Wildniß entfchließen, welche uns 
durch die Qual unzähliger Mosquiten, fchon nach wenigen Stunden 
eine Hölle fhien.. Wir nahmen daher ven Vorfchlag ded comman« 
direnden Unterofflzierd an, auf einer, mit zehn Hier anmwefenden In⸗ 
dianern equipirten Canoa nach Billa novn da Rainha vorauszu⸗ 
gehen, und unfere Mannfchaft mit ven beiden Fahrzeugen unter dem 


Befehle des und begleitenven Sergeanten zurückzulaſſen, bis eine’ 


Erlaubniß der Weiterreife von dem Herrn Gouverneur in der Forta⸗ 
leza da Barra eingeholt fen. Cine Schifffahrt von ſechs Stunden 
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brachte uns in jene Villa. Die Ortfchaft beſteht aus mehreren 
Relhen niedriger, zum Theil fenflerlofer, mit Palmblättern bedeckter 
Häuschen. _ Ser 
Der Aufenthalt in der Villa nova da Rainha warb uns, in 
jeder Beziehung angenehm, vorzüglich durch die freundfchaftliche Aufe 
nahme des Commandanten, Sr. Ellad de Seirad, Die Billa hat, 
als öftlihe Ortſchaft der Provinz von Rio Negro sine Befagung 
von einigen und zwanzig Solvaten, mit der Beflimmung, bie be= 
nachbarten Indianer in. Furcht zu halten, und vie vorbeifahrennen 
Handelscanoas zu eontrolliren, deren Fracht angegeben werden muß. 
Dor dem Wachthaufe (Quartel) fanden wir zwei Canonen aufge⸗ 
pflanzt, die oorzüglich zu Salutationen bei Kirchenfeften gebraucht 
- werben. Kleine Detachements ver Solvaten begleiten biöweilen bie 
Reiſenden auf den Maveirafluß, oder zu den beiden großen Indianer» | 
bevölferungen von Canomaͤ und Mauhe, deren Einwohner von zwei 
Mifftonären regiert werben, und zwar friedliche Geſinnungen gegen 
die file befuchenden Handelsleute hegen, aber ihrer großen Zahl we⸗ 
gen Vorficht nöthig machen Wir fanden daſelbſt lange Neihen 
von Goajavabäumen und am Abhange ded Ufers nahe am Strome, 
eine unglaublich reiche Pifangpflanzung. Neben ven Goajaven fan- 
den wir einen großen Dafjacu, jenen verrufenen Giftbaum, mit 
deſſen Milch die Indianer die Fiſche betäuben. Es ward befchloffen, 
felbft einen Verſuch in viefem Fiſchfange zu machen, und fogleich 
fanden fich einige, Indianer, die den Saft auffingen. Eine, in ven 
untern Theil ded Stammes gehauene, anderthalb Zoll tiefe, Spalte 
an welche ein dünnes Rohrſtück befefligt wurde, lieferte in drei 
Stunden etwa zwei Flaſchen eines faſt geruchlofen Milchfaftes, der 
auf der Spitze der Zunge einen fharfen brennenden Gefchmad und 
eine längere Zeit andauernde Röthe hervorbrachte. Er war von ver 
Eonftftenz einer fehr fetten Milh, und hatte, als er etwa eine 
Stunde lang getragen worden war, auf dem Boden bed Gefäßes 
eine zähe Fäsartige Subſtanz abgefegt. Wir begaben und in den 
Wald, wohin mehrere Indianer vorausgegangen waren, um einen 
fifchreichen Graben einzunämmen, welcher dort in einen größeren 
Igarapé einmundet. In dem Iegteren fanden wir jene,. auß einer 
Reihe, indem Umriß einer Geige eingeſteckten, Stäbe gebildete, eigen- 
thümliche Art von Zifchreußen angebracht, welche die Indianer in 
allen Theilen Braftliend anlegen, um bie, ven Fluß herabkom⸗ 
menden, Zifche in den Windungen aufzuhalten. - Der Eleinere Bach 
war an feiner Mündung in den größeren durch ein Wehr von Fa- 
fhinen und Sand abgevämmt worden, und wir. bemerkten bereits 
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giele Fiſche in dem untern Theile, welche mit Lebhaftigkeit umher⸗ 
fhwanmen. Nachdem das aufgeftaute Gewäfjer überzutreten anfing, 
hieben die Indianer einen bufchichten Uferbaum um, warfen ihn 
etwa hundert Schritte oberhalb der Mündung in den Bach, um den 
Fiſchen vie Rückkehr zu erfchmeren, und goßen nun vie Töpfe tes 
Milchſaftes an mehreren Stellen über dad Wafler aus. Die Ver⸗ 
mifhung warn durch Umrühren mit Tangen Etöden befördert. Etwa 
zehn Minuten mochten verfloſſen ſeyn, als bie zahlreichen Kifche in 
eine allgemeine und immer Iebhafter wernende Bewegung geriethen. 
Eie kamen häufig an die Oberfläche des Waſſers, aus dem fie den 
Kopf hervorſtreckten, fchnalzten bin und her, und mehrere ver größ- 
ten und flärfften fprangen fo hoch aus dem Bache auf, daß fie zum 
Theil auf das Ufer herabfielen, andere befreiten ſich, indem fie glüd- 
Kich über das Wehr in den größeren Bach entfamen. Diefe An— 
firengungen waren jedoch nur von Furzer Dauer; es trat eine allge= 
meine Stille ein, und die Fleineren Fiſche kamen ohne Bewegung, 
die größeren mit fortdauerndem, aber fehwächerem Schnalzen an die 
Dberfläche. Die Kiemenvedel waren weit geöffnet und die Thiere 
fchienen ohne Bemußtfeyn und Bewegungsfähigkeit zu ſeyn, indem ſie ſich 
von den, in nen Bach wadenden Indianern mit ven Händen fangen ließen. 
Bevor fle ganz regungslos, mit dem Bauche nach oben gekehrt, im . 
Bache flottirten, kehrten fte fich gleichfam trunfen von der einen auf 
die andere Seite. Die Fiſche wurden übrigen! ohne Nachtheil ge= 
gefien. Die Invianer neigen fehr dahin, dieſe Art von Fiſchfang 
allen andern vorzuziehen, wodurch fie oft großen Schaven in Tei- 
chen und Bächen veranlafien. Die Negierung bat deßhalb das Ver— 
giften der Flüſſe durch Verbote unterfagt, welche jedoch wenig gehal⸗ 
ten werben. Im Yupurd hatte ich Gelegenheit noch anderen Arten 
des Fiſchfanges beizuwohnen. Statt der giftigen Milch beviente man 
ſich dort, wie e8 in vielen andern Gegenben Brafllieng üblich ift, 
der Ranken des Timbo. Große Büfchel verfelben werden zwifchen 
Holz oder Steinen gequetfcht, und dann, von mehreren Kähnen, 
weiche den See in mancherlei Richtungen durchkreuzen, an ber 
Öberfläche des Waſſers herumgeführt, worauf pie Fifche, von Schwin- 
del erariffen, aus dem Waffer herporfpringen, oder bewegungslos 
barauf hintreiben, bis fie von den Schügen, welche jenen Kähnen 
in anderen entgegenfommen, gefchoffen oder mit den Händen ge= 
fangen werben. Die einfachfte aller Arten beobachtete ich an dem 
Bache Jui. Als Hort meine Indianer bei gänzlihem Mangel der 
Proviſionen auf den Fifchfang hingewieſen waren, pämmten. fie 
einen Theil des Baches ein, und peitfchten das Waſſer mit langen 
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end, bis mehrere Fiſche betäubt und halb todt in le Hände 
elen 

Der Aufenthalt in Topinambarana bereicherte und mit Mans 
herlei Anfchauungen von dem Xeben der Inpianer, die. wir unter 
der Leitung eines wohlwollenden Commandanten zutraulider und 
frievlicher fanden, als irgenvwo ſonſt. Die Nähe der großen Völ⸗ 
kerſtänme Mundrucus und Mauhes bringt Leben und Betriebſam⸗ 
feit in das Dertchen, und verleiht Den angeflebelten Indianern 
noch etwad von jener Lebendfriiche ihres uriprünglichen Naturzu⸗ 
ſtandes, welche in den meiſten laͤngere Zeit beſtehenden, Aldeas von 
Schläfrigkeit, Unluſt und größter Sittenloflgfeit verdraͤngt wird. 
Doch mußten wir auch bier mit Bedauern dad KHauptlafler der 
Indianer, ihre Trunfenheit, bemerfen, wodurch der fhönfte Keim Der 
Civiliſation in diefen Rändern unterbrüdt, und vielleicht auch die -. 
Entvölferung befördert wird. Man würde Unrecht ıhun, mollte 
man die Trunffucht ald lediglich durch die Europäer eingeführt bes 
tradyten. Die rohen Menſchen Eannten ſchon vor der Entdeckung 
Amerifa’8 berauſchende Getraͤnke, dad Pajauaru aus fauer gewor⸗ 
denen Manvioccamurzeln, und das Cajiri aus den großen Broden 
des Mandioccamehles. In dem Zuflande der Trunfenheit geht ihre 
rußige und fihweigfame Natur zu wildem Lärm und Gefchrei über, 
und ed fehlt dann nidyt an Zanf und Streit, der Biutvergießen 
macht. Wir hatten deßhalb unferen, auf Erlaubniß des. Comman⸗ 


 banten zur Billa gekommenen, Leuten flrenge verboten, nad) Son» 


nenuntergang die Hütten der Indianer zu befuchen; aber es war 
ſchwer, fle von der lärmenden Luſtbarkeit zurüd zu halten, welche fle 
aus den gaftireundlich geüffneten Hütten der Indianer beim Scheine 
ded Mondes anlockte. Einer der Soldaten, ein Portugiefe, mit 
dem wir bald aus gegrünbeteren Urfuchen unzufrieven ſeyn follten, 
. Eonnte des Lobes der mild vurchichwärmten Nächte Fein Ende fin⸗ 
den, und. der wackere Sergeant äußerte mit Bedauern, daß man 
hier im Sertäo die Lufligfeit, wenn auch nicht des Himmels, Dock. 
der Hölle, fände. 

Als wir am 9. October die Villa verließen, fanden wir bie 
Ufer bis auf eine Höhe von zwölf Fuß entblößt, da der Strom 
feit einigen Tagen ſich ſtärker zu entleeren begann. Die Sandin⸗ 
feln im Strome taudyten in größerer Ausdehnung aus der Fluth 
auf; von nun an boten fle uns für jede Nacht Herberge, und 
überdieß ein erireulied Schaufpiel, weil fie mit unzähligen Waſ⸗ 
feruögeln bedeckt waren, melde eben jegt ihre Eier legten. Linfere 
Leute brachten ganze Körbe voll Eier, die fie unter lautem Ge» 
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ſchreie der aͤngſtlich umberfliegennen Möven vom Sande aufgelefen 
hatten. Diefer Vogel legt zwei, denen unferer Kibigen, ähnliche 
Gier. Auch Enten, Taucher, Reiher und biöweilen bie gravitäti- 
ſchen Magoaris belebten dieſe Infeln, welche fi) nicht felten auf 
eine halbe Stunde und mehr in die Länge bei verhältnißmäßiger 
Breite auspehnen: Don zahlreicher Beute angelodt, fleigen auch 
die Kaimans in großer Anzahl auf die Ufer herauf. Wir fahen 
desen manchmal ganze Haufen mit halbgeöffnetem Rachen und blin- 
zenden Augen liegen, der Annäherung des harmloſen Gefieders ge⸗ 
wärtig. — Sobald wir landeten, war dad erfle @efchäft, unfere Hang- 
matten aufzubängen. Die Indianer brachten alsbald zahlreiche 
Beute von Fifchen herbei. Feuer verſchafften ſte ſich entweder durch 
Reibung zweier Stäbe trocknen Cacaoholzes, deren einer ſenkrecht 
auf dem andern in quirlender Bewegung herumgeführt wird, oder 
durch Stahl und Stein, indem fle die Funken auf ein trockenes, 
von Ameifen vurchfreffenes Holz fallen Tiefen, veffen zunverartige 
Lappen fie in einem Bambusrohre aufbewahren. Friſche Fiſche 
wurden gefodht, oder auf einem Mofle, der getrodinete PBirarucu 
aber auf die einfachjte Weife, gebraten, indem fle die Stüde auf 
Holz oder jelbft im Sande um das Feuer ber legten. Das Mandi⸗ 
occamehl pflegten fie meiftens, jeder in einer eigenen Cuja, mit heißem 
Waſſer anzubrühen. War das Mahl gehalten, wobei gewöhnlich 
wenig geſprochen wurde, und verhinderte bie einbrechende Nacht, 
weitered Umherſtreifen auf der Infel, fo fuchte ſich jeder eine Schlaf: 
flätte auf, die er nach. feinem Beduͤrfniſſe einrichtete. Die wentgften 
blieben auf dem Fahrzeuge zurüd; meiftens Iagerten ſte ſich rings 
um das Feuer, gruben einen Theil des Körpers in den Sand ein, 
und fpannten über den übrigen ihre wenigen Kleivungsflüde aus, 
um die Modquiten und ven Nachtthau abzuhalten, ven fle Alle fürch⸗ 
. teten. Wenn fle in der Nähe unſeres Bivouac Palmen fanpen, 
fo hießen fie wohl einige nieder, um aus den freisfürmig in ven 
Sand geſteckten Weneln ein Blätternach zu bilden. War das Lager 
unbequem, fo hörten wir oft die ganze Nacht hindurch reden, bis⸗ 
weilen fogar fcherzen und lachen, und fanden deſſen ungeachtet bei An⸗ 
bruch des Tages die Mannfchaft frifch und zum Ruderdienſte aufgelegt. 
Um ſo länger, fhliefen fle dagegen an bequemen Orten, wo wir 
fie oft erſt ſpaͤt am Morgen auftreiben Eonnten. Bei aller Roh⸗ 
heit dieſer Naturmenfchen muß dennoch ver euröpäifche Reiſende 
ihrer gutmüthigen Unverdroſſenheit Gerechtigkeit widerfahren Iaffen. 
Oft rührte mich die Betrachtung der harmloſen Einfalt diefer ar⸗ 
men Menſchen, welche unwiſſend wohin, auf hunderte von Meilen 
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. einem ihnen ganz fremden Interefle folgten, und dabei von jenem 


Gedanken eined Erwerbes oder Bewinned fo weit entfernt waren, 


daß es fchien, fie begleiteten und blos aus — Xangeweife, 


Wir hatten anderthalb Tage von Villa nova aus zurückgelegt, 
ohne das nörbliche Ufer des Stromes zu erbliden, indem wir ftet8 
in Nebencanälen zwifchen niebrigen Infeln aufwärts ruderten. Die 
Sandinfeln nahmen ton nun an Ausdehnung immer mehr zu, und 
auf ihnen wurben die Spuren fle beſuchender Schilvfröten häufiger. 
Mo immer wir an irgend einer von Wafler unbedeckten Sandbank 
ftille Hielten, um Wind zu erwarten, over Eochen zu lafien, muß⸗ 
ten wir die Leichtigkeit bewundern, womit unfere Indianer die 
Spuren ver Schilpfröten und ihrer tief im Sande vergrabenen Eier 
auffanden. In diefen Gegenden brachten fle und häufiger die Gier 
der Tracara, als der großen Schildkröte. Die erfleren, von ellip- 
tifcher Geftalt und eines Zolles Länge, enthalten eine Frumelige, 
Dotter, welche beſonders im Eaffe, wo ſie und die Stelle ber 
Milch erfegen mußte, oder in Fett gebraten, fehr wohlſchmeckend 
iſt. Aus diefem Grunde werden ſie von den Anflenlern zu dieſem 
und ähnlichen Gebrauche ven Eiern ver fogenannten großen Schild⸗ 
fröte vorgezogen, deren Fett befonders für die Bereitung der But⸗ 
ter aus Schilofröteneiern verwendet wird. 

Bon der Villa nova aus, war ung ein, ſeit längerer Zeit 
bafelbft angeflevelter Indianer vom Stamme der Munvrucus in 
ber Abficht gefolgt, feinen Fleinen Kahn mit Eiern gefüllt, zurüd 
zu führen. Diefer fließ, den Strand der Sandinſeln vurchftreifend, 
auf mehrere Familien Muras» Indianer, und lud ung ein, fie in 
ihren wandernden Hütten zu befuchen. Vielleicht gefchah es im 
der eitlen Abficht, fi) und jenen berumfchweifenden Wilden gegen« 
über ald gefürchteter Beſieger zu zeigen. Die Ertegerifche Nation 
der Munprucus nämlich, welche 1770, und in den darauf folgen- 
den Jahren mehrere verheerende Anfälle gegen die portugieftfchen 
Nieverlafiungen am Tapajoz gemacht Hatte, iſt feit zwanzig Jah⸗ 
ren durch Gefchenke und wohlwollendes Betragen den portugiefle \ 
ſchen Anflevlern Hefreundet worden, und hat ſich, wenigftend theil= 
meife, durch ein Friedensbundniß fo enge angefihlofien, daB man 
ihre Waffenflärfe gegen ‚vie Muras richten Eonnte, die in einzelnen 
Trupps einherziehend, ald Räuber und Wegelagerer vie Fahrt auf 
ven Strömen und die Nieverlafiungen an venfelben gefährlich 
machten. Diefer Eleine Krieg war bon den Munprucus unter 
Beihülfe portugieftfcher Waffen Iahre lang mit beifpiellofer Grau⸗ 
famfeit fortgefeßt worben, und hatte die Folge, daß die Macht der 
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Muras gebrochen und ein Theil derſelben veranlaßt wurde, ſich 
nady Süden gegen die Kataraften des Madeirafluffes zu wenden; 
ein anderer aber in Eleineren Haufen an dem Hauptſtrome zurüd« 
blieb, wo er ſich nur in fleinen Mäubereien cher läflig, als ge= 
fährlidy zeigt. Das Uebergewicht, welches fih die Munprucus 
hiedurch erwarben, tft fo groß, daß die Muras ihren Todfeinden 
überall aus dem Wege gehen, ja es nicht einmal magen follen, 
fih gegen fle zur Wehre zu fegen, wenn fie einzeln zu ihren Hüt⸗ 
ten tämen, und ihnen fogar ihre Weiber mwegzuführen verfuchten. 
Die Hoffnung einer reichen Beute hatte gegenwärtig ‚mehrere Ya- 
milien der Muras auf die Infeln And Stromufer Gerbeigelodt, an 
weldyen wir vorübrriuhren. In einer Fleinen Bucht fahen mir 
eine Horde von etwa vreißig Verfonen gelagert, Männer, Weiber 
und Kinder ſtanden um ein großes Feuer, worauf ſie einige Schild⸗ 
fröten brateten. Auf Sr. Zany's Zuruf in ihrer Sprade: „Ga- 
mara! abutia hey! Göbe schurery: dohe pae-tisse‘“ 
(Kamerad, fomm fchnel! Bring Schilvfröten! Hier iſt Brannte 
wein!) warfen fidy mehrere verfelben in ihre Kähne, um und zu 
folgen, Jedoch, entweder weil wir zu Fräftig ruberien, um balb 
erreicht zu werben, over vielleicht, weil fle des begleitenten Mun« 
brucu anfichtig geworden waren, — fie Eehrten nach einiger Zeit 
wieder um, ohne und befucht zu haben. Am folgenden Tage er= 
blicdten wir eine andere Horde, die fi auf einem waldigen Vor« 
fprunge des Ufers Hütten erbaut hatte. Als fie vier Bewaffnete 
und einen gravitätifchen, mit Bogen und Pfeil gerüfteten, Mun⸗ 
prucu in einer Montaria auf fich zufommen fahen, mollte bie 
Mehrzahl die Flucht ergreifen. Doch gelang es unferm Burufe, 
fie feftzußalten. Am Lande angekommen, ließen wir den Muns, 
prucu feine Waffen im Kahne nieverlegen, und wir ſelbſt fuchten 
fie durch einige Gefchenfe von Glasperlen und Ungeleifen zutrau⸗ 
lich zu machen, was jedoch wenig gelang. Man deutete auf eine 
entfernter im Walde ftehenne Hütte, ala dem Wohnorte des An«- 
führers, welcher eben dort fey. Als wir in die Hütte traten, und 
der Munprucu und folgte, malte fih Zorn, Verwirrung und 
und Furcht in den Zügen bed Tuxaua (Anführers), und er 
ſchien froh, daß wir uns bald aus der niedrigen, rauchigen Hütte 
ind Freie zurüd zogen. Auch reichten wenige Minuten bin, um- 
den ärmlichen und unreinlichen Hausrath zu Überfchauen. Noch 
nirgends war und bad rohe Elend ded amerifanijchen Wilden fo 
unheimlich. und traurig erfchienen. Alles deutete darauf bin, daß 
ſelbſt die einfachften Bedürfniſſe auf eine faft thierifche Weiſe be= 
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friedigt würden. Die aus kurzen Baumflämmen errichtete, mit 
Reißig und Palmblättern gedeckte Hütte, deren niedrige Thüre aud) 
als Fenfter und Rauchfang dienet, war faum länger, als eine Hang= 
‚ matte, zu ber bier Fein künſtliches Flechtwerk, fondern nur eine 
fahnförmig abgezogene Baumrinde benügßt war, Außer einigen 
Maffen fehlte jeglicher Haudrath. Das Weib, welches bei unferm 
Eintritte erfchroden aus der Liegerftatt aufiuhr, war eben fo wenig 
befleivet, ald der Mann, und die der Horde zugehörigen Kinder, 
Der Ausorud der Phyflognomien war wild, unftät uud niebrig, 
Selbft das Freiheitägefühl fonnte die breiten, verwirrten, von lang 
herab hängenden Haupthaaren verbüfterten, Züge nicht erbeitern. 
Die Männer trugen ein zolldickes Stück Holz in der Unterlippe, 
und ein Weib hatte in dem durchbohrten Nafenfnorpel einen dünnen 
Cylinder von Bambusrohr, den fle bei unferer Annäherung felbftge= 
fällig mit einem Stüde gelben Harzes vertäufchen wollte. Um 
den Hald trugen bie Meiften eine Schnur dicht gereihter Affen= und 
Coatizähne, over zwei halbmondförmig vereinigte Klauen eined großen 
Ameifenfreffers, mittelft eined Baummollenfadens befeftigt, und am 
ganzen Körper waren fie mit rother und ſchwarzer Farbe bemalt. . 
Einige Männer mit großen, unregelmäßigen, Schwarzen Flecken auf 
Bruſt und Unterleib, Hatten davon ein eckelhaftes Ausfehen, das 
durch Schmug und Unreinlichfeit vermehrt wurde. Zwei junge 
Weiber hatten fih am ganzen Körper mit Zlußfchlamm überftrichen, 
unm die Plage der Modquiten weniger zu empfinden. Die Horde 
Hatte fich feit mehreren Wochen bier nievergelaffen, und war von einer 
Mache verfolgt worben, welche auf Befehl des Gouvernements vie 
ton Schildkröten befuchten Prayas begeht, um Unfug durch zu 
frühes Ausgraben der Eier und Verſcheuchung der Thiere zu ver⸗ 


hindern. Um viefe zu täufchen, Hatten fle ihre Eleinen Kähne, an 


Llanen feflgebunden, in den Strom verfenft, und ſich auf einen Tag 
lang in die benachbarten Wälder vertieft, Diefe Nachrichten er= 
zäblten fie mit grinfendem Lachen dem Kapitän Zand, ber die Mus 
rasſprache gelernt Hat, weil feit mehreren Jahren eine Niederlaſ⸗ 
fung des Stammes nächſt feiner Fazenda befteht, vie er daſelbſt 
duldet, und, wenn ihre Iaunenhafte Trägheit einwilligt, zum Fiſch⸗ 
fange benügt. 

Die Murad find einer der zahlreichen Stämme, und um fo 
weiter verbreitet, ald fie Eeine feften Wohnftge. haben, fonnern nad) 
Zaune und Berürfniß an den größeren Strömen umherwandern, 
Man nimmt an, vaß die Gefammtzahl aller einzelnen Horden ſich 
auf ſechs bis fiebentaufenn Bögen, d. h. bewaffnete Männer, belaufe, 
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und demgemäß bürfte bie ganze Nation aus dreißig bis vierzigtau⸗ 
fend Individuen beleben. Sie fiheinen urfprünglih an dem unte- 
sen Madeira gewohnt zu haben, von mo aus fie ſich zum Theile 
vieleicht wegen der Verfolgung der Mundrucus, in Fleinere Horven 
zerfireut und an den Solimoed, Rio Negro und den Amazonas ge= 
zogen haben. So wie die Payagoas die Geißel des Paraguayſtro⸗ 
med find, haben die Muras, feit man fie Eennt, entweber allein, 
oder mit den befreundeten Toras die nörplichen Ströme unflcher ge= 
macht. Diefe beiden Stämme wurben veßhalb von den europäifchen 
Anftevlern als freie Wegelagerer rüdfichtslofer, denn alle übrigen, 
verfolgt. Sie pflegten an Stellen ver Flüffe, welche durch flärkere 
Strömung die aufwärts Schiffenden befchäftigen, Ueberfälle zu wa⸗ 
gen, zu welchem Ende fie Wachtpoſten auf hohen Bäumen aus- 
fielen. Der nahende Feind wird durch das Ture, ein ſchnarrendes, 
zinkenartiges Inſtrument ſignaliſtrt, das fle aus einem dicken Bam⸗ 
busrohre bereiten, in deſſen durchbohrte Knotenwand ein dunneres, 
der Länge nach in eine Zunge eröffnetes Rohrſtuͤckchen befeſtigi 
wird, fo daß dad Ganze die einfachſte Nachahmung einer Droſſel 
barfielkt. Unter der Begleitung dieſes Inflrumentes führen fie auch 
ihre wilden Tänze auf. Obgleich gegenwärtig, wenigftens theil= 
meife, fhon aus dem feinpfeligen Verhaͤltniſſe getreten, verachteten 
fie dennoch den Dienft des Weißen, mehr ald irgend ein anderer 
Stamm, und nur ihre Neigung zum Branntweine macht fie biswei⸗ 
fen auf Eurze Zeit vienflbar. Ohne dieſen Talisman würde bie 
Erfcheinung eine! Mura unter ven Weißen vie größte Seltenheit 
feyn. Alle übrigen Lockungen bleiben ohne Kraft bei Menſchen, 
deren niedrige Cultur ſelbſt die einfachſten Beduͤrfniſſe verſchmäht. 
Als geſchickte Fiſcher und Jaͤger, und nur mit der Gegenwart be= 
ſchaͤftigt, haben fie gewöhnlich hinreichende Mittel zur Subfiflenz, 
und fie praffen im Genufje des Ueberfluſſes, während fle in Tagen 
des Mangels mit Refignation Hunger leiden. Ihre ungebänpigte 
Wildheit äußert fich auch in ihrem Sähzorne und in einer Rauf— 
fucht, welche durch ven Genuß des Branntweins oft zum Nadhtheile 
der Anftenler ausſchlaͤgt. So fehr fie übrigend die Dienftbarkeit 
der Weißen fcheuen, und fo hartnädig fie fich bisher von jeder Art 
von Frohne im Dienſte ver Negierung frei gehalten haben, bat man 
dennoch Beifpiele, daß Weiße fid bei Eluger Aufführung ange 
Zeit unangetaftet unter ihnen erhalten Eonnten. Ihre Sprache, 
ganz guttural, und ſtets mit Geſticulation der Hände und mit leb⸗ 
haftem Mienenfpiele Hervorgeftoffen, lautet Höchfl unangenehm, und 


iſt Schwer nachzufprechen. Die wilde und unfläte Gemüthsart dies u 
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fe8 Stammes hat ihn ven meiften Nachbarn befeindet, und ver Krieg 
mit den Munprucus, Catauixis und Mauhes, als erklärten Fein⸗ 
den, wird ohne Unterlaß, mit andern Stämmen aber nach vorher 
gängiger Kriegserflärung geführt, die darin befteht, einige mit der 
Spitze nad) oben gerichtete Pfeile auf feindlichen Grund und Boden 
zu ſtecken. — Eine höchſt feltfame Sitte, welche unter die Eigenthüm⸗ 
lichfeiten bed Stammes gehört, ift der Gebrauch eines Schnupfta⸗ 
baf3 (Parica). Dad Pulver wird aus den gebörrten Saamen 
der Parica-üva, einer Art Inga, bereitet. Jährlich einmal ge 
braucht jede Horde dad Parica acht Tage lang unter anhaltendem 
Trinken berauſchender Getränke, Tanzen und Gingen. Das Feſt 
fol den Eintritt der Jünglinge in die Dannbarfeit feiern ; wir hör« 
ten jenoch, daß es ohne Beziehung hierauf nach der Reife ver Saa⸗ 
men gehalten würde. In einem geräumigen offenen Hauſe ver⸗ 
fammelt fi} die ganze Horbe, und wird von den Weibern mit reich" . 
Lich gefpenveten Cujas des Cajiri und andereg vegetabilifchen Ge⸗ 
tränfen erhigt. Die Männer reiben ſich ſodann nach gegenfeitiger 
Wahl paarweife zufammen, und peitichen ſich mit langen Riemen 
vom Leber des Tapird oder Lamantins bis auf dad Blut. Diefe 
feltfume Geißlung wird von ihnen nicht ald ein feindfeliger, fonvern 
vielmehr als ein Akt der Liebe angefehen. Nachdem bie biutige 
Operation mehrere Tage lang. fortgefegt worden, blafen ſich bie 
paarweife verbundenen Gefährten dad PBarica mittelft einer fußlangen - 
Nöhre, — gewöhnlich ift es der ausgehöhlte Schenfellnochen des 
Tapirs, — in die NRafenlöcher; und dieß gefchieht mit folcher Ge⸗ 
walt, und fo unaudgefegt, daß bisweilen- einzelne, entweder erſtickt 
von dem feinen, bi8 in die Stirnhöhlen hinaufgetriebenen Staube, 
ober überreizt von feiner narkotifhen Wirkung tobt auf dem Platze 
bleiben. Nichts fol der Wuth gleichen, womit vie Paare das Pas 
sica aus den großen Bambusröhren, worin es aufbewahrt wird, 


“ . bermittelft eined hohlen Krokodilzahnes, ver dad Maas einer jedes⸗ 


maligen Einblafung enthält, in ven dazu beflimmten hohlen Knochen 
füllen, und es ſich, auf ven Knieen genähert, einblafen und ein» 
Fopfen. Eine plögliche Eraltation, unfinniges Reden, Schreien, 
Singen, wilde Springen und Tanzen iſt die Folge der Operation, 
. nad der fie in eine viehifche Trunkenheit verfallen. Man kann - 
nicht umhin, burch dieſe Luſtbarkeit an die edelhafte Sitte der Oſtia⸗ 

fen und SKamtfchavalen erinnert zu werben, welche ſich bekanntlich 
dur den Genuß des Fliegenſchwammes und des Urins derjenigen, 
die den giftigen Abfub getrunken, zu einer ähnlichen Wuth erhigen. 
Nachdem wir uns unter den Muras und in ihren Hütten ungen 
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fehen Hatten, wendeten wir und an bie Unterfuchung ihrer Fahr⸗ 
zeuge. Nur ein einziged war von Feichtem Holze gezimmert, und 
hatte eine Länge von zwanzig Buß; bie übrigen beſtanden blos aus 
einigen Lagen von Baumrinde, die durch Sipo verbunden, und an 
beiden Enden in die Höhe gebunden, einen halbcylindriſchen Schlaudy 
von zwölf bis fünfzehn Buß Länge bildeten. In foldy elennem 
Bahrzeuge fegen ſich drei oder vier Murad dem größten der Ströme 
aus, und wenn ed zufällig umjchlägt, oder fich allmählig mit Waſ⸗ 
“fer anfühlt, fo ſchwimmen fie fo lange neben demſelben ber, bis 
es wieder audgefchöpft und in Stand gerichtet if, die Mannichaft 
einzuneimen. Bei unferer Ubreife von den Muras ließen wir 
ihnen einige Flaſchen Branntwein zurüd, deren fie fi) ‚mit wahrer 
Leidenſchaft bemächtigten, indem fie biefelben mit verfchränften Ar⸗ 
men an ſich prüdten. Wie es fchien, berathichlagten fe lange, auf 
welche Art ihre Dankbarkeit zu beweiſen fey; und ald wir bereits 
vom Lande geftofjeh Hatten, brachten fie eine große Schildkroͤte ald 
Gegengeſchenk nach. 

Am Mittage des zweiten Tages nach unſerer Arbeiſe von To⸗ 
pinambarana erſchienen die hohen röthlichen Lettenwaͤnde von Gas 
rarau=agu am nörplichen Ufer des Stromes. Wir fegten zu den⸗ 
felben in der Montaria über, Auf dem Rückwege zu ver großen 
Canoa begegneten und zwei Kähne von Muras, deren einen fle hoch 
auf mit abgebälgten und getrockneten Affen angefüllt hatten. Sie 
waren freundlich genug, und mit grinfenden Gebärden einige Stüde 
des edelhaften Haufers zum Geſchenke anzubieten. Seit einigen 
Wochen waren fie am nördlichen Ufer befchäftigt geweſen, dieſe 
Proviflonen für ihre Horde zu machen. Die Thiere waren reinlich 
abgebälgt, außgeweidet und auf einem Roſte über dem Feuer ge= 
dörrt worden. Ich erinnere mich nicht, einen unangenehmeren An⸗ 
plick, ald ven diefer Maffe menfchenähnlicher Leichen gehabt zu haben, 
auf der die Augen ver Jäger mit Fanibalifcher Freude ruhten, 

Wir brachten auf ver Reife von Topinambarana biö zu der 
Billa de Serpa ſechs volle Tage zu, indem wir und zwilchen ven 


zahlreichen Infeln, meiftens auf der Norpfeite des Stromes hielten. | 


Die Reife wegen Mangeld an Wind, blos auf das Ruder und vie 
Zugfeile angewiejen, war langfam und im höchflen Grade beſchwer⸗ 
lich. Wo e8 die Niebrigkeit des Ufers erlaubte, war das Fahrzeug 
von den vorgefpannten Indianern gezogen; gewöhnlich aber waren 
die Ufer ſechs bis zwölf Fuß hoch fteil abgerifjien und bis an den 
aäußerſten Rand fo dicht bewachſen, daß Niemand auf ihnen Fuß 
fafjen konnten. Mächtige Bäume, von bier aus in den Strom 
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gefallen, — nicht — in unſerm Wege, und mußten mit großer 
Anſtrengung und Zeitverluſt umſchifft werden. An andern Orten 
drohten ſie den Einſturz, fo daß wir mit verboppelten Kräften an 
ihnen vorüber zu eilen trachten mußten. Wo wir an’d Ufer fleigen 
fonnten, war unfer Spaziergang auf wenige Schritte landeinwaͤrts 
beſchränkt. Mit fußlangen Stacheln befette Palmenſtämme und ein 
dichtes Unterholz von Inga und andern Hülſenfrüchten, von zahlreichen 
Schlingpflangen burchzogen, bilveten eine undurchdringliche Hecke; über- 
dieß war der Wald, ven häufigen Spuren im Sanvenacdh zufchließen, von 
zahlreichen Onzen bevoͤlkert. Zu diefen Unannehmlich£eiten gefellte ſich 
eine furchtbare Hitze. Die hohe Temperatur war um fg empfind⸗ 
licher, als fle mit feuchten Nächten wechſelte, während denen wir, 
um den Stichen unzähliger Schnaden zu entgehen, auf dem offenen 
Verdecke bleiben mußten. Zu ven geflügelten Verfolgern kamen, 
damit feine Stunde frei von ihnen fey, nun noch Schwärme kleiner 
Bohrkäfer am Mörgen nach Sonnenaufgang, menn ſich die Cara⸗ 
- panaß verloren Hatten. Diefe Thiere beläftigten zwar nicht buch 
Stiche, flogen aber haufenweife in Augen, Mund und Nafe, und 
ließen und Alles für unfere Branntweinfäfler fürchten, denen wir 
deßhalb einen ſchützenden Ueberzug von Theer geben mußten, — Im 
Norden ded Stromed liegt der große See von Silved, durch ſechs, 
faft parallel gen Süden herablaufende Kanäle in den Hauptſtrom 
mündend. An dem erſten von diefen, wohin wir zwifchen zahlreichen In⸗ 
feln gelangten, fanden wir eine indianifche Yamilie, die ſich einen kleinen 
Rancho aus Blättern erbaut hatte. Drei Weiber waren vamit befchäftigt, 
ihre Röcke und kurzen Gamifole ſchwarz zu fürben. Sie bevienten 
fi dazu eines fehr feinen, ſchwarzen, eifenhaltigen Moraftes, ver 
nicht felten in den Buchten des Stromes vorkommt, und ver Früchte 
bon Ilex Macucu. Diefe Früchte, von ver Größe einer Roßkaſtanie, 
fcheinen eine bedeutende Menge von Gerbeftoff und Gallusfäure zu 
enthalten; denn fobalo fe mit Wafler fein gerieben unter den ‘Mo- 
raſt gemengt werden, ergiebt ſich eine dauerhafte Tinte. Die ge- 
möhnlichfte Weife, dieſen chemiſchen Prozeß auszuführen, iſt folgende: 
Die zu färbenden Stoffe werben einige Tage lang mit Moraft bes 
deckt, ſodann mit Wafler "ausgefpült, und auf einige Zeit in einen 
Kübel geworfen, worin das Pulver der Macueufrucht mit Wafler 
angerührt iſt; oder umgekehrt, man beizt die Zeuge mit dem Wafler, 
worin bie Frucht zerrieben worden, und bringt fle darauf mit dem 
Ketten in Berührung. Gelingt die Färbung dad erflemal nicht voll⸗ 
fländig, fo wird fie wiederholt. Die Indianerinnen ſchaͤtzen auf 
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ſolche Weiſe gefaͤrbte grobe Baumwollenzeuge hoͤher, als die unge⸗ 
faͤrbten, vielleicht auch, weil fie weniger des Waſchens beduͤrfen. 
Auf einer Infel zwiſchen ver zweiten und dritten Mündung des 
Saraca fliegen wir am 11. Oft. an’8 Land, um eine Fazenda zu 
befuchen, deren Eigner dad Lob Hatte, Meifter in der Zubereitung 
des Tabackes zu fehn. Der Tabakſaame wird in loderem, ſchatten⸗ 
reichem Erpreiche ausgeſäet; die aufgehenden Pflänzchen werden 
entweder verſetzt, oder durch Ausjaͤten gelichtet, und wachſen nun in 
wenigen Monaten zu Mannshöhe auf. Die Blätter werden ge⸗ 
brochen, abgefchwelkt, in Cylindern von drei bis ſechs Fuß Länge 
und einen Zoll Die zufammengepreht, und darauf mit einem Zoll 
breiten Bande vom Bafte des Caftanheiro ſtark preffend ummwidelt, 
Nach einigen Tagen nimmt man dad erfle Band hinweg, zieht ein 
anderes noch firenger herum, und fährt damit fort, bis der Tabad 
zu einer faft gleichartigen wohlriechenden Maſſe zufammengefchnürt 
iſt. Man ummwidelt endlich dieſe Würfte mit der zähen Rinde 
junger Marantaftengel, welche viel Aehnlichkeit mit dem oſtindiſchen 
NMotang (Stuhlrohr) zeigen. Diefer Tabak erhält fi fo verſendet 
Jahre, lang mit trefflihem Geruche. Er ward bisher vorzugsweiſe 
in die Schnupftabafsfabrifen von Portugal geſchickt. Die Einwoh⸗ 
ner des Eſtado pflegen auch ihre Cigarren daraus, mittelfi bünner 
Papierfireiien, zu bereiten. — Am 12. Mitternachts kamen wir bei 
ber Billa de Serpa an, Wir fanden einen elenden, an Menfchen 
und Indufitie gleih) armen Ort von etwa einigen und zwanzig 
Hütten. Alles zeigt bier ven größten Verfall an. Die wenigen 
bier wohnenden Invianer fehienen ein träged, unempfindliches Voͤlk⸗ 
chen. Um fo mehr mußte uns eine junge Indianerin vom Stamme 
ber Pafje intereffiren, welche vom Yupura, wie es ſchien, als 
Sclgvin, hieher gebracht worven war, Sie war das vollkommenſte 
Schwarzgeſicht, welches wir bis jetzt gefehen hatten. Die Täton 
wirung bildete eine halbe Ellipfe, welche unter ven Augen mit 
einem feichten Bogen anfing, und fi, ven größten Theil ver Wan- 
gen einnehmend, bis in die Kinngrube verſchmälerte. Die Nafe 
war nicht tatowirt, die pechſchwarzen Haare waren über bie 
Stirne abgeflugt, auf dem Hinterkopfe mit einem breiten Baflbande 
zufammengezogen und mit einem portugieflfchen Kamme geziert. 
Die gutmüthige Naivität. verlieh dem. feltfam verunftalteten Ge» 
fichte einen Ausdruck, ver neben den häßlichen Zügen eines jungen, 
ebenfalls gefangenen Mirauha mit durchbohrten Nafenflügeln, dop⸗ 
pelt intereffant erfchten, Es lag etwas unendlich Ruͤhrendes in 
dem ſtummen Gebaͤrdenſoiele des fo gänzlich verwaiſten Naturmäne 
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hend, — Auf der wefllichen Seite von Serpa beftehen vie Ufer nes 
Stromes meiftentheild aus Sand, mit etwas Dammerde und Schlamm 
gemengt, darüber aus Thon von grauer, gelblidyer oder grünlicher 
Barbe. Unſere Inpianer ließen ſich ven Iegteren zu ber Mandiocca 
und dem SBirarucufifch ſchmecken, und mir hatten von nun an oft 
die Gelegenheit, und zu überzeugen, daß ver feltfame Gebrauch 
des Erdeeſſens allen indianifchen Anwohnern befannt , wenn fchon 
nicht von allen geübt fei. Ich zweifle nicht, daß daB Erveeflen 
aus einer dem Hunger zwar verwandten, jedoch nidt mit ihm 
identiſchen Senfation hervorgehe. Unſere Indianer Eonnten uns 
auf die Srage, warum fie nn Mangel zwedmäßiger und beltekter 
Speife dieſen feinen Thon gleichſam als Zufpeife verzehrten, Feine 
andere Antwort geben, als daß ein unbeflimmtes Wohlbehagen er 
folge, wenn fie ſich den Magen mit einer mehrere Unzen ſchweren 
Portion beladen hätten. Die Gefräßigkeit dieſer Völker, und vor 
allem der Mangel eines forgfältigen Maaßes der Nahrung, melde 
unentwidelten Kindern zugetheilt wird, pürfte eine Ermelterung 
und Eriglaffung ded Magens zur Folge haben, woburd die Sen⸗ 
fation eined unbefriedigten Hungers geweckt wird. 

Am 14. Okt. kamen wir an dem Furo be Urauatö, der 
weſtlichſten oder fechften Münnung des Lago de Sarare, vorüber, 
Die durch vieſe Abflüffe gebilveten Infeln find von ebener Ober⸗ 
flaͤche. In ihrer dichten Waldung erlegten wir einige jener großen 
und ſchoͤnen Hühnerarten, welche bei und Hocco, in ver Linqua 
geral Mutumum genannt werden. Die Einwohner der Amazo= 
nad hegen dieſe Vögel, welche für Amerika vie Stelle unferes 
Haushuhns zu vertreten fcheinen, in ihren Höfen; — es gelingt 

nur ſelten, ſie daſelbſt zur Paarung zu bringen. Für ihre Zau⸗ 
— und Aerzte der Indianer find beſonders folgende Vögel von 
Wichtigkeit. Der Caracaraͤ, ein durch ganz Brafllien vorfommen- 
der Habicht, der ein Elägliches Gefchrei von ſich giebt, wird von 
den Indianern ald ein Unglüdsvogel angefehen. Seine Begeg- 
nung. foll Unglüd andeuten und nach fich ziehen; und die Zaube- 
zer geben vor, daß fie aus dem Mufe vesfelben vernehmen, wer 
son der Horde flerben werde. Seine Dreiftigkeit, fih in ihrer 
Naͤhe nieverzulaffen, und gleichfam zugufehen, was vorgehe, wird 
fo gedeutet, als wenn er von dem böfen Dämon abgeſchickt fey, 
‚fie zu belaufchen. Andere glauben, daß er vie Seelen ber Ab⸗ 
geſchiedenen gleichſam anderen Thieren einimpfe. Nicht minder 
bedeuiſam iſt in den Augen ver Indianer ver Gäna ebenfalls ein 
Heiner Geier, deſſen Hauptnahrung nn en Sie halten 
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ihn für einen Befchüker gegen viefe, behaupten, daß er ſoinen Na⸗ 
men rufe, um die Giftſchlangen zu. verſcheuchen, und ahmen din 
nach, wenn fie Durch Gegenden wandern, mo fie ſich ven Unfällen 
derſelben ausgefegt halten, in ver Dleinung fe dadurch zu ver⸗ 
ſcheuchen. Dre Schnabel, und, wie Andere wollen, alle Knochen, 
follen, in PBulverform eingenommen, ein treffliches —— ge⸗ 
gen Schlangenbiß jeyn. 
F Wir hatten den Furo von Arauato paſſirt, als und. ch 
fuchtbared, aus S. vom Madeira herziehendes, Donnerweiter 
überfiel. Es dauerte zwei Stunden lang, und wir mußten uns 
glücklich ſchätzen, an dem Hohen Ufer eines Infel Schug gefunden 
zu haben. Solche Gewitter find hier beſonders im ver Megenzeit 
haufig. Wähtend wir vor Anker lagen, ruderte ein Kabn voll 
‚Indianer auf und zu, vie in unferer Nähe das Gewitter abwarten 
wollten. Es waren Bewohner von Shloes, und auf ber Meife 
nach ver Praya de Tamanına im Madeira begriffen, wo fie Schild⸗ 
fröteneiee fammeln wollien. Luuter wohlgebaute Männer, mit 
angenehmen Gefichtözägen, gefprädig, und zum Theil der por⸗ 
tugieftfhen Sprache mächtig. Keiner ven ihnen hatte ein natio⸗ 
nailes Abzeichen, und fie wußten nicht, ven weldiem Stamme I 
ſich herfchrieben. Einer verfelben trug einen Amazonenſtein, ein 
Parallelogramm von anderthalb Zoll Länge und zwei Linien Dide, 
mit zwei Löchern durchbohrt, an einer Schnur von Baummolle am 
* Halfe, und legte.fo großen Werth auf dieſes Amulet, daß er es 
am feinen Breis verhandeln wollte. Er hat bie Form eines Si 
bel® ger einer Schlachtfeule mit einfeltigem Griffe. Der Stein 
ift fo fanber und ſcharf gefchnitten und polirt, daß es raͤthſelhaft 
bleibt, wie ihn Invianer, denen ber Gebrauch irgend eines Me⸗ 
tafleö fremd war, in dieſer Art. bearbeiten Tonnten. Oleſe Steine 
find übrigens. nicht das einzige Amulet, welches fle gegen Krank⸗ 
heiten, Schlangenbiß und andere Uebel am Halfe tragen... Gleiche 
Kräfte fchreiben fie dem Muraque -itä, einem aus dem Rüden ber 
großen Flußmuſchel geſchnittenen, unfoͤrmlichen Halsſchmucke, ver 
Perlmutter oder irgend einem großen abgerundeten Fifchknochen zu. 
Am 15. DE. erblidten wir die Mündung des großen Ma⸗ 
deiraſtromes. Obgleich fle durch eine bedeutende Infel getheilt 
erſchien, Hatten wir dennoch vom nörblichen Ufer bis in jenen 
Strom ein mahres Meer von füßem Waſſer vor und. Nach 
Mittag gelangten wir an die hoben und fteilen Ufer von Mattary, 
Auf der Südſeite fahen wir Eleine Sanbinfeln mus dem Gewäfler 
bervortreien, welche mit einer unzähligen Schaar von Waſſervageln 
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aller Art bedeckt waren. Ihr Geſchrei toͤnte veeworren zu uns 
herüber, und fle ſchienen durch keinen Lärm oder Annäherung der 
Menſchen verſcheuchbar. Zwiſchen den großen Störchen und den 
Enten herrſcht beſtaͤndiger Streit, welchem der weißfiedrige Reiher 
gewöhnlich von einem Baume neutral zuſteht. Auf einer anderen 
Inſel lag ein todtes Krokodil, um das eine Menge von Geiesn 
befchäftigt war. Unſere Indianer machten und darauf aufmerffam, 
daß ein Königsgeier eben erſt von jenem _Leichname aufgeflogen 
Tei, und den übrigen freied Spiel gelafien habe. Je höher, vie 
Ufer des Stromes anftiegen, um fo fhwieriger warb unfere Schiff- 
fahrt wegen Zunahme der Strömung. Dieſe war vorzüglich ſtark 
- oberhalb ver Ponte ve Mattary, fo daß wir nur mit Hülfe bon 
- am Ufer angebundenen Gtriden dad Fahrzeug aufwärts ziehen 
fonnten. An einer Stelle, wo ſich die Fluth im Halbkreiſe um 
eine mehr als zwanzig Fuß hohe Sanpfleinwand berumbemegte, . 
wurden zwei flarfe Seile an den Uferbäumen und am Vorder⸗ 
mafte befeftigt und des Fräftigen Zuges unferer Indianer ungeach» 
tet, brauchten wir mehrere Stunden, die Strömung zu überwinden. 
Nach Mittag ward die Arbeit auf ähnliche. Weile fortgefegt, und 
während die. Montaria die Seile an's Ufer voraustrug, glaubten 
wir und ploͤtzlich eines frifchen Windes erfreuen zu Eönnen, ber 
von D. her die Fluth zu Eräufeln begann. Allein in einem Nu 
bedeckte fich ver. ganze Himmel mit ſchwarzen Wolfen; die Wellen | 
des Stromes bäumten ſich vor und auf, und unter fürchterlichem 
“ Donner fiel eine ſchwere Winvähraut auf dad Schiff nieder. Bin- 
nen brei Minuten war ver belle Tag zu fo tiefer Nacht verbun« 
el daß wir die Ufer nicht mehr oder nur beim Scheine ver Blige 
‘erkannten, und obgleich wir fo glüdlich waren, bie eben entfalte- 
ten Segel wieder einzuroflen, jagte und dennoch der Sturmwind 
zugleich mit dem Regen pfeilfchnell ſtromaufwärts, fo daß wir in 
wenig Minuten faft eine halbe Meile zurüdlegten. Doc gelang 
- 08 endlich, dad Schiff am Ufer unterzubringen, auch hatten wir die . 
Freude, die Montaria nach dem Sturme unverfehrt herbeikommen 
zu fehen, und auffer einer zerbrochenen Segelftange nur den Ver⸗ 
luft einiger Papageien zu beklagen, weldhe in ver Verwirrung bon 
dem Verdecke in's Waſſer hinabgeflreift worden waren. Diefer 
plöglihe Sturm, der beftigfle, ven wir.auf unferer ganzen Schiff- 
fahrt zu beftehen Hatten, bewährt die Nothwendigkeit fchärffler Be⸗ 
obachtung der Wetterberänderungen über dem Strome. Dießmal 
war ed nur ein gutes Glück, was das Fahrzeug firomaufwärts, 
und nicht gegen bie fleile Küfte führte, wo ne ar Zweifel ge 
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fcheitert und mit und untergegangen wäre. Dieb heftige Gewitter 
hatte einen Höchft merklichen Einfluß auf die Temperatur. Sowohl 
wir, ald die Inpianer fühlten Kälte, und felbft die Inſekten ſchie⸗ 
nen davon ergriffen, da fie mit verboppelter Wuth emfig zwilchen 
unfern Kleidern einzubringen ftch bemühten. Während der Nacht 
nalm der, am Tag mit vüfteren und tiefen Wolken behängte, 
Himmel eine wahrhaft grauſtge Schwärze an, und dann herrſchte 
eine Melandjolie in diefer einfamen Natur, vie ich nicht zu ſchil⸗ 
dern verſuche. Auf ähnliche Weile Hatten wir vier Tage lang 
mit dem Wechfel einer ſchwülen Hige, furchtbar heftigen Gewittern 
und Fühlen, ſchwermüthigen Nächten zu kämpfen, und bei gänzlichem 
Mangel des Windes ging die Schifffahrt nur aͤußerſt langſam 
von Statten. Es ſchien und, als nähme die Gewalt der Strö- 
mung täglicy mehr zu, je mehr ſich pie thonigen Ufer erhoben. 
Dabei bot weder die Degetation, noch das Thierreich einen er- 
heiternden Wechfel. Einige arme Anflenler, Indianer und Mame⸗ 
lucos, kamen in Fleinen Nahen herbei, um gegen eine Schildkroͤte 
etwas Branntwein einzutaufchen. Ste ſchienen forglos und ohne 
Bepürfniffe; auch irugen die einzelnen Häuschen, welche hie und 
da am Hochufer erjähienen, und die Fleinen Anpflanzungen von 
Tabak und Baumwolle den größten Mangel an Inpuflrie zur 
Schau Am 22. DE. vor Tagedanbruch fehten wir von Der 
Sünfeite des Stromes in nordweſtlicher Richtung über, und gegen 
Mittag warfen wir im Hafen der Barra do Mio Negro Anker. 
Wir hatten zu der Fahrt von Para bis Rio Negro, die in klei⸗ 
nen Bahrzeugen und bei größter Eile in einem Monate gemacht 
worden if, drittehalb Monate gebraucht, ' 


* 


Aufn 5 der Fortaleza da Barra do Rio Regio, | 
Ausflüge in der Umgegend, 


Der Reiſende athmet freier, fobald er fi) aus den Niede⸗ 
zungen am Amazonad auf vie höheren ge des Mio Negro ver⸗ 
feßt flieht. Dieſe veinlichen Sandufer werden niemal8 von den 
Falten des Hochwaflers gänzlich überſchwemmt; fie find deßhalb 
frei von dem verworrenen, unreinlichen Igabowalde, der fich längs 
dem Amazonas hin erſtreckt. Aus gleicher Urfache nehmen fie 
auch jene Schwärme von Mosquiten nicht auf, die den Reiſenden 
bis hierher verfolgt Haben. Der Wald längs den Ufern erſcheint, 
ſelbſt von weitem geſehen, regelmäßiger geſchloſſen, und in ver 
Nähe mit der herrlichſten Auswahl großer, fchönfarbiger Blüthen 
geſchmückt. Einfach und monoton zieht er ſich längs den Ufern 
bin, die fi) nirgends zu Bergen erheben, over zu fleilen Schludye 
ten vertiefen; doch iſt das Terrain ungleich, hie und da mit Hü⸗ 
geln wechfelnn, und zahlreiche kühle Bäche, welche aus dem nörd⸗ 
lichen Feſtlande in den Strom herabeilen, bringen Leben und 
Mannicyfaltigkeit in die walnbebecten Nieberungen, während die 
Höhen, bisweilen durch Menfchenhände in Wiefen umgewandelt, 
jene heitere Ausſicht auf grüne Flächen varbieten, denen der Rei⸗ 


ſende Hier fo felten begegnet. Zu allen viefen Heizen gefellt fich 


die majeſtaͤtiſche Ruhe eines Uequatorialklima, welches frifche Mor- 
gen, einen glühenden Mittag, labend kühlende Abende und heitere 
Sternennädhte in gleichmaͤßigem Wechſel heraufführt. Mit ven 
feltgften Empfindungen erfüllt fi das Herz des Menfchen, ber, 
ben düſteren Wäldern des Amazonas entrüdt, die milde Gluth 
dieſes Tages, die ernſte Stille dieſer Nächte "genießen fann. Die 
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Zahl der Einwohner ward und auf mehr als breitaufenb angegeben; 
jedoch findet fie ſich nie vollfländig in dem Orte, da ein Theil 
der Familien in entlegenen Fazendas oder Fiſchereien hauſet, und 
‚ nur bei den größtenKirchenfeften hierher fommt. Barra do Rio 
Negro Tiegt am nörvlichen Ufer ded Rio Negro, auf einem un 
gleichen, durch mehrere Eleine Bäche  zerfchnittenen Terrain, und 
befteht, wie .alle übrigen Villas, faft lediglich aus einſtöckigen 
Häufern, deren Wände aus Balken, Flechtwerk und Lehm, die 
Dächer meiftend aus Palmblättern erbaut ſind. Die Häufer lies 
gen weit auseinander, und bilden einige unregelmäßige Strafen. 
Das unſeres Freundes Zany ſchien das flattlichfle von allen, und 
hatte felbft vor der Refidenz des Gouverneurd voraus, aus zwei 
Stodwerfen erbaut zu feyn. Es fehlt übrigens in viefen Woh⸗ 
nungen an Bequemlichkeiten, welche in heißen Ländern Bedürfniß 
find ; und obgleich fo weit vom Ocean entfernt, findet man den⸗ 
noch zahlreiche Spuren des Handels in Meubeln, vorzüglich aber 
in Eleineren Geräthfchaften des Hausrathes. Nebſt der, dem Gou⸗ 
verneur von Park untergeordneten, höchſten Autorität, reflviren 
bier ver Ouvidor und der Generalvicarius der Provinz. Es fehlte 
noch an einem Arzte, Apotheker und Schullehrer. Der größte 
Theil der Bevölkerung, neue Einwanderer aus Portugal, oder Ab⸗ 
kömmlinge von dieſen, meiſtens mit indianiſcher Blutmiſchung, bes 
treibt Handel mit den Produkten ſeiner Fazendas und den, im 
Tauſche von Indianern erhaltenen, Naturerzeugnifſen. Doch iſt 
dieſer Handel verhaͤltnißmäßig ſehr geringfügig, und der bereits in 
Santarem bemerkliche Mangel an baarem Gelde, wird hier immer 
fühlbarer. Aus dieſem Grunde ſieht ſich vie Regierung veran⸗ 
laßt, die Renie der Provinz nur durch den Zehent der Naturer⸗ 
zeugniſſe zu erheben. Einen ſehr beträchtlichen Theil des Zehnts 
macht die Abgabe vom Schildkröteneierfett aus. Sie dürfte etwa 
taufend Töpfe betragen. Der Zehent {fl übrigens auch auf Hüh⸗ 
ner, Schweine u." ſ. w. außgevehnt, und Beneralpächtern überlaffen. 
Die Staatöbiener "übernehmen gewöhnlich. einen Theil des Zehents 
flatt der Beſoldung. 

Die Annehmlichkeit des Aufenthaltes in ‚der Barca do Rio 
Negro wurde durch die gefelligen Tugenden unferes Reifegefähr- 
ten Zany und feiner Freunde erhöht; doch prohte ung in den er⸗ 
ſten Tagen ein feltfamer Vorfall Verdruß zu machen. , Wir Hat- 
ten nämlich mit denjenigen Inpianern, welche und noch fernerbin 
zu begleiten entfchloffen waren, daß uns angewiefene Haus bezo- 

gen, und angefangen, den gewohnten Geſchaͤften nachzuhängen, als 
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unfer naͤchſter Rachbar, ein wackerer Bürger, erfchlen, und fich 
über mancherlei Diebftähle beklagte, die ſeit unferer Ankunft in 
feinem Haufe, mit eben fo viel Keckheit ald Muthwille ausgeführt, 
ſich faft täglich wirberholten, und keinen Zweifel ließen, daß fie 
einem unferer Begleiter zugefchrieben werden müßten. Bald fehle 
bie im Hofe zum Trocknen aufgebängte Wäfche, bald Küchenge- 
zäthe, ja fogar das bereitö zum Feuer geſtellte Gerichte. Die zu⸗ 
fammengerufene Mannfchaft wußte ihre Unſchuld gründlich zu er= 
weiten, fo daß und nichts übrig blieb, ald ven Nachbar zu firen- 
gerer Auffiht zu ermahnen. Einige Tage fpäter war er auch fo 
glucklich ven Thäter zu ertappen, und brachte ihn, da er allervings 
und zugehörte, herbei; ed war ein großar Gontaaffe, den wir frei 
umherlaufen zu laſſen pflesten. Das Ihier hatte dem angebornen 
Triebe zum Stehlen mit großer Schlauheit gehorcht, und alles ges 
ſtohlene Gut neben feinem Nefte verborgen; es war erwiſcht wor⸗ 
den, als 08 ven gewohnten Weg über pad Dach berabfam, um. 
den Fleifchtopf am Heerde auszuleeren. Dieſe vrollige Gefchichte 
gab Beranlaffung zu mamichfaltigen Erzählungen son den Eigen« 
tbmlichfeitn des Coata. Man Lönnte ihn den Drang «Utan 
_ Braflliend nennen, va er der größte, thätigfle und ſchlauſte aller 
bier einheimiſchen Affenazten ift. Er wohnt einzeln in dichten 

Urmwälvern, über deren höchſte Aeſte er fich mit einer faft unbe⸗ 
greiflfichen Schnelligkeit mittelft ver Tangen Arme und des langen 
Wickelſchwanzes hinſchwingt. In der Gefangenfchaft nimmt er 
ven Eharakter eines harmloſen Schwanfmacherd an, und wird da= 
ber von den Einwohnern häufig gezähmt gehalten. Allgemein 
gehen faſt durch alle Indianerſtämme Braftliens die dunklen Ideen 
von Geiſtern und ſpuckenden Unholden hindurch. Der Indianer 
kennt faſt überall drei Arten von böfen Geiſtern: Jurupari, Gu⸗ 
rupira und Uuainara. Die Ratur des Jurupari iſt böfe, und er 


thut ſich den Menſchen in allen ungünftigen Schickſalen fund, de— 


nen, ſie ausgeſetzt ſind. Seuchen, reißende Thiere, fchäpliche, ele⸗ 
mentariſche Cinflüſſe werden von dem Indianer nicht etwa als 
durch den höfen Geiſt geſendet, ſondern als dieſer ſelbſt in con⸗ 
exeter Erſcheinung gedacht. Dem Paje wird nicht ſelten ein ums 
mittelbarer Berkehr mit dem Jurupari und vie Fähigkeit zugefchrie- 
ben ihn herbeisufchwören. Jedoch erſcheint der Dämon niemals 
in menſchlicher Geſtalt; er. verſchwindet eilig wieder, und berührt 
fomit mur flüchtig, gefpenfterhait, wie Schiekfale der Menſchen. 
Minder ſchrocklich als Jurupari ift ver Gurupira, ein nedifcher 


Waldgeiſt, welcher den Indianern unter aflerlei Formen begeg- 
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net, ſich mit ihnen wohl auch in Gefpraͤche einläßt, feindliche Ge⸗ 
fühle zwifchen einzelnen Perſonen erweckt ober unterhält, und mit 
Schadenfreude dem Ungemache oder Unglücke der Menſchen zu⸗ 
fleht. Als ich in der Barra do Rio Negro einſt einen gewand⸗ 
ten Indianer, der von den Fluren am Rio Branco hierher gekom⸗ 
men war, auf eine Excurſion in den Wald mit mir nahm, verlor 
er, von Jugend auf an die offenen Fluren gewohnt, in der Nacht 
des Waldes den Weg, und wir irrten einige Stunden lang umher, 
wobei feine Aengfllichkeit immer mehr zunahm. Tief einherziehende 
Gewitterwolfen erkälteten die Luft, und machten eine Einechfe vor 
Berftarrung auf meinen Naden herabfallen. Bon viefem Augen- 
blide an war «8 um bie ruhige Ueberlegung des Indianers vol⸗ 
lends gethan. Aique tima catu, aiqué Gurupira, (Hier iſt 
es nicht geheuer, das iſt der Gurupira!) murmelte er zwijchen ven 
Bähnen, und mit Entſetzen ſah er, wie ich den vermeinten Dämen 
in meiner Botanifirkapfel aufbewahrt. Wir verloren und immer 
tiefer in den Wald, und da endlich mein erfchrodener Führer bis 
zur Hälfte des Leibe in einen mit Gras beivacdhienen Sumpf 
verſank, blickte er mit der ſprechenden Gebärbe auf mich zurüd, 
als ſei er ſchon in der Macht des Unholdes. Er zitterte am 
ganzen Leibe, und ich Eonnte ihn nur langſam, nach mehrmaligem 


Ausruhen, vorwärts bringen, bis ich fo glüdlich war, das Lifer 


ded Stromed wieder zu gewinnen. Noch fcheuer war ein India⸗ 
ner vom Stamme der Catauxis, mit welchem ich in Coari bota⸗ 
nifteen ging. Jeder Erumme Aft oder abgeflorbene Baumſtrunk, 
jede feltfame Verſchlingung von Sipös erfchredte ihn, und feine 
Furchtſamkeit fchien in dem Grave zugunehmen, als ſich, mit Ber- 
zögerung der Rückkehr, die Senfationen des Hungers Bei ihm ein- 
ftellten. Er fand fidy nicht eher zurecht, als bis er auf einen mit 
eßbaren Früchten belavenen Baum fließ, über vefien rothe Beeren 
ee mit Heißhunger berfiel. Sobald er ſich Hier genug gethan 
Hatte, nahm fein Muth wieder zu, und es ſchien, als wären bie 


pbantaftifchen Gebilde feiner Furcht nur aus dem leeren Magen 


aufgefliegen. So wie der Burupira bie dichten Waͤlder unficher 


machen foll, Halten vie Anwohner ver großen Flüfle die Gewaͤſſer 


von anderen Unholden bevölkert, welche fie Dpupiara nennen. 
Dieſes Wort, eigentlid Herr des Gewaͤfſers, ift wohl dasſelbe, 
welches von den, tief im Inneren des Landed wohnenden, India⸗ 
nern für ein, mit rückwaͤrts ſtehenden Füßen, ober mit einem drit⸗ 
ten aus der Bruſt hervorgemachfenen Schenkel verſehenes, Unthier 
(Waldteufel) gebraucht wir, nem man um fo näher Tomme, je 
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201 


weiter man ſich vom ihm. zu entfernen ‚glaube, umd das feine Wuth 
am dem einfamen Wanderer audlaffe, indem es ihn mit verſchraͤnk⸗ 
-ten Armen erdroſſele. Wenn ein fchlafender Indianer, von einem 
Krokodil aus dem Kahn ins Wafler gezogen, verſchwindet, fo 
ift dieß dad Merk des böſen Mpupiara geweien. Ein Dämon 
von einer ganz untergeorbneten Natur ift der Ualuara (etwa Wald⸗ 
herr?), der den Indianern gewöhnlich unter der Geſtalt eines klei⸗ 
nen Männchens oder eined gewaltigen Hunde mit langen, klap⸗ 
pernden Obren zu erfcheinen pflegt. Er laͤßt fich, wie das wilde 
Heer in der deutfchen Sage, am furditbarften um Mitternacht ver⸗ 
nebmen. Auch die Irrlichter, welche die Portugiefen unter ver 
Form eines Eopflofen Pferdes darftellen, find ihnen feurige Ge⸗ 
fpenfter. So hat die verbüfterte Vhantafle des rohen Urmenfchen 
Amerikas ihn von allen Seiten mit Larven und furchtbaren Ge⸗ 
falten umgeben, von deren Einfluſſe ſich feine eingefchüchterte 
Gemuͤthbart nie befreien kann; und in allen Sanblungen Hat er 
Furcht und Schreden zu fleten Begleitern. Vielleicht durch dieſe 
Geſpenſterfurcht veranlaßt, hängt er bie und da’ Gegenſtaͤnde aus 
feinem täglichen Leben, z. B. Waffen, Buſchel von Kräutern over 
Vogelfedern, in der Einfamfelt des Waldes auf, entweder als 
ſtilles Opfer, ven ſchwarzen Mächten zur Suͤhne dargebracht, ober 
als ermuthigende Zeugen, daß diefe, an büfleren Einprüden fo 
seiche, Ginfagskeit, bereits fchon von menfchlichen Weſen burch- 
wanbert, dadurch dem Einfluſſe böfer Dämonen entzogen ſey. 
Wenn wir und in den Waͤldern weiter von der Barra ente 
fernten, warb eine Begleitung bewaffneter Indianer nothwendig 
geachtet, weil die Gegend nicht felten von Onzen durchſtreift wird. 
Zur Barra zurückgekehrt, belohnten wir die Begleiter durch einige 
Flaſchen Branntewein, und ermunterten fle, ihre Geſellſchaftsſpiele 
zu fpielen. inter dieſen if der Fiſchtanz das belichtefle. Die 
Geſellſchaft ſchließt einen Kreis um einen, der den Fiſch vorſtellt, 
und vom Ghor gefragt wird, welche Art von Fiſch er feh, worauf 
er antwortet: ich bin oben ein Fiſch. Während ber Kreis alle 
Kamm von Fifchen im monotonen Gefang abfingt, und dem Ge⸗ 
fangenen mit nem Betäubungsmittel des Timbö over mit Fiſch⸗ 
zeugen droht, fucht diefer ven Reihen zu entfchlüpfen, und wo es 
gelingt, muß berjenige im den Kreis eintreten, deſſen Rachläßigfeit 
bie Flucht geftattete. So einfach dieſes Spiel ift, fo feflelt es 
dennoch die Indianer ganze Tage lang, beſonders wenn irgend ein 
geiflige® Getraͤnk vorhanden ift, ihre Sröhlichkeit zu fleigern. Ein 
anderes Spiel, dem vie Indianer mit noch größerer Leidenſchaft 
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nachhängen, Tommi vom TWürfelfyiele nahe. ie Haken eine Un 
zahl Fleiner, auf den verſchiedenen Slächen mit mehr oder weniger 
Kerben verfehener Stäbe; dieſe werfen fle, auf ven ebenen Boben 
gelagert, in die Höhe und derjenige gemwinnt, deſſen Hölzchen beim 
Herabfallen die meiften Kerben aufweiſet. Obgleich von den Geiſt⸗ 
lichen ſtrenge verboten, wird es dennoch überall geſpielt, wo ſich 
Indianer allein und unbelauſcht glauben. ee 
Mir verließen die Barra eines Abends, in Begleitung unfes 
res Gaſtfreundes und des Herrn Gouverneurs, weldger überbieß 
einen Befuch in den Bifchereien ver Regierung vorhatte. Die 
Fahrt von einigen Stunden brachte uns aus hen dunkelbraunen 
Gewäflern des Mio Negro in ven Amazonas, auf eine ausgedehnte 
Sandbank, wo die Hangmatten an eingerammelten Pfählen aufges 
hängt, und die meiften Indianer mit Fiſchfang beichäftigt wurden. 
Mährend wir ihnen bei dieſer Heiteen Arbeit zuſahen, kamen einige 
unter ängfllichem Gefchrei, daß eine Jacaroͤnamboha umberfliege, 
vom Innern der Sandinſel bergerannt, flürzten fi in den Strom, 
und tauchten fo lange, als es ihnen möglih war, darin umter, 
- Bu unfesem GErflaunen vernabmen wir, daß bie Indianer den Las 
ternenträger für ein höchſt giftiges Inſect hielten, und fich vor ven 
Stichen desſelben auf dieſe Weife zu ſichern fuchten. Die felt- 
fame Geflalt des Thierchens bat hei fo abergläubigen Menfchen 
biefe umgegrünnete Furcht, und wahrſcheinlich auch, den Namen 
ber fo viel als Krokodilſchlange bedeutet, veranlaßt. Wir fingen 
no an jenem Abend einige berfelben, zum größten Gran ber 
Indianer. Der Laterneniräger fliegt. ſchnell, in großen Kreiſen, 
und erſcheint befonderd am Abend über den Sandinſeln. Wir 
haben niemals bemerkt, daß er leuchtet; audy willen davon bie 
Indianer nichts. Am folgenden Morgen fehten wir die Neife am 
nörblichen Ufer des Solimeös ſtromanfwaͤrts -fert, und paffirten 
die der Regierung zugehörige Gaffeplantage ven Caldeiro. Ob⸗ 
gleich die Anlage erft wenige Jahre beſtand, lieferte fie doch jaͤhr⸗ 
lich ſchon dreihundert Arrobas eines ganz vartrefflichen Caffe's. 
Die Bohnen find groß, ſchwer und ſehr aromatiſch, fo daß der 
Gaffe von Rio Negro bei zwecknaͤßiger Zubereitung eine beliebte 
Sorie werden dürfte. Manacaru liegt auf der fünlichen Seite des 
Solimoed, wohin wir nun zwifchen ausgebehnten Infeln überfeigten. 
Am Spätabend traten wir in einen Kanal, auf welcheom wir, ohn⸗ 
gefaͤhr eine Halbe Meile lanveinwärts, bis zur Fazenda unfere® 
Freundes gelangten. Das Terrain iſt jener Ast von Cultur faͤhig. 
Der. Eigenthümer hat bereits 20,000 Caffes⸗ und eben fo viele 





Gasoohäume in Reihen gepflanzt, melche einem großen Raum hiun 

tee dem Wohnhaufe einnehmen. Vor viefem ſtehen, in ein Viereck 
vereinigt, die Hütten zur Aufbewahrung der Erndten, die Spinn« 
flube und Schmiede, und zur Seite die Wohnungen ber Sclaven 
und der Indianer. Gr. Zany hatte vorzüglich Pafjes, Juris und 
Macunad in feinem Dienfle, die er veranlaßt hatte, aud ven Wäl« 
bern am Rio Yupura zu ihm herabzukommen. Die beiven erften 
Stämme, gewöhnlich Yuru-pixuna (Schwargmäuler) genannt, 
zeichnen fich durch Fleiß, Gefchidlichkeit und Unhänglicgkeit an ihr⸗ 
Pflegherren aus. Alle viefe gezähmten Indianer zeigten einen frohen 
und heiteren Ausdruck, vie Folge ihres jegigen, fo günftig gegen. bie 
Sorgen. und Unruhen in den Wäldern abflechenven, Zuflandes. 
Die in ver Nähe von Manacaru angeftevelten Muras Hatten kaum 
unfere Ankunft vernommen, als ſie bei dunkelnder Nacht in großer 
Anzahl mit der Abſicht herbeifamen, gegen bie Sreubenbezeugung 
wegen Rückkehr ihres Schugheren einige Flaſchen Branniwein zu 
erhalten. Es waren etwa fechzig Berfonen, Männer, Weiber und 
Kinder. Die Erwachſenen erjchienen zwar indgefammt bekleivet, 
aber ihr unveinlicher Aufzug, beſonders bie wildverwirrten Haare, 
welche über die ſchwarz⸗ und rothbemalten Geſichter Hinabhingen, 
ließ errathen, daß dies wider ihre Natur und nur auf Befehl unſe⸗ 
res Wirthes gefchehe. Sobald ver Mond aufgegangen war, ord⸗ 
neten fie fi im Hofe zum Tanze an. Sie bildeten, einanver bei 


den Händen faſſend, einen großen Kreis, ver auf der einen Seite. 


die Weiber und Kinder, auf der andern die Männer enthielt. Wenn. 
der Anführer, ein flämmiger Dann, deſſen Auszeichnung in einem 
Büſchel fehwarzer und gelber Federn beſtand, die er am Vorder⸗ 


kopfe angebunden hatte, dad Zeichen gab, fo bewegte ſich der Kreis 


im. Dreifchlag ſtampfend, bald rechts bald links herum, dabei et» 
tönte das Tuse und ein furchtbares Unifono, dad Männer und Weis 
ber bald abwechſelnd, bald gemeinfchaftlich hervorſchrieen. Der 
Wechſelgeſang ward und folgendermaßen -überfegt: die Männer : 
„Hier iſt bein Teufel; wer will mich heirathen.” Die Weiber: „Dubift 
ein hübfcher Teufel; alle Weiber wollen dich heurathen.” Diefer faſt 
Stunden [ang fortgefehte Tanz und das wilde Gefchrei der audgelaffenen 
Menge begann endlich auch unfere zahmen Indianer zu erhigen. 
Sie erbaten fi) einen eigenen Tanzplatz und fingen an, faft mit 
gleicher Ausgelaffenheit umberzufpringen, wobei fie folgenben einfa- 
hen Gefang wieverholten: Xe kyryreta poranga-ete oerä 
tagua maiabe. (Meine Brüver find ſchöner als ein gelber Vo⸗ 
gel). Je Länger die Feſtlichkeit dauerte, um fo mehr nahm die 


bachantiſche Wuth der Tanzenden zu. Keine Abmahnung vermochte 
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fle zuruͤckzuhalten, fo daß wir uns lange ſchon zur Ruhe zurüdge- 
zogen hatten, während ihr wilder Lärm fortdauerte. Um andern 
Morgen fanden wir ziemlich fpät unfere Leute in ihren Hangmatten, 
umb bei einem Beſuche in dem Bivouac, den die Muras fünlich von 
ber Fazenda an ver Lagoa de Manacaru aufgefihlagen hatten, er⸗ 
fuhren wir, daß fie Ale am frühen Morgen ein Bad genommen, 
und ſich dann in ihre Hütten begeben hätten, wo wir die Männer 
ſchlafend, vie Weiber mit Kochen befchäftigt, antrafen. "Mehrere 
dieſer herumziehenden Muras werden ald gewandte Fiſcher von ven 
benachbarten Anfiedlern benügt; denn überhaupt ſind alle Höfe in 
diefen Gegenden auf Fiſchfang eingerichtet nnd berechnet; fo auch 
bier in Manacaru. Ein Ableitungskanal der Lagoa de Manacaru, 
welcher fih in ven Stromaft mündet, auf welchem wir angekommen 
waren, ift in ver Nähe ver Wohnungen mit einem Dache für bie 
Canoas und einem Gerüfte verfehen, worauf die gefangenen Fiſche 
ausgeweidet und eingefalzen wernen. Solche Bifchereien find vor⸗ 
zugsweiſe auf den Fang des Pirarucu berechnet, weil dieſer große, 
oft fünfzig bis fechzig Pfund fehwere, Fiſch fih am meiften zum 
Einfalzen und Trodnen eignet. Man erlegt ihn mit dem Harpun, 
oder mit Pfeilen; feltener wird er in Negen gefangen. Die Zube» 
zeitung im ver Fifcherei iſt einfach und ſchnell. Kopf, Eingeweide, 
Nüdenmwirbelfäule und Schuppen werben in das Waffer geworfen ; 
dad Fleiſch wird in großen Stüden von den Knochen abgefchnitten, 
eingefalzen und an der Sonne, over auch über einem euer ge= 
trocknet. Unglaublich groß ift die Menge dieſes Fiſches, welche 
alljährlich in ven, theild der Megierung gehörigen, theild von Pri- 
baten unterbaltenen, Zifchereien eingefalzgen wird. Er vertritt hier 
vollkommen vie Stelle des Stocfifches, und macht die wichtigfte 
Speife ver arbeitenden Klaffe aus. Die übrigen kleineren Fifche 
werben in geringerem DBerhältniffe gefalzen und getrodnet, aber um 
fo häufiger frifch verzehrt. Die Kifcherei des Pirarucu wird am 
vortheilhafteften in denjenigen Monaten getrieben, wenn der Strom 
entleert ift, und Gleiches gilt von dem Delphin, ver uns in ven 
Gewäflern ded Amazonas um fo häufiger erfchienen war, je weiter 
wir und nach Weften begeben hatten. Es warb befchloffen, hier 
auf dieſe beiden Thiere für unfere Sammlung Jagd zu machen, und 
fhon am erften Tage warb ein großer Delphin herbeigebracht, pen 
die Muras harpunirt hatten. Diefer Delphin bewohnt die tiefen 
Haren Buchten des Stromes. Nicht felten erfchienen uns ganze 
Nudel derſelben, pfeilfchnell an der Oberfläche des Gewäffers herum⸗ 
ſchwimmend, untertauchend und im Serauffommen plätfchernn Waſ⸗ 








fer ums fich herſprigend. Sie erheben bisweilen nicht blos bie 
fpigige Schnauße, fonbern auch einen Theil des ganz haarloſen, fie= 
ben bis acht Fuß langen Leibes aus dem Waſſer. Ihre Nahrung 
befteht nicht blos aus Lleinen Fiſchen, fondern auch aus allerlei, 
in den Strom fallenden Früchten. Der Delphin if übrigens für 
die Anwohner des Stromes minder wichtig, als die andern großen 
Waſſerthiere, denn fein Fleiſch if hart und von einem etwas thra⸗ 
nigen Geſchmacke. Auch if die Lage weißen Speckes unter ber 
Haut nicht fo ergiebig, als bie des Lamantin. Aus dem dicken 
Selle machen vie wilden Indianer Schilde, und in ver Höhle eines 
reinlich ſkeletirten Delphinſchaͤdels heben fie bisweilen ihr Parica- 
oder Ppadupulver auf. — Die thierifhen Abfälle an ver Zifcherel 
hatten eine große Menge von Kaimans herbeigelockt, welche bald 
subig hin» und herſchwimmend, bald ven Fluß mit dem Schwanze 
ſchlagend ober abwechfelnd auf⸗ und untertauchenn, fich um bie 
Nähe arbeitender Menfchen nicht zu Eümmern fchienen. Schon 
Öfterd hatten wir dieſe Iinthiere vorzüglich an ſolchen Orten in Menge 
bemerkt, wo ſie durch Fleifch oder Blut angelockt morben waren; 
uoch nie aber bot ſich uns ein gleich furchibares Schauſpiel var. 
Man hat im Allgemeinen eine zu milde Vorflellung von dem ame- 
rikaniſchen Krokodil; weder an Größe noch an Gefräßigkeit und 
Bösartigkeit fleht e3 dem afrifanifhen nah. Die Thiere, welche 
bier in einer Befellfchaft von fechzig und mehr Individuen heimifch 
geworben zu ſeyn fchlenen, maßen fünfzehn bis vier und zwanzig 
Buß. Zwei Skelete, die wir von bort nach Mündyen brachten, - 
haben zwölf Fuß Länge. Die Invianer verficherten uns, daß das 
ftärfere unter ihnen von einem fünfzehn bis zwanzig Jahre alten 
Thiere ſeyn dürfte. Es Eoflete wenig Mühe, winige biefer gefräßie 
en Ungeheuer zu fangen. Der aufgeblafene Magen einer Schild⸗ 
röte, im Innern mit einem großen Haden bewaffnet, warb an einer 
eifernen Kette von dem Geruͤſte der Fiſcherei aus zwifchen die Kro⸗ 
kodile hinabgelaffen, unter denen alsbald ein Streit wegen ber Beute 
entfiand. Bon allen Seiten ſchwammen fie herbei und ſchnappten 
nach dem Köber, den endlich vasfenige fefthielt, welches ven furcht⸗ 
baren Machen am weiteften aufgefperri hatte, um ihn zu verſchlingen. 
Als ſich das Ungethum feftgebiffen Hatte, war große Kraft nöthig, 
es von der Flucht in die Tiefe abzuhalten, und es unter gräulichem 
Schnarchen und Schlagen mit dem Schweife an dad Land zu ziehen, 
wo feine Feſſeln an einen Baum befefligt wurben, und wir ed einen 
Tag lang fich felbft Überliegen, bid ein kühner Mura ihm ben 
Unterleib aufſchltizte und es vurch Verlehung der edlen Cingeweide 
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Vdtete. Gewöhnlich werden die Thiere mi Keulen erſchlagen 
was wir zur Erhaltung des Skeletes vermeiden wollten. Es if 
bekannt, daß bie Wilden auffer der eben beſchriebenen Weile, ven 
Kaiman zu tönten, noch die einfachere üben, ihn feines Gebifjes zu 
berauben,, indem fle ihm ein weidhes Städ Holz vorbalten. Kat 
er ſich darin verbifien, fo Tann man ihm ohne Gefahr den Kopf 
zerfchmetten. Sp mährchenhaft ed auch Elingen mag, iſt e8 doch 
wahr, daß die Indianer dem Thiere bisweilen auf ven Rücken 
fpringen, und ihm daß meiche Holz ver Ambauva, wie einen Zaum 
in den Machen geben, Uebrigens zielen fle immer nach ben Au⸗ 
gen, wenn fie ſich, mas nicht felten gefehieht, von dem Thiere 
höerfallen fehen; und die Meinfte Wunde veranlaßt es dann, von 
feiner: Verfolgung abzuſtehen. — Nach dem Zange eines Kroko⸗ 
dils blieb und noch eim dritter Bewohner des Gemäflers übrig, 
den mir ebenfall in Manacaru erhielten, nämlich det Lamantin 
oder Mamati. Diefer Wall ſcheint früherhin in Braſtlien häufi⸗ 
ger geweien zu fehn, als jetzt. Gr bewohnt die Küftenflüffe zwi- 
ſchen Rio de Janeiro und Maranhäd, und wurde bon ven An« 
fleblern wegen feines Thrans fo ſtark verfolgt, daß er gegenwaͤr⸗ 
tig faft außgerottet if. Nur im Rio de S. Francidco kommt er 
bisweilen vor. Um fo gemeiner ift er aber immer noch im Ama⸗ 
zonenftrom. Wegen der Aehnkichkeit mit einem Ochſen nennen 
ihn die Portugiefen Ochſenfiſch, die Spanier Seekuh. Man fleht 
oft mehrere im ruhigen Wafler beifammen, vorzüglich in den tie= 
fen flillen Buchten des Stromes. Geine Jagd wird, nicht wie 
die des Delphins in der Stromleere, fondern mwährenn der Hoch⸗ 
waffer angeftellt. Man Harpunirt ihn wie ven Walfifch, vorzäge 
lich um des Thranes’ willen, wovon von einem fogenannten Thrans 
fifche 480 His 300 Gallonen ausgefotten werden koͤnnen. Das 
fehr weiße, dem Schweinfleifch ähnliche, mit Fettlagen wechfelnve 
Fleiſch, beſonders des Unterletbes, ift ein treffliches Gericht. Ich 
erinnere mich nicht, in Brafllien eine köſtlichere Fleiſchſpeiſe ge⸗ 
noſſen zu haben. Man macht daraus, mit ven Därmen des Och⸗ 
fenfifches ſelbſft, ſehr wohlſchmeckende Würfte, welche als Selten- 
heit nad) Portugal verſendet werden. Unter den erheiternden Be⸗ 
fchaͤftigungen, denen wir ımd in Manacaruͤ hingeben Eonnten, muß 
ich auch des Vogelfanges erwähnen. Die Wälber, beſonders beB 
inneren Feſtlandes, find mit fchönen Taubenarten zahlreich bevöl⸗ 
tert, und obgleich «8 dieſen Thieren nicht an Butter fehlt, fuchen 
fie doch mit großer Begierde die ihnen vorgeſtreuten Gerſtenkörner 
auf, Diefer Köder ward uͤber Nacht in Fett ausgepreßten Dlanbi« 
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oecbſaft eingeweiht, ein fehr gefährliches Gift für fl. Wenn fie 
genug ber, Körner gefrefien Hatten, vermochten fie nicht, wieder 
aufzufleigen und fielen zuckend in unſere Haͤnde. Es iſt bekannt, 
daß manche Pflanzer ſich des friſchen, in der Sonne etwas ver⸗ 
dickten Mandioccaſaftes auf gleiche Weiſe bedienen, um die Papa⸗ 
geien und andere Vogel von den Verheerungen in ver Saat von 
Mais, Reis und Bohnen abzuhalten. Die Körner nehmen, darin 
eingeweiht, bald Hinreichennen Giftfloff auf, um jene Vögel zu 
— wenn fie die aus ber Erbe hervorgeſcharrte Saat ver⸗ 
ſchlucken. 

Aehnliche Busfühge, als der nach Manacara, wobei wir Ge⸗ 
legenheit hatten, die Einförmigkeit zu beobachten, worin das Thier⸗ 
und Pflanzenreich in den Niederungen am Amazonas überall gleich 
bleibt, beflimmten und, bie Reiſe in Weſten von ner Varro bo Rio 
Negro. fo weit als moͤglich ausudehnen. Wir ſchifften uns mit 
unſerem Begleiter auf zwei Kahnen ein. Dys Sergennt warb bes 
ordert, im unferem — bie Berräthe fühsenden Fahrzeuge 
bie Ega —— 


Reife von der Barra do Rio Negro auf dem 
Solimoes nach der Billa de Ega. 


Mir umfchifften, um aus dem Rio Negro in den Solimoes 
zu gelangen, bie aͤußerſte Sandſpitze zwifchen beiden Klüfien. Der 
Solimses, in welchem wir uns jeht befanden, hatte im Durch⸗ 
fepnitte eine Seemeile und mehr Breite. Seine fchmugig weißli⸗ 
hen Gewaͤſſer erichienen durch mehrere Sandinſeln zertheilt, bie 
ſich oft in großer Länge ausdehnten. Der Windzug über dieſelbe 
verſcheucht die Mosquiten, weßhalb wir von nun, an ſtets auf je» 
nen die Nächte zuzubringen pflegten. Die Indianer waren bald 
daran gewöhnt, einige Stämme der Dirana abzubauen, und an 
einer erhöhten Stelle in den Sand einzurammeln, um unfere Hang 
matten daran aufzubängen. Sie felbft wollten auf ver Gewohnheit 
beharren, zunaͤchſt dem Ufer, in den Sand Hingeflredt und mit 
ihren wenigen Kleivungsftüden bebedt, die Nacht hinzubringen, ob» 
gleich wir nicht ermangelten, ihnen vie Gefahren eines Ueberfalls 
von Krokodilen vorzuftellen. Mehr als unfere Ermahnungen fruch⸗ 
tete die Erfahrung dieſer Nacht. Nachdem fly nämlich vie ganze 
Equipage dem Schlafe überlafien Hatte, wurben wir durch ein lau⸗ 
tes Geſchrei aufgefchredt, das uns halbbekleivet, mit ven Waffen 
in der Hand, an's Ufer rief. Hier trafen wir alle Inpianer im 
größten Entfegen, denn ein großes Krokodil war zwiſchen ben 
Schlafenden an's Land geftiegen, um unfern wohlgefüllten Hühner» 
- Korb zu erreichen, hatte dieſen aufgeriffen, und war mit ver Beute 
einiger Hühner fo eilig zum Waſſer zurüdgekehrt, daß wir nur 
noch dad Schlagen feines Schweifes bemerken Eonnten, eh' es in 
bie Tiefe untertauchte. Bon nun an gewannen wir ed über un⸗ 
fere Indianer, daß fie ihre Ragerflätte weiter Ianbeinwärts in unfe- 
ser Nähe zubereiteten. Der Zufall Hatte übrigens die Ruhe ver⸗ 
feucht, und da inzwiſchen ver Mond hellſcheinend Hinter Wolken 
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hervorgetreten war, Eehrten wir in bie Kühne zurüd, und fehten 
die Reiſe fort, indem fi die Indianer zum Ruderdienſte durch 
ihren einfachen Gefang ermunterten. Cinzig und unauslöfchlich 
find die Einprüde, welche ver Reiſende bei folcher nädtlichen Fahrt 
empfängt. In der Ruhe und Schweigfamkeit viefer Gegend ver⸗ 
nimmt man nichts als das Rauſchen der Wellen ober das ferne 
Gefchrei wandernder Affenheerden. Der dichte Urwald tritt bald 
Hell beleuchtet an die Küfte vor, bald in düſtere Buchten zurüd; 
geifterhaft ſchwanken die Bilder einzelner Bäume over heller Ufer- 
firedden über das Wafler, und Alles in dieſem wunderbaren Ge⸗ 
mälde fcheint zu unbeweglicher Ruhe entichlafen, bis auf das 
nächtliche Firmament, das, erhellte over fchwarze Wolken langſam 


” aud= und über einanver fchiebenn den Strom bald in dunkle Schatten 


hüllt, bald zum Wechfelfpiele fchimmernper Reflexe beleuchtet. Wir 
waren nächft der Praya de Pratary an ben Mündungen des gleich- 
namigen Fluſſes vorbeigefahren. An den Abhängen des Ufers 
fteben bie und da dichte Gchäge von Pfeilrohr, welche die Wil- 
den für ihre Waffen benügen. Obgleich ber Strom noch in ziem⸗ 
ich flarker Entleerung begriffen war, fo machten doch mehrere 
Strömungen an den Küften unferen Ruderern viele Arbeit, und 
wir waren froh, mit Anbruch des Tages durch einen Oſtwind 
begünfligt zu werven, welcher,‘ ven ganzen Tag anhaltend, und ge⸗ 
gen Abend auf die Praya de Goajaratuva brachte. Hier bot ſich 
und zum erftenmale dad Schaufpiel einer Leſe von Schildkröteneiern 
und der Zubereitung verfelben zu dem Schilpfröteneierfette bar. 
Auf einer Spite der Sanpinfel hatten die Sammler mehrere Hüt⸗ 


ten aus Palmblättern errichtet; große Haufen von fo eben ausge⸗ 


grabenen Eiern, ganze Kähne voll foldher, bie bereits zerfchlagen 
ihren Inhalt ausſonderten, dampfende Keffel mit dem Nette ange» 
füllt, und etwa hundert und fünfzig Menfchen, Indianer, Mulatten, 
Neger und einige Weiße, mit viefen mandyfaltigen Arbeiten beſchäf⸗ 
tigt: alles dieſes geftaltete fich zu einem und neuen und, nach ber 
gewöhnten Einſamkeit unferer Reiſe, erfreulichen Gemälde, In ven 
Monaten October und November, wenn die Gewäfler ded Stromes 
einen tiefen Stand erreicht haben, fleigen die großen Flußſchild⸗ 
kröten, auf gewiſſe, weithin entblödte Sanvinfeln, und legen ihre 
Eier. Das Eierlegen, gleichfam ver wichtigfte Akt in dem Leben 
der unbehülflichen Thiere, vereinigt fie in ven Monaten October 
und November, etwa zwanzig Tage Tang, zu unzähligen Haufen, 
die aus den benachbarten Seen, wo fie hinreichende Weine haben, 
in den Strom, und dann in die Nähe ver — oder ſandigen 
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wählt, indem ſie vie Praha umgehen und butchfpäßen, an mehreren 
Orten graben, um zu ſehen, ob fich die nöthige Tiefe trocknen 
| Sanded findet, und dann wieder zurüd Fehren, Die geringfte Spur 
von Menfchen, oder irgend eine Gewalithaͤtigkeit gegen dieſe Späher 
verſcheucht die ganze Schaar, welche dann eine andere Praya aufs 
ſucht. Wenn fie Alles ſicher glauben, beginnt das Eierlegen, Bei 
Nacht, vorzüglich im Mondenfcheine, fommt dann ein Zug nach 
dem andern aus der Fluth hervor. Die Weibchen gehen in der 
Mitte, die bei weitem weniger zahlreichen und kleineren Maͤnnchen 
gleichſam zum Schutze, an den Seiten. Ein dunkles Gewimmel 
bedeckt nun weithin ven weißen Sand, und mit ſolcher Eile fommen 
und gehen vie Thiere, daß fie dicht neben, ja aufeinander fidh den 
Vorſprung abzugemwinnen fuchen, und da8 Wegen ver Schilder, dem 
Geraffel ſchwerer Wagen ähnlich, in großer Entfernung durch die 
file Nacht gehört wird. Dies Schaufpiel, welches ich auf einer 
- Sanvinfel im Yupura gehabt habe, wo wenigſtens noch einige 
Taufend verfammelt waren, hat in feiner nächtlichen Unruhe elwas 
Schauerliches. Auf ver Inſel angelangt, geht die Schadr unver⸗ 
züglich an dad Gefchäft; in unglaublicher Schnelligkeit ift die Sande 
. fläche aufgemühlt, und ver Staub verfinftert den ‚Horizont. Das 
Thier hebt mit den abwechſelnd thaͤtigen Hinterfüßen unter ji ven 
Sand heraus und bildet eine Grube, die bisweilen drei Fuß Tiefe 
bat; ed ſetzt fich fenfrecht hinein, Iegt feine Eier (als deren gerinafte 
Zahl 64, als höchſte 140, im Durchſchnitte 100 anzunehmen if), 
indem 9 fich mit den Vorderfußen ſtützt, bedeckt ſie wieder mit 
trockenem Sand und ſchlaͤgt dieſen feft, indem es fich mit dem 
Bruſtſchilde darauf fallen laͤßt. Jedes Weibchen braucht zu ſeinem 
Geſchafte drei bis vier Stunden. Die Gruben werden auf den 
flacheren, nicht auf den ſteilen Raͤndern der Prayas, bis auf hun⸗ 
dert Schritte landeinwäris gebildet, und zwar liegen ſie meiſtens 
einige Fuß höher, als der tiefſte Waſſerſtand, welcher bald nach 
dem Eierlegen eintritt, Im Drange des Cierlegens, während wel⸗ 
chem man ein leiſes, abgebrochenes Schnarchen vernimmt, werden 
nicht ſelten Einzein⸗ von den Nachbarinnen verſchüttet, oder die 
Nachfolgende wühlt die bereits gelegten Eier hervor, um ihre eige⸗ 
nen in dieſelbe Stelle zu bringen, Auch laſſen ſte ſich in dem, 
einmal begonnenen, Geſchaͤfte nicht mehr irre machen, und man 
fann unter ihnen herumgehen, ohne Gefahr gebifien zu werben, fo 
lange man nicht einem Männchen begegnet. Die Indianer ver= 
ſichern, daß weiß befleivete Menfchen am ficherften fehen, weil vie 
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Thiere fe dann mit ven großen Störchen verwechſelten, welche ſich 
bei dieſem Anlaſſe, wie überhaupt oft, auf den Prayas einfaͤnden. 


Das Gefchäft des Eierlegend dauert von Sonnenuntergang bis zur 


Morgendämmerung, mit ſtets gleicher, gewiſſermaſſen bewußtlofer 
Eile der Tiere. Iſt die Zahl der verfammelten Schildkroͤten fehr 
groß, fo beginnt das Gierlegen fchon Abends -gegen 5 Uhr und en» 
bet des Morgens 10 Uhr; gemeiniglich aber hat ſich die Schaar 
fon in ven Fluß zurüd begeben, fobalo bie Sonne aufgeht, und 
nur einzelne Weibchen, die verhindert waren, ſich früher ihrer Bürbe 


zu entledigen, Iaufen ängftlich umher. Diefe werden nicht felten 
- eine Beute der Onzen, welche fich jegt häufig auf ven Prayas ein 


finden, die auf ‚ven Nüden gelegten Thiere mit großer Geſchicklich⸗ 
feit zwifchen Mücken = und Bauchſchild eröffnen, und mit der Vor⸗ 
verpfote alles efbare herausholen. Die Weibchen halten fi einige 
age am Ufer des Fluſſes auf, wo fie fi von Gräfern nähren; 
bann ziehen fie wieder in bie benachbarten Seen und Suͤmpfe zus 


-rüd, wo fie von den Männchen erwartet werden. Die Orte, wo⸗ 


hin vorzüglich viele Eier gelegt worven, erkennt man an den Schaa= 
Ien, welche zertrümmert umberliegen, und an dem mit dem Eigelb 
in Mafjen zufammen geballten Sand. Wenn bie Thiere wieder in 
ben Strom zurüdgefehrt find, fo unterfcheinet nur ein geübtes 
Auge die Orte, mo fi) Eier befinden, durch leichte, biöweilen 
wellenförmige Erhebungen der Sandoberfläͤche. 

. Bon der Megierung abgeoronete Wachen beobachten, wann 
dieß Gefchäft auf ven Infeln, die gemäß mehrfähriger Erfahrung 
als die gewohnten Drte erkannt worben find, vollenbet if, und 
ſchützen die Prayas vor den Störungen nomabifcher Indianer, bes 
fonderd der Muras. Hierauf finden ſich (vorzüglich um den Neu= 
mond Octobers, als der beften Zeit) zahlreiche Sammler, oft aus 
fehr entfernten Gegenden, ein, und ein eigend dazu beſtimmter Aufs 
feher Hält Ordnung unter den Ankömmlingen, vertheilt die Leſe, 
und forgt, für vie Ablieferungen des Zehentens für das Aerar. 
Die Wahl für dieſes, gewöhnlich fehr einträgliche, Gefchäft, ge 
von bem Gouverneur der Provinz aus, Ind trifft gewöhnlich Mit⸗ 


glieder der Garniſon oder andere angefehene Bürger. Cine genaue 


Ausmeſſung ver Eierfchichten, welche gemeiniglich auf jeder Intel 
in einer zufammenhängenven Strede, felten an mehreren Orten vor⸗ 
kommen, wish unter Berathung erfahrener Indianer, vorgenommen, 
indem man die. Grenzen verfelben durch Tange Stäbe ausmittelt, 
die beim Einftofien in den Sand mehr Widerſtand finden, ‚ale in 
die Neſter. Das gefammte Areal wird ſodann unter —— 
kr 
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den nach Verbältnig ver Arbeiterzahl vertheilt, welche jener Bürger 
mitgebracht hat. Gin Zehntheil des Ganzen wird als Eigenthum 
der Krone mit einer Flagge bezeichnet. Sobald die Bertheilung ge⸗ 
fchehen ift, fallen die Anweſenden, Jeder über feinen Antheil Her, 
und wühlen ihn auf mehrere Buß, fo tief als Spuren von Giern 
vorhanden find, um. Die Eier Liegen bald in einer bald in mehre⸗ 

ren Schichten, über einander, dem gemäß bie Ausbeute am verfchies 
denen Orten ver Praya verfchieden ausfällt. Man beeilt fi), bie 
Ausgrabung in fürgefter Zeit zu vollenden, weil die Eier nach ſte⸗ 
ben bis acht Tagen in Faͤulniß uͤbergehen. So entſtehen denn in 
wenigen Stunden ungeheure Eierhaufen von fünfzehn bis zwanzig 
Fuß Durchmefier bei verhältnißmäßiger Höhe, ein feltfamer Anblick; 
und die vorher flache Sandebene wird, in Gräben und Hügel aufs 
gewühlt, ver Ausgleichung durch die Hochwaſſer überlafien. Am 
frühen Morgen werden dann Böte bis zur Hälfte mit Eiern ange: 
füllt, dieſe mit hölzernen Dreizaden, unferen Heugabeln ähnlich, 
zerbrodhen, und endlich mit ven Füßen zerſtampft. Dar die Eier mur 
ſehr wenig Eiweis bei viel Dotter enthalten, ſo ſtellt dieſe ganze 
Maſſe einen gelben Brei dar, in welchem Stücke der Schaalen 
ſchwimmen. Man gießt nun Waſſer darauf, und überläßt das 
das Gemenge der Einwirkung der tropiſchen Sonne, welche bereits 
nach drei bis vier Stunden anfaͤngt, das fette Oel als den leichteſten 
Beſtandtheil, auf vie Oberfläche zu ziehen. Von hier wird e8 nun 
mittelft Cujas oder Löffeln aud großen Flußmuſcheln abgefchäpft, 
und in irdene Töpfe gefammel. Man wiederholt in jedem Kahne 
dad Zerftampfen, Aufrühren und Abfchöpfen zwei bis dreimal, wo⸗ 
rauf das Del größtentheils abgenommen ifl. Diefe Subflanz bat 
jegt vollkommen die Farbe und Gonftftenz zerrührter @ierbotter, 
Man dringt fie in einen großen £upfernen oder eifernen Keſſel über 
ein gelindes Feuer, wo fle mehrere Stunden lang, unter Umrühren, 
abgefchäumt und geklärt wird, wobei ſich die gerinnenden Theile 
vorzüglich der Faſerſtoff, niederſchlagen. Der von hier forgfältig 
abgefchöpfte flüfffge Untheil wird: zum zweitenmale über noch fchwä- 
cherem Feuer gefocht, bis Feine Blafen mehr aufgeworfen werben, 
wo er dann Farbe und Confiſtenz unſeres zerlaffenen Schmalzes 
bat. Das abgekühlte Schildkröteneierfett wird in große, oben weit 
offene, etwa ſechszig Pfunde enthaltende irdene Töpfe gefchüttet, 
welche, mit Palmblättern oder Baumbaft verbunden, verſendet wer⸗ 
ben. Es iſt um fo ſchmackhafter und reinlicher, je ſchneller nadh 
dem Audgraben der Eier es gemacht wird, und je friicher dieſe wa⸗ 
ven. Dei zweckmaͤßiger Bereitung verliert es den Geruch der Schild⸗ 
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kröten vollkommen, doch behält es etwas Thraniges im Geſchmacke, 
woran fi) nur der Gaumen der Inlaͤnder gewͤhnen kann. Wenn 
die jungen Schilpfröten bereit zu weit entwidelt und an ver Sonne 
in Bäulniß übergegangen find, fo werden Geruch und Geſchmack 
höchſt winrig, und nur den flumpfen Sinnen der Inpianer kann 
es dann noch ald Xederei gelten. Die fchlechtere Qualität wird 
ftatt des Brennöles in ven Lampen verbraucht. Die Zahl der Po- 
tes de Manteiga, welche jährlich auf ven Infeln des Golimoes 
bereitet wird, beläuft fi auf mehr als acht⸗ (Die. in der ganzen 
Provinz gefammelten auf fünfzehn=) taufend. Kerr v. Humboldt hat 
eine obngeführe Berechnung aufgeftelli, daß zu der Summe von 
5000 Töpfen, welche auf ben drei Eierinfeln in Orenoco jährlich 
bereitet werden, 33 Millionen Eier, von 330,000 Weibchen gelie« 
fert nöthig wären. Ausgewachfene Schilpfröten follen jährlich im 
Solimyes 20,000 getödet werden, und die Zahl aller in biefem 
Strome und in feinen Binnengewäfjern lebenden Individuen foll 
ſich auf menigftens zwei Millionen belaufen. Es unterliegt übris 
gend Eeinem Zweifel, daß bad gegenwärtige Syſtem aller Produc⸗ 
tivität der nüglichen Thiere ungeachtet, fle ausrotten werde; und - 
die Regierung fucht daher wenigftend ven unregelmäßigen Nachftel» 
ungen Einhalt zu thun, welche die Eier und die ausgefrochenen 
Thierchen von den nomadiſch umher ziehenden Indianern erleiden. 
Diele pflegen vorzüglich auch eine große Anzahl ver Eier zu trock⸗ 
nen, um fle ald Vorrath aufzuheben. Es gefchieht dieß entweder 
über dem euer, over an der Sonne. Das Ei wird auf ein Drit« 
theil feines Gewichtes eingetrocknet, und nimmt einen wiverlich 
thranigen Geſchmack an. Da die Legezeit einen ganzen Monat - 
dauert, ſo Halten fich Inpianer fowohl, ald andere Anſtedler, wäh 
rend biefer Zeit in ver Nähe nes Stromes auf, und fammeln fo viel 
ed ihnen vor ben dagegen herumziehenden Patrouillen möglich ift, von 
den eben außgefrochenen Jungen Eorbweife auf, um fie entweber auf 
Stöcke geſpießt am Feuer zu braten, oder Kraftfuppen varaud zu 
bereiten, Diefe Gerichte find allervings das Schmadhaftefle, was 
der Reichthum der Gewaͤſſer varbietet. Zu dieſer Verringerung des 
nützlichen Thieres helfen auch die bereits oben erwähnten Thiere, 
die Schlangen und die Onzen, welche insgeſammt ſehr lecker dar⸗ 
nach find, mit, wenn die hilfloſe Brut dem Waſſer zueilt. Nicht 
ſelten ſah ich die Sandufer von den kleinen Schildkröten wimmeln, 
und einige alte Kaimans quer im Sande liegend, um diejenigen 
zu verſchlingen, welche ſich in ihrer Unerfahrenheit in ven weit auf⸗ 
geſperrten Rachen wagten. Die ausgewachſenen Schildkröten wer⸗ 
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ven größtentheils in dieſer Periode, wenn fie von ben Prayas zu. 
riet Eommen, gefangen, 'und in Umzäunungen am Üfer aufbewahrt. 
Man nennt fie, als die gemwöhnlichfte Fleiſchſpeiſe am Verlaufe 
des ganzen Amazonas, das Rindvieh des Landes und ein over meh⸗ 
rere Gerichte davon fehlen auf feiner vwohlbefeßten Tafel, Das 
audgelafiene Gefröfe Liefert: ebenfall8 ein wohlſchmeckendes Vett, 
das zur Bereltung gewiſſer Speifen verwendet wird. — Auch vie 
andere Schilvfröte, Tracaja, wird auf ganz gleiche Weife benübt. 
Sie ift übrigend um mehr als die Hälfte Eleiner als jene, ein min= 
per häufiges Gericht. Auch kommt fie niemals in großen Schaa⸗ 
vn auf die Sanvinfeln, um ihre Eler zu legen, fonvern thut dies 
einzeln, und legt nur fünf und zwanzig bis breißig Eier. Sie 
ſoll in Monogamie leben. Schilpfrot kann von feinem dieſer Thiere 
gewonnen werden. | 
Während ver Nacht auf der Praya de Goafaratuva wurden 
wir durch den ununterbrochenen Lärm geflört, ven vie hier ber- 
einigte Menfchenmenge in wilden Bechgelagen erregte. Nur felten 
fehen fich die Bewohner viefer Gegenden fo zahlreich vereinigt; 
und dann thut ſich ver Trieb ver Geſelligkeit aller Art fund, ve- 
nen die Regierung umfonft zu flenern verfucht hat. Mit früheftem 
Morgen ‚fegelten wir unter Begünftigung des Oſtwindes längs des 
füplichen Ufers aufwärts." An der Mündung des Lago Anury 
brachten wir, in den Kangmatten von Modquiten auf dad Grau⸗ 
famfte gequält, eine feuchte Nacht zu. Der See Unury ift fehr 
reich an Schilvfröten, weßhalb die Regierung hier einen Pesqueiro 
errichtet hat, der monatlich zweimal 150 Stüde nach ver Barra 
do Mio Negro liefert. Der Strand wimmelte von Waffertögeln 
jeder Art, die eben ihre Eier in den Sand gelegt hatten, und und 
in niedrigen Kreifen, unter ängfllichem Geſchrei, umflogen. Bon 
Onzen und Kaimans, die, durch ſolch zahlreiche Beute angelodk, 
die Prayas unausgefet befuchen, fanden wir häufige Spuren; und 
ed war nöthig, nächtliche Ueberfälle durch große Wachtfeuer abzu⸗ 
halten, nie wir, bei der Sorgloftgfeit der Indianer, ſelbſt unter- 
Halten mußten. Deſſen ungeachtet wurde der Bivouac vor Sonnen- 
aufgang durch den Lieberfall eined großen Krokodils erſchreckt, wel⸗ 
ches den Hühnern nachftellte, und nur durch vereinted Gefchrei der 
Indianer zurück gefcheucht werden konnte. Bon nun an nahm über- 
haupt die Zahl diefer Ungethüme im Strome immer mehr zu; in 
großen Schaaren Yagerten fle am Strande, over ſchwammen in den 
ruhigen Buchten umher. Wir wagien daher nur im felchten Waſſer 
zu Baden, wo wir einen Kreis von Indianern um und fchließen lie⸗ 
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Ben. Unter viefen gab eb einige, benen her — mit einem Ja⸗ 
care nur ein Spiel ſchien. Sie flürzten ſich mit einem Prugel 
in der einen, mit einem langen Meſſer in der andern Hand in die 
ruhigen Buchten des Stromes, ſchwammen dem Ungeheuer entgegen, 
tauchten vor ihm unter, und ſchlitzten ihm mit dem Meſſer den 
Bauch auf. Da wir dieſe, das erſta Mal ohne unſer Wiſſen ver⸗ 
richtete Heldenthat mit einer Flaſche Branntwein belohnt hatten, 
bedurfte ed unſeres ausdrücklichen Verbotes, fle nicht zu wiederholen. 
Mir fuhren laͤngs des gegenüber liegenden Ufers aufwärts, bis 
wir am Abende des folgenden Tages auf der zweiten -Schilvfröteninfel, 
ber Praya das Ongas, landeten. Hier trafen wir gegen drittehalb⸗ 
Hundert Menfchen mit ver Fettbereitung befchäftigt, und in einigen 
Buden mandherlei Bedurfniſſe zum Kaufe ausgelegt. 

Der Aufenthalt in der Praya das Onças ward uns unan⸗ 
genehm durch die widerliche Ausdünſtung, welche die faulenden 
Schildkröteneier weithin verbreiteten; überdies litten wir Alle von 
der furchtbarſten Hitze. Selbſt die Indianer ſchienen von ihr ange⸗ 
griffen; ſie liefen ſo ſchnell als möglich über den heißen Sand der 
Inſel, und gruben ſich, wenn fie geſchaäͤftslos waren, in vie kühle⸗ 
ren Schichten ver Tiefe ein. Nachdem wir pie Infel verlaſſen hat 
ten, war ein ſchweres Gewitter zu überfiehen, dem jedoch ein fri= 
ſches Lüften aus Oſten folgte, fo daß wir das Gegel auffpannen 
fonnten, mit deſſen Hülfe wir Tags darauf die dritte Schildkröten⸗ 
infel, Praya do Jurupari erreichten. Der Name des böfen Dä- 
mon, Surupari, fpielt häufig eine Rolle in den Ortsbezeichnungen 
der Indianer. Hier foll dieſer Feind des rothen Menfchengefchlech« 
tes einen Kahn mit Fiſchern In die Tiefe gezogen haben, wad dem - 
Orte feinen Namen verliehen. Vor einigen Jahren lieferte die 
Praya do Jurupari mehrere taufend Potes Eierfett; gegenwärtig 
ift das Erträgniß viel geringer. Unſere Indianer behaupteten, daß 
vie Schildkröten ſich, nach den bier erlittenen Verfolgungen, in den 
‚benachbarten großen See von Cudaias und durch deſſen Nuchbar- 
flüffe gezogen hätten. Bon ver erften faft drei Viertelftunden brei- 
ten Mündung ded eben erwähnten Sees an, bis zu ver des Lago 
ve Eoari, melde. wir am 16. November erreichten, haben wir kaum 
einmal den Strom in einen einzigen Körper vereinigt gefehen. 
Mir hatten bald mit Strömungen, bald mit Untiefen zu Fämpfen, 
fo daß, da überdies alle Arten von Mosquiten field in vichten 
Wolken über uns fchmebten, diefe Iangfame Fahrt auch die männ⸗ 
Iichfte Geduld zu erfchöpfen drohte. Beſonders waren bie Nächte, 
welche wir auf den Prayas von Jugara und Urutari zubrachten, 
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‚eine eit der Dual und des Schreckens; denn wenn wir, vom 
Schlafe überwältigt, gegen die Stiche jener Harpyen unempfindlich 
geworden waren, ſchreckte und das Geſchrei ver Wachen auf, bie 
von großen, überaus Fühnen, Kaimand oder von Ongen angegriffen 
wurden. Wir befanden und jeßt zwifchen den Infeln der Sori⸗ 
moed. Gegenwärtig war nicht eine Spur indianifcher Bevoͤlkeruug 
weder auf venfelben, noch auf dem Feſtlande anzutreffen. Wie er- 
freulich mußte uns daher feyn, endlich die höheren, mit Wald be= 
Eränzten Ufer ded Lagao de Coari aus ber gleichförmigen Lanvichaft 
hervortreten zu fehen. Wir fanven feine Gewäfler ziemlich Elar, 
und von grünlicher Farbe. Im Ganzen if er feiht, fo daß in 
ver flärfflen Trockene nur ein fahrbarer Canal zum Lugar de Al— 
vellos übrig bleibt. Wir Hatten nur die Hälfte des Weges zu’die= 
fer Ortfchaft zurückgelegt, ald eine finftere Nacht um uns bunfelte, 
und da der geringfle Winpftoß die ftillen Wafler hoch aufwühlte, 
fo faben wir und lange gefährnet, bis uns angefirengtes Rudern 
über die Untiefen hinweg, gegen Mitternacht in den Hafen 
brachte, Ä | — 

Alvellos, von ven Indianern Coari genannt, iſt eine von den 
Carmeliten angelegte Miffion. Die Bewohner haben in gegenjeiti= 
ger Bermifchung und im Umgange mit ven Weißen ihre Spradhe 
und übrigen Stammverfchienenheiten aufgegeben. Wir fanden ge⸗ 
rade jebt nur wenige ber Einwohner anmefend, indem die Männer 
größtentheild auf der Jagd oder zur Bereitung von Schilvfröteneier- 
fett abwefend waren. Ueberhaupt hat vie Bevölkerung des Dert- 
hend ſeit Tängerer Zeit flet® abgenommen. Die Blattern und 
ganz neuerlich, durch Ueberſchwemmung des Sees veranlaßte, 653» 
artige Wechfelfieber richten von Zeit zu Zeit arge Verheerungen 
an, denen man ohne ärztliche Hülfe um fo eher unterliegt, Leider 
ift in der ganzen Provinz Rio Negro Fein geabuirter Arzt ange⸗ 
ſtellt. Unter ven anwefenden Indianern machte uns der Geiſt⸗ 
liche mit zweien bekannt, vie beide über hundert Jahre alt und 
dabei noch von unglaublicher Körperfraft und Munterfeit waren. 
Mit dem Mangel an Meizbarkeit und mit ver eigenthümlichen In⸗ 
dolenz dieſer Menfchenrace hängt die Eigenfchaft zufammen, nur 
ſpät zu ergrauen und die Zähne zu verlieren. ’ Selbfl im Gange 
berräth der Indianer fein Alter nicht, va auch "jüngere Stammge- 
nofjen borgebüdt und mit Eleinen Schritten zu gehen pflegen. Die 
Häufer, oder vielmehr die Eleinen, mit Palmblättern gedeckten Lehm⸗ 
a liegen in einer unregelmäßigen Meihe längs dem niebrigen 
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Ausflüge von Coari aus waren übrigend beſchtaänkt, weil wir 


unfere eigene Mannſchaft nach den bisherigen Strapazen ausruhen 


lafſſen mußten, und der Geiſtliche des Ortes, Die wenigen, gerade 
anweſenden Indianer nur ungerne zur Begleitung mitgab. mei 
a. vorher hatte ein fehr großer Kaimann, der, in der Nähe des 

Ortes hauſend, feit langer Zeit Jedermann bekannt geworben war, 
den Kahn eined einzeln heim kehrenden Indianerd umgemworfen, und 
biefen gefrefien. Wir ſahen noch, wie pas furdhtbare Thier und 
feine Brut mit ders abgebiffenen Kopfe des Unglücklichen fpielten, 
und der ganze Ort war durch dieſes ſchreckliche Schauſpiel ſo ſehr 
in Furcht geſetzt worden, daß wir den Entſchluß aufgeben mußten, 
bie Ufer des Sees ringdum im Kahne zu beſuchen. 

Wir verließen Alvellos, um nad) der Billa de Ega zu gelan- 
gen, eine Reiſe, welche ſtromaufwärts in vier bis fünf Tagfahrten, 
firomabwärts oft in einer halben, gemacht wird, Der See vom 
Coari Tag kaum hinter und; fo ftellten fich auch ſchon wieder 
Schaaren von Modquiten ein. Wir mußten ung glücklich ſchaͤtzen, 
die Nacht frei von ihnen auf der Praya dos Sorubimä zubringen 
zu Eönnen. In diefer Gegend erheben fih am Strome bie Coſtas 
de Tauana und Taua = Eoata, fteile Wände von farbigem. und 
weißem Leiten. Seit wir und im Solimoés befanden, begegneten 
und nicht felten mit Erdfarbe aus ſolchem Letten ausgeführte 
Malereien der Indianer auf den Thüren der Hütten, auf ihren 
Kähnen, Rudern und ähnlichen Werkzeugen. Sie find oft ohne 
Pinfel, mit dem Finger oder mit einem Stüdchen Holz, höchſt 
plump aufgetragen. Allerlei Schnörfel, rohe Piguren von Men⸗ 
fhen und Thieren find die Gegenflänve biefer erſten Kunſtberſuche. 
Die Indianer, welche wir von nun an in den hriftlichen Nieder⸗ 
laffungen oder zerfireut am Ufer des Stromes fanven,. bewiefen 
nicht nur durch folche Verfuche in der Malerei auf ihrem Haus⸗ 
rathe und an ven Wänden ver Kirchen, fonbern auch durch andere 
Kunflfertigfeiten einen Grad von Bildung und Induſtrie, der be⸗ 


deutend gegen die faft thierifche Hohheit ver Stämme im Süben 


Braftliens abſtach. Ihre hölzernen Geräthe und Waffen, fein po⸗ 
lirt oder bemalt und mit Vogelfedern zierlich geſchmückt, ihre Flecht⸗ 
arbeiten und Geſchirre — Alles zeigte eine Art von Vollendung 
die nur durch ruhigen, gleichfam behaglichen, Fleiß gewonnen wer⸗ 
den kann. Auch fchien ed, ald Hingen fie an ihrem Beſitze nicht 
6198 mit dem Gedanken der Nutzbarkeit, fonvern auch mit einer 
Art von Liebhaberei. EI ward und oft fihwer, fle zu einem 
Tauſche diefer Waffen und Geräthe gegen europäifche Artikel zu 
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vermögen. Ganz vorzüglich galt dies von dem Pfeilgifte und von 
den Blasrohren, woraus fle die durch jenes vergifteten Pfeilchen 
blafen; Waffen, die wir zuerft in Coari, von Hier an aber überall 
am Solimoes und an feinen Beiftrömen antrafen. ' Freilich find 
dieſe Gegenſtaͤnde theilweiſe nicht ihr eigenes Fabrikat, denn dad 
Gift felbft erhalten fie von einigen, mit der Bereitung vertrauten 
Bölkerfchaften am Yupuraͤ und oberen Solimoes, vorzüglich von 
den Juris, Pafles, Miranhas und Tecunas; und die Blasrohre 
werben ebenfalls, wenigſtens zum Theile, von weftlichen Nachbarn 
eingehandelt, jo daß ihnen felbft nur die Bereitung ver Pfeilchen 
und der Köcher für vleſelben übrig Bleibt. Die Gefchicklichkeit, 
womit diefe gefährlichen Waffen gehandhabt werben, ift aufferorbent- 
lich. Ein geübter Schüge fehlt auf fünfzig bis fechözig Gänge 
feines Zieles nicht; und die Kraft, womit er das Pfeilchen von 
ſich bläst, ift eben fo bemundernswerth,, als die Gewandtheit, die 
er in ver Führung des langen, unbehilflichen Blasrohres mitten im 
Dickicht eined Urwaldes bethätigt. Kleinere Säugethiere und Vö⸗ 
gel werden am haͤufigſten mit dieſer Waffe erlegt; doch gebraudt 
der Indianer feine Esgravatana wohl auch gegen ven Tapir over die 
Onze. Diejenigen Stämme, welche fi} mit vergifteten Pfeilen bekrie⸗ 
gen,“ ziehen dazu die Wurffpieße vor. Die töntliche Wirkfamfeit des 
Pfeilchens hängt von der Tiefe, in vie e8 einbringt, von dem Alter und 
dem Feuchtigkeitsgrade des Gifte, und von dem Orte ver Vermun- 
tung ab. Je entfchievener dad Urarı mit dem Blute des Wildes 
in Berührung gekommen, deſto ficherer und ſchneller tritt die tödt⸗ 
liche Wirkung ein. Ich habe Ochſen vier Minuten nach dem Schufle 
erzittern, umfallen, und mit dem Tode ringen fehen, währen in 
andern Faͤllen ein Affe oder ein Pecari, minder töbtlich getroffen, 
der Wirkung des Giftes dreimal fo lange widerſtanden. Allge⸗ 
mein verbreitet unter den Indianern iſt der Glaube, daß das durch 
Urari getödtete Wilppret gefünver ſey, als jedes andere; daß es 
einen eigenthüntlichen Wohlgeſchmack Habe, davon Fonnten wir und 
täglich überzeugen, da ed niemald an Hoccos, Papageien und 
Schweinen fehlte, die unfere Jäger in die Küche lieferten. Der 
fchnelle Tod und die fpeeififche. Wirkung auf die geſammte Blıtt- 
maffe bringt vielleicht eine ähnliche Veränderung in dem Gefchmade 
hervor, als unfere Köche dem Fleiſche noch lebender Thiere durch 
das Eingiegen von ſtedendem Eſſig ertheilen. 

Der Strom ifl in biefen Gegenden mit Eleineren und größeren 
Infeln durchſaͤet. Wir fuhren am fünlichen Ufer aufwärts. Wäh— 
end wir durch den Canal von Arauana-hy weiter fhifften, ward 
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ein Boot abgefendet, um Fiſche zu fangen, bie jegt mit allmaͤhliger 
Zunahme der Gewaͤſſer, in Solimoos — * zu werden anfingen. 
Es kam uns am folgenden Tage eine Ladung der mannigfaltigſten 
Fiſche nach. Gegenwärtig lieferte der Strom hie und ba noch 
Schilofröteneier , befonderd auf der Praya de Camara-⸗Coari, 


wo wir die Eöniglicdhe Sahne wehen, und viele Menfchen be= 


ſchaäͤftigt ſahen. Wo einzelne Haufen ver Kleinen Schilvfröten 
aus dem Sande hervorfrochen, hatten fich ganze Schaaren von 
Stoͤrchen und Geiern verfammelt. Zwei Tagereijen, in venen wir 
etma zwölf Legoas zurücgelegt hatten, brachten und an die Mün- 
dung des Eleinen Fluſſes Gatua, Dad Terrain erfchien hier niebriger, 
ungleich und mit dichter Walvung bedeckt. Wir fleuerten in dem füd⸗ 
lichften Stromarme aufwärts. . Am 25. November hatten. wir ende 
lid) die Mündung des Niv Teffe erreicht. Sie eröffnet fih, um 
dem Blick eine großartige Ausficht auf ‘ein breites Waſſerbecken 
zu gewähren, in welches ſich der Fluß Teffe hier ausbreitet. Der 
majeftätiich file See, mit ‚feinen reinlih weißen Sanbufern, und ' 
weiter landeinwärts von einem üppigen Urwald umgeben, deſſen 
domartig gemwölbte. Bäume ruhig in- ven blauen Aether aufragten, 
machte einen höchft erfreulichen Cindruck. Kaum aber hatten. wir . 
unfern Lauf hinein gerichtet, fo zog und ein Schaufpiel ganz ande» 
ver Art an. Das ruhige, ſchwarze Gewaͤſſer des Sees war von 
zahllofen Krokodilen bewohnt, welche wie eine Familie friedſam ne⸗ 
ben einander zu wohnen ſchienen. Es waren darunter die groͤßten 
Thiere, welche wir bis jetzt geſehen hatten: von zwanzig und mehr 
Fuß Laͤnge. Viele lagen bewegungslos im Waſſer, andere ſchwam⸗ 
men im Kreiſe herum oder auf uns zu, und ſchienen durch unſer 
Fahrzeug nicht erſchreckt, vielmehr gereizt. Eines der groͤßten 
näherte ſich uns in gerader Linie und fo entſchieden, daß ein Indi⸗ 
— im Vordertheil befürchtete, ed wolle verfuchen, beraufzufteigen. 

Er ſchlug daher mit einem Stode darnach, allein das Unthier lieg 
ſtch nicht irre machen, ſchnappte nach ber ausgeſtreckten Hand und 
erwiſchte fie, doch glücklicher Weiſe nur mit einem Zahne, fo daß 
es Nagel und Fleiſch von einem Pingerglieve abreißen konnte. 
Erſt nad) einigen Flintenfchüffen auf den dicken, einer Baumborfe 
ähnlichen, Panzer fland ed von feiner Berfolgung ab, ohne jedoch 
verwundet worden zu ſeyn. Wir feßten inzwifchen den Weg nad) 
der, etwa zwei Legoas vom der Mündung entfernten, Billa de Ega 
fort. Seit wir Coari verlaſſen hatten, war jeder Abend durch ein 
heftige Gewitter bezeichnet gewefen, und auch jet überzog ſich 
plögli der Himmel; ein gewaltiger MWeflwind wählte den See 
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auf, und zwang und, mit eingezogenem Gegel dem Wellenbrange 
zu folgen, ver alsbald fo heftig warb, daß wir in ber größten 
Gefahr ſchwebten, umgemworfen zu werben. Wir ließen daher das 
Babrzeug an eine dicht bewaldete Lanpfpige treiben, wo ed auf fo 
hohen Wogen anlangte, daß wir nit im Sande des Ufers, fon« 
den auf ven ausgebreiteten Aeſten eined nienrigen Baumes Grund 
fanden, die der Sturm in demſelben Augenblicke über das Wafler 
hingebeugt hatte. So waren wir denn in ber Luft aufgehangen; 
und nur der vereinten Unflvengung der Mannſchaft, welche über 
Bord fprang, gelang ed, den Kahn mit Striden gegen ven wü- 
tbenden Andrang der Wellen an dem Baume fo lange zu befefli« 
gen, bis der Sturm vorüber war, und wir ihn, durch Abhauen 
ber ſtaͤrkſten Welle, feinem Elemente wiedergeben Eonnten. Wir 
übernachteten an dieſer Stelle, und erreichten am naͤchſten Morgen 
das Ziel unferer Reiſe, wo wir auch ſchon den Sergeanten mit 
unferm großen Fahrzeuge antrafen. 

Die Billa de Ega, von den Indianern Teffe genannt, liegt 
am öfllihen Ufer ver feeartigen Ausdehnung des Mio Teffe ge⸗ 
rade da, wo dieſe ihre größte Breite, von einer beutfchen Meile, 
erreicht bat. Die Häufer des Fleckens Teffe find ſaͤmmtlich ein- 
Hödig, aus Balfen und Lehmwänden erbaut, flatt ber Glasfenſter 
mit hölzernen Läden verfehen, und mit Palmblättern genedt. Nur 
ihre Größe und die Schlöffer an ven Tihüren unterfcheiden fle von 
ben Hütten, welche wir in vielen Indianerdoͤrfern gefehen Hatten. 

Die Ausflüge in der Nachbarfchaft von Ega machten uns 
mit einer don ber in Goari beobachteten fehr verfchievenen Degen 
tation bekannt. Gtatt der dortigen Wiefen und niebrigen Gebü- 
Ihe fieht man hier dichte Urwälder. Stämme von 120 Fuß Höhe 
und 15 Zuß im Durchmefler, oberhalb ver Wurzel. find nicht ſel⸗ 
ten. Gewaltige Blätterpilze fchießen aus dem Moder des abge- 
fallenen Laubes auf, und die Stämme find mit coloffalen Schma- 
rotzerpflanzen überzogen. Vielerlei Ihiere beleben dieſe Hochwal⸗ 
dung, die Affen treiben ihr lautes Spiel in den Wipfeln, wilde 
Schweine und Coatis vurchflreifen ſchnobernd ven Grund, und die 
Hoccos flattern von A zu Aſt. Die Stämme, am Untertheile 
aſtlos, mit dünner, glatter Rinde verfehen, und je nach ber Höhe 
des vorigen Waſſerſtandes mit Schlamm überzogen, flehen- dicht, 
mit verfähränften Aeſten. Bier iſt es, wo mehr oder minder ges 
ſellig, der Cacaobaum und die flacheligen Ranken der Salfaparilha 
erfcheinen. Blatt» und aftlofe Lianen (Bufchtaue) fehlingen fich 
in groteöfen Geftalten um die Bäume, zwifchen welchen ein bun⸗ 
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te8 Gewirre von Unterholz auffchießt, dad oft während bes näch⸗ 
ften Hochwaſſers wieder ertränft wird. Statt der großen Para⸗ 
fiten Haben fi Hier nur Moofe und Sungermannien über vie trie⸗ 
fenden Blätter auögefponnen. Nur wenige Thiere bewohnen bie 
feuchte Waldung. Waſſervögel ruhen auf dem Bufchwerfe ver 
Ufer, und Kaimand Tauern im Waſſer over im Schlamme. Die 
labyrinthiſchen Windungen ver Waſſerſtraßen, welche durch dieſes 
Ygapo hinführen, fo dicht von dunklem Gebüſche überhangen, daß 
der Kahn oft nur mit Mühe weiter geſchoben werben kann, bie 
lautloſe Stille, nur vom Plätfchern der Fifche over dem Schnar⸗ 
hen der Krofobile unterbrochen, die qualmige Luft aus dem Laube, 
bad in. diefer warmfeuchten Aimofphäre mattglänzend hervorwu⸗ 
hert, der büflere, wolfenfchwere Simmel, nur felten zwifchen ven 
Wipfeln fidhtbar, — Alles vereint ſich zu einer melancholifchen 
Umgebung, geeignet, mit banger Furcht zu erfüllen. In diefen fa 
jährlich mehrere Buß tief überfchwenmten, Ygapowaldungen fin« 
det man feine Pflanzungen. Fuͤr fle wählen vie Anſtedler bie 
naͤchſten Zungen und Spigen des Feſtlandes, von welchen auß bie 
Erzeugnifje Leicht im Kahne trandportirt werben Eönnen, benn an⸗ 
bere Verbindungswege giebt ed weder Hier noch überhaupt irgend 
wo anders im Innern der Provinzen Para und Rio Negro: Die 
Pfade in den Wälnern werben nur bon ben jagenden Indianern 
. begangen, und bleiben, obfchon fehr enge und gewunden, den⸗ 
noch fihtbar. Bei diefem Mangel aller Lanpflrafien und Haupt⸗ 
wege, würde Zug⸗ ober Laftvieh unbrauchbar fen, und wir 
haben deßhalb von der Barra po Mio Negro bis an vie Grenzen 
Braftliend nur zwei Pferde und ein Maulthier gefehen. Rind⸗ 
dieh dagegen, findet man, wenn ſchon in geringer Zahl, in allen 
DOrtfchaften. Es wird in den adgetriebenen Waldſtrichen auf vie 
Melde gebracht, oder im Stalle mit Maid und Gras gefüttert, 
Mil bleibt übrigens eine Seltenheit auf dem Tifche ver Ein- 
wohner, eben fo wie Rindfleiſch. Statt jener müflen die Eier, 
flatt dieſem muß das Fleiſch der Schildkröten dienen. 

Während Dr. Spir den Hiefigen Aufenthalt benützte, um noch 
einige Lamantine, Delphine und Krofobile für die Sammlungen 
zu erwerben, dehnte ich meine Ausflüge nad Nogueira aus, Dies 
ſes Dorf Liegt zwei Legond von Ega, in einer außerordentlich 
fruchtbaren und angenehmen Gegend, am weltlichen Ufer, Im 
Herbeirudern bemerkten wir vor ver, am, Abhange des Seeufers 
liegenden Kirche, eine Reihe ganz nackter Indianer neben dem Geifl- 
lichen und einer verfchleierten Frauensperſon. Als ich mich ber 
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offenen Kirche näherte, hörte ich zu meinem Erflaunen, daß man 
eben im Begriffe fey, die Taufhandlung mit viefen Wilden vorzuneh⸗ 
men. Es waren ſechs Männner vom Stamme der Yupuad und 
Cauixanas am Yupura. Geſtern aus dem Walde angelangt, 
hörten fle eine ihnen unverſtändliche vogmatifche Erklärung, die ver 
Geiftliche gab, ohne ein Zeichen innerer Theilnahme, und folgten 
ihm dann bewußtlos in die Kirche, wo vie Geremonie vollzogen 
wurde, indem ver Pfarrer einer Mulatin, die. dad Umt ver Pathe 
übernommen hatte, und mir eine brennende Kerze in die Hand gab, 
um bie Feftlichkeit ver Handlung zu erhößen. Ich erinnere mid 
nicht Teicht einer ſchmerzlicheren Gemüthöbewegung, ald bie war, 
welche mich beim Anblick dieſer fruchtloſen Ceremonie ergriff. Nur 
die Taufzeugin mochte, vielleicht ein andächtiges Gefühl bei, einer 
Handlung der Barmberziafeit, vie fle eben ausübte, gewinnen. 
Die Indianer gingen, nachdem fie ungeſchickt genug ein Knie ge= 
beugt und von der Pathe einige Eleine Gefchenfe erhalten hatten, 
ohne Weiteres davon; ich fah fle am Abende in ihrem Eleinen 
Kahne wieder den heimathlichen Wäldern entgegen rubern. Der 
rohe Wilde betrachtet die Taufe entweber abergläubifch, als. eine 
Wahrung gegen die ſchwarzen Künfle feiner Feinde, oder felbft« 
füchtig als ein Mittel, fi) einige Beduͤrfniſſe von ven betrogenen 
Meißen zu verſchaffen. Nicht felten melden ſich viefelben Indivi⸗ 
buen, m.hrere Male bei verſchiedenen Pfarrern. — In Nogueira 
hatte ich Gelegenheit, ven Bifchfang mit ver betäubenden Schling- 
pflanze Paullinia Gururu im Großen treiben zu ſehen. Mehrere . 
Kähne führten die zerquetfchten Stengel eine Zeit lang in einer 
Bucht ded Sees hin und her, und die Wirfung trat nad) einer 
Viertelſtunde fo günflig ein, daß ein Nachen mit dem Fange ge= 
füllt werden Eonnte. — Bel einem Gange in die Urwaͤlder, um 
Pflanzen zufammeln, begegnete ich einer großen Onze, ohne jedoch 
von ihre bemerkt zu werden. Es koſtete mich ein eifriges Winfen, 
um den Indianer, welcher mich begleitete, abzuhalten, feinen Pfeil 
auf dad Thier abzufchießen, ba ich, nur, mit einem Hirfchfänger 
bewaffnet, e8 nicht auf das Glück feiner Hand ankommen lafien 
wollte. Er folgte mir nun verbrüßlich weiter durch den Wald, 
und plötzlich war er verſchwunden. Nach vielfültigem Rufen ſah 
ich ihn aus einem maͤchtigen hohlen Baume hervorſchlüpfen, und 
auf meine Frage, warum er ſich dorthin verſteckt hatte, zeigte er 
mir eine Hand voll Käferlarven, vie ex aus dem faulen Holze aus⸗ 
gelefen und nun behaglich verzehrte, indem er ihnen den Kopf, ab= 
biß, und das Uebrige ausſaugte. Dieſe eckelhafte Speife iſt ben 

















223 


ben Indianern eben fo angenehm, ald die der großen Ameifen, 
Sie efien fle roh oder in ihrem eigenen Kette gebraten. 

Der Aufenthalt in Ega und Nogeira überzeugte uns täglich 
lebhafter, daß hier, gleihfam im Mittelpunfte Braſtiliens, eine 
Menge für Etbnographie und Naturgefchichte wichtiger Thatſachen 
zu fammeln fehen, und fomit ward ver Wunſch rege, dieſe feltene 
Gelegenheit durch Vertheilung nach zwei Richtungen Hin zweck⸗ 
mäßiger zu nügen. Es warb eine Trennung befchlofien, und Dr. 
Spir nahm fih die Beichiffung des obern Solimoes bis an bie 
Grenze von Braftlien zum Gegenſtande, währen ich mich entſchied, 
ben Yupura, deſſen Mündung vor uns lag, aufwärts zu befchife 
fen, Einen Bemeggrund mehr fanden wir in ver Abnahme unfe 
rer Gefundheit, die wir vorzüglich durch ſchnellen Wechfel des 
Aufenthaltes noch einfgermaffen aufrecht. zu erhalten hofften. Be⸗ 
fonderd war mein Gefährte feit Längerer Zeit fchon von Fieberanfällen 


- Heimgefudht worden. Mancherlei Gerüchte hätten mid) von ber 


Reife im Yupura, als von’ einer feht gefährlichen Unternehmung, 
abfehreden fönnen. Ale flimmten vatin überein, daß bie bort 
herrſchenden Fieber vorzüglich Häufig im ber Zeit, da der Strom 
ſich zu entleeren beginnt, wenn fle auch nicht töbteten, doch fehr 
pefäßrliche Leber- und Milgberhärtungen oder Zehrfieber zur Folge 
hätten. Gerade dieß Jahr aber war der Fluß jegt voller, als er 
font im Dezember zu ſeyn pflegt, und die Gefahr deßhalb ge⸗ 
ringer, Ueberdieß entichloß fih Kapitän Zany, von dem Kern 
General-Gouderneur beauftragt, und, fo weit ed möglich fey, zu 
begleiten, dieſe Meife mitzumachen. Für dieſe Meifen nahmen wir 
noch Fleinere Bahrzeuge; dadurch zwar mandjen Enibehrungen aus⸗ 
geſetzt, aber einer ſchnelleren Fahrt verfihert. Dr. Spir wählte 
ben Sergeanten, einen Miligfolvaten, unfern franzöfffchen Diener, 
ver biöher unberdroffen gefolgt war, und mehrere der beften India⸗ 
ner zu feinen Begleitern aus. Ehe wir und trennten, Iegten wir 
ein fchriftliches Teſtament gegenfeitig in unfere Hände. — Die 
Ordnung fordert nun, daß ich über die beiven Expeditionen ges 
trennten Bericht erflatte, | 


\ 


Des Dr. Spir Reife von Ega den Solimoes auf- 
wärts bis nach dem Grenzprefidio de Tabatin ga, und 
zurück nach der Barra do Rio Negro. 


Anm 7. Decbr. verlieh ih Ega. Wir hatten die grofie Canoa 
zurüdgelaffen, und fchifften uns in Montarias (Eleinen Nachen) 
ein, um nicht fo fehr von ber Strömung zu leiden. Gin mittel- 
mäßiged, jedoch zur Aufbewahrung der Sammlungen geeignetes 
Boot, mit Munition und Lebensmitteln verfehen, warb unter ver 
Anführung des Sergeanten mit einigen Milizfolvaten vorausgeſchickt. 
Ich reife in einem Eleinen, mit acht rudernden Indianern bemann« 
ten Kahne begleitet von einem noch Eleineren, worin fich ver zum 
Jäger beflimmte Soldat, der Bediente und drei Indianer befinven. 
Die Reife war fchon von der Barra an mit Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, allein dieſe vermehrten fi nun son Ega bis Fonte⸗Boa 
durch das Häufige Einſtürzen des Ufers, das auf halbe Stunden 
weit, mit ober ohne den darauf flehennen Wald einbrach. Hiezu 
fommen noch die Legionen von Garapana und Pium! — Nach 
einer halben Stunde ſchifften wir, die Landſpitze, worauf Nogueira 
liegt, Hinter uns, in ven Solimoes hinaus. Wir waren um 10 
Uhr Morgens abgereißt, und kamen am Abend 7 Uhr in Cay⸗ 
Gara oder Alvaraes an. In dem rings von Wafler und Wald 
umgebenen Orte hatten wir während der Nacht die erfte Probe ver 
Moequiten zu beftchen, fo daß ich mich nur gefchwinde in ein 
vorher ausgeräuchertes und wohl verfchlofienes Zimmer einſperrte. 
um bie Nacht ruhig hinbringen zu können. Ich Hatte Gelegen- 
beit, Erkundigungen über die Sprache ver Uainumas, einer Nation 
mit durchlöcherten Nafen und Ohren, und über die Sumanad einzu⸗ 
‚sehen. Die letzteren haben um ven Mund herum ein taͤtowiries 


y 
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Dal. Gie nehmen ein gutes und ein boͤſes Weſen an, wie fle 
Umuülsa uns Locozy nemmen. Beine wohnen oberhalb der Erde, 
gegen. die Sonne zu. Das böfe Welen fürchten fie; vom guten 
glauben fie, daß es nach dem Tode erfcheine, um Brüchte mit dem 
Todten zu efien, und feine Seele mit fi in feine Wohnung zu 
nehmen. Der Leidmam wird mit zufammen gefrümmten Griremitä- 
'ten, das Antlig gegen Sonnenaufjang gerichtet, zugleich mit ben 
dazu zerbrochenen Waffen, und einigen in ven Schoos gelegten 
Früchten, in einem großen irbenen Topfe begraben. Auf das Grab 
legen fe unter Heulen und Tanzen, Früchte und Kleider des Der» 
ſtorbenen, welche nach einigen Tagen wieber weg genommen, und 
den Kindern gegeben ober. verbrannt werben. CEin Trinkfeſt ſchließt 
mm die ganze Geremonie. Dad Grab machen fie von außen un⸗ 
Tenntlich, damit es nicht ven Feinden beflohlen werben möge. Die 
Frau wird durch Geſchenke von den eltern erlangt, beſonderd von 
Nahrungdmitieln. Die Heurath wird mit Tanz und Gefang ge⸗ 
feiert. Sobald das Kind zu figen vermag, wird es mit ber Ab- 
kochung gewiſſer Blätter befprigt, und erhält feinen Namen vom 
feinen Borvätern, Diele Namen find verſchieden für bie — 
Geſchlechter. 

Unter abwechſelndem Wetter bin ich vor den Mandungen des 
ſchwarzen Lago de Cupacu vorbei, an ben Rio Yurnaͤ gekommen. 
Dieſer Fluß iſt bis jetzt noch fehr wenig bekannt, und tief im 
Irnern gar nicht befahren. Bet feiner Muͤndung hat er beinahe 
eine Viertelſeemeile Breite. Er wird son ben Indianern Gatauniris 
Catuquinas u. f. w. bewohnt, und. hat «einen unglaublichen. Reich⸗ 
thun von Cacao und Salſaparilha. Deu zuckerige Saft im Saas 
menũberzug bed Cacao giebt eine Urt Wein, welcher ein fehr erfri⸗ 
ſchendes Getränk ift. Eine ſonderbare Sage ſpricht vom Eurz ge⸗ 
ſchwaͤnzten Menſchen, die am Yurua. wehren follen, jedoch kannte ich 
keine ficheren Nachrichten daxuber einziehen. Wichtiger mag eine andere 
‚Gage fehn, daß ed einen ziwergartigen Indiauerfſlamm, die Cauanas 
‘gäbe, defſen Individuen nur drei bis vier Spannen hoch fehen ; zum we⸗ 
nitzſten ſahen wir in der Barra einen am Murus gebornen Indianer, ber, 
obwohl. ſchon vier und zwanzig Zahre alt und ganz. wohl gebildet, 
doch nur drei Schub vier Zoll her war. Bon Ega an wurde das 
Zand immer wilder, waldizer; die Ufer allmaͤhlig hoͤher, find vom 
zahlreicheren Heerden von Affen, Papageien, Perlquiten, Gorcos 
u. fi w. belebt; der Strom zeigt einen Ueberfluß an Fiſchen. Die 
Vöolkerſtaͤmme, welche die Mulder laͤngs dieſes Theils ded Solimoes 
bewohnen, find zahlreich, und ſehr verſchieden — Ge⸗ 
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bräuchen und nationalen Übzeichen. - Alle schen ımche ober weniger 
nad, leben von Schlangen, Kuöten, Fiſchen, Affen ef, und 
gebrauchen zu ihrer Jagd, nebft Bogen. und Pfeil, wie Alles Sührigen 
Stämme des Solimoes dad Blasrohr und vergiftete Pfeilchen. — 
Nach drei Tagen verlieh. ich Fonte Bow, und noch an demſelben 
Abend und- Die folgende Nacht hatte ich gleichſam unter einer 
Armee von Bögeln, Schildkröten und Krokodilen zu Leben. Einige 
auf ven Spitzen der hoͤchſten Bäume ſitzende Koͤnigschler, unzaͤh⸗ 
lige Fiſchreiher und anderes Gefieder luden mich seien; in die Tchwar- 
— Gewaͤſſer des Lugo da. Campina einzulaufen,.an deſſen Min 
dung ‚ich mich. befaud.· IH gelangte vor eine einzelne, ine Walde 
befiaſsliche Hütte, wo eine Faktorei zur Trocknung und Hubereitung 
des bier haͤnfigen Fiſches Pirarucu ‚angelegt war.) Der Inhaber, 
ein Mulatte, Begleitet von einigen Indicnern und: noch; ehr: India⸗ 
nerinnen, lud wich ein, audzufleigen;.und einige Berge vontauſen⸗ 
den von Schüdkröten, die ich am Ufer fand, waren in der That 
ein intereſſantes Schauſpiel. Dieſe Thiere werden,“ ſobald fie. ihre 
Sier gelegt haben, und vie Regenzeit(der WMater) vor der Tihüre 
st, überall: aufgefengen, Muf diefe Jagd ſendet manOndianer, 
welche die Thiere entweder auf den Sandbänken umkehren, oder 
ſie, auf.:ldngs ‘des: fees eingeſenkten Aflucken ſihend, im Vorbei⸗ 
ſchwinnden mit einem am. einer Schnur befeſtigten Pſeile, in den 
Macken ſchießen/ au) daun herbeizichen. 1Da das Rindbieh bier 
nach. Außerfbiiliten.t,.fe veriretes dieſe Ahiero ſeine Stelle, :wuib 
jeder Tinwohner hat. am Hanje isine Rache, :weori: il — Bon 
such fan: ven Mierter wuhbewahrti:. Ichr uging wur“ wenige Mchrilde 
am Ufer vorwärts,“ las Ki —— — hon Krofadilen in 
Ech recken geſetzt unbe, Vie dicht su eingnder gedrängt, wie bei 
und die Frſche in. der Saichzeitzn auninkit den bodhaften Mugen, 
dent: Niecen: und. GSchwango aus bein. Baier herrotragten und 
voll Begier ,; dieAbfuͤllt der Feecto rei ui erhaſchen, ihren ‚Insagen 
Buchen bald dffneten; halt ſchao ffenc ua. Ich fopte. meine. Reiſe ‚nem 
an Gem nımdı Einen. Klin oveichario Ufer enilang. firemmufwärts 
fort. Macht doei Angen: ichkffker sch vchen die Mimbdaug bed fin 
Jaahh, woelche, neines Miertelſtunce reiaiſt. gr Moße Siuß, 
son jchwarzan Waſſer, mich «Kar dar Nahe feinen, Mundang von 
Sndianeen. ver Natienen :Miunal, »Marauhae, Maſſarari m. A.. bre⸗ 
wohnt; ‚noienplaiteinwärts aiſte ex moch gaͤnzliche ubelannui. "Die 
Warauhag ragen immer »Diesilappen und in’ beiden LAppen Sölz⸗ 
chen, find aber ‚nat tatowitt,Die Heuvachem werden natach Be⸗ 
willigugg- so Seite. Ar. Gkkerniver Mrank,: malt; oder abe ‚Wehe 





227 


tänge gefeiert, Wenn ein Marauha Brüber Hat, fo darf er nur 
Eine Frau nehmen. ‚Sind bie Knaben zehn Bid zwölf Jahre alt 
geworben, To gräbt ihnen der Vater zunächft dem Munde vier 
Striche ein; Hiebei müßen fle fünf Tage lang faſten. Die älteren 
Burfche geißeln fich mit einer Eurzen Gerte, eine Operation, die 
ala Prüfung des Charakters angefehen wird. Ihre Feſte fallen 
‚ in ben Neumond, Nach dem Tode, glauben fie, Tommen die Gu⸗ 

ten in Gemeinfchaft mit einem guten Weſen, vie Boͤſen mit dem 
Teufel. Die Leichen werben in einer gemeinfchaftlichen Hütte be= 
graben, — Nach einigen glüdlich überflandenen Stürmen auf dem 
Solimoes, Fam ich in fieben Tagen von Fonte⸗Boa an gerechnet, in 
der Ortfchaft am Tonantin an. Diefer Fluß entfpringt gegen ven 
Yupura hin. Es giebt bier viele Mandioccapflanzungen. Der 
Zonantin ift vom Stamme ber Cauixanas bewohnt, welche als 
Krokodilfreſſer bekannt find, und vor einigen Jahren ihren Miſſio⸗ 
när ermorvet haben. Bei meiner erſten Erſcheinung an ihren 
Wohnungen am Walde zeigten fie Furcht; aber bald famen die 
Männer und Hinter ihnen mehrere ihrer Weiber und Kinder, im 
Gefichte ſchwarz und roth betupft, und mit Arm- und Kniebän= 
dern von Bat und Federn geziert, aus den Hütten hervor. Diefe 
find von Palmblättern erbaut, Taufen oben coniſch zu, und haben 
eine niedrige Thüre zum Ein= und Auskriechen. Männer, Weis 
ber, Kinder und Kunde liegen alle zuſammen in viefer finftern, ' 
von Rauch erfüllten, Herberge. Man brachte viele Heul-Affen, den 
ſchwarzen Teufels⸗Affen Coata, ven zottigen Bärenaffen, blaue Sröfche, 
verſchiedene Colibri, viele Infecten, die grünen Gier des Inambu 
u. ſ. f, und es ſchien, ala lebten dieſe Inbianer in einer an 
Nahrung viel veicheren Gegend als ihre Nachbarn am Yubura, 
die ſich, wegen faft beftändig Herrfchennen Mangels an Wildpret, 
an. dad Hungern gewöhnen müßen. Weine Ankunft ward durch 
eine nächtliche en gefeiert, wobei man Schilnfrötenbutter 
in Bommeranzenfhanlen brannte. Zweihundert ver. fchönften India- 
ner vom Stamme der Paffes, mit fihmarztatowirten Geſichtern, 
ganz nadt, Einige mit Tangen Stangen in ver Hand, Andere nut 
Nohrpfeifen, marfchierten in Reih' und Glied auf, mit ven Brauen 
und Kindern hinter fi, bald einfache, bald doppelte Kreife bil. 
dend. Einen ähnlichen, ebenfalls nationalen, Militaͤrmarſch führ- ' 
ten, abmwechfelnd mit jenen, die minder zahlteichen Juri aus. 
Beide Nationen find die vorzüglichſten Bewohner. des unteren Rio 
Sea. Bei ven Paſſes fleht der Zauberer in großem Unfehen. 
Er giebt dem neugebornen Kinde einen u die Mutter durch 


? 
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löchert dem Kinde die Ohrläppchen. Die Kraft und Unempfind- 
lichkeit ded Knaben wird durch Ertheilung von Hieben geprüft. 
Angehende Jungfrauen müßen, in ver Hütte aufgehängt, ein mo⸗ 
natlanged Faſten überftehben. Die Gäuptlinge baben gewöhnlich 
mehrere, die Uebrigen nur eine Frau. Maskenfeſte find häufig. 
Die Todten werben in eine runde Grube begraben. Nur die Leiche 


‚ bed Brineipald wird begleitet; feine Waffen werden über dem 


Grabe verbrannt. Neben ihnen findet man noch Indianer vom 
Stamme der Jumanas, Miranhas, mit durchlöcherten Nafenflügeln, 
Ujuquas und Ariquenas, mit lang herab hängenden Ohren. Der 
Megen fette von nun an feinen Tag mehr aus, und vermehrte Die 
Ungefunpheit des Klima. Während eines zweitägigen Aufenthal» 
tes erkrankten mehrere Inbianer der Begleitung, unter andern auch 
der Pilot, an Ealten Fiebern; jedoch wurden fle durch Brechmittel 
wieder hergeſtellt. Da ich felbft einen Anfall verfpürte, fo machte 
id von hemfelben Mittel Gebrauch, und reißte ohne Verzug ab. 
Vom Igä Fehrte ich in ben Golimoed zurüd, fegte hier an das 
ſüdliche Ufer über,, und übernachtete in einer Fazenda, Matura, 
wo wir am nächften Morgen fieben Paſſes in einer Stunde gegen 
50 Affen, und. ebenfo viele große Waldvögel mit dem Blasrohre 
erlegten. Bon bier fam ich über Caſtro d'Avellaes, einer ehe 
mald gut bevölferten, jegt aber nur von drei Familien bewohnten 
Ortſchaft am 30. Dechr. in Dlivenza an. Die Hiefigen Einwoh⸗ 
ner find Campedas, Tecunas, Eulinos, Araycus, Völker, die alle 
nat geben, und den Körper auf verfchlevene Weife bemalen. 
Die Mädchen ber, als gute Läufer bekannten, Culinos werden, wenn fie, 
heran gewachſen find, in einem Netze in den Bibel der Hütte aufgehängt, 
wo fie, ven beftändigen Rauche auögefegt, jo Tange faften müfjen, als 
fle e3 nur immer audhalten können. Bei den Uraycus muß der 
Züngling für die, ihm fchon ald Kind beflimmte, Braut lange Zeit 
vorher jagen, und alle Sorgen des Hausvaters Wagen, che er mit 
ihr verheurathet wird. Cine nody feltfamere Sitte, % aber gegen= 
wärtig zum Theil ſchon ihre Ausübung verloren hat, herrſchte bei ven 
Campevas. Sie pflegten die Kinder In einer Tahnähnlichen Wiege 
feſtzuſchnuren, und dem Schädel durch aufgebundene dünne Bretter 
eine mitra aͤhnliche Geſtalt zu geben. Ihnen iſt auch die Sitte 
eigen, ihre Pfeile mittelſt eines ausgehöhlten Holzes abzuſchleu⸗ 
dern. Uebrigens wird dieſe Nation als ſehr gutmüthig und red⸗ 
lich geſchildert. — Auch Hier gilt ver Gebrauch, die Jünglinge 
durch Geißelung zu prüfen, und vie Jungfrauen einzuräuchern, 
Nach einem aa af verſchließt ſich die Familie des ee 
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einen Monat lang, unter befländigem Beulen; bie Nachbarn müflen 
fle während dieſer Zeit durch ihre Jagd ernähren, Das Begräb- 
niß findet in der Hütte flatt, und zwar wird der Prinzipal in 
einem großen Topfe begraben... — Die Ausbeute auf ver Jagd 
war hier fo groß, daß ich faſt jenen Tag eine Kiſte mit ausge- 
bulgten Thieren anfüllen konnte. Nach fünf Tagen verließ ich die 
Billa, nachdem zuvor Eleine Kühne in die Wälder abgeſchickt wor⸗ 


den waren, um zu jagen und ethnographifche Merkwürdigkeiten 


einzufämmeln. Ich reißte von hier nach Tabatinga, wo ich am 


9. Januar 1820 ankam. Diefer Ort ift das Orenzquartel ver 


Portugiefen gegen Peru am Solimoed. Es befindet fich hier ein 
Commantant der Miliz mit zwölf Soldaten. "Der Handel mit 


. fen zu fehn, ald gegenwärtig. Man fleht noch die Ruinen eines 
fhönen Gebaͤudes, welches die Handelscompagnie von Groß: Para 
und Maranhao zur Nieverlage erbaut Hatte. Die Feſtung, mit 
einigen verrofteten Kanonen, ift in einem fehr fchlechten Zuſtande. 
Die Wälder von Tabatinga werben größtentheild von Tecunas 
bewohnt. Sie find ganz wild, Haben Ohren, Nafen und Tippen 
purchlöchert, überdies das ganze Geſicht mit Stacheln und Federn 
befegt, und die Stine roth und ſchwarz bemalt. Nicht felten find 
fie ziemlich Heil gefärbt. Zur Prüfung und Beurkundung ver 
GStärfe machen fie ſich tiefe Einfchnitte in die Arme Namen 
werden den Kindern ohne weitere Feſtlichkeit ertheilt; Dagegen bes 
zeichnet ein großes Belt die Operation der Durchbohrung der 
Ohren, Kippen und Wangen. Die erfteren Theile werben jchon 
den Knaben, die Wangen erft nad) erreichter Mannbarkeit durch⸗ 
bohrt. Damit vie Wunden nicht zubellen können, laſſen fle dünne 
Pfeile darin lecken, und bewegen fie alle Morgen bin und her, 
Der Mavary iſt zwar fehr rei an Cacao, Salfaparilha und 
Schildkröten, allein wegen ver bösartigen Krankheiten bie an ihm 
"herrfchen, und wegen ver Grauſamkeit feiner Bewohner wird er 
von den Portugiefen gemieven. Zieht ein Ganot vorüber, fo 
durchbohren jene feindlichen Indianer, Hinter einem Baume verftect, 

ven Piloten mit einem großen Wurffpieße over mit ber Lanze, 
und füllen dann über die andere Mannfchaft mit großen, vieredig- 
ten Keulen ber, fo daß ihnen felten ein Einziger entwifcht. Zah— 
mer und den Weifen mehr befreundet, find die Tecunad. Als ich 
in Tabatinga anfanı, fah ich mehrere Nachen nach dem Sande zu 
fahren, welche voll von nadten, mit Arm und Kniebändern, Epau⸗ 
letts und Stirnbinven von Federn gezierten, und um bie Lenden 


den ſpaniſchen Provinzen in Weften fcheint ehemals flärfer gemee, 
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mit einem zierlichen Gürtel von Baft bekleidelen Indianern waren. 
Kaum an das Land geftiegen, vernahm ich eine fürchterliche Muſik 
und war Zeuge des Feſtes, zu welthem jene Indianer aus ven 
Wäldern herbeikamen. Die Beierlichfeit beſtand darin, daß man 
einem zwei Monate alten Kinve, unter Tanz und -Muflf, die Kopf⸗ 
haare ausriß. Die Indianer hatten ihre Nachbarn hierzu durch 
den Stoß in ein Horn von dickem Rohre eingelaven, und feierten 
die graufame Ceremonie unter bachantifchem Tanze; indem ſie ſich 
durch die gegohrne Getraͤnke von ber füßen Wurzel der Aipim 
immer mehr erhigten. Sie hielten einen fürmlichen Aufzug. Der- 
jenige, welcher ald Teufel in eine große Affenmadfe verfleivet war, 
eröffnete den Zug; der Saum feines, von Baſt gemachten, Klei— 
des warb von zwei Eleinen Indianerinnen getragen. Hierauf folg» 
ten die andern Madfen, veren eine ein Reh, andere einen Fiſch, 
einen alten Baumfirunf u. ſ. w. vorftellte. Den Befchluß machte 
ein alted, häßliches, ganz fchwarz bemalted Weib, meldhed auf 
einer getrockneten Schifvfrötenfchale einen gleichförmigen Takt ſchlug. 
In diefem Aufzuge tanzten und fprangen ſie wie Boͤcke umher, fo 
daß man Gefpenfter oder Wahnfinnige zu fehen glaubte. Einer 
aus dieſem fcheußlichen Troffe fam fogleih auf mich zu, und 
wollte mix die glänzenden Knöpfe, die ein paffender Ohrenſchmuck 
fhienen, vom Node reißen. Das fürdhterliche Schaufpiel dieſes 
graufamen Feſtes, welches den Kindern oft das Keben £oftet, bauerte 
diesmal ununterbrochen drei Tage und drei Nächte fort. Die an 
dern Feſte feiern die Tecunas, wenn fle den Kinvern bie Obren 
durchhähren, und wenn Mäpchen Jungfrauen werben. Ihre Tod— 
ten begraben fle in Töpfen, und zünden dann bie Hütte mit allem 
Eigenthume des Verſtorbenen, an, wenn die Kinder nicht die Waffen 
in Anfpruch nehmen. Ihre Waffen, ihr Schmuck und Gerätbe 
wurde gegen Gladperlen, Spiegel, Meſſer u. dgl. eingehanbelt. 
Das Wetter war auch hier fehr ungünftig, indem es unausgeſetzt 
tegnete. Am zweiten Tage flunden mir dreißig Tecunas zu Ge— 
bote, welche mir unvergleichlich fchöne Vögel, ton dem bunteften 
‚ Gefieder, brachten. Da hier und in Dlivenza diefe prächtigen Vö⸗— 
gel vorzüglich häufig find, fo find die Tecunas nicht blos in ver 
Jagd, fondern auch im Abziehen verfelben fehr gefchict, und zwar_ 
bedienen fte fich beim Abziehen nur eines Eleinen Hoͤlzchens. In 
vier Tagen war die Ausbeute fo groß, daß fle mehrere Kiften an- 
rüllte. Man kömmt von Tabatinga in vier und zwanzig Stunden 
nach Loreto, wo die Indianer Pevas wohnen. Es ift ver erfte 
jpanifche Ort, mit einem Commandanten, und einigen Truppen. 
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Ich beſchloß Hier m ber Grenze Braſtiens meine Reiſe, und 
kehrte mich aas ver weſtlichen Mchtung: wieder nach Oſten um, 
Den Weg nach Ollvenza, wozu ich aufwärts vier Tage gebraticht 
batte, machte ich abwärts im vier und zwanzig Stunden. Mm‘. - 
bleibt bei dieſer Reife immer im Zuge bed Gewäflers, in’ ver 
Mitte des Stroms. Hier geſchah es mir, daß das Boot auf 
einen unter dent Wales verborgenen Baum auffüteh, fih in einem 
Ru zur Hälite mit Waſſer füllte, und dem Untergange nahe war, 
da aber glücklicher Weiſe per Baum brach, warb es wieder flott, 
und die Gefahr ging vorüber, Als ich in Olivenza ankam, wa⸗ 
rem die Kühne, welche zu den benachbaͤrten Indianern abgeſchickt 
waren, noch nicht zurüdgefehrt, und ich wartete acht Tage auf fie. 
Die Culinos, mweldye Hier wohnen, find hier nicht tatowirt, haben 
aber die Ohren, Ober» und Unterlippe und ben Nafenfnorpel 
durchloͤchert. Die Heurath wird fchon in der früheflen Jugend 
des Mädchens ausgemacht, und durch Dienfle gegen die Eltern 
dedſelben geftaltet. Iſt das Kinn eine Woche alt, fo wird es vom 
Daje einen vollen Tag lang mit einer Cigarre beräuchert und dann 
benannt. Daß die Seele des Verſtorbenen in ein Thier übergehe, 
glauben fle nicht; vielmehr käme jle in den Himmel, wo fich alle 
- Völker verfammeln. Ihre Todten begraben fie in einer, eigens 
dazu beftimmten, runden Hütte in die Erde; während die Ver—⸗ 
wandten dad Begräbnig Halten, legen ſtch die Uebrigen ig ihre 
Hangmatten; nur die Reiche des Häuptlingd wird von allen be= 
gleitet. — Nach Verlauf diefer Zeit verließ ich die Villa, ſetzte 
über den Sirom, und lief am nörblichen Ufer vesfelben in einen 
fleinen Fluß ein, ver in ben Rio Jca führen ſollte. Ein India— 
nernachen ward vorausgeſchickt, um die in dem engen Fluffe wach⸗ 
fenden Bäume und dichten Geſträuche zu fällen; aber felbft nach 
‚ biefee Vorſichtsmaaßregel blieb noch die Arbeit übrig, das größere 
Canot auf den Schultern über die gefällten Bäume zu heben. 
Schon nach ver erften Tagereife befand ich mich in einem jo dich“ 
ten Walve, daß Fein Sonnenflrahl hineindringen Eonnte, uud Die 
unaudgefegt abträufelnden Bäume vurchnäßten mich, ald wenn ich 

dem beftigften Plagregen auf dem freien Felde audgefrht wäre. 
Am zweiten Tage gelangte ih durch einen See in den Ica, deſſen 
Mündung, woran die Orxtfchaft fteht, ich am fünften erreichte. Der 
Solimoes war jebt fehon fo angefhmwollen, daß feine Sandbank 
mehr herborragte, und der anliegende Wald fünfzehn bis zwanzig 
Fuß unter Waſſer gefegt war, Um Solimoed fand ich Inpianer 
vom Stamme Uaraicu. Sie find nicht tatowirt, haben aber bie 
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Ohren, die Uinterlippe und ben Naſenknorpel durchbohrt. Mit ven 
meiften Nachbarn Haben fie die Gebraͤuche bei dem Heurathen, das 
Raͤuchern der Iungfrauen, und bie Probe männlicher Stanphaftig- 
feit durch Peitfchenbiebe gemein. Ihre Hefte werben ohne Mas» 
fenzüge gefeiert. Sie glauben an einen Bott und an einen Teu⸗ 
fel; beide wohnen oberhalb der Erde. Der letztere ericheint nur 
dem Paje unter menfchlicher Gehalt. Ihre Leichen verbrennen fie 
mit nach Oſten gefehrten Antlitz und ausgeſtreckt. Die Aſche des 
. Berforbenen wird in der Hütte aufbewahrt. — Auf dem GSoli- 
moes reißte ich nun Tag und Nacht abwärts; in zwei Tagen Fam 
ih von Ica nach Fonte Boa, in einem von ba nad Ega, und 
in vieren von da enblid) wieder in bie Barra yo Mio Negro, wo 
ih am 3. Februar eintraf, 
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Des Dr. Martins‘ Reife von Ega den Yupura 
aufwärts bis an den Fall von AraraCoara und zurück 
nach der Barıa do Rio Negro. 


Die Borbereitungen zur Reiſe in dem Yupura waren nicht 
fo Teicht .gemacht, ald die für den, von meinem Gefährten einges 
jchlägenen, Weg auf dem Solimoes, der die Hauptflraffe in dies 
ſem unermeßlichen Continente darftellt. Obgleich feit achtzig Jah— 
ren Indianer aus dem Mupura herabgeführt werben, und vie Zahl 
derjenigen, welche auf dieſe Weife ihren Waͤldern entzogen wor⸗ 
den find, vielleicht fchon zwanzig taufend betragen mag, werben 
dennoch die an ihm mohnenden Stämme von, den Meifenden mit 
Furcht und Mißtrauen betrachtet, und man wagt ſich nur mit 
zahlreicher Mannfchaft in die Gegenven jenfeitö ver beiden, von’ 
den Portugiefen begründeten, Indianerbörfer Maripi und ©. Joao 
do Principe, die noch unterhalb der erflen Katarakten liegen, Es 
mußte daher erſt dad große, für den Handel mit Saljaparilha und 
Catao ausgerüfiete, und mit Proviant und Munition für uns Alle 
verſehene, Fahrzeug des Cap. Zany erwartet werden, das unter 
der Leitung des Joa Bernardo, eines muthigen und ſtarken Mu⸗ 
latten, mit zwanzig Indianern bemannt, und von zwei Fleineren 
Montarias begleitet, vor und in den Fluß abgehen ſollte. Wir 
ſelbſt Hatten außer unſerm mit zwölf Indianern bemannten, mit 
einer leichten Laube von Palmblättern verfehbenen Kahn, noch drei 
Montariad bei uns, deren eine von dem Solvaten von Parı bes 
fehligt, als Avantgarde gebraucht werben follte, während die an= 
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bern die Jäger und Fiſcher enthielten. in grauföpfiger, fleis 
wohlgelaunter Indianer warb und als Steuermann gegeben. Da 
fih der alte Gregorio, ein Häuptling der Coerunas von Maripi, 
in Ega befand, jo veranlaßten wir ihn, ſich anzuſchließen. Unſere 
ganze Flotille befland nun aus acht Fahkzeugen, die 56 Mann 
- führten; und nachdem wir dem fchmeren Fahrzeuge bed Joao Ber- 
narbo einen Vorſprung von drei Tagereifen gegönnt Hatten, ver⸗ 
ließen wir am 12. Decbr. Ega, und wendeten uns nad) Alva⸗ 
raed, einem Fleinen Dorfe, wo wir die Nacht zubrachten. 
Nachdem wir am folgenden Morgen über den Solimoed ges 
feßt hatten, erblickten wir vor und zur Rechten die, wenigftens 
eine Seemeile breite, Mündung des Yupura, welcher ſich ruhi⸗ 
gen Laufes dem größten aller Ströme einverleibt. Die Parana— 
mirim, welde eine Kette non ausgedehnten Infeln Iängs des 
Hauptfiromed bilden, dauern mehrere Tagereiſen aufwärtd an, und 
wir benügten dieſe flilleren, aber jegt hinreichend mit Waſſer ge= 
füllten Kanäle, indem mir meiftens in ihnen fuhren, und bald an 
ihnen, bald aber an dem Ufer des Hauptſtromes, zu welchem fie 
und von Abſtand zu Abftand zurüdführten, übernachteten. Am 
Morgen des 17. Decemberd fegten wir auf das öftlichelifer über, 
wo wir an den Mündungen des Tijuaca, eined Kanal, ver den 
. Ste Amana mit dem Dupura' verbindet, vorbeifgifften. Oberhalb 
dieſes Kanals fanden wir mitten im &luffe, und im Ungeftcht der 
Mündung des beträchtlichen Uaranapu, eine Factorei für den Yang 
des Lamantin und des Pirarucu errichtet. Solche Anftalten find 
anz vorübergehend. Wo Iemand eine hinreichende Ausbeute an 
ifdyen erwartet, baut er eine Hütte von Valmblättern und ein 
großes Gerüſte von Ratten, um die Pifche über Feuer zu trocknen; 
er richtet einige Keffel zum Einfleven des Thrans ein, und erwar⸗ 
tet mun die Jagd, welche die mit Harpun und Netz ausgeſendeten 
Indianer heibeibringen.” Oft iſt der Ertrag fo groß, daß eine 
achttägige Arbeit Mundvorrath für ein Halbes Jahr Tiefer. Den 
Girao, welchen mir Hier antrafen, maaß fünf Geviertflafter, und 
war Dicht mit Pirarucus, Pirararad, Sorubims und Acaras be= 
deckt, vie, in ihrem eigenen Bette gebraten, einen unfern Indianern 
höchft angenehmen Geruch verbreiteten. Um einen Korb voll Salz 
taufhten wir fo viele Fiſche ein, daß eine der Eleinen Montariad 
hoch anf damit beladen werden fonnte. in Flechtwerk von Balm- 
blättern darüber befefligt, ward dieſer Vorrath vierzehn Tage lang 
ficher mitgeführt, bis die im Kahne Schlafenden ſich beklagten, 
daß fle, wegen der durch den Geruch herbeigelockten Krolodile, 
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feine Nachtruhe Hätten, tworauf wir ihn unter die Fahrzeuge ver⸗ 
iheifen mußten. — Erſt am fiebenten Tage nach unferer Abreife 
von Ega erreichten wir S. Untonio de Maripi, die erfle Ortſchaft 
am Yupura. Wir fanden nur fechs Häufer und eine Eleine Kirche, 
ver ſchon feit langer Zeit ver Geiftliche fehlt, Auch der Orts 
richten, der einzige hier wohnende Weiße, war eben jegt nicht an⸗ 
weſend. Wir fahen und daher lediglich von Indianern umgeben. 
Der größere Theil verjelben wohnt nicht in dem Dertchen felbft, 
fondern einzeln zerflreut in der Nuchbarfchaft In jedem Haufe 
fanden wir mehr als eine Familie. Die Coerunas, Paſſes und 
Sumanad haben Hier eigene Obere. Sie werden bon den Inbias 
- nern ihred Stammes gewählt, von ber Negierung beflätigt. re» 
gorio hatte nichts fo angelegentlich zu thun, als und alle gerabe 
anweſende Stammverwandte vorzuführen, und fie famen auch am 
Mbend herbei, indem fie Eleine Gefchenfe von Früchten, Federzier⸗ 
rathen und Affen darboten, gegen weldye fie Eifenmwaaren und 
Glasperlen mit größtem Danke annahmen. Die Eoerunad machen 
gegenwärtig einen unbeträchtlichen Stamm aus. Ehemald pflegten 
fie ala Abzeichen des Stammes ein Koch in der Unterlippe mit 
einer runden Scheibe von Mufchelfchaale oder mit einem Cylinder 
von Copal zu zieren; aber vie Hier anmefenden Individuen waren 
ohne diefe Berunftaltungen. Im Ganzen waren ed Tauter Fleine und 
flarke, dunfelgefärbte Figuren, ohne angenehmen Ausdruck im Ges 
fiht. Sie fprachen äußerſt ſchnell und ihre, an Nafentönen reiche, 
Sprache klang mir widrig. Die Betonung, verflärft oder. ges 
ſchwaͤcht, fchien auch bei ihnen, wie bei vielen andern Stämmen, 
verſchiedene Zeiten und Perfonen zu bezeichnen. Ich konnte fie 
nicht vermögen, einen ihrer Nationaltänze aufzuführen; dazu, ſag— 
ten le, fehlten gegenwärtig tie Früchte des Waldes. Gregorio, 
ein gutmüthiger, ven Weißen befreunveter Indianer, warb bald ges 
wonnen, und ſtromaufwärts in feinem eigenen Machen zu begleiten, 
Er Hat mir mandherlei gute Dienfte geleiftet, und ich Hatte Ge— 
legenheit, durch ihn Einiges über ven Glauben feiner Stammge⸗ 
noſſen zu erfahren, da. ex ſich ziemlich verflännlidy in ber Lingua 
geral audbrüdte, worin mir mein Gefährte Gapitän Zany ald 
Dolmeifcher fletd zut Seite fland. Er behauptete, daß vie Loc» 
runad von dem Daſeyn der Welt auf einen Bott fhlößen, ber 
Alles gemacht habe: Fluß, Wald, Luft, Sonne und Sterne; daß 
fle ihm aber noch nie gefehen hätten. Da er Alles für fie ges 
macht Habe, beten fle ihn an, und beriefen fid auf ihn. Un Un⸗ 
ſterblichkeit glaubten ſie nicht, eher fürdhteten fle ben Tod. Seine 


% 


236 


Ausprüde hierüber in der eigenen Sprache waren fehr einfach; et 
wieberbolte ſich oft, und ſchien ohne Wechfel ver Zeiten und Per» 
ſonen zu reden. 

Albano, Prinzipal der Paſſes, ſtellte mir einige und dreißig 
feiner Stammgenoſſen vor, welche allerdingas durch die Anmuth 
ihrer Geſichtszüge und durch ihren ſchlanlen Wuchs die allgemeine 
Stimme techtfertigten, ver gemäß fle die ſchönften Indianer in Rio 
Negro ſeyn follen. Schon vie weißere Geſichtsfarbe zeichnet fie 
vor ihren Nachbarn aus; noch mehr aber ver feinere Gliederbau 
und eine der amerifanifchen Race gemeiniglich fehlende Größe und 
Ebenmäßigfeit. Die Geſichtszüge find auögezeichnet, meiſtens an⸗ 
genehm, biöweilen fogar ſchön zu nennen. Dieß gilt jedoch mehr 
von den Weibern al3 den Männern; wahre männlidde Schönheit 
erbeifcht die Zierde des Barted, ber dieſen ebenfalld mangelt. Die 
angenehmen Geſichtszüge werben durch ein abfcheulihes Abzeichen 
bed Stammes verunftaltet. Der Paſſé Hat einen tatowirten led 
im Gefichte, ner unter den Augen, wo er quer und rechtlinig ab⸗ 
gefchnitten ift, beginnt, und abwärts die Wangen, die Nafe, und 
die Lippen bis zur Kinngrube einnimmt. Die Männer ſchneiden 
fi) die Haare ab, und laſſen blos am Rande ver Stirne einen 
dünnen Kranz, jo wie am Hinterhaupte einen bünnen Büfchel 
fliehen. : Die Weiber tragen dad Haar Lang, was ihnen beſonders, 
wenn fie viefelben frei herabhängen Taffen, zugleid) mit ver Malha, 
einen wahrhaft Lriegerifchen Ausdruck giebt. Sie waren größten- 
theild in Roͤcke von geftreiften Zeug, und in enge Kamifole, mit 
kurzen Uermeln, von ſchwarzgefärbtem Baumwollentuche, die Maͤn⸗ 
ner wenigſtens in ein Obexhemd gekleidet. Einer von dieſen trug 
einen Muraquetan gegen Verhexung am Halſe. Es iſt dieß der 
dickſte Theil, aus einer großen Flußmuſchel oder, aus einem Wir⸗ 
belfuochen des Lamantin gefchnitten. Die Gemüthsart dieſes Stam⸗ 
med entipricht ihrem vortheilhaften Aeußeren: fle find gelehrig 
fanftmüthig, offen, friedfertig, fleißig, und aus biefer Urfache von 
jeher von den Anftenlern zur Bearbeitung ihrer Pflanzungen ge= 
ſucht geweſen. — Die Indianer, die ich in Maripi antraf, gebrauchen 
veggiftete Waffen. Diefe Sitte jſt allen Stämmen im Gebiete des 
Dupura gemein; doch wächft ver Giftbaum nur in dem wefllidhen 
Theile viefer Landſchaft, und von doriher wird das Urarigift ver⸗ 
fendet. Geht ver Indianer auf die Jagd aus, ſo hat er nichts 
als jein Blagrohr in ver Hand; um den Hals Kängt er fein 
Köcher und, wenn er fo reich ift, eine Meſſerklinge. Zur voll= 
fländigen Müftung bes Indianer? am Yupura gehört er Pfeil, 
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den er ven einem Bogen aus rothem Holze ſchießt, der Wurfſpieß, 
beine ebenfalls vergiftet, und wohl auch die Keule, welcher die ver- 
fehiedenen Stämme mandherlei Form und Verzierung geben. Große 
Schilde aus dem gegerbten Belle eines Tapird oder aus dem 
Nücdenpanzer eine Kaimans gehören unter vie feltenern Trutzwaf⸗ 
fen. Ich erhielt in Maripi eine große Menge aller viefer ethno⸗ 
graphifchen Merfwürbigkeiten, welche ich ver Obhut des Prinzipals 
Alban übergab, und bei der Nückkehr noch um mehrere Stüde 
vermehrt fand. Gregorio hatte mich das leichteſte Mittel gelehrt, 
die Inpfaner zum Taufche zu vermögen: ich eröffnete in Gegen 
wart der Weiber einen Kaſten, worin ich Glasperlen, Kattune 
und Haldtücher mit mir führte, und dieſe einfache Liſt gewann 
mir mit dem Fürworte des fhwächeren Befchlechte Alles, was 
ih von dem flärferen wünſchte. Diefe Inbianerinnen Hatten eine 
ſehr aniehnliche Hühnerzucht, woraus fle und reichliche Proviflon 
geftatteten. Weber Ochſen noch Schaafe ober Schweine findet man 
in dem ganzen Gebiete des Yupura, und bie gemeinften Haus» 
thiere find Hühner und Hunde, zwei Thierarten, deren Gegenwart 
bei den rohen Indianern in den tiefen und heißen Nieverungen Süds 
Amerikas vor der Ankunft der Luropäer ſehr proßlematifch iſt. 
Als wir fpäter oberhalb der Kataraften Mangel aı. Nahrungs 
mitteln litten, fendete Bregorio feinen Nachen den Miriti⸗Parana 
hinauf, der und eine Menge Hühner in großen geflodhtenen Hür« 
den zuführtee Woher haben dieſe entlegenen Stämme das nüg- 
liche Hausthier erhalten, welches, obgleich in dem heißen Indien 
einheimiſch, ſich in allen Klimaten gleich fruchtbar und dem Men» 
ſchen gleich befreundet erweifi? Kein ſüdamerikaniſcher Bogel iſt 
bis jetzt von den Indianern -ebenfo erfolgreich gezähmt worden, 
und die Irompeternögel, die Hoccod und Cujubis müflen von Zeit 
zu Zeit aud dem wilden Zuſtande erneuert werben, ba fie nicht 
oft fruchtbare Nachkommenſchaft erzeugen. Die hierlänpifchen Hunde 
waren größtenteils behaart und bellten, zwar nicht fo lebhaft, 
als unfere thätigen Hacen, aber hinreichend, um zu erweifen, daß 
fie nicht zu den flummen Hunden gehörten, welche die fpanijchen 
Eroberer bei den Bewohnern von den Gundinamarca und Peru 
getroffen haben. Meiſtens war es eine Eleine, fpisköpftge, lang⸗ 
und punfelbehaarte Race, und fle fchien mir zu beweifen, daß viefe 
Indianer einft nicht von den ſtammverwandten, höher gebilneten 
Berguölfern in Weſten, fondern von den Fremden jemfeitd des 
Oceans jened nuͤtzliche Hausthier erhalten Hätten, durch deſſen ver⸗ 
ſchiedene Benuͤtzung und Gemeinfchaft mit ven Menſchen gewiſſer⸗ 
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maſſen verjchievene Eufturzuflände angedeutet werden: Als ich am 
Abend die Hütte betrat, in der ſich Gregorio, umgeben von Weibern 
und Kindern, auf die Weiterreife vorbereitete, erſchrack ich über eine 
vier Ellen Tange Schlange von ven fchönften grünen und gelben 
Yarben, die mit zur Hälfte aufgerichtet, entgegentanzte, dem Rufe 
eines alten Indianers gehorlam, ſich in Kreifen hin und her und 
endlich zu dem warmen Nefle von Heu in der Ede zurückzog, 
ohne die Kinder und zahlreihen Hausaffen zu beunruhigen. Ich 
erfuhr, daß es hier Schlangenbefchmwörer. giebt, vie fogar Gift« 
fchlangen, nach Ausbrechung ver Giftzähne, zu zähmen wiffen, und 
fie bei ihren Zauberfünften und bei Kuren des Schlangenbiffes 
verwenden. Sie imponiren damit dem dummen und trägen India» 
ner, deſſen ganze Gemüthsart ven Glauben an übernatürliche 
Kräfte begünſtigt. Der anwefenve, gegen Schlangen gefeierte Baje 
war yon dem Stamme Sur. Er führte ohn' Unterlaß das Wort 
Pia, Teufel, im Munde, und ſchien damit befonderd Einprud auf - 
ben weiblichen Theil ver Gefellichaft zu machen, ver ihm mit 
ſcheuer Ehrfuucht begegnete: , | f | 

Wir verließen Maripi, nachdem das große Fahrzeug vorbeige- 
fchifft war. Auſſer dem Gregorio hatten wir auch noch den Prin- 
zipal ver hieſigen Samanud zum Begleiter. Gregorio felbf} Hatte 
als. eine Gicherheitsmanßregel angerathen, vie Beinzipale mehrerer 
Staͤmme einzuladen, mit und zu reiſen, und insbeſondere barauf 
geryungen, dem Pachicu (io verdrehen die Indianer das Wort 
Francisco), einen märhtigen und wegen feiner Schlaubeit berüch⸗ 
tigten Anführer ver Goretuß, welcher oberhalb S. Joao do Prin- 
cipe mahnte, deßhalb Botfchaft ‚zu ſenden. Das nördliche Ufer, 
langs deſſen wir binfuhren, zeigte bie und da eins Höhe von 30 
Fuß. Eure halbe Legoa nberhalb Maripi paffirten wir an dem 
ſchwarzen und fühlen Banaramı. Es war dunkle Nacht geworden, 
ala wir an der Mündung bed Sees Maraha landeten, wo wir in 
der Hütte des Prinzipald Albano non-Maripi übernachteten, 
Bir fanden aß raͤthlich, in Maraha unfer Fahrzeug gegen 
‚ rin anderes zu vertauſchen, dad uns Albano anbot, denn die Länge 
deaſelhen exſchwerte das Fortkommen, und überdies nahm es ſo 
piel Waſſer, daß nur die Wachſamkeit meines Gefährten und die 
Macht porher dahon errettet hatte, mit ihm auf den Grund zu 
‚geben. Es, war dieß nicht das letzte Mal, da ich mir zu der Beglei⸗ 
tung des Hr. Zany Gluck wunſchen durfte; auf ber ganzen Reiſe er⸗ 
probte ex. ſich als pin erfahrner und muthvoller Freund. Wie ſehr 
vesichexditß Neth that, dem Zufalle und dem ſboöͤſen Willen ber 
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-Inbfaner in dieſem eiaſamen Bebieie:mmeinigte Kraft emlaegen zu 
‚Rellen,; erxfuchr ich am 23. Oecbr., einem Tage, „ber ohne die Treue 
‚bed Judianers, den wir. zur Beiorgung ber Küche, aud Para mit 
penammen hatten, wahrſcheinlich mein . Tobedtag. waruarben wäre 
Wir hatten fihon bei Maripi mehrere fchöne Schlangen erlegt, vie 
ich am Ufer fonnten, : und ich. war dadurch zu dem Wunſche per⸗ 
anlaßt, Fagd. auf eine der gang großen Schlangen. zu machen, bie 
die benachbarten. Seen in Menge bewohnen follten;. Als wir da⸗ 
her nach ımfered Piloten Verßchexung, ung in ‚bes Nähe des Lage 
be. Cumapi befinden, beflien ich eineh var. Flaggen, mit vier India⸗ 
nern benannten, Nachen, und ſuchte Die: Mündung des Sees zu 
gewinnen. in; Indianer sem tamma Marung,: ben wir ſchon 
son Eya aus Keil und Hatten, erbot ſich zum Führer, umd ich 
‚glaubte Seine Urfache von Mißtrauen in dieſer, ſonß eben nicht 
rhäufigen, Bereitwilligfeit finden zu dürfen. Mie Gegend iſt ſahr 
niedtig; manchfache, Kanäle lanſen zmiſchen: den Inſeln und. dem 
Feſtlande hin, und überdieß, ſtand ver: Dyannwald, weithin unter 
Waller: ‚Das muntere Lehen der Fiſche, die ſich dahin zurückge⸗ 
zogen Hhatten, vie Zahl, wer fchönften: Blüthen, womit dieſe Wal 
bung übergoſſen war, und dad Mewimmell zahlxaicher Amaiſenhaufen, 
die ſich auf die Bäume gereitet: hatten, und Geis leiſeſten Anſtoß zu 
Tauſenden ai: umd hoerahfielen, 'hefchäftigtem ich; fa for. daß ich 
lange, Zeit nicht bemerkte, wiender Hühner die angegehane Richtung 
nicht einhielt/ ſaudern vielmehr such Seitenwege ſrprzabwaͤrta zu 
gelangen ſuchte. Schon murdennudie Schatten Jaänger, als mein 
xeuur Indiauer wen Wara ſich aängſtlach sa mich Dringte „: und mir 
durch· Zeichen und einzelnen yortagiehiche, Woarte zu merichen gah, 
daß Dar: Maeuna, mit den übrigen ‚un. Einnexfändviſſe, beabſichtige, 
mh entwader irgendn o. audgufegent) oder umzubringen, um nit. dem 
Kahnet, ‚penrgefällig ‚eine. Kite einen Aauſchartikel führte, zu ent⸗ 
Torben Gabald ich mich von: derarunſteten Umherfahren überzeugt 
- Halte) leß ich den! Macuna im Hint artheile des Kahns wieberfigen, 
und Dis: linke Handi em. Bord: auhinhen, während 2. mih der Arche 
ten DR Steuer khrte ; ich ſtelltermich mit. gelabenen Wiſtolen vor 
ihn, man ſchwur. ihn niederzuſchießen/ mann en mich niſht dia Son⸗ 
nenuntergangrin den Strom fſallia zuniiigeführt haͤtte. Diefa: raſche 
Thot rentfchiad aber mei. Schickſalzu ven / eingeſchuchnere Indianer 
brachte mich ur’ bes Strom zuruͤck; und noch bevor der Monb aufs 
geganger mar, halle hd Schiff hei Jpao Vernardo erreicht, 
daß ich: meinen: Beine heſttigen Jieß „208 den Geiß ver. Empoͤrung 
nicht unten meinet etigenen/ quipage zu berbreiten. :-@äumar dies 
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einer von den wenigen Fallen, mo ich kaliblütige Boshet am 
einem Indianer wahrnahm. Die Lehre machte mich vorfichtiger, 
aber auch zuverſichtlicher gegenüber ven rothen Menſchen, die von 
einer zu unentfchloffenen und ſchwachen Bemnäthdart find, um fid) 
dem impomirenden @influfle eines feften Muthet entziehen zu koͤn⸗ 
nen. Ein anderes Abenteuer, das. fröhlicher endete, als ver erfte 
Anfchein glauben ließ, beſtand idy mit der gefammten Expedition 
am folgenden Tage. Man hatte und von einem Dorfe (Malloca) 
der Indier Cauiraͤna gefagt, welches ſich auf der Südſeite des 
Yupura bei dem Me vom Acunaui befänbe; wir fegten daher 
über den Strom, ber bier voll Keinen Infeln if, und gelangten 
gegen Abend in jenen Heinen Eee von dunklem Gewaͤſſer. Bald 
entdeckten wir im Hintergrunde einer Bucht bobe, kegelförmige 
Hütten, und zwifchen ihnen einige, bis auf ven Schurz nackte, 
Indianer. Wir fliegen ohne Waffen, an’s Land, wo uns ein 
junger, ſehr wohlgebildeter Burſche, ver Sohn des Häuptlinge, 
der die Lingua geral fertig genug. ſprach, empfing und in eine 
jener großen Hütten führte. Ihm und feinen Begleitern konnie 
ich zwar einige Schüchternbeit, iedoch keineswegs die Furcht vor 
einem feindlichen Ueberfalle von unferer Seite anmerken. Nady- 
dem ich daher mit Sr. Zanh umd einigen Ruderern durch bie nie⸗ 
beige Thuͤre in. die uite gefchlüpft war, mußten wis nicht wenig 
erſtaunen, und. gleichfam in einer indianiſchen Keflung: und im ben 
Händen der Feinde zu fehen. Der Juͤngling ſchloß alsbald bie 
Türe hinter und zur Hälfte, und wie erblidten mehr wen drei⸗ 
Fig Indianer, alle’ mit Bogen und Pfeil bewaffnet, auf den längs 
der Wann befeſtigten Hängmatien gen, oder bazwifchen an den 
Pfeilern fliehen. Ohne Bewegung, ſprachlos und fihußfertig, 
-batten fie die Augen auf wie Eingetretenen gerichtet, und ein Au⸗ 
genblick des Mißverſtaäͤndniſſes oder des Zuruͤckweichens wäre uns 
wahrſcheinlich verderblich geworden. Erſch inen mehrerer 
Fahrzeuge in ihrem Ger hatte ſie einen Lieberfall Heflicchten laſſen, 
und ihe Gmpfang zeigte, daß fie: den ſicherſten Operationsplan 
Dagegen :wohl ausgedacht hatten. Ohne Raum und Licht ihre 
Waffen zu gebrauchen, wären die Weißen im erſten Momente. des 
Angriffes von giftigen Pfeilen puschbohrt, ein Opfer ihrer Kuͤhn⸗ 
heit geworben. Es gelang. uns aber bald, dem ungünfligen Wor⸗ 
ueibeile. zu — Wir nahmen ımfere Halsbinden ab, und 
ſchwangen fe als Friedenszeigen dem En entgegen, der eben⸗ 
falls, ſobald er bemerkt hatte, daß wir unbewaffnet waren, allen 
Argwohn verbannte, und aus unſerer Branutweinflache fröhlich 


zu 

Beſcheid that. Er war ein Indianer von fünf Fuß acht Boll 

Länge, von breiter Bruſt und athletifchem Muskelbaue, und er- 

ſchien in feiner Nacktheit noch größer und flärfer. Ich habe nie=. 
mals bemerft, daß Indianer fi) gefüßt hätten, dieſe DBezeigung 

freundlicher Gefühle, fcheint über ihrer Bildimgäfinfe zu flehen; 

aber der Cauixana begeigte feine Freundſchaft gegen mich, indem 

er das, did mit Rocou bemalte, Antlit in dem meinigen herum» 

rieb. Nah den erflen Begrüßungen fragte er mich durch den 

Dolmetfcher uͤber das Ausſehen des Königs von Portugal und 

Brafllien, und feine Verehrung vor viefer erl Achten Perſon wuchs 
ſuchtbar, nachdem ich ihr. die Dimenſtonen eines Giganten zugeſchrie⸗ 

ben Hatte. Zum Zeichen ver Freundſchaft überreichte er mir einen 

Bogen von vothem Holze und einen Bündel vergifteter Pfeile, de⸗ 

zen jeder in einem befonveren Rohre fledte; und feine Leute, dem 
Beiſpiele folgend, wetteiferten, uns mit Waffen umd Früchten zu 
befchenfen, wogegen fie jede Kleinigkeit ‚befonvers aber Ungeleifen, 
dankbar empfingen. Es waren nur Männer, die wir zu Geſichte 
befamert; Weiber und Kinder waren, wahrfcheinlich aus Furcht, 
in einer der abgelegenen Hütten verfammelt, und erfüllten, fo lange 
wir zugegen waren, die Wuft mit einem durchdringenden kläg⸗ 
lichen Geſchreie. Die Männer waren lauter flattliche, ziemlich 
dunkel gefärbte Menfchen, ohne irgend eine Derunflaltung durch 
Tatowirung; zum Theile aber trugen fle vie Ohren ee er⸗ 
weitert. Ste hatten noch niemals Weiße erblickt, und Jede Klei⸗ 
nigkeit, die ſte an uns ſahen, ſchien ihnen intereſſant; vorzüglich 
verwundert waren ſie über das Schreiben, als ich dem Anführer 
ein Borabular in feiner Sprache abfragen Tieß und aufzeichnete, 
Diefer wußte ſich mit Winde zu betragen, und blieb, da wir und 
zurüd zogen, in der Hütte zurück, während er und durch feinen 
Sohn an den Hafen zurücd geleiten ließ. Die Hütten dieſer Caui⸗ 
xanas waren bie kunſtvollſten imbianifchen Gebäude, vie ih noch 
geſehen Hatte, Bet fechs Klafter Durchmeſſer und wier Klafter 
Höhe waren fle auf das regelmäßigfte ausgeführt. Zwei gegen- 
überſtehende vieredlichte Thüren von vier Fuß Höhe und eine runde 
Definung in ver Kuppel, zum Ginteitte des Lichte! und Abzug 
des Rauches, Eonnten von immen verfchloffen werben. Das Zim⸗ 
merwerk beftand aus fchlanten, über Feuer. gebogenen Stämmen 
ber Matts-Mattu und aus gekreuzten Stügen, welche mit jenen, 
ohne Beichläge oder Nägel, blos durch Bänder von Schlingpflan« 
zen verbunden waren. Die Bedeckung von PBalmblättern war fo 
dicht, daß kein Tropfen Megen eindringen konnte. Cauixanas 
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wohnen, eiwa 608 Koͤſffe ſtark, weiter weRlich am Fluße Mu⸗⸗ 
paris. Die neuen Anſiedler waren zufrieden mit ven Arte, una 
beabſichtigten, ihre Verwandten herzußeien. Gs ifk niafes Pie ge⸗ 
wöhnliche Weife, in melcher vie milden Imbianer Braflliend ihre 
Wahnfitze veränneen; und man kann fie naher, unter einer gewiſ⸗ 
fen Beſchraͤnkung, alleraing& Nomaden nennen. Die Gauiranas 
haben mit den Muras una Warauhas gemein, ſich von Zeit zw 
- Beit zu geißeln, und die Ertragung von Schlägen ald Heroismus 
zu betrachten. Ss Tedien merken im großen. irdenen Xöpfen 
begraben. | 
Aus dem See von Aeunau zurück gekehrt, landeten wir, um 
die Nacht zuzubringen, auf einer Inſel am’ fünlichen Uſer des 
Stromes. Am Tage vorher beiten Die Indianer die erſte noch 
übrige Praya wit Schildkroͤtentiern emtvedt, fie rechneten auch hie 
auf gleichen Fund; ſatt deſſen brachten file nur @ier vom ſogenaun⸗ 
teu Gamäleon, welche, leicht mit Erde unn Blättern bedeckt, am 
Ufer vorbommen. Sie waren burch eine Bande von Störchen 
darauf geleitet worben, bie dieſen Ciern mit großer Begierde nach⸗ 
ſtellen. Obgleich Die jungen. Thieme in den Ciern ſchon ſtark 
ausgebilpet waren, nerzehrten fie fie Boch. als. einen Lederbifien. 
‚Be Nacht vor dem Weihnachtétage dunkelte plötzlich über und 
sone einen Stern am Firmament; doch bald warb fie, gleichſen 
zus Feier, von tauſend Leuchtkäfern erhellt, welche, wie darch Zau⸗ 
ber ernst, aus allen Gchäfen harvorflogen 
Die Reiſe ward entweder zwiſchen Sufeln, oder am nörplichen 
Ufer fortgeſegzt. Die Beſchwerlichkelten wuchſen durch bie zuneh⸗ 
mende Stroömung, viele untergetauchte Staͤmme, zahlloſe Motquiten, 
eine fchwule Hitze bei trübem Himmel und haͤufigem Regen. Aller 
Anſtrengung der Indianer ungeachtet, erreichten wir daher das 
Dörfchen ©. Joño vo Principe erſt nach fünf laugen Tagereiſen. 
Dieſes war im Jahr 1607 durch ben bamaligen Gouverneur, 
I. 3 Vittorio da Coſta, nem Stamme Juri, Goretu und Jama, 
bie in den benachbarten Waͤldern haußten, befept morgen. Gegen⸗ 
wärtig wären mur noch einige Samilien von Juris und Goxshus 
gorhauden, und. auch dieſe Hatten ſich bei ber Machricht von unfe- 
rer Ankunft vorſteckt, oder zu ihrem Nachbarn geflüchtet, die auf 
ben. Moffas, entfernt: vom Dösfchen, wohne. Die Bohnen, wel⸗ 
chen diefe armen Indianer, unter dem Vorwande bei öffentlichen 
Dienſtes, lediglich fün den Gigmmuy pa NRichterq unterworfen 
werden, machen ihnen ver. der Ankunft eines jeden Weißen bange; 
und nun mein, mit dem Charalter der Wilden vertrauter, Gefähete 
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Zanh konnn fle von dem Ungrunde ihrer Furcht Belchten, worauf 
ſte herbeikamen und mic beſchworen, dem Gouvernement ihre 
huͤlfloſe Lage und die. Bedrückungen ihres Feindet vorzuſtellen. 
Diefer war ohnehin ſchon wegen Verunireuung der Zehnten und 
grauſamer Begegnung ſeiner Untergebenen angeklagt worden, und 
vor acht Tagen nach Ega zurückgekehrt um ſich vor dem Com⸗ 
mandanten zu derantworten. Die Jauris, welche ich hier antraf, 
wie ed ſchien, unterrichtete und gutmuͤthige Leute, brachien große 
Tapfe von alletlei Getränken herbei, ein Fabricat ner Weiber, 
denen, wie alle übrigen Geſchäfte der Wirthfchaft, auch viefes oe 
Hegt. Die Getränke waren and Mandiocca⸗ und Ahpimwurzeln 
und — en Fruchten bereitet , und zum Theile recht wohl⸗ 


Km lehten December kam der Prinetpal ver Coretus, Pa⸗ 
chicu an, den wir entboten Hatten, und zu begleiten. Er erſchien 
vor mit Baarfuß, in den Det den Indianern üblichen baumwolleuen 
MBeinkleivern, aber dabel in einem blauen Ftacke, und tie Poco⸗ 
eaba, ein fonnifees Roht mit ſilberner Quaſts, in det Sand. 
Diefed Zeiden ver Autorität war ven Prineipalm zur Zeit bes 
Menvdonsa Furtabo und der zweiten ae ei berlichen 
werden, da man die rohen Wilden durch ven Anſchein ‚von 
Winden und Ehrenflellen zu gewinnen hoffte; aber jetzt fieht 
man «8 eben fo filten, als jenen europaͤiſchen Anzug des 
Pachitu, vet wohl no vom vamals herruͤhren mochte. Dies 
fie Diana war bei weitem ser ſchlauſte und unternehmenpfle 
Indianer, vom ich BIS jept begegnet ver. Er hlelt es für ange 
meſſſen, fi) als einen getreuen Bafallen des Könige von Ports 
gal umy einm für feine Stammgenoſſen befgrgten Beamten darzu⸗ 
ftellen; allein bald ergab es ſich, daß er den Weißer nicht mes 
niger abhold war, als die Uebrigen, und daß er, mehr ala jeder 
Andere die Kunſt verſtand, die Untergebenen für feine Habſucht zu 
benuen. Er fuchte ſeinen Stamm fern von ven Weißen im 
Walde zu erhalten, and führte auf eigene Band Krieg gegen 
Die Nachbarn, um feine Gefangene an die ankommenden Europaͤer 
zu: verhanseln ; ja fogar feine Stammgenoffen foll er auf gleiche 
BBeife um eine Kleinigkeit serfauft haben. Go warb und zum 
@&rftenmale im Innern Amerikas das vollkommene Bild emeb 
afrikaniſchen Haͤuptlingzs vorgeführt, ver Menfchenhanvel zu fel- 
nem Geſchafte macht. Ohne —* gefaͤhrdet der Staat dat 
a. ver Indianer vurch vie Aufſtellung folder Brincipale 

eben ſe Luz als Bun die, ver man wit: — Blute; 
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Gluͤcke ſind jedoch unter ven erfleren nur wenige, mit ber 

erſchmitztheil und dem Unternehmungsgeiſte dieſes Coretüͤ. Wir 
ihn, der gut portugieſiſch verſtand, zu überzeugen, daß er 
und der Staat durch Einführung einer regelmäßigen Lanvescultur 
und durch Handel mit den Naturerzeugnifien am meiften gewinnen 
müßten; allein er wienerholte Hierauf kurz: Alles dieſes fet müh« 
feliger, ald Sclaven zu verkaufen, und folder Handel brächte ihm 
was er immer brauche. Als ich ihn enplich aufforverte, mir auch 
über den mineraliichen Reichthum im dieſem Gebiete Aufſchlüffe 
zu, geben, Iäugnete erirgend Etwas zu wiſſen; da es aber Nacht ge= 
worden war, erſchien er vor unferer Hütte, und begehrte Einlaß, 
Indem er Wichtiges zu berichten Habe. Nun, fagte er, bei ver- 
ſchloſſenen Thüren dürfe er nicht verfchweigen, was er nor ber Menge 
nicht geftehen wollte, daß ihm nämlich durch feinen Bater reich⸗ 
liche Golvfchäge in den- Quellen des Apaporis befannt feyen, er 
wolle foldye auch, gegen fidyere Belohnung, zeigen und uns auf 
der ganzen Reiſe begleiten. Als dieſer Vorſchlag abgelehnt, um 
der .Eigennuß des Vaters vurch ein reichliches Geſchenl an Eifen- 
geräthe befriedigt worben war, fagte er endlich feine Begleitung 
bie zu den Kataraften zu, und ich war fehr froh, einen in dieſer 
Einöde fo gefährlichen Mann gewonnen zu haben. Mit Pachicu 
waren einige Kähne feiner Eoretus angefommen. Am Abenpe 
tanzten fie in ihrem Federſchmucke, ven ich fpäter son ihrem Prin⸗ 
eipale erhanvelte. Ihre Bewegungen waren plımp, son. monoto⸗ 
nem @efange und Tönen der Rohrpfeifen begleitet. Der Vor⸗ 
taͤnzer trug einen flattlic mit Federn gezierten Wurffpieß in ver 
Hand; die Mebrigen hatten ähnliche Waffen, und um den linken 
Vorderarm zierlihe Gaftagnetten von Käferflügeln mit einem Bü⸗ 
fchel ſchwarzer Senn, Ale waren von Eleiner, aber ſehr kraͤfti⸗ 
ger Statur. 

Am 1. Januar 1820 gegen Abend verließen wie S. Joäo 
bo Principe, und fuhren noch drei Legend weit bis zum Praya be 
Utaru, wo mir, zwifchen hohen Wachtfeuern, übernadhteten. Der 
folgende Morgen brachte uns nach dem Sitio Marivau, mo ver 
Zubirava Miguel, ein im ganzen Yupura wohl befannter Prin⸗ 
eipal vom Stamme Juri, hauſet. Diefer Inpianer, deſſen breite 
gevrungene Geftalt und funfelnde Augen den Kriegemann anfün« 
digen, bat. ſchon feit mehreren Jahren einen Kaufen von etwa 
Bundert Köpfen aus den Wildern am Pureos hierher geführt, und 
in geräumigen, denen der Weißen ähnlichen, Hütten zufammen 
gehalten; doch wohnen die meiften Familien nicht in ben Häuferm, 
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ſondern in einem großen, offenen Schoppen, wo jever nach Be⸗ 
lieben fein Net aufhängt, und ſich, wie fle fagen, mit dem euer 
son unten her zudeckt. Obgleich in Verbindung mit ven Weißen 
getreten, find dieſe Juris doch als Wilde des Waldes zu betrach⸗ 
ten. Sie gehen, etwa mit Ausnahme einer Baſtbinde um die 
Lenven ganz nat. Ihe Ackerbau iſt geringe; nur die Bananen, 
welche Hier trefflich gebeihen, flieht man in bichten Gebüſchen um 
die Wohnungen ; die Pflanzungen in der Nähe ver Hütten, ent 
Halten Mandiocca⸗, Urucu= und Baummollenftauden, jedoch Alles, 
nur zur Nothdurft, und die Mandiocca mehr zur Berritung ber 
großen Kuchen, woraus fie ihr Pajuaru braun, als zum Mehle. 
Der flichreiche Fluß, den fle ohne Unterlaß in zweiruderigen Na- 
chen befahren, und die Walbung voll Wild und Früchten, liefern 
ihre hauptfächliche NRabrung Da ich vie großen Defen, worauf 
das Brod gebaden wird, benüßte, um meine, von ber andauernden 
Naͤſſe angegriffenen Pflanzen zu trodnen, fo brachte ich den größten 
Theil des Tages unter dem indlanifchen Weibernolfe zu, weldyes 
biefen Theil des Rancho mit den Kindern inne hatte. Es waren 
fleben Familien, und ich war fortwährenn Zeuge des engen Kreifeß ' 
in- dem ſich das Leben des Wilden herum bewegt. Bevor noch 
der Tag grauet, verlafien gewöhnlich alle Erwachſene ihre Häng⸗ 
matten, und gehen in ven Fluß hinab, wo fle etwa eine Viertel⸗ 
flunde im Vade zubringen; zurückgekehrt legen fe ſich wieder nie⸗ 
dert und man bernimmt nun oft Stunden Tang- ein leiſes monoto⸗ 
ned Spreihen, wenn fle nicht von Neuem einfchlafen. Bald na 
Sonnenaufgang erwachen die Kinder. Ihr verworrenes Geſchrei 
verlangt ein Frühſtuck, was jedoch nicht fogleich gereicht wird. 
Das erſte Gefchäft ver Weiber ift nun, vie Kinder zu bemalen. 
Mehrere Fleine Töpfe voll Rocou, mit dem Thran des Lamantin 
zu einer Salbe abgerieben, liefern das Material zu dieſer Verzie⸗ 
zung, die die Mütter oft Stunden lang anbringen, bis endlich pie © 
ungeflümmen Borverungen der Männer fie zu einem anvern Ge⸗ 
ſchaͤſte rufen. Nach der Toilette der Jungen, wird die der Mut⸗ 
ter und Alten von ben erwachſenen Töchtern beſorgt, und part‘ 
erft an das. Frühſtück gedacht. Der übrige Theil ver Wamilie 
verſammelt fich um den Topf, der, noch nom Vorabend mit Fleiſch⸗ 
gefüllt, am Feuer geblieben, und verzehrt fiillſchweigens mit be⸗ 
haglicher Ruhe. IA Nichts vorhanden, fo ſucht ſich jeves- Ein⸗ 
zelne bei dem Nachbar, im Walde, oder an den Beijus zu ent 
ſchaͤigen, die nun von ben Weibern, aus ber chen friſch geriebenen 
und durchgepreßten Mandioccawurzel, gebacken werben. Die Ks 
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hen, oft zwei Fuß Im Durchmeſſer var einen Zall dick, fiab,. wenn 
fie warm von ver Ofenplatte kommen, wohlfchmedenn; ſpaͤter wer⸗ 
den fe zäbe, und find fehr ſchwer verdaulich. Cine kleine Art 
folcher ſcheibenfoͤrmigen Kuchen, denen fle eine runde oder ellips 
tifche Form geben, indem dad Material zwilchen Ringen von Ma⸗ 
rantgöftengeln zufammen gebacken wird, laſſen fi mie Zwieback 
lange aufbewahren, und find gefund. Trocknes Manpioccamehl 
wird nur wenig, meift zum Handel, bereitet. Waͤhrend fih nun 
Männer zerfireuen, um zu jagen aber zu filchen, bleiben Die Kin- 
der. unter den Augen der Mütter, und dieß iſt die Zeit der Er- 
ziebung, wenn man bie Affifche Befchäftigung mis ven Eleinen ſelb⸗ 
ftifchen Weſen fo nennen darf. Erziehung zur Sittlichkeit, ja nur 
ur Sitte, findet man Hier wicht; höchſtens ein. Abrichten zum 

oxtfowmen unter pen Uebrigen. Die Mütter unierweilen im 
Nefteln der Haugmatten, im Spinnen des Baumwolle an der 
freien Spindel, im MBereiten non Thangefchireen; die Geſchaͤfte 
das Ackerbaues uno bes Küche werben von ben Kleinen mad) und 
nad) ohne weitere Anweifung erlernt. Ehrfurcht, Beſcheidenheit Ger 
harfam keunen pie Kinder eben fo wenig als Die Eltern._Ich habe nie⸗ 
mals geſehen, daß jene mit Ueberlegung geflsaft werben waͤren; 
wohl aber mußten ſie manchmal Schläge erdulden, weil fie in des 
Vaterd Abweſenheit feine Pfeilchen vexfchofen, fein Blasrohr ner 
flopft, oder das für ihn bewahrte Gesicht verzehrt hatien, und ſolche 
Exerutionen waren nux Ausdruck heftigen Zornes. In den beißen 
Tagesſtunden kamen die Maͤnner zur. Hütte zurück, und legten fick 
fo lange in ihre Hangmatten, bis nad Mahl bereitet war. Wenn 
hungerig, erſchienen ſie alle Augenblicke poll aͤrgerlicher Begierde 
am Feuen. Sonſt vertrieben fie ſich die Zeit mit der Maultrom⸗ 
mal, ſpielten mit ven zahmen Affen und Mögeln bed Hauſes, oder 
gingen wieverholt in dad Bad, welches fie täglich mehrere Male 
befuchen,. - Für die Ahende versnlaßten wir einen Tanz Diefer Im 
vis, Allmälig ſammelten fh einige und hiersig Männer von 
zwangg bis fechzig Jahren, Die mit vieler Grayitaͤt von und bie 
Votkehrungen zum Tanze machten, Diefe heſtanden darin, daß 
fie ſich gegenſeitig das Geſicht mit der Schminke aus Moron und 
Lamantin⸗ ones Schildkrötenchran bemalten, allerlei Schnüre van 
Glaeperlen und Thierzaͤhnen um Hals, Waden und Vorberamme, 
Stchhellengehaͤnge zum Klappern untar bie Knier beiekigten, und 
die Köpfe mit Federn ausſtaffixten, bie entweder kronenartig um 
bie Schläfe gebunben wurden, aber ein langer Schweif über 
den Rucken hinabhingen. Der Vortaͤnzer hatue einem. hohlen Gym 
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von Aud auda Soiz auꝭ herbaſchen yepizet, anf Tem Haupte, 
trug in der linken Hans einen Abufidh bemulten, aber drei 
vier Fuß langen Cylinder von demſelben leichten Holze, wo⸗ 
it er auf die Erbe fin, um ven Takt zu ſchlagen. Als eb 
kel geworden war, und viele Feuer und Lampen ven großen 
Schopypen er „ erſchienen dit Taͤnzer vor uns. Nach 
einem Segrußungttanze gegen ums, der mit der Ueberreichung 
son Bananım enbigte, zogen fie ſich unter den Schoppen zuräd, 
wo #e ımim großen rm une Freudengeſchrei verichievene Tänze 
ausfuͤhrten. Die Taͤnger kamen im zwei Reihen, Einer hinter dem 
Andern, angezögen, klapperten mit den Gchellengehingen, indem 
fie mit win Fichen ſtaupften, und Ginige, damit abwechfelnd, aus 
ihren Rohrpfeifen einige unharmoniſche Tüne hervorſtießen. Jerer 
Tanzer teug eine Wananentraube auf ber linken Achſel. So be⸗ 
laſtet, tanzten fle einige Mal vor ms im Kreife, und legten Damı 
die Fruͤchte auf einem großen Haufen nieder. Diele Ceremonie, 
vie erſte, wonanch mir von Indianern feierlich ein Geſchent ges 
macht worden wur, endigte mit Vucklingen, wie fie, in winer Rehe 
aufzirhend, nach aller Seiten hin machten. Ber hier in den 
Nauchs zurück, führten flo mem ihre eigenlichen Tänze auf, die, 
wie wir Härten, mit vom Nationaltanze ihrer befreumdeten Nach⸗ 
born, der Puſſés, begannen. Man konnte e8 eine Art Polonaiſe 
nennen. Nur Manner tanzten im einer Meibe. Indem bie eine 
Galiſte die rechte, die andere aber die Links Band auf vie Sthul⸗ 
ter des Rachburs legte, blich ver Minelſte von Allen frei. Gr 
hatte zweierlei Nohrpfelfen in Sen Haͤnden und Hab damit ben 
Rhyithmus in zwei Noten am, Die Uebrtyen fielen mm mit ſeht 
umharnuiſchen Bffen ein. Die Reihe der Tanzer, den ganzen 
NRanchs einnehmend, ſchwenkto von einem Ende zum andern in 
zwei laugen abgemeſſenen und einem dritten karzen Schritte. Die 
Flugelmaͤnner hatten dubei viel zu laufen, und flofpenten nicht ſel⸗ 
tem zuur zroßen Gelachter wur Uebrigen mn ber Zuſchauer. Von Zeit 
zu Beit theilten fin ſich in zwel Rteihen le fich, einander mit ben 
Gefichtern zagewendet, gegenſeltig tiefe Auclinge machten, darauf 
ergriffen ſich vie Mittelſten bei der Hand, und fo dilkbdeten beibe 
Rrihen ein Keraz; enelich vehnten fe ſich wieder fin eine Reihe 
aus, ſriehhen von Ze zu Seit vie Rate vor; machten tiefe‘ Sutk⸗ 
linge, und beſchloſſen, nachsen' ſte enklwet waren, unter unregel⸗ 
maßigem Seſchreie. ME es gang dunkle Nacht geworden war, 
gefelrum Mi auch die Weiber zu ven Taͤngern, die nun den eigent⸗ 
lichen Natisnaltauz ver Zurid aufführten. Dis Mannce ſtunden 
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in zwei Reihen. hintereinander; bie hinteren legten Ihre Künde auf 
die Schultern der Vormänner ; eime beitte Reihe neben. den Maͤn⸗ 
nern bilneten die Weiber. Dee Zug bewegte ſich in fchnellem 
Schritte bald im Kreiſe, bald in verfchienenen Richtungen. Statt 
des Pfeifen wtönte jegt der Geſang der Tanzenden in Unifone, 
durch dat Kreifchen ver Weiber zu wahrhaft graͤulichen Tönen er» 
hoben. Ich war ſchen mühe, wielem bacchantiſchen, ja tollhaͤusle⸗ 
rifchen Weſen zuzuſehen, als plöglich meine Aufmerkſamkeit durch 
einige Masken erregt wurde, die zwiſchen den Reihen ber Tänzer 
hin⸗ und her ſchwaͤrmien. Es waren nackte Indianer, die ſtatt 
der eigenen, ſcheuÿliche monſtroͤſe Köpfe zeigten. Dieſe Masten 
waren von Mehlkörben gemacht, über die ein Stück Turiri (tuch⸗ 
aͤhnlichen Baumbaſtes) gezogen war, Rachen und Zaͤhne waren 
an dieſen Geſtchtern nicht geſpart, und die Grundfarbe war weiß. 
Ein anderer erſchien gänzlich in einem Sack von Turiri eingehüllt, 
der auf dad Abenteuerlichſte bemalt war. Er trug eine Maske, 
die den Tapiskopf vorflellte, kroch auf allen Vieren, und ahmte 
mit dem Rüffel vie Gebärben ver Anta nach, wenn fie weidet. Um den 
wöüthenvden Laͤrm noch zu vergrößern, klopften einige auf Eleinen Trom⸗ 
meln aus dem Holze von PBanar Morototoni hin: und ber, und 
endlich griff man nach dem großen Sponton des Tubirava, durch 
deſſen Vibration ein ſchrillender Ton hervorgebracht wird. Diele 
wilden Toͤne ertegten zu einem Kriegbtanze, der num bon dem 
Tubirava ſelbſt mit feinen munterften Kriegern ausgefährt wurbe. 
Sie verſteckten fich Hinter die großen aus Tapirleder gefehnittenen, run« 
den Schilde, die fie von den Miranhas einbenveln, und warfen, 

unter drohenden Gebaͤrden hin⸗ und herichleichenn,, vie Wurfſpieße 
darauf. Dieſer Tanz vereinigte Die gefammte wilde und furchtbare 
Plaftit, welche der rohe Naturmenſch Amerikas an feinem ge⸗ 
drungenen Körper darſtellt. Die ſchnellen drohenden Wendungen 
dieſer nackten Krieger, deren, mit Thran beſtrichene, Musculatur 
wie Erz glänzt, die abſcheulichen Grimaſſen der tatowirten, von 
Urucu gerötheten Geftchter, das plögliche Aufſchreien beim Wurf 
oder Stoß, und das haͤmiſche Brinfen, wenn fi) ver @egner 
hinter feinen Schiln verbergen muß, welch’ gräßliches Bild ner 
Rohheit! — Während des Tanzes hatten einige Iubinner ein ab⸗ 
getriebene® Gebüſche angezaͤndet, in veflen Nähe ein Gehäge von 
Bambusröhren fland. Diefe zerfprangen, wenn vie Luk in ihnen 
bis zu einem gewiflen Grabe erhigt war, und ed entſtand .ein fo 
furchterliches Geknalle, daß ich im erflen Augenblide ein nahes 
Kleingewehrfeuer zu vernehmen meinte. Diefe baumartigen Rohre 
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ſtehen fo dicht, daß man eine Tünftliche Anlage in ihnen kaum 
serfennen kann; und die Wilden behaupten, fle ſeien Reſte ches 
maliger Befeftigungen. Die jungen Triebe enthalten bisweilen 
eine Binte Waſſers, das fich aflmälig im: eine Gallerte und In 
Stein vernichten fol. Es war faſt Mitternacht, als ich mich in 
meine Hangmatte/ zurückzog, aber ver Lärm ver. Tänze, weiche bie 
an den Morgen dauerten, gönnte mir Taum eine Stunde Schlafs. 
IH fühlte mich angegriffen von den gräulichen Anſchauungen die⸗ 
fer Tage, den Strapatzen ber, fletd unter Regen fertgefegten, Reife 
und ven angeſtrengiem Arbeiten. Als ich naher beim Etwachen 
mich unmuthig. und ſchwach fühlte, mußte ich ein Fieber fürchten, 
wogegen ich fogleich ein Brechmittel gebrauchte, bad mich er⸗ 
leichterte. SE 

Wir verließen Uarivau, nachdem die bisher entflohenen over 
zarück gelaffenen Indianer wieder erſegt werben waren, ımb ruder⸗ 
ten in fieben Bahrzeugen, über ſechzig Dann flark, ſtromaufwaͤrts. 
Unter allen dieſen Leuten zeigten faft nur diejenigen, welche wir 
son Ega mitgebracht hatten, eine geſunde Geſtchtsfarbe; alle Ueb⸗ 
rigen waren blaß oder gelbfüchtig, wodurch ver tatowirte Fleck im 
Amtlig. noch ſcheußlicher hervortrat. Der Kraͤnklichkeit ungeachtet, 
die ſich an fo vielen unferer Indianer Fun that, ruderten fie uns 
verdroßen den größten Theil des Tages hindurch, ſo daß wir nach 
vier Tagereiſen an die Katarakten, Cupati genannt, gelangten. 
Als vote näher kamen, belehrte uns die ſchnellere Bewegung der 
Gewaͤfſer, und ein gewaltiges Brauſen von der Nähe des erſten 
Falles, und endlich erblickten wir ihn ſelbfſt. Das. Strombett 
wird bier auf die Breite von etwa hundert und zwanzig Klaftern 
befchränft, und die Gersäffer färzen mit Ungeflümm über ein, bie 
ganze Breite durchfetzendes, Felſenriff. Ieht, wo der Strum arm 
an Waller war, ragten die Selten an beiden Ufern des Fluſſed 
acht bis zehn Buß über den Wafleripiegel hervor, und andere ſtan⸗ 
ben entblö8t zwifchen ven Eleinen Fällen, Wirbeln und Gtrömmms 
gen, in denen die Fluth fi} nad unten Bahn machte, . Sie find 
durch bie Gewalt des Fluſſes abgerundet, zertrünimert, bie une 
‚ be m Haufen zufammengeführt, over ſtehen noch unnerfehrt aus 
dem Grunde "des Strombettes hervor. Oberhalb dieſes Falles 
frümmt fi Der Strom um ben Berg, umb erfeheint, von Dem 
walbigen Ufer umzaͤumt, ohne fihtbare Deffnung, wodurch er kaͤme, 
wie ein See, Die dunkle Färbung des Berges, an melden 
ſchwere Regenwolken hinzogen, die geheimnißvolle Stille des Wal⸗ 
des, die colafſal kan gehäuften Falſenmaſſen und das Rau⸗ 
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chen des Stromes geben dieſer Laubſchaft einen unaus ſprechlech 
duͤftern mad ſchwermũthigen Ehmrakter, deſſen Ginbrud noch immer 
lebendig in meiner Seele iſt. Selbſt die Judianer, von denen 
Viele nie einen Berg oder Waſfſerfall geſehen Hatten, ſchienen von 
ber furchtbaren Scene ergriffen. Sie hefteten verwunderte Blicke 
bald auf. den Betg, ver durch den dicht fallenden Megen in drohende 
Nähe verſetzt ſchien, bald auf. vie brauſenden Wafferwirbel. — 
Die Fahrzeuge wurden an dange Stricke und Lianen der Timbo 
titica befeſtigt, und mm verſuchten die Indianer fe im Fahrwaffer 
zwiſchen ven Klippen übe Wirbel und Stromſchnellen auf⸗ 
waͤrts zu ziehen, während Andere fie mittelſt lauger Stangen im 
Richtung erhielten. Am nörbäichen Afer waren vie Strömungen 
zu beftig; wir gelangten daher erſt fpät, am füblichen, zum Biele. 
Während dieſer mähenelken Arbeit regnete es in Strömen, fo daß 
wir zufrisben feyn mußten, an wiefem Tage Die Fahrzenge auf eine 
Sandinſel oberhalb des Falls zu Bringen, mo wir übernchteten. 
Nachdem das Nothwendigſte gefchehen, machte ich mit Icio Bew 
narbo, ber dieſe Gegend fihen öfter beſucht hatte, einen Aus flug 
nach dem Berge Cupati, in deſſen Büchen er ſelbſt allerbei ſchone 
Steine, nach feiner Beſchreibung etwa Vergkryſtalle oder Topaſe, 
gefunden hatte. Wir fuhren auf dem, unter der Kataralte geblie⸗ 
benen Nachen ſtromabwarts, und gelangien ſchon mit einbrechendem 
Abend an eine Stelle am Fuße bed Berges, wo ein maͤchtiger 
Waldbach über hohe Felſenblöcke herabbrauſßt. ‚Der fenchte Walb 
rahte. ſtill, und dad Schauſpiel einer wilden, Eräflig erregten Na⸗ 
tur erkanerte- nich om wie vaterlandiſchen Gebirge. Wir ſuchten 
lange in den Lächeen des Sandſteins, jedoch vergeblich; nur un⸗ 
reiste. Vergkahſtalle, und keine audere geognoſtiſche Merkwindigkelt, 
kam zum-Borfchein, Darüber mar es finflere Racht geworden; 
wir ſetzten wieder: auf bie Südſeite des Stromes, deſſen Fall hör⸗ 
barer uns entgegen brandte, und gelangten am die Stelle, wo wis 
unfere arbeitenden Leute verlaſſen hatien, ganz durchnäßt vom tes 
gem, zitternd von rofl und hungerig. Zu unſerm Grſtaumen fau⸗ 
ben wir Alles file, ohne Zeichen ihrer Gegenmatt. Sie hatte tine 
Sandbank oberhalb der Katarukten zum Bivonac bezogen. Nach vielen 
vergeblichen Berfuchen gelang es, ein kleinesß Feuer anzuzunden, und wir 
ließen die begleitenden Indianer mit den glüͤhenden Spaͤnen voraus 
gehen, mm uns den gefaäͤhrlichen Ling über die Klippen zu erleuch⸗ 
ten. Dieſe mußten überſtiegen, ober umgangen werden, un ober⸗ 
halb des Falles wieder an ven Strom zu kommen. Ir weiter 
wis und van ihm entfernten, unb in bis Nacht einen verwathſenen 
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Malden tosbrangen, um fa gefährlicher ward Der Weg. Balz 
fielen mit in eis Lach. der Klinpen, bald fließen wir den verwirv⸗ 
un Schädel am eier ſchavfen Kante an, flolpetten übes eine 
Baummurzel oder verwidelten ıms in bie fachelichten : Winbuugen 
we Salſaparilha. Dieſe nädztliche Wanderung, bei fortdauerndem 
Wagen, in ner Gefahr auf Schlangen oder ein andered Unchier 
zu floßen, gehörte unter Dad Bedentlichſte, was mir je begegmet 
Blöglich ſtanden die Kührer flille, und wir fahen uns am 
Nande eines tiefen Felſenabhauges, wohin wir ım& zu weit vom 
Sirame ab, verirrt hatten, Endlich gelengten wir au »iefen uns 
exhftskten ein ferne® Bewer, von wo aus bie Wache unfern Huf 
voernahm und Maschen herbeiſchickte. Spät nach Mitternacha kamen 
wir in: dam Bicouac an, deſſen Feuer ſchon ſpaͤrlich brannten. — 
Yon 12. Januar Mittags erreichten wir Mana, eine Hriſchaft 
der Indianer Jun. Auch bier hauſei nur ein geringer Theil 
bee Einwohner in acht ober zehn Hütten; bie Meiſten wohnen 
zerſtreut im Walde. Die Hütten beſtehen ans einem Kreiſe vom 
Pfahlen, der mit Schlingpflanzen Überflochten, mit einen kegelfor⸗ 
migen Dache von Palmsblättern gedeckt, und mit einer niebsigen 
Thare nerfehen iſt. Werner Slot noch Feuſter find vorhanden; 
aber amf der einen Seite, ber Thüre gegenüber, fläßt ein vom Lehm 
aufgemauertes, ganz verſchloſſenes Zunmer an, in das man von 
des Hüste-auß einkriecht. Hierher ziehen ſich bie Judianer zur Zeit 
des Hochwaſſerg zurück, um den Verſelgungen des Pium, jener 
feindlichen Mückenart, zu entgehen, die dann im dichten Gaufen 
über ver Gegen» ſchwärmet. Unter bem Hausrathe bemerkte ich 
eine frühen wie. gefebene Vorrichtung zum Abreiben der Mandiocra⸗ 
wuezel: ein pyeamibaleß aufrechtes Meruſte vom drei Latten, zwi⸗ 
ſchen welchen kleine, ſpitzige Steine beſeſtigt Any. Der Saft fließt 
von dem Gerüſte in eine untergeſtellte Schüfſel von Baumrinde. 
Meine Geſundheit mar hier wieder leidend; und wir beſchtoſſen 
einige Tage gu verweilen. Man betrachtet die Jurig als einem 
ben Paſſes verbrunerten Stamm, und ohne Zweifel gehörten fie 
früher ziſammen. Ihre Sprache het bie größte Verwandtſchaft, 
die Nationalahzeicgen find dieſelben, und vie Koͤrperbildung zeigt eine 
auffallende Achnlichkeit. Da pie Uraripflanze im Gebiete wiefes 
Stanımes wächst, fe ſind fie mit ber. Boweltung des Vfekigiftes ver⸗ 
tsaut, webcher Deigumwohnen ich Bier Gelegenheit hatte, Mahreud 
wie dieſem Gefchaͤfte zufahen, extönte ein unmaͤßig lautes (Geheule 
und Geſchrei, das mh erſchrocken nach ber anbern Geile bed Dor⸗ 
fea zog. Mir fanden eine ber Hütken sffen, und drei Indianer 





befthäftigt, den Leichnam eines her Bewohner darin zu begraben 
Shen am Abende vorher war idy Hingerufen werben, um eine 
‚Arznei der Weißen, Garyba pocanga“ anzuwenven, hatte aber den 
Kanten, ver an Waſſerſucht von Verhaͤrtung ber Unterleibsorgune 
litt, fen im Gierben gefunden. Der Leichnam war jetzt, das 
Hanpt zwifchen den weit heraufgezogenen Knien zwiſchen Sthiten 
von Baumbaft zu einem zunden Knaͤuel zufammen gebunden, und 
in ein vier Fuß tiefed Loch in der Mitte der Hütte gebracht wor⸗ 
den. Cine duͤnne Schicht von Erde warb über ihn ausgebreitet, 
. dann fprangen die Schweſter des Todten und zwei Männer, 
welche in verfelben Hütte wohntn, hinein, und traten bie Erde 
unter furchtbarem Gehenle feſt. ES dauerte wohl eine Halbe 
Stunde, bis dieſe graͤuliche Ceremonie vollendet war; mein Herz 
wandte ſich zerriſſen davon ab, denn das Geſchaͤft ſelbſt und die 
Klage der Todtengraͤber, befonbers der Schwefier, vie unter hef⸗ 
tigem Schluchzen ſtets die Stage hervorfchrie: „wer wird mir 
num "Affen jagen, wer wird mie GSchilofröten bringen?” u. f. f., 
Hatte einen an Thierheit grenzenden Auddruck, und ſchien zuzu⸗ 
nehmen, je mehr fie fich bei dem Cinſtampfen erhizten. Cine 
andere ſchwer Erkrankte in derſeben Hütte ſchien von der Ausſicht 
auf ein aͤhnliches Schickſal nicht ergriffen; fie lag bewegungslos 
in ber Hangmatte, und ſah dem Begraͤbniſſe ruhig zu. Diefes 
Trauergeheul dauerte bis gegen Abend, da die Klagenden vor 
Erſchoͤpfung nicht mehr konnten; aber in der Nacht ward ich 
von Neuem durch die Schweſter aus dem Schlafe geheult. Be⸗ 
ſonders aufgefallen war mir, daß ich dieſe Trauernden Feine 
Thraͤnen hatte vergießen ſehen. Der Tubixava Gregorio, darüber 
befragt, gab mir die ſchreckliche Antwort: „Tapuüja uũ uca 
tykyr, der Indianer feißt feine Thraͤpyen!“ Die Hütte des Tod⸗ 
ten follte von den übrigen Einwohnern nicht jet, ſondern nur 
gelegentlich verlafien werden. Die befchviebene Art die Todten 
ya begraben, ift übrigens wicht allgemein bei dieſen Indianern. 
Biele ſtecken vie Leichname in große irdene Geſchirre, welche fle 
innerhalb ober vor den Hütten begraben. Nach ben üben dieſen 
Gebrauch eingezogenen Nachrichten haben vie verſchiedenen Stämme 
welche ſich ihm Hingeben, wicht gleiche Abſicht dabei. Die Mei- 
flen bezwecken damit ein ruhiges und ficheres Begraͤbniß, Manche 
aber eine fpätere Verſetzung ver Gebeine in andere Orte, nach⸗ 
dem fie fie gereinigt und in Baftkärben zufammengefchichtet Haben. 
Disfer Gebrauch weist auf die niebrigfle Stufe der Neigung ge» 
wiſſer Voͤlker bin, fig mit. den Leichen ihrer Vorfahren zu be⸗ 
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fchäfttgen; wir fanden eiwad Aehnliches bei ben Camacand; wei⸗ 
ter entwickelt iſt die Sitte jener Indianer am Orenoco, die bie 
Skelete ihrer Vorfahren in ver Höhle von Ataruipe aufbewah⸗ 
ren, und das vollendetſte Monument von derſelben finden wir 
in den Mumien der Guanchen und Aegyptier. Sie mag dem 
Ethnographen um ſo bedeutſamer erſcheinen, als ſie mit der ge⸗ 
ringeren over höheren Ausbildung der Ideen von der Seele und 
der Seelenwanderung in Verbindung ſteht. Dieſe Juris, unter 
welchen wir hier einige Tage ausruhten, waren übrigens ein 
gutmüthiger, theilnehmender Denfchenfchlag, und überaus geſpraͤ⸗ 
big gegen die Stammberwanbten, weldge wir mit uns führten. 
Meine Gefunpheit fchien fi durch einige Raſttage, waͤh⸗ 
rend welchen wir beſonders minder von den Inferten beunruhigt 
wurden, gebefiert zu: haben, und wir fchifften uns daher am 15. 
Januar ein, um nad. brei Tagereiien dab Land ver Miranhas 
zu erreichen, von deren Verkehr ich die meiſte ethnographiſche 
Ausbeute zu erhalten hoffte. Der Strom war aber gegenwärtig 
fo ſehr entleert, und fo voll Sandbänke und Stromfchnellen 
zwifchen diefen, daß wir jenes Ziel erſt am fünften Tage er⸗ 
seihten. Ich Hatte auf diefem Wege zwei heftige Anfälle eines 
Daartanfiebers zu beftehen, das ich durch flarfe Brechmittel und 
China ‚abzufcgneiven fuchte Der Froſt erſchien gleichſam nur 
verſte dt als ſchwere Mattigkeit, ihm folgte jevoch heftige Hitze 
und Kopfweh. Auch. mein Heifegefährte und viele Indianer bes 
gannen an ahnlichen Beſchwerden zu leiden. Die Hütten der Mi« 

ranhas, Liegen mır wenig über dem Spiegel des Fluſſes. Wie 
ſahen uns beim Ausfleigen von mehr als fünfzig Männern die⸗ 
fes Stammes umringt, die und ohne Scheu Begrüßten und un⸗ 
ter lebhaften Geſpraͤch und Geſchrei zu dem Anführer geleiteten. 
Obgleich Fein Ginziger portugiefifih oder tupi ſprach, wollten. 
fie fi) doch Alle ungefäumt in Verkehr einlaſſen. Als wir in 
die Hütte des Anführers, ein großes Gebäune mit mehrerem- 
- Gemächern, gelommen waren, nahmen fie ihre an ven Wänben 
umherſtehenden vergifteten Wurfſpieße, und ftellten fi erwartungs- 
voll um die Thüre, durch welche endlich der Herr des Hauſes 
eintrat. Diefer Häuptling hatte, wie alle Uebrigen, die wir 
bis jetzt geſehen, einem chriftlichen Namen angenommen, obgleich 
er wohl ſchwerlich je getauft werden war. Jonas Manoel war 
nicht blos unter feinen Miranhas, fondern im. ganzen obern 
Dupura bekannt und gefuͤrchtet. Wahricheinlich Hatte er Muth 
und Unternehmungsgeiſt genug gehabt, ſich Schauen von feinem 
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aber vom den benachbarten ibkimmen gu erwerben, ab fie an bie 
Meißen zu verhandeln. Im Dertehre mit dieſen hatte ee vemm 
einige euxopauifcha Sitten angesommen: er iſt ſtolz dakauf, ſteit 
(ia Gemd und Veinkleid) gekleidet zu geben, von einem Por⸗ 
sellanzeller zw eſſen und fich Kiglich u ſpaͤrlichen Bihler: zu ma⸗ 
chen. Pertugiefiih verſteht er nicht, aber in der Lingua geral 
druͤckt er ſich enesgiſch aus. — ſticht ie Halbbildung die⸗ 
ſes Haͤuptlinga gegen die Horde ab, der er befichli; Menſchen⸗ 
froſſer, die kaum die angeborne Sprache ſprechen, keinen Bes 
griff von Oberharrſchaft kennen noch dalden, in dumpfem Ueber⸗ 
muthe nur ſich ſelbſt beſehlen wellen, ſind fie unbewußt aus 
Traͤgheit, Sulz und Gigeunug, feine Diener nid Unterthanen 
gẽeworden. Denn leditlich der Verkehr mit ben Weißen, ven ex 
FR zu keiten weiß, ſcheint ihm daag Uebergewicht gegeben 
zu haben, das er bei feinen Stammgenoſſen geltend macht; aus 
einem Handelaconniſſtonaͤt iſt eu Befehlshaber Der Horde gewor⸗ 
ven. Ueborhaupt aber möchte ich annehmen, daß cd, etwa mit 
Ausnahme det Kriegs, inmer ähnliche Verhaͤltniffe feyen, durch 
walche nie rohen Indiauer vermocht werden, Einem aus ihrer 
Mitle ein Uebergewicht einzuraͤumen. Dieſe Leute empfingen und 
übrigans mit einer Lebhaftigkeit, einer heileran laͤrmendon Beweg⸗ 
lichkeit, die gar ſehr von der traurigen Grabitaͤt abſtach, womu 
wir gewöhnlich non Inbiansen aufgenommen wurden. Wir ſchrie 
ben wohl micht mit. Unrecht bieft Maisetät, biefen fungeinifdien 
Antheil an Allen, was und betraf, dem freieren Naturſtande zu, 
worin fe. fich, entfernt bon Weißen, ohne Kunde nom Frohnen, 
vie für able AIndianer ein Schrecken find, als ein maͤchtiger Stamm 
van Lichrigen ſelbſiſtaͤndig gegenüber, befinden. Roh bis zur Thier⸗ 
heit fand ich ei genauerer Bekaunifchaft dieſe Miranhas, aber 
jme Hinterliß, Furchtſamkeit und Kleinheit der Geſinnung, we⸗ 
durch ſich der aldeirte — oft zum Gegenſtand der Verach⸗ 
tung ſeiner Machbaen macht, if ihnen fremd. Sie find ein kraͤf⸗ 
tigen, woßlgebauten, dunkelgefaͤrbrer Indianerſtamm. Ihre breibe 
Bruf aniſpricht dem breiten Antlipe, welches noch mehr in bie 
Quare gezogen enfcheint darch ven abſcheulichen Gebrauch, Die Na⸗ 
fenflügel zu durchbehren, und darin Holzeylinder oder Mufchele 
ſchaͤlchen zu tragen. Mon. diefex gleichſam erblich gewordenen 
Veru mag die Breite der Naſe berühren, bie ich an allen 
Miranhas als phyſtognomiſchen Charakter wahrzunehmen glaubte, 


VUebrigens tragen fie in ihren Geſichtern zwar den Auddruck der 


ungeabundenſten Mohheit, zugleich aber jene Gutmuͤthigkeit, ohne 


viele wir Den Menſchen imn Naurzuſtando midht denken koͤnnen. 
Ihr Stamm iſt der zahlreichſte und maͤchtigſte im ganzen Strom⸗ 
gebiete des Yupura, öſtlich von der großen Katarakte; man 
nimmt an, daß er ſechs taufend Köpfe zähle. Nach unferer In 
kunft - beorderte ver Häuptling Boten in die Wälber, mit der 
Machricht, daß Weise angelsmmen fehen, bie Handel treiben, 
und beſonders indianiſchen Schmuck, Waffen und Geräthe ein⸗ 
tauſchen wollten, Diefe Boten kamen jedoch mit ver Kunde zu⸗ 
ud, daß ſich ein Streil unter den Carapanaͤ⸗Tupuüja erhoben 
hätte, im deſſen Folge mehrere mit gefpikten Pruͤgeln umgebracht 
werden fehen. Der Tubirxasa vernahm bird mit der groͤßten 
MRuhe; aber nach einiger Zeit erhob er ſich gravitätiſch von ſei⸗ 
ner Hangmatte und ſagte: „Ich muß gehen und fehen, was 
geſchieht; ſie ſollen den Joan Manoel kennen lernen, er iß ſtark 
und ein wahren. Teufel.“ Im Hofe ward nun lange, in halblautem 
Geſpraͤche, wobei eine große Cigarre non Mund zu Mund giug, 
Nath gehalten, und eudlich ein Zug in die Waldungen des In⸗ 
nern beſchloſſen. Der fihlaue Haͤupiling hatte aber hiebei noch 
einen andern Plan entwerfen, ben er geheim hielt, und mit feis 
nen Leuten wahrſcheinlich nur am Abend im Walde bericth, wo⸗ 
hin er ſich ylöplid entfernte. ES war zu. erwarten, daß wie 
währen feiner Abweſenheit Wer weniger für unfere Zwecke then 
kounien; und da ich überdieß von Gehnfucht brannte, bis an 
ven Fall von Arara-Coara, gleichſam bee natürlichen Grenze 
meines Neiſe, zu gelangen, fo ward befchloffen, daß ich waͤh⸗ 
rend dee Abweſenheit des Tubixava dorthin reifen, ap. Zany 
aber hier zurück bleiben, das ſich Darbletende einſammeln, und ein 
neued Cauot erbauen ſollte, in welchem wir die bis jagt gemach⸗ 
ten anuſahnlichen Gammlungen und die Moggerie von Affen men 
Bogeln verſchiffen kͤnnten. Bor unſerer Trennung wurden noch 
alle Indianer aufgeboten, einen großen Stamm ber Jacare- 
üva (Kaimanholz) zu fällen, und in ben: Hufen herabzuſchaffen 
um aus ihm den Nachen zu zimmern. Gap. Zany ließ ein Oe⸗ 
rüfle aus Balken errichten, auf Denen ber Stamm, nachdem er 
ber ganzen Bänge nach in eine Spalte aufgehnum war, wage. 
recht rußte, damit er durch allmaͤlige Feuerung von unten, mul⸗ 
denfoͤrmig auägenehnt werben Monate. Wahrend biefer Voran⸗ 
falten warn auch für die Zubereitung von Mandioccamehl und 
Bejuͤs durch Die Indianerinnen geforgt, denn unfere Vorräthe fin« 
gen mw zu End⸗ zu gehen, In ver großen offenen. Qütte hinter 
Dee ded Tublxava arbeiteten dieſe armen guimütbigen Geſchöpfo 


mit groͤßter Gmßgkeit, und es ſchien, als habe wnier Beſuch, 
der freilich Glasperlen und bunte Zeuge über Verhoffen brachte, 
ihnen ein ſeltenes Glück bereitet. Schen vor Gonaenaufgang ka⸗ 
men bie alten Muͤtterchen mit Mandieccawurzeln aus den Pflan⸗ 
zungen zurüd, und Alt und Jung Besiferte fich, fie zu fhälen, 
zu reiben, außzupreflen und auf nen großen Darröfen zu baden, 
Unter ven verſchiedenen Inflsumenten zum Meiben des Mandiocea 
fand fidy eines, heilen Gebrauch ich * verbat: ein Stüͤck Holz, 
worin die Zaͤhne erſchlagener Feinde befeſtigt waren, die alſo 
gleichſam noch dem Genuſſe ihrer Sieger dienten. Das Leben 
in einer ſolchen indianiſchen Garkuche bietet die ſeltfamſten An⸗ 
ſchauungen dar. Der größte Haufen kauert nackt umher, und ar⸗ 
beitet -fchmweigenb mit vollem Eenfte. Einzelne geben ſich anderen 
Beſchaäͤftigungen hin: dort malt eine Mutter die Augenlieder ihres. 
Säuglinge, bier kaͤmmt eine andere einen wilden Knaben, ber 
fig von Zeit zu Zeit warme Beilus aus ber Schüflel zu flch- 
len verſfucht, eine Dritte fpielt mit dem Coataaffen, ver ſchlau 
mit ‚offenen Nüflern und mit erhobenem Schlingſchweife, zwiſchen 
dem Backheerd und den Feuerflellen einherichreitet, oder fie lehrt 
dene Papagei fein heiſeres Paraua, Paraua, Don Zeit zu Zeit 
ericheint ein Mann in der Küche; ex tritt fachte zu dem Wleifch- 
gerichte im Topfe und prüft mit dan Yinger, ob «6 bald gar 
fey, over er wwichleiht lüferm ven Haufen der fertigen Beijus 
und zerrt langſam, bis ein Theil auf die Erbe fällt; da krei⸗ 
ſchet das Weibervolk durch einander; aber er gebt, als höre er. 
nichts, gravitaͤtiſch umher, bis die wohlmollennfle unter ven Wei⸗ 
- Ruhe ſchafft, und dem Näfcher einen Topf mit eingebid- 
tem Manvivccafafte ung fpanifchen Pfeffer vorſetzt, worein er 
num ungeheuere Lappen der zähen Beijus tunkt, und ſprachlos 
fein Vormahl haͤlt. — Die Hütten dieſer Miranhas liegen weit 
ab von einander durch ven Wald, find aber groß und geräumig, 
fo daß fie gewöhnlich mehrere Familien beherbergen fönnen. Sie 
find vieredicht, mit einem Wiebelnache, aus Balken und Latten 
keicht gegimumert, und an ven Waͤnden mit Leiten, ober, wie oben 
mit Palmwedeln befleivet. Das Eleine dunkle Zimmer, wohbin- 
fi$ die Juris, vor den bei Tage verfolgennen Pium flüch- 
ten, die Hornitos am Orenoco, fah ich Hier nicht, wahrſchein⸗ 
lich weil fi die Miranhas während der Megenzeit, ba jene 
Fliegen am haͤufigſten find, wit einem Hemde, non dem, bei 
ifmen vorzugäwelfe häufigen Turiribaſte belleiden. Die Hang 
matten jener Familie hängen von Umkreiſe ber. Hütten gegen. die 
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einnelnen Feuerſtollen hia. Gie werben in fo großer Menge ber- 
fextigt, daß fie von hier aus durch bie ganze Probinz von 
Rio Negro, ja foger mad Para ausgeführt werden können. 
Obgleich aber die Weiber ver Miranhas auhaltend mit dieſem 
zierlichſten Theile ihros Haughaltes befchäftigt ſind, und auch ans 
dere fünfliche Flechtarbeit nerfertigen koͤnnen, fo haben fie doch 
nie baran gedacht ſich ſelbſt Klehnungsftüde zu machen. Sie er- 
fcheinen immer im Gewande der Unſchuld, jedoch, was ihnen 
ftatt der Kleidung gilt, forgfältig bemalt, Während die Maͤn⸗ 
nes bem Tüberlichfien Nichtathun ergeben find, fleht man die Weis 
ber ohne Unterlaß und unermüdet thätig; und felbf eine zeinere - 
Gutmiuhigkeit that fi in der unverbroffenen Bemühung, und 
mit beſſerer Koſt zu verſehen, und durch Theilnahme an unferer 
Krankheit kund. Faſt möchte ich. glauben, daß dad ſchwaͤchere 
Geſchlecht Gemüthsanlagen uns Temperament des Uramerikaners 
in minderer Staͤrke entwickelt habe, und daß daher an ihm ein 
Aufſchwung zu höherer Bildung noch leichter möglich erſcheine. 
Durch feine Eitelkeit if es veraulaßt, diejenigen, welche ihnen 
Spiegel, farbige Tücher und Glasperlen verſchaffen, ald Menfchen 
nollfommenerer Art zu betrachten, und ein Gefühl aus Scheu, und 
Bewunderung gemifcht, bahnt beſſerer Einfiht und der Neigung 
den gegenwärtigen Zufland zu verändern, den Weg, Go barf 
man fagen, daß nur die Weiber diefer Miranhas eine Epur von 
Induſtrie zeigen. Außer ver Beicyäftigung mit Zlechtarbeit, dem 
Anbaue der Mandiocca und der Mehl⸗ und Kuchenbereitung hat« 
ten fie auch Eleine Pflanzungen von Baummolle, deren Fäden 
firan der Spindel drehten und mit mancherlei Pflanzenſaͤften färb- 
ten. Der Baummollenftrauch ift ohne Zweifel vem Indianer von 
jeher befannt. Die Miranhas bereiten auch aus den mehlreichen 
Sauen, die fie zerfloßen und mit Wafler aufkochen, ein dickes 
Mus, dem fe Spanischen Pfeffer zufegen, zur Nahrung. Die 
Kinder, welche an ven Beichäftigungen in dem Rancho, wo bie 
Kühpenarbeiten vorgenommen werden, nicht Theil nahmen, firichen 
im benachbarten Walde umber, um eßbare Früchte und Wurzeln, 
Ameifen, Infektenlarven, Eleine Fifche und Froſchlaich zu fuchen. 
IH fand fle einſtens auch befchäftigt, den Ameiſenzunder einzu- 
fammeln, einen feinen Filz, ven die zahmen Inpianer wegen ber 
Leichtigkeit, womit er Zunfen aufnimmt, ſehr bezeichend Tata 
potaba d. i. Beuerluft, nennen. Die Hühnerzucht war dvieſen 
Indianern bekannt. Sie vertaufchten an Indianer, gegen bie durch 
Gregorio nom Wiritieparana erhaltenen Hühner ee Hemden 





von bramem und weißem Turiribaſt, den fie in großen Stuͤcken 
md mit einer ſolchen Geſchicklichkeit vom Baume abzuziehen wif- 
fen, daß keine Naht an dem Kiefeungäftäde wöthig wir, um 
den fie dann mit Stoͤcken ſchlagen, bis er ſchmiegſam geworben. 
Aus dem braunen Turiri machen fie auch Mäftchen zur Aufbewah⸗ 
sung ihres Federſchmuckes; aus dem weißen vorzüglich ihre, bi6 
weilen mit Erdfarben bemalten, Lendengurte. — Schon am Tage 
nach unſerer Ankunft erſchienen mehrere Miranhas aus ven Wäl- 
‘dern, hergerufen durch die Holzpauken, welche ſogleich geſchlagen 
worden waren. Es ſind dieß nämlich große, ausgehoͤhlte, oben 
mit einer gekerbten Längsdffnung verſehene, auf einigen Balken 
liegende Holzblöde, weldye, ‘wenn mit hoͤlzernen, bisweilen an 
einem Ende mit einem Knopfe von elaſtiſchem Gummi verſehenen 
Knüppeln geſchlagen, einen dumpfen, weithin fchallenden Ton ven 
fich geben. Kaum war im Hafen unfere Ankunft gemeldet, fo 
erklang aus der Ferne, bon jenfelld des Fluſſes derſelbe Tom, 
und der Tubixava - verficherte mich, daß in einer Stunde all 
Mallocas ver befreundeten Miranhas von unferer Gegenwart wm: 
terrichtet fein würden. In den erſten Tagen, ba das Intereſſe 
- für uns noch ganz neu war, konnten wir Nichts ımternchmen, 
“ohne daß es durch ven ſeltſamen Xontelegraphen weiter serkün« 
det worden wäre. Bald ertönte es: „ver Weiße ißt,“ bald: 
„role tanzen mit den Weißen’ und in der Nacht warb angefün« 
digt, daß wir und fchlnfen legten. Nur mit Unruhe Eonnten wir 
eine Einrichtung beobachten, vie, im Balle eines Mißverfländ- 
niffes mit unſeren menfchenfreffennen Wirthen, uns binnen wenig 
Stunden einer Uebermacht non Feinden überantwortet Haben würke. 
"Wir warnten daher unfere Leute vor jedem Anlaſſe zu Streit, 
und befablen ihnen, ſich nur im Geleite der Männer zu den in 
der großen Küche und den benachbarten Shoppen arbeitenden 
Weibern zu verfügen, veren Schritte von ihren Ghehersen mit 
eiferfüchtiger Strenge bewacht wurden. Allerdings befanden wir 
* und hier unter wahren Menfhenfreffern: ſelbſt der Häuptling und 
‘ feine Frau, eine fhöne große Indianerin, erft nenlich flatt Der 
verſtoſſenen aufgenommen, Täugneten nicht, dfter als einmal Men⸗ 
ſchenfleiſch gegeſſen zu Haben. Deffen ungeachtet fanden wir, feit 
langer Zeit an vie roheften und wildeſten Menſchen gewöhnt, in 
dieſer gräulichen Umgebung feine flärkere Beranlaffung zu Furcht 


oder Mißtrauen, ale unter irgend einen andern freien Indianert⸗ 


horde. Nicht blos dad Handelsintereſſe des Tubirava, dem bavan 
gelegen: ſeyn mußte, auch fernerhin mit Weißen in Berkehr zu 
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bleiben, fondern auch. bie angeborne Gutmuͤthigkeit der Leute ſelbſt 
erſchienen als Gewähr unferer Sicherheit. In der erflen Nat 
hatte Kapitän Zany und ich mehrere geladene Blinten in ver 
und tingeräumten Abthellung der Hütte aufgeftellt, und wir wach⸗ 
ten wechfeläweife; allein Joäͤo Manoel verwies unfere KRleingläu- 
digkeit auf feine Treue, und wir ſchliefen von nun an forgles 
die ganze Naht hindurch, ein Theil unferee Mannſchaft um uns 
her, ein anderer im Safen, um bie Bahrzeuge zu bewachen. Gt 
fehlte überhaupt nicht an Beweiſen von gutmüthiger Theilnahme 
son Seite dieſes Menfchenfrefiers und feiner Horde, beſonders 
ba wir vom Fieber ‚gepeinigt wurden. Obgleich von Eleinen Fie⸗ 
beranfullen heimgeſucht, fühlte ich mich doch Eräfiig genug, am 
22. Januar die Malloca der Miranhas zu verlaflen‘, um ben 
legten Theil der Reiſe bis zu vem Falle von Arara⸗Coara an- 
zutreten. Ich fuhr in einem mit zwölf Indianern bemannten Kahne, 
begleitet von zwei Montarias, in beren einer fih ber Soldat _ 
von Para mit dem Coretuͤ⸗Häuptlinge Badhicu, In ber andern 
ein Militzſoldat von Ega befand. GSnr. Zany blieb mit Der übe - 
tigen Mannſchaft zurück. Da die Entleerung des Fluſſes gegen 
waͤrtig ſehr groß war, fo gaben uns die häufigen Stromſchnellen 
viel zu thun, und es Loflete um fo mehr Mühe, vie Indianer 
vurch Branntwein und Zureden munter zu erhalten, als vie 
lage der Stechfliege Pium immer mehr zunahm. Ihre nadien 
Keiber waren biutrünftig, und mir ſelbſt waren Geſicht und Hände 
fo ſchmerzhaft zerftochen und aufgelaufen, daß ich mich nur durch 
Dfteres Benetzen mit Branntmein vor offenen Gefchwüren fügte. 
In das Innere des Waldes einzubringen, war jenoch bei ver 
fchwachen Begleitung nicht räthlih, theild wegen ber Indianer, 
ans deren Mohnungen im Walde wir Rauch aufflelgen fahen, 
Theild wegen ver Onzen, die wie Vormittags am Ufer faufen 
ſahen, oder der Faͤhrten pie uns beim Anlanden zur Bereitung des 
Mittagsmahles begegneten. Die Krokodile waren ſchon feit ven 
Faͤllen von Cupati ſehr felten geworben, weil flärfer fließende 
und Lühlere Gewaͤfſer ihnen und den Schilofrdten minder . 
HG fin. Am zweiten Tage paflizte ih die Münbung des Mio 
Ma (Honigfluß), am dritten bie des Mio Uvania. Als wir 

:Bouco-affü paffirt Hatten, fehlen ſich Alles zu verbuͤnden, vie. 
Schifffahrt noch mühfeliger und traur iger zu machen, Die Strö« 
mung, machte bisweilen bie Außerfle Kraſtanſtrengung nöthig. Die 
Indianer, fonft von unverwüſtlicher Auedauer fingen an, ſchwe⸗ 
rer am Fieber zu erkranken und ſtich über bie — der Pium 
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lebhaft zu beklagen; und ich konnte ihr Murren wohl rechtfertigen, 
wenn ich ihre blutigen Ruͤcken betrachtete. Wegen ber häufigen Riffe 
und Kliypen burften wir auch nicht mehr wagen, bei kühlem 
Mondenſchein zu fahren, wo jene plagenden Harpyen fi zuräs- 
ziehen. In gieichem Maaße, ald vie Gewäller reißender, bie 
Ufer fleiniger, wurde der Wald um uns her zwar niedriger aber 
auch dichter; finfler hängt er über ven Fluß herein, Fein Vogel 
Laßt ſich in ihm Hören, kein Wild kommt an's Ufer herab, und 
ſchwer und geaufenbaft Taftet die Einſamkeit auf dem Gemüthe 
des Reiſenden. Zu all dieſer Noth gefellte ſich bie Bsösartig⸗ 
Zeit jenes Soldaten, den wir von Para mitgenommen, der ſich 
aber, feiner früheren Aufführung gemäß immer veutlicher als ein 
widerſpenfliger, ja aufrühreriſcher Geſelle zeigte, und feine Hülfe 
im Notbfalle zu entziehen ſuchte. So war er eines Abends mit 
feiner- Montaria zurückgeblieben, und da auch ber andere Machen, 
den ih zum Fiſchen auf das jenfeltige Ufer gefchidt Hatte, aus⸗ 
blieb, mußte ich allein auf einer Sandinfel anlauden, um bie 
Naht zuzubringen. Die Indianer erblidten bier Fußtritte von 
Menfchen im Sande, die fle den feinnlichen Umäuns zufchriehen, 
and ſie erichraden Hierüber ſo ſehr, daß fie in ven Kahn fprin- 
gen, und entfliehen wollten. Mit Mühe Hielt ich fie zurüd, in⸗ 
dem ich die größere Gefahr voxfellte, wenn Jene und am Ru⸗ 
derfchlag bemerkt. hätten, und zwang fie, auf ber Spike ber 
Sandinſel nienergefauert, ohne warme Speife zu bereiten, 
‚die Nacht zuzubringen, während ich wohl bewaffnet, aber ſieber⸗ 
ſchwach, eine feuchte Nacht hindurch. Wache hielt. Allein, unter 
einem Schwarme halbwilder oder treulofer Menſchen, gingen bie 
traurigften Bilder durch meine Seele, und fchmerzliche Gefüßle 
bemeifterten ſich meiner. Die Nacht vom 26. auf den 27. Ja⸗ 


nuar brachte ich, mit den andern beiden Montariad wieder vr⸗ 


einigt, auf einer Eleinen Inſel in ver Mitte des Stromes zu. 
Hier fanden wir viele Spuren von einem fürzlichen Befuche ver 


wilden Umaund: Beuerflätten, zerbrochene Schüffeln und Pfannen, . 


Mefte einer rohen Art von Zwieback, die fie aus ven Beijü- 
Tuchen machen, und ihr Lager felbfl. Dies waren noch halb⸗ 
friige Blätter der Baxiuva⸗Palme, nebeneinander aufrecht in zen 
Sand gefledt, fo daß fie eine Reihe halbmondförmiger Lauben 
bildeten, die menigflend ven Oberleib jener Indianer vor bem 
Nachtthaue ſchützen konnten. Ich wünſchte fehnlich, Einige vieler 
gefürchleten Nation zu Geſicht zu bekommen, glaubte auch am 
naͤchſten Morgen meinen Wunſch fchon befriedigt, als ich in eine 
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Bucht ein fehr Ianges, ſchmales, an beiben Selten Wuffleigenneß 
Fahrzeug erblickte, welches meine Leute für ein IEbA der Umauad 
erflärten, Bei unferer Annäherung fanden wir jevoch einen Ma⸗ 
melnden aus Ega barin, der mit feinem Gefolge Salfſaparilha 
auszog. Cr erzählte, daß er bei feiner Ankunft, vor einigen 
Tagen, eine Slotille von mehr denn zwölf Ubas, jede mit acht 
His zehn Mann getroffen Habe, die ſich bei feinem Anblide fo- 
gleich ſtromaufwaͤrts in Flucht gefegt Hätte Das Ubä hatte er 
ohne Equipage am Ufer gefunden. Es enthielt mehrere Zwie⸗ 
bade, ein kleines viereckichtes Schild, Pfeile, Bögen, Huber, 
und war wahrfcheinlich im erften Schrecken verlafien worden. Am 28, 
Januar, acht Tage nach der Abreiſe von den Miranhas, follte 
ich envli das Ziel meiner Reife erreichen. Zwiſchen gefährli- 
den Klippen, tm fleten Kampfe mit der zunehmennen Strömung 
gelangten wir an eine Fleine Belfeninfel, neben welcher ver Rio 
008 Enganos von Norden ber in ven Dupura fallt. Hitze, 
Mosquiten und Krankheit hielten mich in ver verdunkelten Ca⸗ 
füte zurüd, als endlich Nachmittags das jubelnde Geſchrei ber 
Indianer: Arara-Coara icke cekoi, hier iſt Arara-Coara 
(Araraloch), mich hervorrief. Der Strom Hat hier einen Berg 
durchbrochen, und flürzt, beim Austritt aus ber Schlucht don⸗ 
nernd und in Schaum aufgelöst, Uber aufgethürmte coloffale 
Felſenmaſſen. 

Bon den Klippen oberhalb des Eintritts des Yupura zu 
den Fahrzeugen zurüdtehrenn, ward ich durch bie begleitenden 
Indianer auf einen hervorragenden Belfen aufmerkfam gemacht, 


an dem fi einige nur wenig fichtbare Sculpturen befanden. 


Iene näherten fich ihm ehrfurchtsvoll, und fuhren den leicht ein- 
gegrabenen und durch Bermitterung halb unkenntlichen Figuren 
mit dem Zeigefinger nad), indem. fie ausricfen: Tupana, Tu⸗ 
pana (Gott.). Nach Tängerem Betrachten unterſchied ih fünf 
Köpfe, deren vier mit einer Strablenbinve, ver fünfte mit zwei 
Hörnern verfehen war. Diefe Sculptur war fo fehr vermittert, 
daß fie auf ein hohes. Alter zurückzudeuten fehlen. Näher am 
Strome entideckte ich auf einem platten Horizontalen Bellen, 
Der etwa neun Buß lang war, einige andere Figuren, bie das 
Waſſer bei hohem Stande erreichen konnte, und faft ſchon 
unkenntlich gemacht Hatte, Es waren ſechtzehn Zeichnungen, eben 
fo roh als jene ausgeführt, vie Schlangen, Onzenköpfe, Krö- 
ten und jenen äßnlidhe Menfchengefichter varftellten. Der alte 
Steuermann verficherte, daß an ven Fällen der Rios Meſſai unv 
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vor E viele ſolche Sculpturen auf Belfen zu ſinden waͤren. 
Im Kahne angelangt, bannte ich mich mit meinen Gefühlen und 
meinen wieber außgebrochenen Fieber in vie vexichlofiene Gafüte 
ein, vor Allem von dem Gedanken gepeinigt, daß ich gerabe in 
biefer merfwürbigen Gegend den Unftrengungen einer Forſchungs⸗ 
reiſe nicht mehr gemachfen fey. Die geiunden Invianer hatte ich unter 
Anführung des Miligfoldaten und des Tubixava Pachicu nach dem 
nördlichen Theile des Berges abgeordnet, um Kunde von bem 
Wege dahin zu bringen ; fo daß der europälfche Soldat mit ven 
Kranlen meine einzige Umgebung ausmachte. Waͤhrend dieſer 
Elende mich ſchlafend wähnte, ſpiegelte er den Indianern vor, 
daß ich noch über die Katarakie hinaus zu den Spaniern zu rei⸗ 
fen geſonnen ſey, und foderte fie auf, mir nicht weiter Folge 
— ſondern mich zur Rückkehr zu zwingen, oder auf einer 
el im Strome auszufetzen. 

Hätten mich auch die aufrühreriſchen Bewegungen unter meinen 
Begleiteen noch nicht vermögen können von bier aus die Ruüͤckreiſe an« 
zuireten, jo mußte dieß vie Fieberkrankheit thun, von ber ich mich 
zwar, nach beftigem Erbrechen und bei großen Doſen von China, 
etwas erleichtert fühlte, dis aber doch die Gefahr meiner Lage in 
einer Wüfene, ein Monat Meiſe von menſchlicher Hülfe entfernt, 
vermehrte. Am 31. Januar brach ich daher unter lautem Ju⸗ 
bel der Indianer auf, und, wir ruderten ſchnell firomabwärts. Die 
NRüdfahrt bis zu dem Hafen der Miranhad warb in brei langen 
Tagereifen bewerfftelligt. Ich langte gegen Mitternacht an, und 
tsat in die dunkle Hütte des Tubirava, wo ich, zum größten. 
Schrecken, nichts vernahm, als ein Geaͤchze und Röcheln, als 
lägen bier lauter Sterbende. Beim Scheine einer Rampe erblidte 
id die ganze Mannſchaft vom heftigſten Sieber ergriffen, und 
Kap. Zany dem. Tode nahe. Er hatte von Fiebergluth verzehrt, 
einen großen Vorrath von Eſſig als Limonade verbraucht, und 
dadurch feinen Zuftand verfchlimmert. Alle Indianer, ein Mulatte 
und ein junger Schotte, wie er ald Diener bei fich Hatte, waren 
erkraukt, und die Endemie, ein anhaltendes Fieber hatte alfo kei⸗ 
ner Barbe geſchont. Ich will ven Leſer nicht mit der Schilderung 
bee gemeinfhaftlichen Noth und ber dagegen gebrauchten Mittel 
ermuden. Es gelang, die Patienten wieder in einen Zuſtand zu 
bringen, um fleomabwärts fchiffen zu können, nur Sur. Zany 
erholte ſich aͤußerſt langſam. Inzwiichen war auch bad Fahrzeug, 
das wir zu zimmern angefangen hatten, noch unvollendet, und der 
Häuptling Joao Manoel mußte aus dem Walde zurüd erwartet 
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werben. Meine Geſchaͤfte hrilten ſich nun in die eines Kranken⸗ 
wärters und Schiffbauers, Die Ausdehnung des wazerecht aufge 
flellten Baumflammes durch das Feuer muß laugfam gefchehen, 
damit er nicht reife. Wir wendeten bazu bie erfien Morzenſtun⸗ 
men an, welche gemeiniglich wineftill waren. Ginige Indianer 
Hatten Sorge zu tragen, daß Die Erhiguug nicht zu ſtark werde; 
fe waren mit Beſen verfehen, um an bie übermäßig erhitzten 
Stellen Wafler oder verdunnten Leiten zu fpsiten, der in Schild⸗ 
Erötenihaalen vor ihnen fand. Der Nachen, welchen wir auf 
dieſe Art aushöhlten, hatte in der Mitte ſechs Fuß Durchmeffer. 
Die offenen Enden waren mit Brettern verſchlofſen, über deren 
Fugen heißes Pech ausgegofien wurde. Mit ver Herſtellung des 
Sahrzeugs Hatte ich noch zehn Tage in biefem traurigen Aufent⸗ 
halte zu thun. Eines Tages ertönten bie Holzpauken von der 
fünlichen Seite des Stromes herüber, und bald darauf fahen wir 
eine Dienge kleiner Nachen über den Strom kommen. Es war 
ner Häuptling, der mit feinem Kriegerhaufen und ben ewbenteten 
Gefangenen zurückkehrte. War auch mein Gefühl Durch die graͤß⸗ 
lihen Anfchauungen ver letzten Zeit und das eigene Elend abge⸗ 
ſtumpft, mußte ich mir Hoch fagen, ein Schanfpiel fo gräulicher 
Ernitdrigung und Entmenfchung, dergleichen fich jetzt darbot, Hate 
ten meine Augen vorher noch nicht gefehen. Die Männer, einige dreißig 
an der Zahl, waren großentheils auf dem Wege zu dem Tubie 
zava gefloßen, nachdem er bie Streitenden feines Stammes ver⸗ 
ſöhnt oder geftraft hatte, um den Streifzug mit ibm zu muchen, 
Jetzt zurückkehrend, trugen fie noch alle Spuren roher Siegesluſt 


und höher enıflammter Wildheit in ihren verunftaltsten Geſichtern. 


Ben Schweiß glänzend, rothe und ſchwarze Flecke über Bruf 
une Bauch ausgegoſſen, ſchwarze Bingen und Schnörkel auf pie 


Schenkel und Füffe gemalt, in den Nafenflägeln runde Schaͤl-⸗ 


hen oder ganze Mufcheln. in dem Naſenknorpel und in den 
Ohren ein Rohrſtück, um den Kopf einen Sing bunter: Beben 
teagend, — fo fihmangen ſie ihre fehweren Keulen von ſchwarzem 
Balmenholze, oder einem Bündel von Wurfſpießen, deren ver⸗ 
giftete Spigen in einem Rohrfutterale fleden, und flieken die Ge⸗ 
fangenen, befonders Weiber und Kinder, unmenſchlich vor ſich bin. 
Diefe wankten unter ver Laſt von Tapioca, Beilds und Haug⸗ 
matten, des Beute, welche ihnen wie Sieger in großen Bünbeln 
an einem Gurt um bie Stirne übergehängt hatten, ımb führikten 
ohne ein Zeichen von Trauer, aber in dumpfer Verfunkenhit ein⸗ 
ber. Sie wurden in einer benachbarten Hütte, untergehracht, 1b 
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purften alsbald frei umbergehen, mit Aubnahme eines ruſtigen Mat 
nes, deſſen Fuſſe in einen durchlöcherten Baumſtamm geſteckt 
wurden, weil er zu fliehen verſucht hatte. Die Sieger traten in 
pie große Hütte, wo fle einige Stunden lang vor dem Haͤupt⸗ 
ling gleichſam in Parade ausrußten, und in eifrigem halblauten 
Befpräche wahrfeheinlih das Sthickſal der Gefangenen verhantel- 
ten. Man überließ diefe Unglüdlichen während ver erſten Tage 
dem Hunger und jedem Elende, bis fie unter die Theilhaber 
des Streifzuges vertheilt, und von biefen am ven Tubixava ver⸗ 
Tauft wurden, Gegen Abend entließ diefer He Horde, um ſich 
Sthlafſtellen zu fuchen; und mit einbrechenver Nacht Tamen fie 
wieder herbei, um vor der Hütte mit ungeheuren Ouanlitäten von 
Kuchen, ſchwarzer Mandioccabrühe und Näpfen voll Eajirt aus 
Balmfrücten bewirthet zu werden. Die Frau des Tubixava und 
einige andere Weiber machten mit vieler Emſigkeit die Wirthe, 
indem fie die Getränke von Mann zu Mann trugen. Die Spei⸗ 
fen- landen frei umber, und Jeder kauerte nach Begehr bei ihnen 
nieder. Auffallend war das Betragen bes. Häuptlingd gegen feine 
rau. Gie war bis zur Verfammlung per Bäfte mit Vorberei⸗ 
tungen für beren Empfang beichäftigt geweſen; nun aber kam ſte 
dem Bemahle mit einer vollen Schaale Cajiri entgegen, ohne ein 
- Wort zu fprechen; aber auch er Kat nach fo Fanger Trennung 
nichts zu fagen, er nimmt die Schaale, trinkt fie aus, ohne bie 
Frau anzufehen, und giebt fle ſchweigend zurück. Mir ließ er 
verdolmetſchen, indem er mich graͤßlich angrinzte und auf bie 
Hütte der Gefangenen deutete: feine Sache habe er wohl gemadit. 
Söhne Zweifel Hatte er meinem Hieherkommen Feinen andern Grund 
geliehen, ald den, Gefangene von ihm einzubanbeln; er konnte 
daher kaum faflen, ala ich ihm für den Federſchmuck, vie Waffen 
und ein ſchoͤnes, fächerfürmiges Farnkraut, welche er mir über: 
reichte, eben fo viele Beile und Mefier gab, als er für vie Ge⸗ 
fangenen erwartet hatte. Er fügte nun feinem Geſchenke noch 
fünf junge Indianer, zwei junge Mäpchen und drei Knaben, bei. 
Bon viefen unglüdlichen Gefchöpfen, die ich um fo Lieber aus den 
Haͤnden des Unmenſchen annahın, als fie hier ohne -Bürforge einem 
gewiffen Tode entgegen gingen — fie waren bereits alle fieber- 
krank — iſt das ältefle, en Mäpchen von uns nad) München ge» 
bracht worden; zwei andere übergab ich dem Gar. Videira Du⸗ 
arte, Milttärcommanpanten von Ega und dem Snr. Pombo, Ouvidor 
son Para; nie andern beiden, welche bereits ven Keim des Todes 
in fi trugen, Rarben am Eeberwerhärtung und Waſſerſucht waͤh⸗ 
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rens der Reife, Joño Manvel fand ſich mit Verdruß in ben 
Nutzen des Decimento, wie er beſchoͤnigend ſeine Menſchenjagd 
nannte, getäuſcht; er hatte achofft, alle Gefangenen an uns zu 
verkaufen. Da ihm dieß nicht nelang, fo ließ er feinen Inmuth 
den Yirgiäcktichen entgelten, die mit graufamer Gleichgältigkeit bes 
handelt wurden, und wahrfegeintich in kurzer Zeit ein Opfer ber 
Vernachlaͤßigung und des ungeſunden Aufenthaltes geworden find. 
Diefs Leute waren, wie ich fpäter erfuße, vom Stamme der Mi⸗ 
ranhat, der fich Muriale⸗ nennt. Der Tubirxava war, um ſte 
zu überfallen, zwei Tagereifen Ianbeinwärts gezogen. Sehr be« 
frempenp mußte fehn, daß er beim Eintritt in feine Wohnung ven 
meiner Rüdkehr und von Sur. Zany's Krankbeit bereits unter- 
sichtetet war. Der unmäßige, Genuß des Cajiri hatte die Krieger 


Rerhitzt, und das allmälige Eintreffen der benachbarten Familien⸗ 


väter, die, von den Holzpauken gerufen, mit Weibern und Kindern 
erfchienen, erhöhte ven Freudenrauſch der wilden Menge. Als 
es Nacht geworden war, ſahen wir uns von mehreren hunderten 
dieſer Leute umgeben. Eine wilde, tobende Freude bemaͤchtigte 
fich ihrer, und beim Scheine zahlreicher Feuer, die rings um 
die Huͤtten aufloderten, bereitete ſich vor meinen entſetzten Blicken 
ein Bild — nicht menſchlicher, hoͤlliſcher Art: ein Tanz wüſter 
von Siegesluft und Sinnenrauſch erhitzter Menſchenfreſſer. Wir 


Ankömmlinge alle zagten, bein ver geringſte Streit mit dieſer 


entarıeten Motte hätte uns das Leben gefoftet. Ich fuchte fie zu 
entwaffnen, indem ich fo viel ald möglich von ihren vergifte- 
ten Wurfipießen einhandelte; auch fihien mir dieſe Lift zu glücken, 
denm Bald Hatte ich eine Montaria damit angefüllt, die ich in⸗ 
mitten des Stromes vor Anker legen ließ; allein am andern Mor⸗ 
gen forderten die meiften ihre Waffen wieder zurüd, indem fie 
durch den Tubixrava fagen ließen, ich hätte ihnen mit den Waffen 
den Unterhalt genommen. Umſonſt hatte ich dem Haͤuptlinge vor⸗ 
geſtellt, daß ver Lärm des nächtlichen Tanzes meinem Tranfen Ge⸗ 
faͤhrten fchäplich werben könne; — alsbald ertönte eine böflifche 
Muſtk von vier Eleinen Pfeifen und einer Art Schalmeie aus 
einem großen Rohſtücke, und verworrenes Geſchrei erklärte ven 
Anfang des Tanzes. Die Fremden insbeſondere fehienen, obgleich 
fie einen ſtarken Tagmarfch gemacht hatten, auf nichts mehr erpicht, als 
auf Tanzen und Singen. Alle Ankömmlinge, fo wie vie bier 
wohnenden Miranhas, denen ſich einige von unſern Inpianern 
Beigefellten, erſchienen frifchbemalt mit ven Siersathen in Naſe 


und Ohren und dem Wurſpieße in der Hand. Ein Hänptling, 
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durch reichen Leleſchmut von Onzenzaͤhnen ausgezeichnet, lief mit | 


anfgebobenem Wurfſpieße nach allen Seiten des Tanzplatzes und 
fehrie mit drohend wilder Gebaͤrde eine fürchterliche Melodie in 
die Nacht hinaus, gleichfam ala forbere er die Feinde feines Stam⸗ 
med auf, hieber zu kommen, und dieß fröhliche Gpiel in ein blu⸗ 
tiged zu verwandeln. Nun begannen die Tänze, an denen abwech⸗ 
ſelnd eiwa achtzig männliche Indianer, alt und jung, Theil nahe 
men, Diefe Feſttaͤnze dauerten alle Nächte hindurch fort, fo Tange 
wie uns noch im Vorto dos Miranhas befanden. Cinzelne ver 
Fremden gingen; aber täglich kamen wieber andere an, durch 
vie Pauken von dem Stande des Heftes unterrichtet. Wir brachten 
unter diefen Söhnen wilder Luft die Nächte ſorgenvoll und ſchlaf⸗ 
loo zu; erſt am Morgen, wenn fte ſich in ihre Haugmatten ober in 
das Bad zurüc gezogen hatten, konnten auch wir uns ver Muhe über» 
laſſen. Während des Tages erblidten wir nur wenige ber Un⸗ 
holde, fie Hatten fi durch die Wälder und in bie emtlegenen 
Hütten zerfiseuet; aber mit Einbruch des. Abends kamen fie bon 
allen Seiten herbei, und esiüllten den Pla zwiſchen dem &luffe 
und ben Hütten mit ihrem monotonen Gemurmel, biß fie getrun« 
fen hatten, dann mit wilden Geſchrei, und endlich mit ben unme⸗ 
lodiſchen Pfiffen ihrer Inſtrumente und dem Lärm ihres Tanzge⸗ 
ſanges. Noch trübt fih men Semüth, wenn ich an bie graͤßliche 
Entartung diefer Halbmenfchen zurüd denke. 

Am 12. Februar verliehen wir den Porto dos Miranhas, 
einen Ort, von deſſen ſchwermuthiger Cinwirkung auf meine Seele 
ih mid erſt nach ver Rückkehr, in Europa, beim Anblick menfch- 
licher Würde und Größe, geheilt fühlte. Unſer Geſundheitszuſtand 
hatie ſich zwar gebefiert; doch fücchtete ich immer noch den Ein⸗ 
tritt eines ſchleichenden Nervenfiebers bei meinem Gefährten, und 
ich thellte Die enze Bajüte mur in der Art mit ihr, daß ich mähe 
rend der Nacht mich von ihm wogbettete, und Lieber dem Nacht⸗ 
than ausſetzte. An der Mündung des Wiriti«-Parana, welche ven 
naͤchſten Abend erreicht warb, verficherte mich eim Signal von 
Körben, an Uferbäumen aufgeſteckt, daß der Principal Gregerke 
bereits aus jenem Fluſſe zurüdgekehrt- fe und ums an bem gre= 
Ben alle son Cupati erwarte. Die Indianer pflegen ſich durch 
ähnliche Signale in mancherlei Ballen des Lebens Nachricht zu er⸗ 
tbeilen, fo werden fie nicht felten von fpäter Ankommenden mit 
'abergläublichee Furcht, als eine Art Hexenwerk, betrachtet. Als 
wir oberhalb ver Katarakte ankamen, bot fich ein intereſſanter 
Anblick dar. Mit Oregorio waren mehrere Kühne befreundeter 
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Indianer aus dem Mirili⸗Fluß herabgekommen, fi auf 
einer Sandbank unter -aufgeftedten Palmblättern gelagert hatten. 
Alle drängten fid) Herbei, und ihre verfchlevenen Waffen, Feder⸗ 
zierrathen und lebendige Ihiere zum Kaufe anzubietin. Ich er= 
hielt Hier unter Andern ein mit Dpabu-Tabaf gefüllteg Rohr, 
und einen aus bem Schenkelkaochen einer Onze ſehr zierlich gem 
arbeiteten Köffel, womit ver Anführer feinen Kriegern dad Madü 
austheilt, wenn fle zu Felde ziehen. Unter ven Thieren waren 
einige jener Kleinen Affenarten, vie fich Leicht zähmen laſſen, und 
frei im Kahne herumliefen. Eine ganz Eleine Art von Ameiſen⸗ 
freffern, die man mir lebend gebracht hatte, verjuchte ich umfonft 
am Leben zu erhalten. Der niedrige Waſſerſtand des Zluffes er 
Iaubte und am -nächflen Morgen, den oberen Ball von Cupati 

u paſſiren, ohne auszuladen. Die Kähne wurden durch einen 
—2*8 am ſuͤdlichen Ufer herabgebracht. Auf der Nordſeite 
des Stromes ragte jetzt eine kleine felſichte Inſel hervor, an der 
ſich die Fluth gewaltig brach; fie war bei unſerer Auffahrt nicht 


ſichtbar geweſen, und der Waſſerſtand demgemäß wenigſtens um 


zwölf Fuß erniedrigt. Kap. Zany, deſſen Zuſtand ſich beſſerte, 
übernahm ed, für vie Paſſage der Fahrzeuge durch bie untere Ka» 
tagafte zu forgen, und ich eilte inzwifchen, geführt von dem Tu⸗ 
birava Dominico von Manacarı, mit einigen Leuten voraus, an 
das noͤrdliche Ufer, um die Serra de Cupati zu befleigen, an 
deren Buße wir die Nacht zubrachten. Obgleich es regnete, hin⸗ 
gen die Leute dennoch ihre Hangmatten im Walde zwiſchen Wacht⸗ 


fenern auf, zogen ein Stuͤck Turiribaft über Haupt und Bruſt, 


und fegliefen bald eben fo zubig, als im trodum Rancho ver 
heimiſchen Mallorca. Es Liegt etwas Rührendes in dem ftillen 
Vertrauen, womit der Ureinwohner vieler Aequinostiallänver über- 
al, unter klarem Sternenglanz oder trübem Negenhimmel fein Las 
ger aufbängt, und ich fühlte es doppelt tief, als ich, meine Bes 
gleitee um mich entſchlafen, und dad Tofen des Waflerfalls wech⸗ 


felnd ſtark und ſchwächer Herüberbraufen hörte; und bie wenigen 


Sterne ſich Hinter dunkle Wolken verſtecken ſah. Ich ſchaͤmte 
mich des Erſchreckens vor den flatternden Schatten einiger großen 
Fledermäͤuſe, und war ebenfalls bald in Schlaf verfunfen. Mit 
Tagesanbruch drangen wir auf ber Weftfeite des Berges in den 
Wald, und befanden uns bald an einer jähen Höhe Bis zum 
Vieritheile des Wegd war der Wal von großen Felsblöcken und 
ben, mehrere Buß tiefen, Reſten vermoberter Begetation fafl un⸗ 
weofam; dann warb er etwas Lichter und niedriger. Ich bemerkte 
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viele großblattrige Aroideen, Gauerkleegefitäuche mit geſtederken 
Blättern, die wie Mimofen zufammengelegt fehliefen, viele kleine 
Rohrpalmen, baumartige Farnkräuter und jene fonverbaren “Mes 
laftomaceen,, welche in ven blaftg aufgetriebenen Blattfttelen Neſter 
Eleiner Amelfen beherbergen. Weiter aufwärts, wo ſich der Schei⸗ 
tel des Berges aus minder: fteilem Abhange zu erheben beginnt, 
warb die Degetation fo Dicht, als ich fie niemald zuvor gefehen 
hatte. Die Bäume waren mit den unteren Aeſten unter einan« 
ver fo verfchränft, daß fich dieſe gänzlich verbämmt, und in einen 
ellenhohen Moder verwandelt hatten, morein wir bis zur Mitte 
des Leibes verſanken. Das Steigen war äußerft beſchwerlich: wir 
konnten nur auf den unterflen Aeſten ver Bäume feften Fuß faf⸗ 
fen, und jeder Schritt mußte mit dem Waldmeſſer errungen wer⸗ 
den. Nah einer guten Stunde gelangten wir auf ben Gipfel, 
der von derſelben Begetation fo vicht eingenommen wird, daß wir 
froh feyn mußten, auf der Höhe einen nadten Feld von ſechs Qua⸗ 
dratſchuhen frei zu finden, auf dem wir ausruhen Fonnten. - Wir 
mochten bier etwa ſechshundert Fuß über dem Fluſſe ſtehen. Je 
böber die Sonne herauffam, und je fehneller vie, über der Wal« 
dung ſchwimmenden Dünfte fi fenkten, um fo erfreulicher ward 
die Ausficht über ven bellbeleuchteten reinen Horizont um mich 
der. Schon fo lange, wie ein ©efangener von dem nächtlichen 
Düfter der Urwalvung umgeben, Eonnte ich nicht aufhören, bier 
in die Weite zu fehen. Wenige Naudyfäulen,, vie aus der unge⸗ 
heuren, ja faft unüberfehbaren, grünen Walpfläche aufftiegen, wa⸗ 
sen die einzigen Spuren von Menfchen in biefer fehauerlich flil« 
len Einfamfeit: Da fi der Morgenwind legte, ftellte ſich eine 
außerordentliche Zahl Eleiner Bienen ein, vie obgleich ſtachellos, durch 
die Kedheit, womit fie in Augen und Ohren flogen, zur Plage 
wurden. Ueberdieß war ein weiteres Gehen in viefem, gleichfam 
lebendigen , Modergrunde nicht möglich ; wir wendeten nnd baher 
zum Strome zurüd, jchifften glüclich die Eleinere Kutarafte Hinab, 
welche inzwifchen auch von den übrigen Yahrzeugen Yaffirt worden 
war, und bereinigten und mit der Mannfchafb, die fich eben mit 
ergiebigem Fiſchfange befchäftigte. Der niedrige Wafferfland er⸗ 
laubte bier, die Sandfleinfelfen am fünlichen Ufer des Stromes zu 
unterfuchen, und ich fand ähnliche Figuren, wie die von Arara- 
Coara, jedoch in viel größerer Menge eingegraben. Faſt alle ebe⸗ 
nen Feldtafeln find mit ſolchen Sculpturen bebedit ; un wenn mich 
“auch die Fünftlerifche Ausführung verfelben nicht in Verwunderung 
feßte, fo war 68 doch die außerorbentlidhe Auspehnung, in ver fie 
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an einer Gielle mehrere hundert Geviertfuße ci an it 
andern in geringerer Anzahl, und dann wieder eben fo dicht und 
weit außgebseitet vorkommen. Die meiften Bigusen, die ih zu Ge⸗ 
ficht bekam, waren vie erſten Berfuche, eine menſchliche Geſtalt 
darzuſtellen. Von Thieren, Sonne, Mond und den zur Bereitung 
des Mandieccamehls üblichen Inſtrumenten fand ich nichtz. Eẽ 
was interefſant, zu beobachten, welch' verſchiedene Wege die Cin⸗ 
falt der rohen Künftler eingeſchlagen Batte, um den Effect einer 
menfchlichen Aehnlichkeit hervorzubringen. Der Kopf beichäftigte 
fie am meiften: vie Augen, Ohren, Nafe und der Mund find 
auf verfchienene Weile durch Punkte, Striche odex freigelaflene 
Flecke angedeutet. Die Ertremitaͤten find fehneller afgefertigt; Fin⸗ 
ger und Beben. gewöhnlich nur in der Dreizahl, Manche die⸗ 
fer Figuren find in ein Quadrat eingefchloffen. Die Gculpturen 
find drei bis ſechs Linien tief eingegraben ; jede von andern Groͤ⸗ 
Benneshältnifien, in einer Auſsdehnung von einem halben bis 
zu zwölf Fuß, und alle ohne Ordnung und Symetrie unter 
einander. Meine Indianer flaunten fle mit blöden Augen an; 
wußten mie aber nichts über ihre Bedeutung ober Abſtammung 
zu fagen. Bedenkt man die Härte dieſet Sandſteins, ver ſich durch 
die etwas ſchiefe Lage feiner Tafeln in ver Richtung des Gewaͤſ⸗ 
ferd der Einwirkung der Fluth theilweife entzieht, und finbet man 
dennoch manche Sculpturen fafl ganz verwifcht, fo wird man ges 
neigt, ihnen ein Alter von vielen Jahrhunderten zugufchreiben. Die 
Malereien des jegigen Indianer auf ihren Trinkſchaalen, an den 
Thüren ihres Hütten, ihren Rudern u, ſ. w. ſtellen biefelben mon⸗ 
ſtröſen Köpfe, dieſelbe Spirallinie innerhalb eines Quadrates bar. 
ie Gegend um die Fälle von Cupati würde dem Botaniker bei 
‚längerem Aufenthalte eine Menge fchönge und intereſſanter Pflan⸗ 
gen darbieten. Leider war ich nicht im Stande, vie Indiauer, fo 
‚wie früher, zus Einfammlnng zu benutzen, denn alle, ohne Aut- 
nahme, empfanden jet den krankhaften Einfluß des Klima und 
her biöher. ertragenen Mühſeligkeiten. Wir, Kap. Zany unb ich, 
‚waren dadurch genöthigt, jene Art von Dienſtleiſtung auf uns 
ſelbſt zu nehmen. ‚Des Indianer fey feinem Herrn auch noch gr 
fehr zugethan, ſobald er erfranft, hört alle Verbindlichkeit auf, 
und er beſchaͤftigt fich lediglich mit fich ſelbſt, ober vielmehr, er 
berfint in ein dumpfes Hinbrüten, unbefümmert für ein Geile 
tel und ſich den Wirkungen der Kranheit überlaſſend, deren Forte 
ſchritte er hoͤchſtens nach durch ſtrenges Faſten aufhält. Zu He 
ſem traurigen Verhaltniffe kam auch noch, daß und allmaͤlig alle 
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Rvianer verliehen, welche am oben Yupura, ober deſſen Beifähf- 
fen zu Haufe waren, und und bon den verſchiedenen Tubixavab 
als Ruderer oder Jäger geliehen worden waren. So verringerte 
ſich unſere Mannſchaft an jeder Niederlaſſung, und manche Nacht 
mußten wir zuſehen, wie dieſer oder Jener, ohne ſeinen *— 
abzuwarten, feine wenige Habe ergriff und fachte ans dem 
vonac in den Wald fehlich, um nicht wiederzukehren. Branntwein, 
jene mächtige Panacee für alle Gemuͤrhszuſtände bes Indianers, 
war wicht mehr hinreichend vorhanden, um ſie an und zu feſſeln. 
Nach zwei Tagereifen gelangten wir in die Ortfchaft Uariran der 
Juris, wo wir von dem Tubixava Miguel mit —— 
Freude empfangen wurden. Statt des gemelnflen Eigennutzes, ber 
lüderlichſten Zeitverſchwendung und ſchaamloſeſten Erniedrigung der 
Miranhas, glaubten wir hier doch eine edlere Art von Offenheit 
und Freigebigkeit, eine gutartigere Dienſtfertigkeit und einen ver⸗ 
ſtaͤndigeren Fleiß zu bemerken. Es mußte uns jetzt fo vorkommen, 
als erkenne ver Juri Ach als Bürger an. — Die Reiſe vom 
‚Marion abwaͤrts war leichter und ſchneller. Wir kamen in einem 
LTage nach S. Joo de Prineipe, wo wir den aus Ega zurädl- 
gekehrten Ortsrichter amtrafen. Er begann ſchon wieder ſeine 
ſchaamloſen Bedrückungen gegen die armen Indianer, denen I 
verſprechen mußte, ihre Lage bei den höheren Behoͤrden zu ſchil⸗ 
dern, die auch, dem Uebel abzuhelfen, veranlaßt wurden. A 
wir wieder einſchifften „ vernahmen wir ein ſeltſames Roͤcheln und 
Schnarchen, das, gerade aus der Tiefe des Fahrzeugs kommend, 
uns fürchten ließ, daß -fih ein Kalman —5* habe. 
Br fanden aber, daß es mehrere Grumzer waren: große bepan⸗ 
‚zerte Fiſche, die, wenn fle ſich am Fahrzeugen feftfehen, diefen 
Ton von fi geben. In Maripi verweilten wie nur fo lange 
am umjere Sammlungen in das eigene Fahrzeug überzupacken, und 
wir SHeeilten die Reife nach Ega fo fehr, daß wir port am 2. 
März ankamen. Sur. Zany Hatte während "Tiefer Rückleht fo 
heftige Sieberanfälle erlitten, und fühlte ſich noch fo fehr entfräf- 
set, Daß ich fehon Hier von dem wackern Gefaährten feheiven mußte. 
Ein Brief mines Freundes Spir beinachrichtigte mid), daß er 
iſchon vor einigen Wochen auf dem Mürknege von der Grenze 
Ega verlaffen habe, und foderte mich zu größerer Eile auf. Der 
Sollmors befand ſich jet in ſtarker Anſchwellung. Ehe wir an6 
fonnmen konnten, überfiel uns Hier ein furchtbarer Orkan, 
= vie Wellen des Stromes wie ein Meer aufwühlte. Wir 
fuahren unter gewaltigen Schaufeln, mit Wiigefchnelle ſtromab⸗ 
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wärts, als plöglich das Steuerruber brach, und der Steuermann 
mit ihm von Der Höhe der Gafüte ind Waſſer flürzte. Der alte 
Mann war mir fehr wert geworben, und ich freute mid un⸗ 
ausſprechlich, ihn gerettet zu fehen, indem er behente das nach⸗ 
geworfene Tau ergriff, welches zum Befefligen des Bahrzeugs 
gewöhnlich neben dem Steuermann liegt, und mit biefem vom 
Drange der Wellen ſelbſt ans Ufer getragen wurde. Auch das 
Sahrzeug ward glücklich in einer Bucht untergebracht, wo wir 
das Ende de8 Sturm erwarteten. 3: blieb nun Fein Mittel, vie 
Reife fortzufegen, als in Alvellos ein neues Steuerruder zu ſuchen. 
Im See von Coari überfiel und ein zweites Gewitter, welches ung mit 
folgen Ungeflüme zwiſchen Die tief im Waſſer ſtehenden Baͤume 
des Ufers jagie, daß das Woet faſt darch die Aeſte zerriſſen wor⸗ 
den wäre. Am Abend kamen wir gliuklich nach Minaflos, erſetz⸗ 
ten den Verluſt, und kehrten über ben fpiegelglaiten See, bei 
Harem Mondenſcheine, an vie Mündung zurüd, wo wir unfere 
Netze zwiſchen buftenden Myrtenbäͤumen aufbingen. Ich hatte 
mich, ſehr ermübet, kaum dem erſten Schlafe üͤberlaſſen, als ein 
banges Gefahl mid, erweckte und gu dem Biveuac ber Indianer 
trieb. Da ſah ich, daß alle RMuderer vom Yupura und von Ega 
mich in aller Stille verlaffſen Hatten, und nur drei Indianer von 
Bara zurückgeblieben waren, Dies war das letzte Abentheuer 
meiner beſchwerlichen Reiſe. Obgleich die wenige Mannſchaft 
das Fahrzeug nur mit Mähe leiten Konnte, kam ich doch gluck⸗ 
lich nach Manacapuru, um die Familie des Sur. Zanh Mer 
fein Schickſal zu beruhigen. Hier ſtieß ein junger Juri, von 
der Familie Coma-Tapudfa, zu der Maunfchaft, weicher und nach 
Bründyen begleitet, leider aber, wie feine Gefaͤhrun, die jum 
Miranha, den Wechſel ves Klima uns der übrigen Außenverhaͤ 
niffe mit dem Leben bezahlt Hat, Am 11. März traf Ih in der 
Barra do Rio Negro ein, wo ich daßs Glüͤck genoß, meinm 
VFreund wieder zu umarmen. J 


Reife von der Barta do Rio Negro in den Madeira⸗ 
Strom, zu den Indianern Mundrucas und 
Maubes ‚und zuruck nad Para. 


Bor dem Tage unſerer Wiedervereinigung in ber Barra do 
Rio Negro waren Briefe aus Para eingetroffen, welche baldige 
Abfahrt einer buafllianifchen Escaare nach Liffabon meldeten, und 
und beſtimmten, unſern Aufenthalt abzufürgen, um mit biefen 
Schiffen die Ruͤckkehr nach Europa, bewerkſtelligen, und nor Ein- 
teitt des Winters das Vaterland erreichen zu Tönnen. Die Ein- 
ſchiffung unſerer zahlreichen Sammlungen marb daher mit größter 
Eile betrieben, und nach wenig Tagen waren wir veifefertig. Am 
meiſten Schwierigkeiten fand ver Transport einer beveutenden Mes 
nagerie, befonverd: von Affen, Papageien und Hoccos — wir 
brachten daron einige und achtzig Thiere nach Para und fleben 
und fünfzig nach Münden, und mehrere hundert der merkwürdig⸗ 
fin lebenden Pflanzen, welche in Korben von Schlingpflangen 
einge um die Ganya Befehigt wurden, wo fe freilich von ben 
Mechfelfällen einer langen und flürmiichen Reiſe viel zu leiden 
hatten. Der Herr Gouverneur der Provinz und mehrere Cin- 
wohner bewährten die freunnfchaftliche Theilnahme, wonit fie und 
den Aufenthalt in Mio Negro angenehm gemacht Hatten, auch im 
Augenblicde ver Trennung. Mehrere Fahrzeuge begleiteten uns 
ſtromabwaͤrts, bis zu der Fazenda des Snr. Corte Real, zu einem 
gemeinfchaftlichen Frühſtücke, und wir ſchieden, den Bewohnern 
diefer entlegenen Gegend recht bald alle Segnungen einer vermehr⸗ 
ten Bevölkerung und eines lebendigen Verkehrs wünfchenn, welche 
bier durch die fchönfte und freigebigfte Natur nerbürgt wird. Un⸗ 
fre Indianer mußten jetzt, da der Mio Negro noch ziemlidy nie⸗ 
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bei fand, "eifrig iR Biber — um- En an Brom 
abmärtd zu 2 bringen; “aber kaum halten: wir das ſeliſame Schau⸗ 
ſpiel bed. Karipfes au a ben fen: äfega. de Megıp, 
und, den gelblich » weißlichen des Soli hiher ‚md, ‚Ware 
in dem Hauptcanale ved gewaltigen Amazonas faalqaufen, fo ſchien 
ihre an rcugung unnöthig, und. der Dikielfzogn führte. uns "are 
ahwäzte.,, Schon am zeiten Tage paflgt Rio Arauat, 
und. “am, orgen des folgenden Tages. fen wie und: her 
Mündung bes Mio Madeira 1, segenhber, welchen aufwaͤrts zu fehle 
fen, nun ia Plane lag. — kaum ziſchen Die nievrigen 
Uet 35 an — weRlichem die ngromauſq aris o 
ua, r B jeßte ans bie Menge von Treibhoiz in — 
eitem einer ungeheueren ‚Spike, inbiandicher Uba⸗ 
Ci une) Ahnlich, —** in der Mitte. des Stromes en 
fü... Es waren haupifachlich Stämme van. Hutcerkißenhalz weh 
von der Münguba. ae ‚Heinen Fahrzenge fögnen oft; dem. Mel 
lendran neh Hof v8. in; blefem und andern Stroͤmen gicht 
winegfle be Sa "und ‚werben, in en Buchten heram etrieben; b 
— Pie, Indianer, wenn e ſtrematwar veilagi,ynibr Fabrzeug 
en. map reißen Stamm au befsfkigen, — li or 





Shnaden, "pe& Mapeisa „find; hefenbers. üßel Ber 
züchtigt;, da Bu du in hiefer fenshtn. Bebiste minder as - 
Haltenp iſt als Segen, und fie bei trübem Wetter ihre Verfol⸗ 
gungen . Aa, un. Nat forktegen, ſo ſind Re sie Geiſſel vdieſed 
Stromes, war, ‚vosherzuiehen,. daßße unſer ſchweres Fahrzeuß 
fich nur. Yangfam, bis Ganoma, ber erflen Miſſton. der Mündrun 
cüs, burchfämpfen werde; —2 eilte. ich; in iner, mit wiek 
Indianun und einem Jäger, bemaͤnnten, Mantaria dahin voraus, 
um längere — unter diefen Indianern perweilen zu konnen die 
man als einen maͤchtigſten und eigenthlunlichſten Stämme bet 
= ganzen. RKroyinz — Negro nennt, Obgleih vie Fahrt in einem 





Leiten Nahen ohne Anftrengung ‚der Rudexer gelang, halte: fie - 


dennoch ihre Örfahren, denn —— Gewitter empoͤrten jeden Node 
_ mittag, pen Strom, wo wir ‚unter ben Bäumen des Ufers Schut 
fuchen mußten; bei, Nacht. abex gefährbeien und. die Onzen, bizen 
ich noch nirgends ſo vieſe alt hier — — — Jaͤger 
overficherte mich, daß fie. Witterung von — ba sriegten 
Thieren Bun, veren Geil und vo —* und daß 
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wir mm fo mehr ber ihnen anf unferer Gut fehn müßten. Da 
die Baltifener währen ver regnerifchen Nächte wicht brannten, jo 
brachten wis  viefe Bel’ in fleter Unruhe zu. Wenige Naturum- 
gebungen mögen an füm igem Düfter dieſen Wäldern des 
Madeira während der Regenzeil gleichen. Eine feuchte Schwüle 
Wuigtht‘ den’ Metfenben; vide Nebel hangen tief in den qualmenden 
MWinan umber, "und vor une man lebendige Wolken von 
Schnacken md Mucken ſich in raſchen Kreifen vurcheinander bewe⸗ 
den; vie Baͤumk tricfer von unenblicher Feuchtigkeit; nur für die 
wenigen regenfreien Stunden oͤffnen ſich zahlreiche Blumen; vie 
Thiere Herbergen’ ſich luutlos in das Vickicht. Kein Vogel, kein 
Schmetterling wird ſichtbar; nut das Schnarchen ver Wafler- 
frorine ·( Eapiviras) und das monotone Geſchtei Hr Ftoͤſche und 
Kroͤlen wird vernommen. WMoch fteudloſer und — 
duukelt die Nacht" tiher die Einſamkeit herein; Fein € tern rgtlinmt 
am. vegengrauen’ Gfeaniet ber Mond verftet ſich unter ſchweren 
Willen, und wie bange Klagelaute ertint das Geſchrei ber hung⸗ 
sign Raubthierk aud Ber unheimlichen Waldung hervor. So 
wurden vier Tage; 'F venl Madeira ſtromaufwaͤrts, mie vier lange 
Wechen zugebracht;? And" ich· freute mich daher, den Haupiſtrom 
berlaffen, mad in ven Aſt des Stromes einlenken zu koͤnnen, ber 
dee dem Nanien Fark nach Oſten abgeht, und bie große Juſek 
Topisambatana  KldeE”" Mer "Stainben in dem: Furo be’ Frarie 
abwaͤrto gefahren; brachiln und am bie Bereinigung dieſes Canals 
mit Dont Einomä ; veſſen caffebtaune Gewaͤſſer, bon den weißlichen 
Fluthen des Mabeira gleich Wolken zertheilt, fortgeriſſen und bald, 
mit ihnen ganzlich veteinigt werden. Die Mifften "Novo Monte 
Earmel do Canoma liegt am weſtlichen Ufer des Fluffes. Sie 
war i. J. 1888: durch“den Carmeliterardach Frey Joze Alvarez 
das Chagas errichtet worden, und ward fegt’von einem Weltprieſter, 
Anton. Jesuino- Gonsalvez, geleitet, der, inich mit liebenswuͤr⸗ 
diger Buthmüthigkelt empfing und bewirkhete @r befindet ſtch mit 
feiner. Familie gang allein unter einer Gemeinde von etwa tauſend 
Mundrucuͤs, welche jedoch nicht alle In ber Miſſton felbft, fonvern 
bie und va im Walde, und befonberd auf ber öſtlichen Weite nes 
Hufen in effnen Kütten häufen. "Sch niußte bie Gtandhaftigkeit 
und den Muth bewundern, womit biefer Mann, von der fanfte- 
en Gemüchbart, MG Mer unter Wilden behaupteke; vie erſt vor 

Jahten ihre unbedingte Freihelt verlaffen Hatten: Biel warb 
er hierin von feinen Heiden Schweſtern unterſtutzt, welche ed une 
teenommen: hatten, :wehrere junge Indianerinnen in ihrem Haufe 
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aufzuzichen, Si. fie an die benachbarten Nundrucũs verheirathei 


werden bonnten, eine eben ſo einfache: als wirkſame Weiſe, die 


Wilden der GSinilifation zugänglich zu machen. Die Nachricht von 
meiner Ankunft hatte alſsbalb Schrein unter den Neophhiien Hr 
guten Pabre derbreitet, weil fie meinten, Ich wollte fie für ven 
uffentlichen Dienft aufgreifen. Dan Hatte jeit Kurzem angefangen, 


ver Proteſtatien des Pfarrers ungeachtet, alle Vierteljahre eike 


gewiffe Zahl. von Mundrutus zu Frohndienſten zu verlangen, vb⸗ 
var bie Indianer ſchon ſchwierig geworden waren , indem fie 


drohten, wieder in die Wälder zurückzuziehen. Mein Wirth Die 


eilte ſich wahr, dem üblen Eindrucke zu begegnen, und fenbete 
eine Montaria Im die ober Mallocas am Canoma ab, um bie 
Wilden vom Wahren zu antersichten, und zugleich die ethnogra⸗ 
pꝓhiſche MNertwůrdigkeiten für mich einſammeln zu laſſen. Wir be⸗ 


fjuachten die Hütten, welche reihenweiſe auf einet gelichteten Mies 


verung liezen, eben ſo, wie die ſehr geſelligen Mundrucüs ihre 
Dörfer in den Waͤldern anzulegen pflegen. Maͤnner waren we⸗ 
nige zu Hauſe; aber vie Weiber boten uns überall mit Freund⸗ 
lichkeit Caflanien, oder dunne Scheiben ſehr feiner und weiber 
Beipi an, und ſchienen dem wuͤrdigen Geiſtlichen mit Ehrfurcht 


und Neigung. zugethan. ‚Die Kinder, vberen Katechetiſtrung vas 


tägliche Gefchäfte des Weiftlichen iſt, wußten ihr Credo geläuſtz 
berzufagen. Außerdem aber: ſchien es, alb wäre die Horde Über 
manche Begriffe, wie Staal, Recht, König, Schaam u. ſ. m; 
noch nicht weiter aufgeklaͤrt, als im Zuſtande der Freiheit, Und 
©nr. Sonfalvez beklagte die Abneigung gegen Alles, was’ eine 
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ſolche Fortbildung zum‘ Bürgerthbume bezwecken follte. Offenbar . 


Ranven fle Hierin ben Juris am Yupuraͤ nach. Unter dert anwe⸗ 


fehden: Männern zeichnete ſich einer durch ſeine offenen, derben 
Manieren aus. IH erfuhr, er ſey der Scharfrichter dieſes Hatı= 
fens geweſen, babe viele feinplichen Juͤmad und Parentintins ges 
koͤpft, und das fürchterliche Amt bekleidet,  Munprucus, deren 
Krankheit für unheilbar gehalten werben - mit einer fchweren Keule 
vom Lehen zum Tode zu. bringen. Dieſer ſcheußlichen Sitte liegt, 
nad. ver Verficherung nes Padre Gonſalvez, (wahrſcheinlich 
wie sinft bei den Wenden, die dabon⸗ durch eine deutſche fromme 
Gräfin abgebracht worden ſtyn ſollen), Mitleiden zum Grunde; 
die Kinder glauben den greifen Aeltern einen Dienſt zu erwoeiſen, 
wenu fie ein Daſeyn enden, das, ohne Jagd, Feſttanz und Cajiri, 
Tea Gluck mehr darbietr. Cine größere Anzahl von Männern fand 


ich in Caiaus und einigen andern Mallecas — dem gegenſeitigen 
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Yifer des Fluſſer, ber Hier über. vierhundert Alafter Breite hat. Mus 
und bie Indianer herbeigubern fahen, lamen fis aus ihren großen 
Ergelförngigen Hütten hernor, und tanzten und in wilden Epringen 
grigegan, mit einer Federhaube auf dam Kopfe, laugen Schleifen 
509 Federn über den Nacken hinabhängend, und einem spliukrifchen 
Scepter aud Federn in den Händen ſchwingend. Noch ehe wir aber . 
gn8, Land geftiegen waren, hatten fie.üch im die Hütten zurückgezo⸗ 
gen, wo fie uns nach ihrer Weife empfingen, auf ven Beben um 
geige Schüffeln niebergefauert, woraus fe die. Speiſen langſam 
und ſprachlos mit den Fingern langten. Ca war ein Gericht aus 
zerſtampften Gaflanien und auß dem ſpinataͤhnlichen Krauie des 
Gararlu =agu ; daneben ſtand eine Schaele mit. vem ſüßen „Safte 
aus. frifchen Cacaobohnen, bie über einem Siebe gerichen worden 
waren, , Sie boten. und von dieſen Gesichten. au, kuͤmmeten fich 
aber wenig, daß wir nichts nahmen. Nach dem Mahle legten fe 
ſich in Die Hangmatten, von wo aus fie ruhig auf uns :binblidten, 
Diefe feltfame Sitte, den Gaſt ſpeiſend oder ‚ruhenn „gu empfangen, 
Habe ich bei deu meiſten Indianern ‚bemerkt. - Auffallend war bie 
große Unzeinlichkeit dieſer Mundrucuͤs; beſonders die Kinder ſturr⸗ 
ten bon Schmutz. Hieran mfg der Mangel. au Badeplaͤtzen in i⸗ 
wen. urfprünglichen Wohnsrten, und bie Ungewohnung, in das Maſ⸗ 
fer zu. gehen, Schul ſeyn. Aus einer Hüͤtte, deren männliche 
Bewohner fehlten, nahm ich einen Bogen und Pfeil‘ mit., indem 
ich, reichlichen Erfatz an Meſſern und Ungeleifen zurückließ. Al⸗ 
lein wir hatten uns kaum eingeſchifft, fo: kam ein Alter aus dem 
nahen Gebüſche mit fo drohender Gebärde an's Ufer, daß der Geiſt⸗ 
liche dringend bat, die Waffen eiligſt zurück zu geben. Wie bier 
Anweſenden hatten nur für kurze Zeit Hätten errichtet, un ben be⸗ 
nachbarten Cacaomald abzulefen. An jenem Baume hingen. jechs 
bis acht Früchte, Sowohl diefe Mundrucüs, als alle übrigen, pie 
ich noch zu Geflcht befam, waren großes (mehrere. maßen ſechsthalb 
Fuß), breitbrüftige, außerſt musfulöfe Leute, oft von fehr heller 
Hautfarpe, mit breiten, ſtark ausgeprägten, zwar geutmithigen aber 
zohen Beftchtözügen, das glaͤnzend ſchwarze Haar über der Stirne 
kurz geſchnitten, und. ben ganzen Körper mit ſchmalen Linien tato⸗ 
wirt. Die Genauigkeit, womit jene ſchmerzhaſte Verfchönerung 
vom Kaupte big zu den Füßen ausgeſührt if, mußte CErſtaunen 
erzogen, Wahrfcheinkig will ſich ver Mundrucu durch biefe Ver⸗ 
unſtaltung ein kriegeriſches und furchtbares Anſehen geben, denn 
mehr als ven meiſten Stämmen iſt ihm Krieg ein angenchmes Hanb- 
wert; Alles ſcheint urfprünglich beruf: brrechnet, ſich im Kriege 
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geltend "zu machen. Mach bie Umgebungen ber Suͤtten Fonnten als 


kriegeriſch gelten: auf Pfaͤhlen waren einige mumifirte Schäbel er⸗ 


ſchlagener Feinde, und um die Tanbeinwärtß liegenden Hütten eine - 
Menge Stelete von Onzen, Coati, Schweinen u. ſ. f. aufgeffeii 


- Die Mundructuͤs find‘ gegenwaͤrtig die Spartaner unter den wilden 


Anbianeen. des nördlichen Braſtliens, wie vie Guaycuruͤs unter 
venen des ſüblichen, und fie erhalten ſich eiferſuchtig die Hegemonie 
unter ihren Verbundeten, deren maͤchtigſte die Mauhes find. Sie 
wohnen in großkr Anzahl — ich hörte die Stärke des Stammes 
zu achtzehn, fa fogae zu vierjigtaufenn Köpfen angeben — am 
Rio Tapajöz, öftlich und weſtlich von Ihm, zum Theil auf Flu—⸗ 
ren, und ‚verfolgen mehrere Stämme, wie die Juͤmas, Parentin⸗ 
tins und Araras mit ſolch unerbitterlicher Wuth, daß die erſten 
beiden, ſchwaͤcheren Stämme in kurzer Zeit gänzlich durch fe auf⸗ 


gerieben feyn werden. Bei ihren Angriffen vertheilen ſich bie 


Mundrutuͤg in weite Linien, warten’ die Pfeile der Feinde ab, 
welche von den daneben ſtehenden Weibern im Fluge mit großer 
Geſchicklichkeit abgefangen werden ſollen, ober ſuchen ihneu vurch 
ſſachtige Sprünge audzuweichen, und ſchießen erſt dann die eitge⸗ 
nen, von den Weibern dargereichten, Pfeile mit größter Eile &B, 


. wenn ber in dichten Saufen kämpfende Feind nicht mehr viele 


Waffen übrig hat. Ste machen ihre Angriffe lediglich bei Tage, 
umd werben deßhalb von ven, ebenfalls kriegerifchen, Aratas bei 
Racht überfallen. Im ihren flännigen Wohnftgen find fie dagegen 
durch einen vollkommen krlegeriſthen Gebrmuth geſchüitzt. Alle 
waffenfähigen Männer ſchlafen naäͤmlich waͤhrend des Krieges in 
Einem großen gemeinfchaftlichen Rancho, entfernt von den Wei⸗ 
bern, und werben durch Patrouillen bewacht, die mit dem Turé, 
einer ſchnatrenden Rohrtrompete, Signale geben. Bird’ dieß 
Infteuament-eribeilt auch der Anführer während: ver Schlacht’ Feine 
Befehle, indem er es feinen Anfutanten blafen läßt. Im Sieg 
ſchont der Mundrucuͤ Peines -männkichen: Feindes. Sobald er die 
fen durch Pieil ner Wurfſpieß, die niemals Hergiftet ſind, zu 

Boden geſtreckt ſieht, ergreift er ihm bei den. Haaren, und ſehn 

det ihm mit einem kurzen Meſſer aus Rohr Halsmuskeln und 
Wirbelknorpel mit ſolcher Geſchicklichkeit durth, vaß der Kopf in 
einen Nu vom Numpfe geitennt wird. Nach Gazal hat -biefe 
barbariſche · Sitte den Mundrucus dor Seiten der übtigen Stämime 
den Namen Pai-qulcs, d. i. Kopfabſchneiver, erworben. Der fo 
errungene Kopf wird nun Gegenſtand der größten Sorafält des 
Siegers Sobald viefer ſich mit feinen Kameraden vereinigt Bat, 
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weinen wiele Ken augezaͤndet, und ber vün Gehirn, ven Miute 
fein, Augen-und der Bunge gereinigie Schädel wird: auf Pflöden 
gedoͤrrt; täglich wienerholt mit Waſſer abgewaſchen, mit Urucuöl 
getrünkt und in die Sonne geflellt, wird er ganz Bart, worauf 
won ihn mit kümftlichem Gehirn von gefärbter Bauuwelle, mit 
Augen von Harz und Zähnen verficht, uud mit einer Haube bon 
Federn ausſchmückt. So audgeflatiet wird ans ſcheußliche Mona 
ment wnaußgefegt Begleiter des Siegerd, der. cd anf. Japp und 
Krieg an einem Stride mit ſich trägt, und, wert es in bem ge⸗ 
meinſchaltlichen Randıo fchläft, Bei Tag im der Sonne ober im 
Rauche, bei Nacht, wie eine Wache, neben. feiner Gangmatte aufs 
ſtellt. Wir erhielten bier eimige folder Schädel. Man fast, daß 
He Mundrwüs, um ihre große Muskelſtaͤrke zu erhalten, den 
Genuß der abgekochten Brühe. von Mandiocca, welchen mie bei 
allen übrigen Indianern gefunden haben, vermieden: ben fo ha⸗ 
ben flo den Gebrauch des Parica, des bei ihren Nachbarn, ben 
Muxas und Mauhes gilt, nicht, wohl aber kommen fie mit den 
letzeren in ver feltjamen Sitte überein, ihre Maͤdchen, wenn fa 
eben Jungfsauen werben, einem anhaltenden Faſten unb dem Rauch⸗ 
im Giebel ver Hütte auszufegen. 

Erſt in der Nacht des 24. Merz kam mein Gefährte auf dem 
großen Fahrzeuge in Canoma an. Gr hatte foxtwährend wit ber 
Stroͤmung zu kaͤmpfen gehabt, und befand ſich in einem fo beun⸗ 
suhigenden Sefunpheitäzuftande, daß wir befchleflen, die Reiſe ſtrom⸗ 
abwärts moͤglichſt zu beſchleunigen. Wir verliehen daher Canomä 
früh Morgens, und ich reiſte abermals in einer Montaria nach der 
Mifflon der Mauhoͤs voraus, vie ich am Abend erreichte, In der 
Mifkon der Mauhes felhft warn ich porn dem Miſſtonaͤr mit offenen 
Armen empfangen, Br. Joſoͤ Alvez das Chagas Wer feit 
vierzig Jahren in verſchiedenen Miffionen beichäftigt geweſen; fchon 
deckte der Schnee des Alters fein Haupt, aber Dad Herz ſchlug noch 
heiß bei Dem Gedanken, das Heil unter den. Heiden auszubreiten. 
Alles, — ‚ber Greis that, verlieh ſeiner Gegonwart Wuͤrde und 


In der Poooacäs dos Mauhoͤs wohnen Mombrucäs und 
Mauhos untereinander. Dieſe beiven Stämme, vielleicht von glei» 
‚Gem Urfprunge,,. find ſich ehemals feindlich geweſen, nun aber be⸗ 
reits feit längerer Zeit befreundet. Leider traf ich gegenwärtig nur 
wenige Mauhoͤs im Qrie; bie Uebrigen hatten vor Kurzem erſt ei⸗ 
nige große Erpenitignen zum Einfammeln von Salſa auf dem Rio 
‚Maups unternommen, von mo aus fie nach nicht zurüdgefehrt. waren; 
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und ver Mifſtonaͤr wuͤnſchte, daß ich bie benachbarten Mallocas 


nicht beſuchen möchte, um nicht beunruhigende Geruͤchte zu. verbrei⸗ 
ten, welche durch den, in der letzten Zeit gusgeübten, Frohnzwaug 
Wahrſcheinlichkeit erhalten köͤnnten. Ich beſah die zahlreichen Hat⸗ 


Baumwollſpinnen beſchaͤftigt waren. Alles trug hier ven Stempal 
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- ten, in welchen viele Weiber und Maͤdchen mit. Mehlbereitung umb 


behaglicher Ordnung und Wohlhabenheit. Die Invianerinnen wa⸗ 


zen alle hefleivet ; ven Malereien, welche fie ‚an ſich und ven Kin- 


dern nicht gefpart hatten, ſah der Mifftonär gesue nach. . Zwei alte 
Mauhes fanden wir gerade in einer Ecke beſchaͤftigt, ſich durch dab 
Einblafen des Paricapulverd in die Nafe zu beglücken. Gie nehmer 
dazu viel weniger, aber ein viel feineres Pulver, als die Murat, 


und tragen. große Sorgfalt, dieſes in einer geſchmackvoll gefchnigten 
Reibſchaale aus Nothholz fein zu puͤldern und auf. einer Watte von 


Holz over Porcellan wiederholt zu troduen, che fie es, entweder 


aus zwei Tangen Möhrenfuochen, gleich denen ver Tecuned, oder 


aus einem zuſammen gerollten Yananenblatte einblaſen. Die Mauhö, 


welche, ich zu Geſicht bekam, waren ſehr ſtarke, wohlgebiluete An⸗ 


dianer, von ziemlich dunkler Färbung, un ohne Verunſtaltungen. 
Ihre Gemüthgart foll minder aufrichtig und edel, als die der Mun⸗ 
prucüs feyn. Diejenigen, welche entfernt. von den Miſſtonen wah⸗ 
nen, ſiud zwar nicht feinplich gegen hie Weißen gefingt, kommen 
aber doch voll Mißtrauen, oft mit geſpauntem Bogen;,: an die Ber 
noas berfelben, um zu Handeln. Man. hat ‚bei ihnen mande ehe 
ſeltſame Gebräuche beobachtet. Siirbt „ner , Häuptling oder ein 
anderes Glied der Familie, fo verhängen fie ebenfalls ein. mounat⸗ 
liched Faſten über, lb; fe genichen dann nur Guaraua, Waſſer 
und Ameiſen. Der Leichnam wird mit ausgeſtreckten Extremitäten 
an, Latten gebunden, und durch ringdoum angebrachte Feuer binnen 


ben erſten vierzehn Jagen der Faſten fo.auägenduıt, daß er einer _ 


Mumie gleicht. Darauf ſetzt man. ihn mit einnebogenen Scheukeln 


4 


in,‚eine. zunhe Grube, und, erhält ihr in dieſer Richtung durch Stein 


und Holz aufrecht, ohne ihm mil. Erde zu bedecken. Nach Verlauf 


per. Baflen wird die Mumie wiener ‚herausgenommen, ausgeftellt, 
und die. ganze Bor, anzt ‚unter ——— Heulen ab; Weinen 
einen. vollen Tag um ih * „Den Subſtanzverluſt durch, ‚nad 
Weinen ſuchen fie dadurch zun vermindern, baß fe daß Thraͤnenwaſ⸗ 
fer aus der Naſe wieder in den Mund leiten und genfchluden. - Ya 
Abend begraben, ſie, gang erſchoͤpft von biefenn ‚Epgaile, den Laich⸗ 
nam in der beſchriebenen Stellung, und die Nqacht wird unter Ta 
zen und Trinfen von Gajiri hingebracht, das, wie Lethe's Waſſer, 
3 


rmrt 


auf einmal alle Erinnerung an den Todten higmegninmt. Als einft 
ein Häuptling, aud ber untern Provinz nach feiner Mafloca — 
behrend, unter Wegs ſtarb, teilten feine Begleiter den Leichnam 
unterhalb der Mippen in zwei Kälften, und brachten den Rumpf 
gevoͤrrt mit in die Heimat zuräd.  Seltfam iſt auch die Gitte, _ 
Kine großen Flußfiſche, ſondern nur bie Fleinen Fiſche der Bäche 

and Teiche in den Wäldern zu effen, und ich allen Wildprets zu 
enthalten, pad mit Hunden gehegt, oder mit Flinten erlegt worden. 
Bel dieſem Mangel an animalifcher Koft wird ihre Körperflärfe nur 
vadurch erklärt, daß fie ſehr viele ölige Fruͤchte, wie z. B. ver 
Palmen, des Caſtanheiro, ver Riquka u. f. mw. eſſen, un die fie, 
fe nach dem Eintritt ber Bruchtreife, in den Wälvern umherziehen. 
Sie find auf dieſen Streifzügen mit dem Blasrohre und bergifteten 
Pfeilchen verfehen, die fle von ben weftlichen Nachbarn eingehandelt 
Haben, und blos zur Jagd gebrauchen, außerdem mit Bogen und 
Beil. Ihre Bögen, von rothem Holze find fehr groß, elaſtiſch 
‚and geben non ihnen als Handelsartikel zu vielen andern Stämmen 
über. Um ihre Knaben zur Männlichkeit zu erziehen, haben fie 
eine Außerft fonderbare Gewohnheit. Die Nachbarn vereinigen fi 
Bei. zeichlichen Töpfen soll Gafiri, ziehen ven Knaben von acht bis 
neun Jahren baummollene Aermel an, welche oben. und unten ver⸗ 
bahrben werden Fönnen, und ſperren barin einige der großen, heftig 
beißenden Ameifen ein. Sobald ver Knabe, von. heftigem Schmerz 
gepeinigt, zu fehreien und zu jammern anfängt, ſchließt ihn bie 
tobene Motte in einem Kreis ein, und tanzt fo lange jauchzend und 
aufmunternd um ihn her, bis er erfchöpft zu Boden ſinkt. Er 
wire nun, da bie Extremitäten furchtbar aufgeſchwollen find, ven 
alten Weibern zur Behandlung mit dem friichen Safte bed Man⸗ 
dioccattautes übergeben. Hat der Zögling feine Kräfte wiever er- 
dangt, fo wird der Verſuch gemacht, wie er den Bogen fpannen 

Tann. Diefe graäuliche Ceremonte wird gemöhnlich big In bad vler⸗ 
zehnte Jahr fortgeſetzt, wo ber Jüngling den Schmerz ohne ein 
Zeichen ves Unmuths zu erirageh pflegt, woranf er emancipirt wird, 
wen heurathen kann. Dieſe Probe macht einen Theil ihre Calen⸗ 
vers ans. Mim derckte fi mir darüber in der Tupisſprache fo 
us: Jühie jebe, — jübir mocoim, jũbiruana, er ifl ein⸗ 
anal, zweimal gänzlich: erhöht wordeh. Im guſtande der Freiheit 
leben ſie, gleich den übrigen Wilden, nach Gefallen in Mond= ober 
Bolygemie; aber enr Grundgeſetz des Stammes verbietet den Wei⸗ 
Gera Umgang mit allen, die nicht desſelben Staͤmmes find. Ihre 
rt iſt ſet volltonlg und ſchwer zu verſtehen. Es mar. mit 
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sumöglih, Ginen zu gewinnen, ber bie abgefrageen Worte -anges 
ſagt hätte, Dex Miffignär. bemerkte, daß fie fich deſſen aus Furcht 
vor irgend einer Verhexung weigerten, bean. ſie ſehen, obgleich 
nicht ohne Spuren von einem Glauben an Gott, doch dem Wahne 
von der Macht böſer Dämonen ſehr ergeben, denen ſie unter gn⸗ 
bern auch den Tod zuſchrieben. Die Mauhé8 haben die Vorliebe 
für Federſchmuck mit den Munprucus gemein; auch fie tragen bet 
kriegeriſchen Auftritten. und Feſttaͤnzen den geſchmackvollen Scepter 
von Federn in der Hand und eine Fülle von Federn auf bem 
Kopf und um den Nacken. — Wir.verfolgten den Iraria zwei 
TZagreifen weit abwärts, und kamen endlich durch den Fum de 
Limäg,. eine halbe Legoa oberhalb der Vila Nova da Raiha, 
wieder. in ben Amazonad zurück. Wir fanden in Ville Nova 
mehrere Naturalien, welche Sur. Seiras für uns hatte fammeln laſ⸗ 
fen, Darunter Die großen Slußmufcheln weiche auf pen Sandbän⸗ 
fen bed. Stromes und der Seen vorfomnien. Die "Indianer. effen 
fie befonnerd als Faftenfpeife ; aber .biöwellen, mahrfcheinlich wenn - 
Giftpflanzen am Ufer fichen, bringe ihr Genuß Leibsfchmergen und 
andere Kranfheitözufälle ‚beruor. An den Bäumen ber Uferwaldung 
erfchienen jetzt auch feltiame .Bilnyngen son Süßwafſerpolypen. 
Die Billa war ‚gerade. jet nel von Invianern, welche Mehl⸗ und 
Öuaranapaften zum Kaufe gebracht hatten. Ihre Fahrzeuge wagen 
Hein, jedes nur mit vier Ruderern verſehen, und bis zur Gefahr 
übernofl gepackt. Wir kauften mehrere Pfunde Guarana zu bem 
Handelspreiſe von taufend Reis. Der Amazonas befand fich ge⸗ 
enmwärtig noch in beträchtlicher Anfchwellung,, amd. bie Fahrt 
J— erheiſchte große Vorſicht. Wir ließen ringe um den 
— in einer Breite vom zwei Schuhen große Buͤſchel von 
Palmblättern befefligen, um das Schwanfen zu verringern, und 
dem. Steuerruder einen. halben Fuß in ver Breite zuſezen. Nach 
dieſen Vorbereitungen übergaben wir uns mit frohem Muthe dem 
gewaltigen Strome, ber uns fo fehmell abmärts führte, daß wir 
nad) einer Stunde den. Hügel. von Parentin hinter und hatten, der 
. bie Grenze zwifchen ber Provinz Mio Negro und Para bildet, und 
am Morgen des zweiten Tages uns am nörblichen Ufer im Hafen 
von Obydos befanden. Diele Billa, an ‚einem heveutend hoben 
Ufer gelegen, genießt einer. herrlichen Ausſicht auf, den Strom, 
befien ganze Waſſerfülle Hier in Einen Körper. vereinigt, mit 'ete 
bößter Geſchwindigkeit, vorüber geführt. wird. . Obydos iſt in Bau 
art, Betriebſamkeit und Handel dem benachbarten Santarem ver⸗ 
gleichbar, doch etwas weniger beyoͤlkert. Der. wichtigſte Handel 
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iſt der mit Cacao, der größtentheffs auf ben benachbarten Infein 
angebaut wird. Taback, Salſa, Neffenzinmt, Reis, Baumwolle, 
Indigo; Farenha und Pirarucu bilden bie übrigen Ausfuhrsartifel; 

Eine Tagefahrt brachte und von Obydos nach Santarem; 
eine kurze Metfe, die aber von vielen Schrecken und Noth beglei⸗ 
tet war, indem ber unkundige Pilot und in der Stromenge einem 
Sturme ausſetzie. Bei der Höhe des Wellendrangs uns den dich⸗ 
ten Nebeln, worein ver ſeit mehreren; Tagen anhaltende Regen die 
Ufer gehüllt Hatte, war es mähfam und gefährlich eine, von Un⸗ 
tiefen umgebene Infel, am Südgeſtade zu erreichen. Von hier 
aus aber gelangten wir durch ven Canal Igarape ach, glücklich 
nach jener Billa. Hier trafen wir Alles in unruhiger Bewegung. 
Oberſtlieutenant Fr. I. Rodriguez Barata war eben be- 
f&äftigt, die im obern Theile der Provinz ausgehobenen Necruten 
zuſammen, und nach Para zu bringen, und vie Verminberung ber 
arbeitenden Bände regte ben betriebfamen Theil der Bevölkerung 
üngänftig anf, Die meiften der zum Kriegedienft beftimmten Juͤng⸗ 
linge waren Indianer, und ihr Abſcheu dagegen war fo groß, 
daß vie Hälfte‘ deſertirt war, ehe die Erpedition Para erreichte. 
Auf der Reiſe von Santarem ſtromabwärts erſchienen und bie 
Berge der Seren: de Baru. Der unausgeſetzte Regen drohte ei⸗ 
nen verberblichen Einfluß auf die Sammlungen zu dußern, und 
wie wurden vadurch beſtimmt, die projestiete Reiſe nach Macapä 
nnd in die nörblich daton fich ausbreitenden Fluren zu unterlaffen; 
überdieß begünſtigie ein flarker Weftwind unſere Reiſe firomab- 
waͤrts. Eine Tagreife unterhalb Santarem landeten wir am füb- 
lichen Ufer bei einigen Hütten, As Barreirad genannt. Gegen⸗ 
fiber fahen wir nun wieder, mit nicht geringer Befriedigung, die 
Villa von Almelrim, am Fuße eines jener Tafelberge herſchimmern. 
Um doch wenigftend' noch an einer Stelle‘ das Gebiet am. nörbli= 
chen Ufer des Amazonas zu befthen, warb ein Befuch in diefer 
Villa befchloffen, und unter Begünfligung des Weſtwindes erreich⸗ 
ten wir fle, nady einer Ueberfaͤhtt von zwei vollen Stunden. 

Die Billa, ve Afmelrim iſt eine der älteften Ortichaften am 
Amazonas. Außer der aͤrmlich eingerichteten und unteinlich gehal⸗ 
tenen Kicche fanden mir ein fleinernes Gebäude hier, und eben 
fo wenig eine Spur bon der ehemaligen Fortaleza de Paruͤ, die 
nichts weiter Ald ein Blockhaus zur Deckung des Sclavenhandels 
geweſen war. Die Lehmhütten, mit Palmblaͤttern gedeckt, liegen 
nahe und etwa zwanzig Fuß oberhalb des Stromes. Die India⸗ 
mr waren alle gerude abweſend, um in ben Wälbern an ven Riot 











Varu und Jary Relkenzimmt, Salſa und Copaivabalſam zu ſam⸗ 
meln. Was von den Apaͤmas und Aracaiuͤs noch im nde 
der Freiheit übrig ift, lebt an’jenen Flüfſen im vereingelnten klei⸗ 
wen Mallocas. Obgleich in Friede mit den Brafllianern, werben 
fie nur felten bewogen, ihre Wohnungen unter diefe zu verlegen. 
Sie And ſehr dunkelgefaͤrbte Indianer, ohne nationale Abzeichen. 
Ihre Waffen find nicht vergiitet. Sie, leben beftändig in Streit 
mit den Daiapis, weldie am obern Mio Jary und am Goarata⸗ 
buru, und mit pen Coſſaris, welche am Araguary mohnen. 

Wir fuhren bis Arranolod am nördlichen Lifer des Ama⸗ 
zonas hinunter.. Hier durchſchnitten wie die Hauptſtroͤmung, und 
fegten nach Burupa auf das fünliche Feſtland über. So verlie⸗ 
Ben wir denn den größten der Strome, wo gelangten in vab 
Gebiet, welches durch regelmäßige Ebbe und Wluth die Herr⸗ 
ſchaft des Oceans anerkennt. Zum zweiter; Nale vertieften wir 
uns, mit ven Ebben abwaͤrtt ſchiffend, in vie labyrinthiſchen Bas 
näle zwiſchen der Iuſel Marajoͤ; wir irrten noch einmal in ben 
qualmenden Waldern dieſer fruchten Gründe umher; gluͤcklich ſchiff⸗ 
im wir. über die fülenwiiche Mindung bed ie LKRocantins; wis 
begrußten wiederum Die Mienislaffungen in den -nürftern Walvungen 
ans Igarapoͤ⸗ mirim, an den reinlichen Geſtaden des ſchwarzen 
Mejü, und ließen endlich zum letzien Male in einer truben Nacht, 
* — Awpril, den wohlgepruften Anker im’ Hafen don Park 


Lepter Anfenthaft zu Bars, und gucrelſe Über 
| Liſſabon nach München. 


 : Bon ben Wühfeligkeiten — neunmonailichen Ile in die 
Stille ver einfamen Rofftuha zurücgefehrt, konnten wie bennoch 
Nejenige Ruhe nicht finden, welche unſer ſchwacher Geſundheitszuſtand 
wimſchenswerth gemacht haͤtte. Die Sammlungen, weiche wie bon 
dieſer weiten Expedition zuruickbruchten, dehnten ſich, für vie Ver⸗ 
larung vorbereitet, zu einer und ſelbſt uͤberraſchenden Maſſe aub, 
und waren der Gegenſtend der Bewunderung ver Staͤtller, welche 
ſchaarenweiſe zu uns wallfahrteten, um den Reichthum des -Thnen 
ſelbſt jo wenig bekannten Vaterlandes zu betrachten. Auf der an» 
dern Seite feffelte uns immer noch die üppige Majeität vieles 
Arquatoriollinves , welches bei jener Excurſton in die Wälner von 
Para oder auf die nienrigen Infeln des umgebenden Archipels uns 
neue Merfwürbigkeiten darbot. Es ift jedoch eine Eigenthümlidh- 
keit diefer Gegend, daß fle, fich überall gleich in ihrem landſchaft⸗ 
lihen Charakter, mehr durch die Stetigkeit, Haltung und Har⸗ 


monie der gefanmten Natur berubigt und befeliget, als durch 


Wechſel unterhält... Ich darf mich daher auf bie bereits gegebene 
Beichreibung von Para und feiner Umgebung zurücbeziehen. Die 
fllen Genüfle der Beichaulichkeit, welchen wir und bingeben 
fonnten, wurden durch gefellige Verbinpdungen, und am 13. Mai, 
ala am Geburtstage Sr. Allergetreueſten Majeſtaͤt, durch eine all⸗ 
gemeine Feſtlichkeit unterbrochen, bei der die Bürgerſchaft unzwei⸗ 
deutige Zeichen von Patriotism und Anhaͤnglichkeit bethätigte. Bei 
dieſer Veranlaſſung ward das neue Boͤrſenhaus durch eine feierliche 
Rede des Handelspraͤßdenten eröffnet; die Truppen paradirten, bie 





3 
Kixchen ſalllen ſich unter sem Schale Fronmer@efänge, ıhıd Alles 
ftellte fh auf erfreuliche Weiſe in europälfiher Korm und Sitte 
dar, mie Yan überhaupt: bie Berdlkerung von Para ſich durch an 
mäherung an ven europaͤiſchen Charakter auszeichnet. 
VDer Convoi, womtt wir nach Europa zirfdlfehren tonnten, 
beſtand aus fünf Sahtzeugen, zwei Dreimaftern (Galeras), zwei 
Brigs- und einem bewaffneten Schooner,, von der Megierung aub⸗ 
gerüuſtet, jene Kauffahrieiſchiffe zu edcörtieen. Wir mietheten unß 
zur Ueberfahrt in der Nova Amazona, einem neuen, wohlgebauten 
Dreimaſter, ein, und ließen unſere nicht ohne Schwierigkeiten Here 
packten Sammlungen nach und nach an Vord bringen. Am 13. Im 
nins ſagten wir umfexen zahlreichen Freunden Lebewohl, ind des 
folgmwen Tages übergaben wir uns dem flüſſigen Elemente, nad 
und aus der neuen Welt ins Vaterland zuräd tragen ſollte. Ich 
verfuche nicht, die Gefühle zu ſchalvern, da bie Anker gelichtet "wurd 
ven, und wir mit ſchwachem Winde zwifchen ven hochbewaldeten 
grünem Uftrn abwärts irkeben. Der Weg durch Ken Gandl- vor 
Bari iſt im obern Theile des Stromes für größere Schiffe fahrer 
zu fiabew, denn ber Fahrcanal tft enge, wechfelt zwiſchen drei und 
Fünf Mater Tiefe, tb vas Ufer, mit gleichförmigem MWalveibes 
Deck, bietes nur ſelten Merkmale fr den Piloten. _ Unſer Lootſe, 
ein alten. Indianer, richtete ſtich nach einzelnen ebloffalen Stämmen 
von Wollbammen, und fuhrte uns ohne Unfall ſtromabwaͤrts. 
Minder glaͤcklich war der Brig Bulcan, der ſchon am etſten 
Abende aufſaß. Zwar hat dieſer Zufall wenig Gefahr weil die 
Fluhen nicht heftig auf das Fahrzeug wirken‘ und der Grunb 
ae ſchlammig iſt; doch gefchicht es nicht fetten,‘ daß ein Theik 
auagepackt werden muß, und bie Weiterreiſe erft nach 
—— Tagen mit einem andern Hochwaffer moͤglich wird. Man 
verläßt namlich Para nur in hohen Wafſerſtaͤnden des Boll⸗ und 
Neumopndes, und geht mit jener Ebbe, die; wie im den Abrigen 
weſtlichern Gewaͤſſern, eine: Stunde länger al bie Flurh dauert; 
ftromabwartg. Während ver ZEMG pflegen vorſtchtige Schiffer 
ſich jenrsmal: vor Auker zu legen. Bei vem Fotte da Barra, das 
auf einen Meinen Infel in Strome liegt, werben die Päfie unter« 
ſucht, und bie ganze Schifftequipage wird einem viſtlirenden Offt⸗ 
ciere vorgefuhhrt. Nur Imgfam gingen wir auch am folgenden 
Tage den Strom weiter hinab, und als ſich die Galera in ber 
Nähe von Mooqueiro wielerum vor Unfer Iegte, um die übri-⸗ 
gen Fahrzeuge zu erwarten, Hatten wir —* das ameri⸗ 
caniſche Continent noch einmal zu betreten. | 
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Unfer Boyle, ver Weig Wulemo, war glclich wieher 
flott geworben, und fo ging der ganze Convoi, bei friſchem Nord⸗ 
vſtwinde in dem. ſich allmaͤlig erweiternden Canale abwärts. Wir 
befanden und am 16. Juni Mittags den Inſeln das Guaribas ge⸗ 

nuber. Am Morgen ned 17. Junins Hatten wir bie Ponta bo 
mo im Gefichte. Das Weiter war feucht und trüße, fo daß 
wir am 18. Mittags die weißen Saudbaänke noͤrdlich von Salinas, 
ein gewoͤhnliches Wahrzeichen der. Schiffer, me mit Mühe erken⸗ 
nen konnten. Diefe Sandbank, non einer Seemeile Länge, iſt 
äußerft gefährlich, denn in ihrer Näge erhebt fi das after bei fri⸗ 
ſchem Winde fo furchtbar, daß ein auifipemdes Schiff im ‚wenig 
Minuten zertrümmert, wird. Gin Faltır. Mind war nk entgegen, 
fo daß wir die Ponta de Magoary arſt am folgennen Abende er⸗ 
zeichen konnten. Hier verließ uns der Pilot; er beſtieg jein klei⸗ 
nes Boot, das ihn ſchon ſeit mehreren Tagen erwariete, und 
entſchwand, nach Salinas zurüukkehrend, im Nebel alsbald vor 
unſeren Blicken. Che noch die Nacht eintrat, verloxen wir auch bie 
Spitze von Magoary, das letzte Land, aus ven Augen, und am 
nachſſen Morgen ſahen wir uns ringsum von Waſſer wngeben. 
Seine hellgrüne Farbe und der verilinigmäßig geringere Salzge⸗ 
Halt bezeugten und bie ungeheure Wafterfülle, weldye der Amazenas 
bier mit dem Dogan miſcht. Keft am felgenden Tage, fanden wir 
und auf ben dunkelblauen Ziuthen des hoben Meeres. Unſere 
Wünfche, Neigungen und Hoffnungen getheilt zwiſchen dem alten 
und dem neuen Gontinente, überlegen wir und ber Führung des 
— ‚ gut gebauten Fahrzeuges, und gaben uns allen jenen herr⸗ 
hen Eindrüden Hin, womit eine Schiffiahrt auf. dem tsopifchen 
Ocean Sinn und Gemüth beseichern kann. Reiner wurden die Ge⸗ 
nüfle bald durch unfere nächfle Iimgebung verfünmert. Wir befau« 
den und unter der Tyrannei eines Schiffcapitains, deſſen Benchmen 
nur durch Geiz, Eigennug und geflifientliche Nichtachtung ‚aller fitte 
lichen Verhaͤltniſſe geleitet ſchien. Man entzog und unter dem Bor- 
wande , daß die Heife anſcheinend jeher lauge bayern were, den 
Gebrauch des Waflers und gewiffer Dunbverräthe , welche wir auf 
eigene Koften eingeichifft Hatten, fuchten unfere Sammlungen, be» 
ſonders die von lebenden Gegenſtaͤnden, zu beichänigen, un erlaubte 
fich überhaupt jene. Art von Willkühr. „Wir. Hatten den Kummer, 
zwei unſerer inbianifchen Begleiter in Folge dieſer Behandlung da⸗ 
‚ Binfterben zu fehen, und wurben beine felbft von Leberfranfheiten 
ergriffen. So glücklich daher in anderer Nüdficht unjere Serreiſe 
war, brachte fle und boch.viele fehmerzliche Cindruͤcket. Nach zwan« 
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gig Tagen wagen wir, ghne noch ehamal . 
18 in die Parallelen von Florida nach No 
und fünſzig paffirten wir Die Breite ver azoriſchen Infeln, und am 
ſieben und fechzigfien Tage hatten wir bie Freube, das erſte Gebirg 
Europa's zu erbliden. . Er 
. Unſere Reife hätte viel ſchneller feyn können, wären nicht un⸗ 
ter den übrigen Sphiffen zwei ſchlechte $ er geweſen, die. wir ‚oft 
erwarten mußten. Uebrigens war die Meile non gutem Weiter be⸗ 
günftigt ; innerhalb der Wenpekreife ‚hatten wir Aähfige Winpftillen, 
und ald wir aus jener Region des ewigen, end nach Norden 
fleuerten, einige heftige Winpflöße zu beſehen. Es war und be⸗ 
kannt, daß bad Meer von nerfappten nord somerifaniichen Kapern 
wimmle, und der Capitain that ſich viel auf den Kriegezufenn: fein 
nes Fahrzeuges zu Gute. Dennoch war Schrecken und. Berwirsung 
auf dent „Schiffe, 16 ſich uns auf ber Höhe dey Azoren ein ver⸗ 
dächtigen Schiff biete 63 war ein großer, fehr Ping bemannter 
Schooner, per eine Kanone auf. ringgum beweglicher Lavette, und 
en dßes A auf dem Topſegel führte, alg ware er von Artigas. 
re Denleitete und beobachtend zwei ‘Tage Tang, mochte jedoch ſich 
dem ganzen Convoi gegenüber nicht flark genug zum Angriffe glauben, 
Es wat am 21. Auguft, ald wit mit einem unbefchreiblihen 
erühle die Küften Europ as vor und fahen. Nach ver Audfage eines 
janifchen Fahrzeuges, welches durch einen Kanonenfchuß gezwungen, 
wurde, ſich zu nähern, befanden wir und ſechs Legoad nom Gabe, 
de Rocca. Bald darauf machte und ein Kriegäihiff Signal; «8 
war eine portugiefiſche Fregatte, die und regiſtririe, eine Feit 
Tatig begleitete und darauf, nach Angabe der zu nehme den Rich« 
tung, "verließ. Gegen Mittag trat und ‘pie Mocca de Lishon in 
N.⸗HO. deutlich ſichtbar aus dem buftigen Horizonte hervor: ‚eine 
fteile , kahle Gebirgskette, auf der wir Kirchen, Klöfter und Leydht« 
thirme bemerkten. Auch von der großen Bafllifa in Mafıg, bem 
Foftbaren Werke Jo hann V., hatten wir durchs Fernrohr eine 
flüchtige Anſchauung. Wir befanden uns nun. bald unter einem, 
Schwarme von Schifferböten, die bier, am Eingange der Bucht. 
von Liſſabon, fiſchten. Sie bedienen fich ſonderbar geftalteter tra« 
pezoidiſcher und dreieckiger Segel. Das Fahrzeug hat einen einzigen 
ſchraͤgen Maſtbaum; das Netz wird an zwei großen. Seilen ins, 
Meer gelaſſen, und die Mannſchaft iſt gewöhnlich in. großer An⸗ 
zahl," fünfzehn bis zwanzig Perfonen, in einem Boote um dieſe 
Airbeit vorzunehmen. Dieſe Fiſcher find zugleich verpflichtete Loot⸗ 


fen, die Schiffe um 6400 Rẽeis Hereinzufüheen,, und bie Zahl die⸗ 
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fee Pratieos wedhfel nach einer gewißen Vorſchrift. Faſt betaͤubt 
von dem laͤrmenden Geſchreie und den groben Scherzreden dieſer Kin⸗ 
der Neptuns, — Stiefelmaͤnner, Homens das botas, nennen ſie 
bie Seeleute — naͤherten wir und ber ſchoͤnen Küſte Portugals, 
Mit Recht rühmt der Portugiefe die herrliche Lage ſeiner Haupt⸗ 
ſtubt. Lauͤngs der Vucht des majeſtaͤtiſchen Tagus reihen ſich Woh⸗ 
nungen und Befeſtigungen ununterbrochen aneinander ; darüber grü⸗ 
nende Weinberge, Erndtefelder, trockne, unbebaute Höfen, aus de» 
nen bie und da fröhliche Pappeln oder düſtere Chpreſſen emporragen. 
Am 23. Auguſt gegen. Abend begrüßten wir den coloffalen, alt 
gothiſchen Thurm von Belem, Hinter "welchem ſich der Palafl ta 
Ajuda und amphitheatralifch die Terraffen der Stadt, reich geziert 
mit Baläften und Tempelkuppen, erheben. So fahen wir und aus 
einem Rande, dem die Gefchichte fehlt, unter hiſtoriſche Denfmale 
eines thätigen Volkes zurädverfeht; wir fühlten und wieder in Eu⸗ 
ropa. Noch an diefem Abende wurde das Schiff von der Geſund⸗ 
heitscommiſſion beſucht, und am andern Morgen flanden wir, tief 
bewegt, auf einem, im weiteren Sinne und vaterlänvifchen Boden. 
— Dur die Fürforge des Hrn. Baron von Pfeffel, k. Bayer. 
Miniſters zu London, fanden wir bie freunblichfle Aufnahme von 
Geite ded Hrn. von Berks, kaiſ. öſterreichiſchen Geichäftsträgers, 
vorbereitet. Wir Bezogen ein deutſcheg Gaſthaus, und brachten 
son Hrn. Lindenberg, dem hanſeatiſchen Gonful, und mehreren 
ae Landsleuten unterflügt , unfere Sammlungen. in das 

ollhaus. Schon wollten wir und der DVetrachtung des ſchönen 
Liffabons und dem Umgange mit feinen Gelehrten Hingeben, als 
plöglich eine politiſche Kataſtrophe eintrat, welche unferen Plänen 
eine ambere Michtung ertheilte. Am 24. Auguſt erflärte fi eine 
Junta zu Porte unabhängig von der Megentfchaft zu Liffabon. Wir 
gaben‘ eben bei zweien: der Mitglieder der Regencia, dem Grafen 
Palmella un D. Miguel Forfaz Bereria Coutinho, 
unſere Empfehlungäbriefe ab, als dieſe Nachricht, in ber Haupt⸗ 
ſtadt angelangt, Alles in Gährung und Schyeden verfehte. Diele 
Staatsdiener, darunter faſt alle Gelehrte, mit welchen wir Ver⸗ 
bindungen anzufnüpfen wünfchten, verließen Liſſabon, alle öffent» 
chen Anflalten wurben gefchloffen, und ala am 15. September 
auch die Hauptſtadt ſich für die neue Ordnung der Dinge erklärt 
hatte, und eine neue proviſoriſche Negierung eingefeßt war, muß«. 
ten wit un überzeugen, daß in diefer Krife nichts für unfere 
Itterärtichen Zwecke zu tun und vathfam fe, Portugal fo ſchnell 
als möglich zu verlaſſen. Nur nach vielen Unannehmilichkeiten 
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und Beſchwerden gelang es, ‚die Sammlungen aus ben Zollhauſe 
zurüd zu erhalten, von wo aus wir fle auf einem öfterreichifchen 
Bahrzeuge nach Trieft abfendeten. 

Am 10. October verließen wir Kiffabon, und ſchifften üßer 
den Tagus na Aldea Galega, am Eingange ver Provinz Eſtre⸗ 
mabura, wo wir zwei offene Ealefchen, das hier gewöhnliche Fuhr⸗ 
wert, mietheten, die und über Elvas an die fpanifche Grenze brin⸗ 
‚gen mußten. Die kahlen Sandfelver und Helden von Portugal 
waren ein unerfreulicher Anblic für und, an die Fülle einer tro⸗ 
pifhen Natur Gewöhnte; aber noch unangenehmer empfanden wir 
den Mangel an Bequemlichfeiten in ven Armlichen Orten, durch 
bie und der Weg führte Brafllien, vie jugenvliche von der Na⸗ 
tue fo reichlich ausgeftattete Colonie, gewann im DBergleiche mit 
der Verödung, Entuölferung und Armuth des Mutterlandes, das 
noch uͤberdieß eben jebt vom Hauche eines für uns boppelt rauhen 
Herbſtklima getroffen wurde. Wir begegneten hier derfelben Sprache, 
denſelben Grundzugen des Nationalcharakters, aber dennoch erfchien 
und Alles, im Reflexe europaͤiſcher Naturverhaͤltniſſe, europaͤiſcher 
Volkerverbindung und Bedinfniſſe ganz anders. Dieſe Vergleich 
ung würde und Stoff zu weitläuftigen Erörterungen darbieten; 
allein wir beeilen und, ven Baden unferer Erzählung ablaufen zu 
laſſen. Im Bapajöz, der erſten fpanifchen Stadt, trat und ein 
anderes, dem Deutfchen verwandteres Volk entgegen: minder feine 
Gefichtszuüge, verberer Körperbau, flatt des feinen Lippenſpiels, 
eine tief aus der Bruſt hervorgeholte, noller tönende Sprache, 
manche Anklänge an veutfche Sitten. Ueber Meriva und Trurillo, 
fuhren wir, oft bedroht von Wegelagerern und bei rauher Herbſt⸗ 
witierung jede Unwirthlichfeit Spaniens empfindend, nad Madrid, 
wo wir am 25, October ankamen. Durch D. Felipe Bauza, 
ber und als Mitgliev der bayerifchen Akademie verbunden war, 
Luzuriaga, Rodriguez, ia Gabca, Pavon, Roxas, Elemente und 
andern würdigen @elehrten befannt gemacht, genofien wir bier ei⸗ 
nen literärifchen Verkehr und erfreuten uns pielfacher, befonders 
geographiſcher, Mittbeilungen, deren ich hier dankbar Erwähnung 
thun muß, Das Madrider Naturaliencabinet enthält, außer vielen 
andern Merkwürbigkeiten, unter denen das Scelet des Megatheri⸗ 
umd von Buenos Ayres, des größten, jet untergegangenen Säug⸗ 
thiere®, an Umfang wie an Seltenheit hervorragt, audy viele Do⸗ 
cumente von der Volksbildung des alten Merico und Peru: Ur⸗ 
wen, Lampen, metallene Wagen, Hausgögen, Schürzen von Zähnen 
und von GSilberblättchen, Figuren von Gold und in Goldblech 
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edrückt, Diademe u. dgl. Diefe Gegenftänne, alle von plumyer 
Hrbeit, entfprechen der hoben Vorſtellung nicht, welche man, ge= 
mäß den älteflen Berichten, von ver Civilifation jener Völker he⸗ 
gen müßte, Allerdings beurkunden fle eine höhere Bilvung, als 
die, welche wir bei den Urbewohnern Braſtliens gefunden hatten ; 
aber eine gewifje innere Verwandtſchaft in der Gultur und dem 
Kunftfleiße zwifchen jenen gefchichtlichen Völkern und biefen, ohne 
Geſchichte lebenden, Horden Teuchtet deutlich daraus hervor. 
Der Eintritt einer ſtrengen Jahreszeit noͤthigte, ven Aufent⸗ 
alt zu Madrid abzukürzen; wir verließen das hohe Plateau von 


Iteaftilien, und fliegen in bie fchönen, Faum vom Herbſte beruͤhr⸗ 


ten, Fluren Valencia's hinab. Don hier ging die Meife über 
Tarragona nah dem banveläthätigen Barcellona. Wir überfliegen 
die fünlichften Gehänge ver Pyrenäen, und traten bei Perpignan 
in Sranfreidy ein. Ueber Lyon gelangten wir in's Elfaß, wo und 
die vaterländiſche Sprache empfing; bei Straßburg fuhren wir 
über den Rhein, und mit tiefgefühlter Freude Eonnten wir wieder 
deutfche Luft athınen. Am 10, Dezember 1820 trafen wir, nady 
= Abweſenheit von faſt vier Jahren glücklich in Bayerns Haupte 
dt ein. 
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